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IL  Peloponnesos. l) 


Die  südlichere  Hälfte  des  griechischen  Festlandes  ist  eine 
Halbinsel  von  392  Quadratmeilen  Umfang»  die  von  allen  Seiten 
vom  Meere  bespült,  nur  im  Nordosten  durch  ein  im  Verhältniss 
zur  Breite  der  Halbinsel  sehr  schmales  Band,  die  Landenge  von 
K<n  in t Ii,  gewöhnlich  schlechthin  rdie  Landenge'  (6  'I0&fi6g)  ge- 
nannt, mit  dem  übrigen  griechischen  Festlande  zusammenhängt 


')  Von  der  zahlreichen  Litteratur  ist  vor  allem  das  eine  Hauptwerk 
zu  nennen:  'Peloponnesos.  Eine  historisch-geographische  Beschreibung 
der  Halbinsel  von  E.  Curtius'.  II  Bände ,  Gotha  1861  u.  62.  Das  Ma- 
terial zu  diesem  trefflichen  Werke  lieferten,  ausser  den  Wissenschaft 
liehen  Reisebeschreibungen,  unter  denen  namentlich  die  von  W.  Gell 
( Itinerary  of  the  Morea,  1827),  von  W.  M.  Leake  (Travels  in  the  Morea, 
III  Vols.  1830,  und  Peloponnesiaca,  1846)  und  von  Ross  (Reisen  im  Pe- 
loponnes,  I.  1841)  hervorzuheben  sind,  besonders  die  Untersuchungen 
der  französischen  Expedition  scientifique  de  More'e  (1829 — 31),  deren 
geographische  Resultate  auf  den  betreffenden  Blättern  der  'Carte  de  la 
Grece  redige'e  et  grave'e  au  de'pot  de  la  guerrc  d'apres  la  triangulation 
et  les  leve's  exe'cute's  par  les  officiers  du  corps  d'e'tat-major  a  l'Jchelle 
de  JT^jfy  (Bl.  7,8,  12,  13,  17  und  18)  und  in  Pouillon-Boblaye's  'Re- 
cherche* ge'ographiques  sur  les  ruines  de  la  More'e',  1836,  niedergelegt 
sind;  ausser  diesen  hat  Curtius  («.  Pel.  I,  8.  145  f.)  auch  eine  Anzahl 
der  die  Küsten  des  Peloponms  darstellenden  englischen  Admiralitäts- 
karten,  die  mir  leider  nicht  zu  Gebote  stehn,  benutzen  können.  Von 
den  nach  dem  Werke  von  Curtius  veröffentlichten  Arbeiten  sind  E. 
Benins  'Etudes  sur  le  Pe'loponnese*  (Paris  1856)  für  die  Geographie 
ganz  unerheblich;  wichtiger  W.  G.  Clark  'Peloponnesus,  Notes  of 
study  and  travel'  (London  1858)  und  der  betreffende  Abschnitt  in  W. 
Vischers  'Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland'  (S.  217—514). 
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und  daher  auch  von  den  Alten  selbst  als  Insel  und  zwar  als  die 

» 

Insel  des  Pelops  (1}  TliXonos  vrjöog,  i]  TJsXo7t6vvi]aog)  be- 
zeichnet wird.  Dieser  Name,  der  uns  zuerst  um  den  Anfang  des 
7len  Jahrh.  v.Chr.  in  der  Litteratur  entgegentritt,1)  wird  von 
der  Tradition  mit  dem  Pelops  und  dem  von  ihm  sich  herleiten- 
den Kürstengeschlechte  der  Atriden,  das  in  der  achäischen  Zeit 
bei  weitem  das  machtigste  und  angesehenste  auf  der  ganzen  Halb- 
insel war,  in  Verbindung  gebracht,  wobei  es  freilich  auffällig 
bleibt,  dass  die  Homerischen  Gedichte,  die  uns  ja  eben  jene 
achäische  Zeit  schildern,  ihn  nicht  kennen,  sondern  dass  er  erst 
nach  der  Einwanderung  der  Dorier,  die  zwar  überall  an  die  alt« 
achäische  Tradition  anknüpften,  aber  doch  gerade  die  Pelopiden 
als  ein  aus  der  Fremde,  aus  Phrygien  oder  Lydien,  eingewan- 
dertes Geschlecht,  das  die  den  Herakliden  oder  Perseiden  gebüh- 
rende Herrschaft  nur  usurpirt  habe,  darstellten,  zur  allgemeinen 
Geltung  kam.  Wahrscheinlich  ist  er  zuerst  im  Westen  der  Halb- 
insel, bei  den  Epeiern,  einem  ursprünglich  wohl  lelegischen 
Stamme,  den  wir  auch  als  den  eigentlichen  Träger  der  Pelopssage 
betrachten  dürfen,  aufgekommen  und  in  Folge  des  freundlichen 
Verhältnisses,  in  welches  dieser  Stamm  zu  den  dorischen  Erobe- 
rern trat,  sowie  durch  das  steigende  Ansehen  des  Olympischen 
Heiligtums  und  Festes  von  den  Doriern  adoplirt  und  gleichsam 
sanctionirl  worden.  '2)  In  der  Zeit  als  der  Achäische  Bund,  nament- 
lich unter  der  Führung  des  Aratos,  eine  hervorragende  Rolle 
spielte  und  einen  grossen  Theil  der  Halbinsel  umfassle,  bilde! e 
sich  der  Sprachgebrauch,  den  Namen  der  Achäer  auf  alle  Pe- 


')  Zuerst  in  den  etwa  um  690  v.Chr.  gedichteten  Kvtiqik  fwn:  s. 
sehol.  Pind.  Nein.  X,  114;  dann  im  hyinn.  in  Apoll.  Pyth.  72  und  bei 
Tyrtaios  fr.  2,  4.  Die  homerischen  Gedichte  kennen  noch  keinen  Ge- 
sammtuameu  der  Halbinsel,  denn  Aristarch's  Behauptung  (sehol.  11.  J, 
171)  "Aqyog  olrjv  rijf  nsloitovvrjOov  liyei  ist  unrichtig.  Die  bei  den 
attischen  Tragikern  und  späteren  Dichtern  vorkommende  Bezeichnung 
'Anist  oder  Anlg  717,  welche  von  einem  alten  König  von  Argos  oder 
Sikyon,  Apis,  hergeleitet  wird  und  mit  dem  homerischen  Ausdrucke 
ania  yrj  (A,  270;  i"",  49;  «,  18)  durchaus  nichts  zu  thun  hat,  scheint 
wenigstens  nie  volkstümlich  gewesen  zu  sein. 

*)  Vgl.  darüber  auch  A.  Passow  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte 
von  Hellas  (aus  dem  Jahrbuch«  des  Klusters  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg 
1861)  S.  1  ff. 
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loponnesier  auszudehnen,')  was  dann  durch  die  Römer  noch  da- 
hin erweitert  wurde,  dass  sie  das  ganze  griechische  Festland  vom 
Cap  Taenaron  bis  zu  den  Gränzen  von  Illyrien  und  Makedonien 
als  provincia  Achaia  bezeichneten.  Seit  den  byzantinischen 
Zeiten,  als  nicht  nur  die  östlicheren  sondern  auch  die  westlicheren 
Hellenen  ihren  alten  Namen,  dessen  sie  nicht  mehr  würdig  waren, 
mit  dem  noch  jetzt  im  Volksmunde  allein  lebenden  der  Rho- 
mäer,  d.i.  Römer  (P&iiatot,  vulgär  'Pöfifot)  vertauschten,  kam 
auch  für  die  Halbinsel  insbesondere,  die  nach  den  verheerenden 
aber  schnell  vorübergehenden  Einfällen  der  Gothen  und  Vandalen 
über  zwei  Jahrhunderte  lang  (vom  Ende  des  6ten  bis  zum  Beginne 
des  9ten  Jahrhunderls)  im  Besitze  südslavischer  Stämme,  der 
Avaren  und  Bulgaren,  blieb  und  erst  von  Byzanz  aus  wieder  er- 
obert werden  musste,  der  Name  Rhomaea  auf,  der  dann,  viel- 
leicht durch  den  Eiufluss  der  fränkischen  Eroberer,  die  seit  dem 
Beginne  des  13ten  Jahrhunderts  einen  Staat  in  den  Formen  des 
abendländischen  Feudalwesens  auf  der  Halbinsel  begründet  hatten, 
durch  eine  Melathesis  in  den  noch  jetzt  beim  Volke  allein  ge- 
bräuchlichen Namen  Morea  (6  Magiag,  gewöhnlich  6  MaQeäg 
gesprochen),  umgewandelt  wurde.2) 

Durch  ihr  völlig  selbständiges,  von  dem  des  nördlichen  Grie- 
chenlands unabhängiges  Gebirgssyslem  (vgl.  Band  I,  S.  6)  wird  die 
Halbinsel  naturgemäss  in  6  grössere  Landschaften  geschieden:  in 
der  Mille  Arkadien,  das  man  mit  Recht  als  das  Alpenland  des 
Peioponnes  und  seinen  natürlichen  Mittelpunkt,  in  demselben  Sinne 
uie  es  die  Schweiz  für  Europa  ist,  bezeichnet  hat;  zwei  Slufen- 
länder,  deren  Bergzüge  sich  von  den  arkadischen  Randgebirgen 
terrassenförmig  nach  einein  (lachen .  durch  Alluvion  gebildeten 
Küstensaume  absenken:  Elis  im  Westen  und  Achaia  im  Norden; 

')  Polyb.  11,38  (vgl.  Curtins  Pel.  I,  S.  111);  daher  nennt  Ptolem. 
III,  16,  5  die  alte  Landschaft  Achaia  ti)v  Idi'cag  xalovfiivr)v  *A%atctv. 

*)  Vgl.  Hopf  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1862,  S.  487,  wo- 
durch die  früheren  Erklärungsversuche,  wie  die  Herleitung  von  uoolor, 
Maulbeerbaum,  oder  vom  slavischen  more,  Meer,  definitiv  beseitigt 
sind.  Ueber  die  Geschichte  der  Halbinsel  seit  den  byzantinischen  Zeiten 
vgl.  Fallmerayer  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittel- 
alters, 2  Bande,  1830  u.  36;  Buchon  Kecherches  historiques  sur  la  Prin- 
eipaute'  Francaisc  de  More'e  et  ses  hautes  Baronies,  1845;  Leake  Pe- 
loponnesiaca  p.  136  ss.  und  die  Uebersicht  bei  Curtius  Peloponnesos  I, 
8.  84  ff. 
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endlich  drei  Halbinseln,  die  von  selbständigen,  in  ihren  Wurzeln 
aber  mil  den  arkadischen  Gebirgen  zusammentreffenden ,  an  Mäch- 
tigkeit denselben  theils  ebenbürtigen,  theils  sie  überragenden  Berg- 
zügen, an  die  sich  dann  breite,  offene  Küstebeiien  anschliessen, 
durchzogen  werden:  die  Argolische  Halbinsel  im  Osten,  die 
Lakonische  mit  zwei  mächtigen,  ganz  aus  krystallinisch-körnigem 
Kalkgestein  bestehenden,  nur  durch  eine  vom  Eurotas  durchflos- 
sene  Alluvionsebene  getrennten,  in  zwei  lange  Felszungen  auslaufen- 
den Gebirgszügen  im  Süden,  und  die  Messenische  im  Süd- 
westen. So  haben  alle  diese  Landschaften  den  Vorzug,  Küsten- 
länder zu  sein,  das  heisst  an  einer  oder  an  mehreren  Seiten  vom 
Meere  bespült  zu  werden,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Arkadiens; 
und  auch  dieses  besass  wenigstens  eine  Zeit  lang  eine  Küsteu- 
strecke  von  100  Stadien  im  südlichen  Elis  (Triphylien) ,  so  dass 
Dikaearchos ')  mit  Recht  sagen  konnte,  alle  Staaten  des  I'elopon- 
nes  seien  am  Meere  gelegen.  Kreilich  sind  die  Vorzüge  dieser 
Lage  unter  die  einzelnen  Landschaften  ungleichmässig  vertheilt, 
da  die  schon  im  nördlicheren  Hellas  deutlich  ausgeprägte  Bevor- 
zugung der  Ostseite  gegen  die  Westseite  durch  eine  ungleich 
reichere  Küstenenlwickelung  (vgl.  Bd.  I,  S.  5)  sich  auch  im  Pelo- 
ponnes  an  der  Ost-  und  Südseile  gegenüber  der  West-  und  Nord- 
seite wiederholt. 

Die  sechs  oben  aufgezählten ,  durch  die  natürliche  Gestaltung 
des  Landes  selbst  abgegränzten  Landschaften  haben  kaum  jemals 
im  Alterthum  sechs  selbständige  Staaten  gebildet,  sondern  in  der 
Regel  hat,  insbesondere  in  Folge  des  Uebcrgreifens  des  einen 
oder  andern  in  das  Gebiet  eines  schwächeren  Nachbars,  die  poli- 
tische Einteilung  nicht  ganz  jener  landschaftlichen  Gliederung 
entsprochen.2)    In  der  achäischen  Zeit,  der  ersten  Blütezeit  der 


Bei  Cic  ad  Att.  VI,  2;  vgl.  Scyl.  per.  44  mit  C.  Mullers  Note. 
Die  politische  Verbindung  zwischen  Elis  und  Arkadien  ist  auch  der 
Grund,  weshalb  manche  alte  Schriftsteller  nur  5  Landschaften  des  Pe- 
loponnes  anerkannten,  indem  sie  Elis  und  Arkadien  als  eine  rechneten: 
vgl.  Thuk.  I,  10;  Paus.  V,  1,  1. 

*)  Vgl.  Niebuhr  Vorträge  über  alte  Länder-  und  Völkerkunde,  S  31  ff. ; 
Dr.  L.  Schiller,  Stämme  und  Staaten  (iriechenlands  nach  ihren  Terri- 
torialverhältnissen bis  auf  Alexander,  3  Programme  der  Studienanstalteu 
tu  Erlangen  (1856)  und  Ansbach  (1858  u.  1861),  die  alle  drei  nur  den 
Peloponnes  betreffen. 
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Halbinsel,  finden  wir  nach  den  Schilderungen  des  Homerischen 
Schiflscatalogs  zwar  sechs  selbständige  Staaten  auf  derselben,  deren 
Begränzung  aber  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  jener  oben  an- 
gegebenen abweicht:  das  Reich  des  Diomedes,  welches  nur  aus 
der  südlicheren  ftälfte  von  Argolis  besteht;  das  des  Agamemnon, 
welches  das  nördlichere  Argolis,  vom  Nordrande  der  argivischen 
Ebene  an,  und  fast  ganz  Achaia  (oder  wie  es  damals  hiess  Aegia- 
leia)  umfasst;1)  Lakedaemon  und  das  östliche  Messenien  unter 
Meilelaos,  eine  Art  Lehnsfürstentlnim  des  Agamemnon;  das  west- 
liche Messenien  und  Triphylien  unter  Nestor;  Arkadien  unter 
Agapenor;  Elis  mit  dem  westlichsten  Theile  Achaia's,  das 
Land  der  Epeier,  die  unter  verschiedenen  Heerfürsten  stehen. 
Gewaltsam  umgestaltet  wurde  dieses  achäischc  Staatensystem 
durch  die  Einwanderung  der  Dorier,  die  zwar  nur  drei  Land- 
schaften ganz  in  ihre  Gewalt  brachten,  aber  doch  mittelbar 
durch  Verdrängung  früherer  Einwohner,  wie  der  Achäer,  die 
nun  von  der  alten  Aegialeia  Besitz  nahmen  und  sie  zur  Achaia 
machten,  auch  auf  die  übrigen  Landschaften  einwirkten  und  über- 
haupt der  ganzen  Halbinsel  für  alle  Folgezeil  einen  wesentlich 
dorischen  Charakter  aufprägten.  Die  Ueberlieferung  lässt  aller- 
dings die  drei  von  den  Doriern  in  Besitz  genommenen  Landschaften, 
Argolis,  Lakonien  und  Messenien,  als  drei  selbständige  König- 
reiche durchs  Loos  unter  die  dorischen  Heerfürsten  verlheilt  wer- 
den; allein  deutliche  Spuren  der  Sage  zeigen,  dass  der  Argivische 
Antheil,  der  dem  Temenos  zugefallen  sein  soll,  nicht  die  ganze 
Landschaft  Argolis  umfasste,  sondern  dass  wenigstens  das  Gebiet 
von  Korintb,  das  nach  der  Tradition  durch  eine  besondere  Schaar 
von  Doriern  unter  Führung  des  Aletes  erobert  wurde,  davon  aus- 
geschlossen war;  ja  es  ist  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  Herrschaft  der  Temeniden  sich  ursprünglich  nur  über  die 
argivische  Ebene  und  etwa  die  zunächst  westlich  und  nordwest- 
lich davon  gelegenen  engen  Gebirgsthäler  erstreckte  und  erst  all- 
tuälig  über  andere  Theile  der  Landschaft  sich  ausbreitete,  bis  es 
d^m  Pheidon  gelang,  die  ganze  Landschaft  unter  seinem  Scepter 

')  Dies  ist  freilich  vielleicht  ebenso  wie  die  Erwähnung  der  Boioter  in 
Boiotien  (vgl.  Bd.  I ,  S.  201 ,  Anm.  4)  als  eine  Uebertragung  späterer 
Verhältnisse  (der  Occupation  der  Aegialeia  durch  die  Achäer  in  Folge 
des  Eindringens  der  Üorier  in  den  Peloponnes)  auf  die  achäische  Zeit 
zu  betrachten. 
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zu  einem  politischen  Ganzen  zu  vereinigen  und  derselben  die 
Führerschaft  in  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  Halbinsel 
zu  erwerben.1)  Allein  schon  unter  seinem  Nachfolger  fiel  dieses 
Reich  wieder  auseinander;  nicht  nur  die  grössern  Ortschaften, 
wie  Korinth,  Sikyon  und  I' hl  ins.  gewannen  ihre  Selbständigkeit, 
die  sie  dann  bis  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  behauptet  haben, 
wieder,  sondern  auch  kleinere  lösten  sich  von  der  Souveränität 
von  Argos  los  und  wurden  von  diesem  erst  in  verhältnissmässig 
später  Zeit  wieder  unterworfen;  endlich  wurde  ein  nicht  unbe- 
deutender Theil  des  altargivischen  Landes,  die  Kynuria,  nach 
langen  und  harten  Kämpfen  den  Argivern  durch  die  Lakedäino- 
nier  entrissen.  Der  dritte  der  dorischen  Staaten,  Messenien,  hat 
bekanntlich  frühzeitig  seine  selbständige  politische  Existenz  ein- 
gebüßt und  dieselbe  erst  in  den  späteren  Zeiten  der  griechischen 
Geschichte  wiedererlangt.  Ferner  hat  der  südlichste  Canton  von 
Flis,  die  Landschaft  Tripbylien,  sich  immer  und  immer  wieder 
gegen  das  Verhältniss  der  Unterthänigkeit  zu  Elis  gesträubt  und 
wenigstens  zum  Theil,  wie  schon  bemerkt,  eine  Zeit  lang  an 
Arkadien  sich  angeschlossen.  Diese  Landschaft  selbst  endlich  hat 
in  der  historischen  Zeil  niemals  eine  politische  Einheit  gebildet, 
sondern  ist  stets  in  eine  Anzahl  einzelner,  von  politisch  selbstän- 
digen Stämmen  bewohnter  Canlone  zersplittert  gewesen:  auch  die 
durch  Epameinondas  veranlasste,  in  ziemlich  gewaltsamer  Weise 
durchgeführte  Conceutraliou  der  Cantone  Südarkadiens  zu  einem 
Einheitsslaate  war  nur  von  kurzer  Dauer. 

Diese  Schwankungen  der  politischen  Verhältnisse  dürfen  uns 
iudess  natürlich  nicht  hindern,  unserer  Schilderung  der  Halbinsel 
die  Eintheilung  in  die  oben  genannten  sechs  Landschaften  zu  Grunde 
zu  legen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Chorographie  würde  dabei  am 
naturgemässesten  von  Arkadien  als  von  dem  natürlichen  Miltel- 
punete  auszugehen  sein;  allein  sowie  wir  im  ersten  Theile  unseres 
Ruches  hauptsächlich  aus  Rücksicht  auf  die  Uebersichtlichkeit  der 


')  Vgl.  besonders  Weissenborn  Hellen  S.  1  ff. ,  dem  in  der  Zeit- 
bestimmung des  Pheidon  (01.28  statt  8)  Curtius  (gr.  Geschichte  I,  8.207), 
Schiller  (a.  a.  O.  III,  8.  9  f.)  u.  a.  beigetreten  sind,  während  Grote  (Ge- 
schichte Griechenlands  I,  S.  640 ff.  d.  d.  Uob.),  Duncker  (Gesch.  d.  Grie- 
chen I,  8.  389  ff.),  Hertzberg  (Allgemeine  Encyclopädie  d.  Wiss.  und 
Künste  I,  Bd.  80,  8.304)  u.  a.  gegen  ihn  die  überlieferte  Chronologie 
in  Schutz  nehmen. 
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Darstellung  die  periegetische  Anordnung  festgehalten  haben,  so 
wollen  wir  dies  auch  hier  wenigstens  für  die  geographisch  selb- 
ständigen Landschaften  thun  und  demnach  mit  Argolis  beginnen, 
was  es  nns  möglich  macht,  den  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes 
unterbrochenen  Faden  unmittelbar  wieder  aufzunehmen. 


1.  Argolis. 

Der  Name  Argolis  {t)  WpyoAt's,  nämlich  x<6qo)  bezeichnet 
eigentlich  ebenso  wie  Argeia  (r)  *A$yiCa)  nur  einen  von  den 
drei  Theilen ,  in  welche  die  ganze  hier  im  freieren  geographischen 
Sinne  so  benannte  Landschaft  ihrer  naturlichen  Gliederung  nach 
zerfällt:  das  unter  der  unmittelbaren  Herrschaft  der  Stadt  Argos 
stehende  Gebiet,  das  heisst  die  weite,  im  Süden  vom  Argoli- 
schen  Meerbusen  bespülte  Küstenebene  in  der  Mitte  der  Land- 
schaft, in  der  Argos  selbst  liegt,  und  das  dieselbe  zunächst  von 
drei  Seiten  umschliessende  Bcrgland,  im  Westen  bis  zu  den  die 
Gränze  gegen  Arkadien  und  Lakonicn  bildenden  Bergzügen  des 
Artemision,  Parthenion  und  Parnon,  im  Norden  bis  an  die  die 
Parallelthäler  von  Phlius,  Nemea  und  Kleonae  sowie  den  nach 
korinth  hin  sich  öffnenden  Engpass  im  Süden  abschliessenden 
Berge,  im  Osten  endlich  bis  zu  der  weit  nach  Südosten  sich 
verzweigenden  selbständigen  Gebirgsmasse ,  welche  eine  beson- 
dere, den  Städten  Epidauros,  Troizen  und  Hermione  zugehörige 
Halbinsel,  die  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Gestades  (rj 
vfxTtj)1)  bezeichnet  wurde,  bildet.  In  Folge  des  bedeutenden 
Liebergewichts  aber  welches  Argos,  das  als  Ausgangspunkt  der 
Dorisirung  der  meisten  übrigen  Städte  der  Landschaft  gewisser- 
massen  als  Mullerstadt  derselben  betrachtet  werden  konnte,  er- 
langte, bildete  sich  allmälig,  freilich  mit  mannigfachen  Schwan- 
kungen, der  Sprachgebrauch  aus,  das  ganze  von  Arkadien,  Lako- 
nien,  dem  Argolischen  und  dem  Saronischen  Meerbusen  begränzle 
Land,  entweder  bis  zu  den  die  nördliche  Sirandebene,  das  Gebiet 
von  Korinth  und  Sikyon,  im  Süden  abschliessenden  Bergen,2)  oder 

')  Strab.  VIII,  p.389;  (Scymn.)  orbis  descr.  523;  533;  Diod.  XII,  68; 
PoJyb.  V,  91;  Plut.  Demetr.  25;  Arat.  40;  Paus.  11,8,5. 

«)  Strab.  VIII,  p.  335  (vgl.  p.  376);  Ptol.  III,  16,  11  u.  a. 
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auch  bis  zum  korinthischen  Meerbusen  und  dem  Isthmos,1)  mit 
dem  Namen  Argolis  oder  Argeia  zu  bezeichnen. 

Die  älteste  Bevölkerung  wenigstens  eines  grossen  Theiles  der 
Landschaft,  namentlich  der  Ebene  von  Argos  und  der  nördlichen 
Strandebene,  war  eine  pelasgisch-ionische;2)  neben  derselben  hat- 
ten sich  aber  frühzeitig,  besonders  im  östlichen  Theile  der  Land- 
schaft (Epidauros,  Hermione)  karische  und  wohl  auch  lykische3) 
Einwanderer  festgesetzt,  die  zum  grösseren  Theile  wieder  durch 
die  Dryoper,  welche  den  südöstlicheren  Theil  der  Landschaft  in 
Besitz  nahmen,  vertrieben  wurden.  Eine  feste  staatliche  Ord- 
nung gewann  die  Landschaft  durch  die  offenbar  von  Thessalien 
her  eingewanderten  Achäer,  denen  sich  Angehörige  anderer  Thes- 
salischer  Stämme,  namentlich  der  Minyer  (als  deren  Hauptsitze 
Korinth  und  Epidauros  zu  betrachten  sind),  angeschlossen  hatten: 
zwei  mächtige  achäischc  Königreiche,  von  denen  das  nördlichere 
unter  dem  Fürstenhause  der  Atriden  seine  Gränzen  weit  über  die 
Naturgränzen  der  Landschaft  hinaus  erweitert  hatte  (s.  oben  S.  5) 
bestanden  neben  einander  und  machten  sie  zur  unbestrittenen  Füh- 
rerin der  ganzen  Halbinsel.  Und  auch  als  die  Dorier  von  zwei  Kü- 
stenplätzen aus,  an  denen  sie  sich  zuerst  festgesetzt  halten  (dem 
Temenion  am  südlichen  Rande  der  Argivischen  Ebene  und  dem 
Hügel  Solygeios  au  der  Ostküste  der  Korinthia),  allmälig,  anfangs 
durch  Gewalt,  dann  durch  freiwillige  Unterwerfung  der  alten  Be- 
wohner, die  ganze  Landschaft  in  Besitz  genommen  und  dorisirt 
hatten,  behauptete  Argos,  das  nun  der  unzweifelhafte  Mittelpunkt 
derselben  geworden  war,  noch  Jahrhunderte  lang  die  Hegemonie 
über  die  Halbinsel  und  dehnte  seine  Herrschaft  zeitweise  weit 
nach  Süden,  bis  zum  Vorgebirge  Malea  hinab  (Herod.  I,  83)  aus, 
bis  das  Emporkommen  des  am  vollständigsten  von  dorischer  Art 


«)  Pomp.  Mela  II,  39;  Eustath.  ad  Dion.  Per.  419;  vgl.  ichol.  Eurip. 
Oreet.  1239.  So  bezeichnet  Paus.  III,  1,  1  die  Korinthia,  c.  7,  1  die  Si- 
kyonia  als  fiotQct  zijg  'A^ytiag  und  VIII,  1,  2  nennt  er  die  Sikyonier 
?o%axoi  notQccg  rrje  'AqyoUdog,  während  er  anderwärts  (vgl.  II,  26,  1) 
unter  der  Argeia  nur  das  Stadtgebiet  von  Argos  versteht. 

*)  Gegenüber  den  Erklärungen  des  Herodot  (I,  66;  VII,  94)  scheint 
es  uns  unmöglich,  die  Pelop onnesi sehen  Ionier  bestimmter  von  den 
Pelasgern  zu  unterscheiden. 

3)  Darauf  führt  für  Korinth  die  hier  heimische  Sage  vom  Bellero- 
phon, für  Tiryns  die  von  den  lykischen  Kyklopen. 
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Jjrchdrungenen  Staates,  Lakoniens,  ihm  die  factisehe  Hegemonie 
über  die  Halbinsel,  wie  auch  einen  nicht  geringen  Theil  seines 
ehemaligen  Landes  entriss  und  nur  die  mit  einer  Zähigkeit,  welche 
der  argivischen  Politik  gerade  in  den  entscheidiingsvollsten  Zei- 
ten der  griechischen  Geschichte  einen  schwankenden,  ja  geradezu 
antinationalen  Charakter  aufprägt,  fest  gehaltenen  Ansprüche  darauf 
übrig  Hess. 

Die  nordöstlichste  Ecke  der  Landschaft  und  zugleich  eine  Korimw*, 
Art  Vorhof  der  ganzen  Halbinsel  bildet  die  Korinlhia,  das  Ge- 
biet der  Stadt  Korinthos,  welches  die  natürliche  Brücke  zwischen 
dem  nördlicheren  und  südlicheren  Hellas,  den  Isthmos,  sowie  eine 
schon  früher  (Bd.  I  S.  382  IT.)  geschilderte  nicht  unbeträchtliche 
Strecke  altmegarischen  Landes,  die  sogenannte  Peraea,  ferner 
die  östlichere  Hälfte  der  zunächst  im  Südwesten  an  den  Isthmos 
sich  anschliessenden  Sirandebene,  in  welcher  der  kleine  Bach 
Nemea  die  Gränze  gegen  die  Sikyonia  bildete,  endlich  das  südlich 
davon  sich  hinziehende  dürre  und  unfruchtbare,  von  zahlreichen 
Schluchten  durchzogene  Bergland  umfasstc,  das  durch  ein  enges, 
von  einem  Giessbache  durchßossencs  Thal,  in  welchem  der  kür- 
zeste aber  steile  Weg  von  Argos  nach  Korinth,  die  sogenannte 
Kontoporia  hinführte,1)  in  zwei  Theile  geschieden  wird  :  einen  west- 
licheren, von  den  Alten  mit  keinem  Sondernamen  bezeichneten 
(wahrscheinlich  rechneten  sie  diese  Berge  zu  dem  das  Thal  von 
Kleonae  im  Süden  begränzenden  Treton),  aus  welchem  ein  ein- 
zelner 575  Meter  hoher  Felskegel  gegen  Norden  vortritt,  der  die 
Burg  von  Korinth  {'AxQOXOQivftog)  trug,  und  einen  östlicheren, 
der  den  Namen  des  Oneion  oder  der  On ei a berge2)  {"Ovsia 
oqy})  führte.  Die  östlichen  Abhänge  dieses  letzteren  treten  fast 
überall  ohne  Küstensaum  unmittelbar  an  das  Meer  hinan,  die 
südlichen  werden  nur  durch  schmale  Schluchten  von  anderen 
zum  Theil  höheren,  viel  weiter  nach  Osten  streichenden  Berg- 
massen geschieden,  die  zu  dem  Epidaurischen  Gebirgssystem  ge- 
hören, auf  deren  Rücken  wahrscheinlich  die  Gränzlinie  zwischen 
der  Korinthia  und  der  Epidauria  hinlief.  Die  Boden  beschaffen  heil 

')  Athen.  11,  p.  43»;  Polyb.  XVI,  16;  vgl.  Ross,  Reisen  und  Reise- 
routen in  Griechenland  I,  S.  26. 

•)  Thuk.  IV,  44:  Xen.  hell.  VI,  5,  51;  Polyb.  II,  52;  Hut.  Cleom.  20. 
Dass  8trabon  (p.  380  u.  393)  das  Oneiongebirge  mit  der  Gerania  ver- 
wechselt hat,  ist  schon  Bd.  I,  S.  367,  Anm.  1  bemerkt  worden. 
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dieses  ganzen  Gebietes  ist  keineswegs  eine  zur  Ansiedelung  ein- 
ladende, denn  abgesehn  von  der  halb  zur  Korinthia,  halb  zur 
Sikyonia  gehörigen  Strandebene  westlich  vom  Isthmos,  die  durch 
ihre  Fruchtbarkeit  sprüchwörtlich  geworden  war,1)  ist  das  übrige 
meist  dürres  Bergland  mit  wenigem,  steinigem  Ackerboden,2) 
auch  für  den  Weinbau  schlecht  geeignet,3)  höchstens  der  Vieh- 
zucht durch  Weiden  an  einigen  besser  bewässerten  lierghängen 
dienend.4)  Allein  dieser  Mangel  wird  völlig  aufgewogen  durch 
die  für  Handel  und  SchiflTahrt  wahrhaft  unvergleichliche  Beschaf- 
fenheit des  Isthmos,  der  nicht  nur  die  einzige  Strasse  für  den 
Verkehr  zu  Lande  zwischen  der  südlichen  und  nördlichen  Hälfte 
von  Griechenland  bildet,  sondern  auch  zu  beiden  Seilen  die  herr- 
lichsten Häfen  hat,  die  dem  Seeverkehr  nach  Osten  wie  nach 
Westen  gleich  günstig  sind. s)  Daher  finden  wir  denn  auch  schon 
in  frühen  Zeiten  Angehörige  desjenigen  griechischen  Stammes, 
der  zuerst  der  griechischen  SchiflTahrt  ihre  Bahnen  eröH'not  hal, 
Thessalische  Minycr  (vgl.  Bd.  I,  S.  102)  hier  angesiedelt:  ihre 
mit  dem  in  der  ältesten  griechischen  Geschichte  so  häufigen  Na- 
men yE<pi>Q(t  (II.  Z,  152;  210)  bezeichnete  Niederlassung  lag  wahr- 
scheinlich an  derselben  Stelle  wie  die  spätere  KoQiv&og ,  auf 
einer  tafelförmigen  Fläche  am  nördlichen  Fusse  des  schon  er- 
wähnten steilen  Felskegels,  dessen  breiter  Gipfel  zugleich  als 
Zufluchtsort  für  die  Bewohner  der  Unterstadt  und  ihre  Reichtü- 
mer und  als  Heiligtum  ihres  Slammgoltes  Poseidon  diente:  weil 
genug  von  der  Küste  um  vor  plötzlichen  Ueberfällen  von  Piraten 
sicher  zu  sein  (vgl.  Thuk.  1, 7),  aber  auch  nahe  genug  dem  Isthmos 


1)  Athen.  V,  p.  219* ;  vgl.  Luc.  Icaromen.  18;  id.  navig.  20;  schol. 
Ar.  aves  968;  Zenob.  III,  57;  Liv.  XXVII,  31;  Cic.  do  lege  agraria 
I,  2,  5. 

2)  Vgl.  Theophrast.  de  causis  pl.  III,  20,  5  ,  wonach  die  Aecker  in 
der  Korinthia  erst  durch  Ixlt&oloyeiv  ertragfähig  gemacht  wurden. 

3)  Alexis  hei  Athen.  I,  p.  30f. 

4)  Dass  namentlich  die  Pferdezucht  in  Korinth  hliihte  ist  aus  der 
Bezeichnung  edler  Kosse  als  nomtatiai  oder  nonncttpOQOi  (Lucian.  adv. 
*nd.  5)  zu  sehliossen,  welche  doch  wohl  von  einer  den  in  den  korinthi- 
schen Staatsgestüten  gezüchteten  Rossen  eingebrannten  Marke  herzu- 
leiten ist,  wie  wohl  auch  die  occfupOQcci  von  Sikyon  (vgl.  unten  S.  25). 

:')  Sehr  bezeichnend  für  die  Lage  Korinthe  sind  die  Ausdrücke  des 
Dion  Chrysostomos:  17  nolig  aonfQ  h  xqiöötp  trjg  EXXaSog  fttftro  (or. 
VIII,  5)  und  h  KoQt'v&(p  tv  zu  nhQinctxw  xrjg  'EXXddog  (or.  XXXVII,  7). 
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um  die  von  ihm  gebotenen  Verkehrsmittel  auszubeuten  und  zu 
beherrschen.  Ganz  natürlich  ist  es  ferner,  dass  eine  solche  Nieder- 
lassung auch  Ansiedler  von  Osten  her,  arischen  wie  semitischen 
Stammes,  anziehen  musste,  welche  die  Künste  und  Fertigkeiten 
des  Ostens  wie  auch  ihre  heimischen  Sagen  und  Culte  mitbrach- 
ten, daher  wir  in  Korinth  manche  Industriezweige,  wie  die  Kunst- 
weberei und  Färberei,  die  Bearbeitung  des  Erzes,  die  Töpferei 
und  Thonplaslik,  früher  und  höher  als  in  anderen  Theilen  Grie- 
chenlands entwickelt  und  ausländische  Culte  in  grösserer  Anzahl 
und  höherem  Ansehn  als  sonst  finden:  der  phönikischc  Sonnen- 
gott Baal-Mclkarlh  verdrängte  sogar  den  Poseidon  von  der  Burg, 
die  jenem  nun  als  dem  Helios  in  Verein  mit  der  Aphrodite  (der 
phönikischen  Astarte)  geweiht  wurde,  während  Poseidons  Heilig- 
tum auf  den  Isthmos  verlegt.1)  ihm  aber  auch  dort  der  Melkarth 
als  Melikertes-Palaemon  beigesellt  und  in  die  Sagengeschichte  des 
Minyischeu  Königshauses  eingereiht  wurde;  der  lykischc  Bellero- 
phonles,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  der  gegen  Gewitter- 
wolken und  andere  feindliche  Naturkrältc  kämpfende  Sonnengott, 
erhielt  ein  Heiligtum  vor  der  Stadt  und  wurde  auch  mit  der 
Athene  verbunden.2)  Auch  Stammgenossen  der  ägialcischen  lo- 
nier  haben  sich,  wahrscheinlich  von  der  Tetrapolis  im  nördlichen 
Atlika  aus,  in  der  Stadt  niedergelassen  und  eine  Zeit  lang  die 
Herrschaft  darin  behauptet;  von  ihnen  scheint  die  Umänderung 
des  älteren  Namens  Ephyra  in  Korinthos  (die  Höhenstadt,  ur- 
sprünglich wohl  nur  Bezeichnung  der  später  zum  Unterschied  von 
der  Unterstadt  ^AxQoxoQivftoq  genannten  Burg)  herzurühren;3) 
unter  ihrem  Einfluss  sind  wohl  auch  die  Festvcrsammlungen  und 
Kampfspiele  im  Heiligtum  des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  zu  grös- 
serer Bedeutung  gelangt  durch  die  Beteiligung  anderer  ionischer 
Staaten,  vor  allen  Athens,  an  denselben.4)  Endlich  kam  noch  ein 


')  Dies  ist  offenbar  die  factische  Grundlage  der  korinthischen  Sage 
vom  Streit  des  Poseidon  und  Helios  um  das  korinthische  Land"  nnd  die 
Beilegung  desselben  durch  Briareos  (Paus.  II,  1,  6;  Dio  Chrysost.  or. 
XXXVII,  11).    Aphrodite  nebst  Helios  auf  Akrokorinthos :  Paus.  II,  5,  l. 

»)  Paus.  IL  2,  4;  4,  1. 

s)  Nach  korinthischer  Localsagc  sind  Korinthos  und  Sikyon  Brüder, 
Söhne  des  Marathon;  8.  Paus.  II,  1,  1;  3,  10.  Der  Name  KoQivftog 
hängt  jedenfalls  mit  xdotfvc,  wohl  auch  mit  nOQvrptj  zusammen. 

*)  Darauf  fuhrt  die  Sage  von  der  Gründung  oder  Umgestaltung  der 
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neues  Element  der  Bevölkerung  hinzu  durch  die  dorische  Erober- 
ung, welche,  ähnlich  wie  die  von  Argos,  von  der  Seeseite  her 
erfolgte,  indem  ein  Haufe  dorischer  Abenteurer,  dessen  Anführer 
bezeichnend  genug  Aleles  (der  Umherschweifende)  genannt  wird, 
an  einer  3  Stunden  von  der  Stadl  entfernten  Stelle  der  Ostküste, 
südlich  von  dem  Vorgebirge  Chersonesos,  dem  östlichsten  Vor- 
sprunge des  Oneion,  landete,  den  12  Stadien  von  der  Küste  ge- 
legenen Hügel  Solygeios,  der  später  ein  Dorf  Solygeia  trug, 
occupirte1)  und  von  dort  aus  durch  unausgesetzte  Angriffe  die 
Bewohner  der  Stadt  nöthigte,  die  Eindringlinge  als  Herren  in  die 
Stadt  aufzunehmen.  So  trat  Korinth,  Anfangs  von  Königen,  die 
sich  zum  Geschlecht  des  Herakles  rechneten,  dann  von  Prytaneu 
aus  der  gleichen  Familie  beherrscht,  in  die  Reihe  der  dorischen 
Staaten  der  Halbinsel  ein,  ohne  doch  einen  eigentlich  dorischen 
Charakter  anzunehmen;  vielmehr  blieb,  der  Natur  des  Lan- 
des gemäss,  Handel,  SchifYTahrt  und  Industrie  die  eigentliche 
Beschäftigung  der  in  8  Phylen,  welchen  ebenso  viele  Bezirke 
des  ganzen  Gebietes  entsprachen,  getheilten  Bevölkerung,3)  deren 
Wohlstand  einen  neuen  Aufschwung  nahm  seitdem  durch  einen 
wenigstens  väterlicher   Seils   einem   äolischen  Geschlechte  an- 


Isthmien  durch  Theseus:  8.  Plut.  Thea.  25;   schol.  Pind.  Istbm.  arg.; 
vgl.  Krause,  Die  Pythien,  Nemeen  und  Isthmien  S.  175  ff.   Vielleicht  ist 
die  Begründung  der  Isthmien  geradezu  als  eine  Art  Opposition  gegen 
die  maritime  Amphiktyonie  von  Kaiaurea,   zu  der  Korinth  nicht  ge 
hörte,  aufzufassen. 

')Tbuk.  IV,  42,  wo  eine  von  den  Athenern  im  achten  Jahre  des 
Peloponnesischen  Krieges  unternommene  Landung  an  demselben  Platze 
erziihlt  wird.  Die  dort  als  'Psitog  oder'Pftiro'c  (vgl.  Bd.  I,  S. 327,  Anm.3) 
bezeichnete  Oertlichkeit,  welche  Curtius  (Pelop.  II,  S.  549)  als  den  Vor- 
spruug  der  Küste,  welcher  gegen  Westen  die  Bucht  schliesst,  betrachtet, 
dürfte  dem  Namen  nach  eher  für  den  bei  dem  Dorfe  Galata  vorüber- 
fliessenden  und  in  den  Winkel  der  Bucht  mündenden  Bach  zu  hal 
ten  sein. 

8)  Vgl.  Suid.  u.  nävzct  dxrcü,  wonach  Aletes  die  Bürger  In  8  Phy- 
len und  die  Stadt  in  8  Theile  getheilt  hätte:  demnach  sind  diese  Phylen 
(oder  Demen ?)  jedenfalls  als  topische,  die  aber  gewiss  nicht  bloss  die 
Stadt  .sondern  das  ganze  Gebiet  umfassten,  anzusehn;  als  eine  dersel- 
ben darf  man  wohl  Petra,  die  Heimat  des  Eetion,  des  Vaters  des 
Kypselos  (Herod.  V,  92,  2)  betrachten.  Charakteristisch  für  Korinth  ist 
auch  dass  dort  nach  Herod.  II,  167  die  Handwerker  am  wenigsten  ver- 
achtet waren. 
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gehörigen  Mann.  Kypselos,  die  Oligarchie  der  dorischen  Ge- 
schlechter gestürzt,  die;  Familie  der  Bakchiaden,  in  deren  Hän- 
den bisher  die  Regierung  gewesen  war,  vertrieben  und  eine 
Monarchie  aufgerichtet  worden  war,  deren  Hauptbeslreben  dahin 
gieng,  der  Stadt  durcli  Anlage  einer  Reihe  von  Handelsstationen 
an  den  Küsten  des  westlichen  Hellas  die  Alleinherrschaft  im  west- 
lichen Meere,  zugleich  aber  auch*  durch  Colonisation  auf  der  Ibra 
kischen  Halbinsel  Pallene  und  durch  Anknüpfung  von  Verbindun- 
gen mit  griechischen  Städten  Kleinasiens,  wie  mit  Miletos  und 
Mitylene,  ja  sogar  mit  den  Herrschern  von  Lydien  und  Aegypten, 
einen  Einfluss  im  Osten  zu  sichern.1)  Diese  Politik  wurde  auch 
im  Wesentlichen  festgehalten  als  nach  dem  Sturze  der  Kypselideu 
eine  gemässigt  aristokratische  Verfassung  eingerichtet  worden  war, 
und  ihr  verdankte  es  Korinth,  dass  es,  wenn  autfi  als  eigentliche 
Seemacht  erst  von  Aegina,  dann  von  Athen  überflügelt,  doch  unstrei- 
tig die  erste  Handelsstadt  von  Hellas  blieb,  mit  der  sich  an  Volks- 
zahl, an  Reichtum  und  Pracht,  freilich  aber  auch  au  Verlockungen 
zu  Ausschweifung  und  Verschwendung,  namentlich  durch  die  grosse 
Anzahl  von  Hetären,  die  ihr  Gewerbe  zum  Theil  geradezu  im 
Dienste  der  Aphrodite  betrieben,  keine  andere  Stadt  messen 
konnte.  *}  Auch  der  Umfang  der  Stadt  war  bedeutend :  die  Ring- 
mauer, welche  die  tafelförmige  Fläche  der  Unterstadt  mit  Aus- 
nahme der  durch  den  steil  ansteigenden  Berg  geschützten  Süd- 
seite umgab,  halte  eine  Ausdehnuug  von  40  Stadien  und  zog  sich 
dann  mit  einigen  durch  die  Schroffheit  der  Abhänge  bedingten 
Unterbrechungen  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges,  der  dadurch  in 

')  Vgl.  Barth  Curinthioram  commereii  et  mercaturae  historia,  Berlin 
1844;  über  Kypselos  Abstammung  auch  Schubring  De  Cypselo  Corin- 
thiorum  tyranno,  Göttingen  1862. 

*)  Nach  Timaeos  bei  Athen.  VI,  p.  272»>  betrug  die  Zahl  der  Skia, 
ven  in  Korinth  640,000,  eine  Zahl  die  sich  nur  erklären  lässt,  wenn 
man  darunter  alle  von  den  Korinthern  besessenen  Sklaven,  d.h.  nicht 
nur  die  in  der  Stadt  und  ihrem  Gebiete  in  Fabriken,  mit  Feldarbeit 
u.  dgl.  beschäftigten,  sondern  auch  die  als  Ruderkuechte  auf  deu  Schif- 
fen dienenden  und  in  den  auswärtigen  Handelsniederlassungen  korinthi- 
scher Kautieute  arbeitenden  versteht,  die  also  zur  Berechnung  der  von 
Clinton  (Fasti  Jlellenici  ed.  Krüger  p.429s.)  auf  etwa  40,000 Seelen  ver- 
anschlagten freien  Bevölkerung  keinen  Anhalt  giebt.  Ueber  die  He- 
tären bes.  Athen.  XIII,  p.  673c  ff.;  Strabo  VIII,  p.  378;  Sotion  bei  Gell. 
N.  A.  I,  8;  Zenob.  V,  37. 
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die  Befestigung  der  Stadt  aufgenommen  war,  hinauf,  so  dass  der 
gesammte  Umfang  gegen  85  Stadien  betrug  (Strab.  VIII,  p.  379). 

Dieser  Glanz  fand  freilich  ein  jähes  Ende  durch  die  barba- 
rische Zerstörung  der  Stadt  durch  Mummius  im  Jahre  14G  v.  Chr., 
welche  Mommsen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  der  mer- 
kantilen Eifersucht  der  römischen  Grosshändler  erklärt  hat.  die 
Stadt  verschwand  dadurch  gänzlich  aus  der  Reihe  der  bewohnten 
Orte;  der  Boden  worauf  sie  gestanden  hatte  wurde  mit  einem 
Fluche  belegt,  ihr  Gebiet  theils  zu  römischem  Gemeindeland  ge- 
macht, theils  mit  der  Leitung  der  Islhmischen  Spiele  an  Sikyon 
gegeben.  Erst  100  Jahre  späler  (im  Jahre  44  v.  Chr.)  wurde  der 
Flur 1 1  aufgehoben  und  eine  römische  Colonie  unter  dem  Namen 
Colon ia  Laus  Iulia  Corinthus  durch  Cäsar  auf  der  Stätte 
der  alten  Stadt*  aber  mit  geringerem  Umfang,  begründet,  die  in 
der  römischen  Kaiserzeit,  wie  wir  aus  der  Beschreibung  des  Pau- 
sanias  (II,  2,  4  ff.)  ersehen,  wenigstens  einen  Schimmer  ihres  alten 
Glanzes  wieder  erlaugt  hatte. ')  Auch  diesem  wurde  durch  die 
Einfälle  harbarischer  Völker,  wie  der  Gothen  und  Slaven,  denen 
Korinlh  mit  seiner  gewaltigen  Feste  als  der  Schlüssel  der  ganzen 
Halbinsel  immer  zuerst  erliegen  mussle,  ein  Ende  gemacht;  doch 
hat  sich  trotz  der  wiederholten  Zerstörungen  von  Menschenhänden 
wie  durch  Naturereignisse,  namentlich  Erdbeben  die  noch  in 
den  letzten  Jahren  wiederholt  den  Isthmos  und  seine  Umgebungen 
heimgesucht  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  freilich  sehr 
unscheinbares  und  ärmliches  Städtchen  mit  dem  allen  Namen  und 
einigen  wenn  auch  geringen  Trümmern  der  allen  Bauwerke  auf 
der  alten  Stätte  erhalten.  Freilich  reichen  diese  Trümmer,  unter 
denen  7  hoch  alterthümliche  bis  zum  Capitäl  incnolithe  dorische 
Säulen  aus  mit  rölhlichem  Stuck  überzogenem  Kalkslein2)  das 
Bedeutendste  sintl,  bei  Weitem  nicht  aus  zur  Feststellung  der 
Topographie  der  Stadt,  sondern  wir  müssen  uns  dabei  fast  ganz 

')  Nach  Dio  Clirysont.  or.  XXXVII,  36  war  Korinth  noch  zn  dessen 
Zeit  die  bedeutendste  Stadt  in  Hellas.  Eine  Bibliothek  in  der  Stadt 
erwähnt  der«,  ebda.  §  8. 

a)  Stuart  und  Kevett  (Altertbiimer  von  Athen  III,  Lief.  12,  TB.lOf.) 
sahen  noch  12  Säulen,  aber  schon  30  Jahre  später  waren  nur  noch  7 
vorhanden,  die  noch  heut  zu  Tage  stehen.  Vgl.  den  Flau  und  die  Ab- 
bildungen in  der  Expedition  de  More'e  III,  pl.  77  ss. 
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an  die  nicht  allzu  klare  Schilderung  des  Pausanias  halten.  Der- 
selbe durchschreitet,  von  Kenchreae,  also  von  Osten  her,  koni- 
inend zuerst  einen  ro  KffOVHOV  genannten  Kypressenhain ,  in 
welchem  er  das  Heiligthum  des  Bellerophontes,  einen  Tempel  der 
Aphrodite  Melaenis  und  das  Grabdenkmal  der  Hetäre  Lais  (eine 
Löwin  welche  einen  Widder  zwischen  den  Vordertatzen  hielt) 
erwähnt;1)  unmittelbar  am  Stadtlhore  lag  das  durch  das  Marmor- 
bild eines  Hundes  bezeichnete  Grab  des  Diogenes  von  Sinope,  zu 
dessen  Zeit  sich  hier  ein  viel  besuchtes  Gymuasion  befand,  um 
welches  herum  elegante  und  wegen  der  Heinheil  der  Luft  in  die- 
ser Gegend  besonders  gesuchte  Wohnungen  sich  ausbreiteten; 
auch  die  Hökerinnen  mit  Hrod,  Gemüse  und  Früchten  pflegten 
hier  feilzuhalten. -j  Etwas  nördlich  davon  ist  für  die  römische 
Colonie  eine  in  Griechenland  sehr  seltene  Anlage,  ein  Amphi- 
theater, ganz  in  eine  künstliche  erweiterte  Vertiefung  des  Fels- 
bodens hineingearbeitet,  so  dass  man  erst  wenn  man  unmittelbar 
am  oberen  Rande  der  Sitzreihen  steht  desselben  ansichtig  wird.1) 
In  der  Stadt  beschreibt  Pausanias  (c.  2,  6  IT.)  zuerst  die  im  Süden 
wahrscheinlich  bis  an  den  Fuss  des  Berges  hinanreichende  Agora, 
an  welcher  die  meisten  Heiligthümer  und  Götterbilder  standen: 
die  Mitte  derselben  nahm  eine  Erzslatue  der  Athene  mit  Bildern 
der  Musen  am  Piedestal  ein.  Durch  eine  reiche  Thorhalle  trat 
man  von  der  Nordseite  der  Agora  in  eine  nach  dem  Hafen  Le- 
chäon  führende  Strasse,  an  welcher  ausser  mehreren  Götterstatucu 
ein  von  dem  bekannten  Günstlinge  des  Augustus  und  Regenten 
von  Lakonien,  C.  Julius  Eurykles,4)  gestiftetes  kostbares  Bad  lag 
eine  ostwärts  von  ihr  abzweigende  Seitengasse  führte  zu  der 
besten  und  bedeutendsten  unter  den  zahlreichen  aus  dem  Stadl- 
boden  aufsprudelnden  Quellen,  die  als  ein  Auslluss  der  auf  Akro- 

')  Paus.  c.  2,  4.  Das  Grabdenkmal  der  Lais,  das  nur  ein  Kenota- 
phion  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl.  Athen.  XIII,  p.  589b),  ist  gewiss 
nicht  auf  das  Gewerbe  derselben  zu  beziehen,  sondern  als  ein  Symbol 
der  Macht  des  Todes  zu  fassen. 

*)  I>iog.  Laert.  VI,  2,  77;    Plut.  de  exilio  6.  Theophr.  de  caus.  pl. 
V,  14,  2;  Alciphr.  epist.  III,  60;  vgl.  Ruhnken  ad  Tim.  p.  167. 

3)  Expedition  de  MoreV  III,  pl.  77,  3;  Vischer  Erinnerungen  S.  264  f.: 
vgl.  Dio  Chrysost.  or.  XXXI,  121;  lunioris  philos.  orbis  deser.  c.  28 
(Bode  Scriptores  rerum  myth.  II,  p.  XV). 

*)  Vgl.  über  ihn  Strab.  VIII,  p.  363;  366  und  Reinesius  bei  Höckh 
ad  C.  I.  gr.  n.  1389. 
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korinthos  entspringenden  Peirene  (vgl.  S.  17)  betrachtet  wurde: 
das  Wasser  kam  in  mehreren  künstlich  angelegten  Grotten  «um 
Vorschein  und  floss  aus  diesen  in  einen  Marmorbrunnen,  bei 
welchem  ein  heiliger  Bezirk  mit  einer  Bildsäule  des  Apoll. m  an- 
gelegt war.  Noch  heutzutage  quillt  am  nördlichen  Rande  der 
Fläche ,  auf  welcher  die  alte  Stadt  lag,  eine  reiche  Fülle  köst- 
lichen Trinkwassers  unter  den  grottenarlig  überhängenden  Felsen 
hervor  und  erzeugt  eine  üppig  wuchernde  Vegetation,  welche  die 
in  korinth  residirenden  türkischen  Woiwoden,  namentlich  den 
letzten,  den  pracblliebenden  Kiamil  Bei,  veranlasst  hatte,  hier 
schöne  Gärten  und  ein  prachtvolles  Serail  anzulegen,  von  dem 
nur  noch  einige  unscheinbare  Trümmer  oberhalb  der  Quellen 
übrig  sind.1)  Endlich  führte  eine  andere  Hauptstrasse  von  der 
Agora  westwärts  in  der  Richtung  nach  Sikyon,  an  welcher  zur 
Rechten  ein  Tempel  des  Apollon,  etwas  weiter  hin  oberhalb  eines 
Brunnens  ein  bedecktes  Theater  (Odeion)  und  bei  demselben 
das  Grabdenkmal  der  Kinder  der  Medeia  standen;2)  in  der  Nähe 
derselben  war  der  Tempel  der  Athene  Chalinitis  mit  einem  akrolithen 
Gullbilde  der  Göttin,  aufweichen  man  mit  Wahrscheinlichkeit  die 
schon  erwähnte  hochalterlhümlicheTempelruine  beziehen  kann;  nahe 
dabei  das  nicht  mehr  nachweisbare,  also  wohl  ganz  auf  künstlichein 
Unterbau  ruhende  Theater,  oberhalb  dessen  in  der  römischen  Zeit 
ein  Tempel  des  Capitolinischen  Juppiler  lag,  endlich  nicht  weit  davon 
das  alte  Gymnasion  mit  einer  Lerna  genannten  Quelle  vortrefflichen 
Trinkwassers3},  die  in  der  römischen  Zeit  von  einer  mit  Ruhebänken 

')  Es  wurde  Endo  April  1821  durch  den  Archimandriten  lJikaeos, 
nachdem  er  vergeblich  die  Griechen  in  Korinth  zum  Widerstand  gegen 
die  heranrückenden  Türken  ermuntert  hatte,  in  Brand  gesteckt;  h. 
Brandis  Mittheilungen  über  Griechenland  II.  S.  118;  Gervinus  Geschichte 
des  19ten  Jahrhunderts  V,  S.  192  f. 

*)  Curtius  Pel.  II,  8.  531  f.  setzt  nur  den  Apollontempel  an  die 
rechte,  die  übrigen  von  Baus.  (c.  3,  6  ff.)  erwähnten  Oertlichkeiten  an 
die  linke  südliche  Seite  der  Strasse  'wo  sie  sich  an  den  Fuss  der  Burg 
anlehnen  konnten':  allein  da  Paus,  von  dem  Apollontempel  mit  einem 
oXtyov  «TTtorf^co  zu  der  xprjvn  der  Glaukc,  dem  Odeion  u.  s.  w.  über- 
geht, so  seheinen  vielmehr  alle  diese  Anlagen  au  derselben,  nördlichen 
Seite  der  Strasse  gesucht  werden  zu  müssen;  an  der  Südseite  war  ver- 
muthlich  eben  wegen  des  Fusses  der  Burg  kein  Kaum  für  grössere 
Baulichkeiten. 

s)  Vgl.  Athen.  IV  p.  15G*;  Lucian.  De  bist,  conscr.  29. 
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versehenen  Säulenhalle  umgeben  war,  und  Tempeln  des  Zeus  und 
des  Asklcpios.  Unmittelbar  vor  dem  Thore,  welches  das  westliche 
Ende  dieser  Strasse  abschloss,  stand  ein  Tempel  der  Hera.  ■)  Von 
der  Südseite  jener  Strasse  aus  führte  eine  Seitenstrasse  nach 
dem  Gipfel  der  Burg  empor,  welcher,  eine  gute  halbe  Stunde 
im  Umfang,  nicht  eiue  ebene  Fläche  sondern  verschiedene  kleine 
Plateaus  und  Erhöhungen  bildet;  auf  der  höchsten  Spitze  stand 
der  Tempel  der  Aphrodite,  etwas  östlich  unterhalb  desselben  be- 
merkt man  noch  jetzt  das  alte  Brunnenhaus  der  Quelle  Peirene, 
zu  dessen  tempelähnlicher  Facade  ein  mit  polygonen  Steinen  aus- 
gemauerter, jetzt  mit  einem  modernen  Gewölbe  bedeckter  Gang, 
in  welchen  man  ursprünglich  auf  einer  Felstreppe  hinabstieg, 
führt.  '*')  Ausserdem  finden  sich  noch  mehrere  andere  Quellen  auf 
der  Höbe,  ein  Umstand,  der  nebst  der  Steilheit  des  Zuganges 
und  dem  grossen  Umfange  des  Gipfels  viel  dazu  beigetragen  hat, 
Akrokorinlhos  zu  einer  der  wichtigsten  Festungen,  einer  'Fessel 
von  Hellas',  wie  es  Philipp  von  Makedonien  nannte, 3)  zu  machen. 
Diese  Bedeutung  behielt  es  auch  unter  der  byzantinischen, 
fränkischen,  veuetianischeu  und  türkischen  Herrschaft,  wie  noch 
jetzt  die  fast  ü  erall  auf  antiken  Fundamenten  ruhenden  Mauern, 
welche  den  gaizen  Gipfel  umgeben,  zahlreiche,  allerdings  meist 
unbrauchbare  'eschütze  auf  den  Brüstungen  derselben  und 
eine  Menge  in  .  rümmern  liegender  Häuser  innerhalb  der  Mauern 
bezeugen.  Jet't  freilich  ist  alles  im  Verfall  und  die  ganze  Be- 
satzung der  Feste  besteht  aus  einigen  Invaliden,  welche  den  durch 
die  herrliche  Aussicht  angelockten  Besucher  durch  das  Labyriuth 
von  Trümmern  führen. 

Das  ßefestigungssyslem  von  Korinlh  schloss  aber  in  der 


*)  Dass  das  Heraeon  ausserhalb  des  Thoros  lag  zeigt  Plut.  Arat. 
c.  22  (vgl.  c.21);  dieses  Thor  für  ein  anderes  als  das  Sikyonische  (Liv. 
XXXII,  23)  zu  halten  (mit  welchem  übrigens  die  von  Xen.  Hell.  VII,  1, 
18  erwähnten  nvkut  at  inl  OrXiovizu  lovxi  wohl  identisch  sind)  sehe 
ich  keinen  Gru~d  ein.  Ob  das  von  Paus.  c.  4,  7  am  Aufgange  nach 
Akrokorinthos  e.  wähnte  i(q6v  der  Hera  Bunaea  mit  jenem  Heraeon  (das 
dann  oberhalb  der  Strasse  gestanden  haben  raüsste)  identisch  ist  oder 
nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

»)  Vgl.  Göttling  archäol.  Zeitung  1844,  N.  20,  S.  326  ff.  Die  Pei 
rene  galt  als  Tochter  des  Asopos,   daher  'Aconits  Anth.  Pal.  IX,  225. 

.     *)  Strab.  IX,  p.  428;  Liv.  XXXII,  37;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  361. 
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Blütezeit  der  Stadt  nicht  nur  die  Burg  ein,  sondern  auch  der 
der  Stadt  zunächst  gelegene  von  den  Isthmischen  Häfen,  das  Le- 
chaeon,  war  durch  12  Stadien  lange,  durch  einen  weiten  Zwi- 
schenraum von  einander  getrennte  'Schenkel«^^^  (oxtlrj,  pu- 
xgd  TeixTj)f  in  denen  sich  mehrere  Thore  befanden,  mit  der 
nördlichen  Ringmauer  der  Stadt  verbunden.1).  Endlich  ist  als  ein 
zu  demselben  Befestigungssystem  gehöriges  Aussenwerk  die  40 
Stadien  lange  Quermauer  zu  betrachten,  welche  zur  Verhinderung 
von  Invasionen  von  Norden  her  an  der  schmälsten  Stelle  des 
Isthmos  zuerst,  soviel  wir  wissen,  bei  dem  Zuge  des  Xcrxes  gegen 
Hellas  aufgeführt,  beim  Einbruch  der  Gallier  in  Griechenland 
(Ol.  125,  1)  wahrscheinlich  erneuert  und  später  noch  von  den 
byzantinischen  Kaisern  und  von  den  Venetianern  wiederhergestellt 
wurde:2)  die  noch  erhaltenen  Fundamente,  welche  ohne  Zweifel 
dem  ursprünglichen  Baue  angehören,  zeigen,  dass  dieselbe  nicht 
eine  gerade  Linie  bildete,  sondern  den  Grundsätzen  der  griechi- 
schen Befestigungskunst  gemäss  durchaus  der  natürlichen  Gestalt 
des  Terrains  (grossen  Theils  dem  Rande  einer  ziemlich  liefen 
Schlucht)  folgte  und  durch  zahlreiche  Thürme,  hie  und  da  wohl 
auch  durch  besondere  kleine  Castelle  geschützt  war. 

Von  den  Häfen  war  das  schon  erwähnte  Lechacon  an  der 
Westseile  des  Isthmos,  durch  diese  seine  Lage  der  Ausgangspunkt 
für  den  Verkehr  mit  dem  Westen,  in  Folge  seines  Anschlusses 
an  die  städtische  Befestigung  die  Hauptslalion  für  die  Kriegsnolle, 
durch  starke  Molos  gegen  die  Versandung,  welche  es  jetzt  für 
den  Verkehr  völlig  unbrauchbar  gemacht  hat,3)  geschützt:  noch 
jetzt  erkennt  man  drei  ins  Meer  hinausgeworfene  Schenkelmauern 
und  bei  der  nördlichsten  derselben  fand  ich  eine  Marmorbasis, 
welche  laut  der  Inschrift  (s.  Bullelino  1854,  p.  34)  die  Statue 


»)  Xenoph.  Hell.  IV,  4,  7  »s.;  18;  Strab.  VIII,  p.  380;  vgl.  Lcako 
Travels  in  the  Morea  III,  p.  251  ss. 

»)  Herod.  VIII,  71;  IX,  7  ss.;  Diod.  XI,  IC;  Paus.  VII,  6,  7:  vgl. 
Curtius  Pel.  I,  S.  14;  II,  8.  540  f.  ;  596;  Vischer  Erinnerungen  S.  232  f. 

*)  An  seine  Stelle  ist  jetzt  das  weiter  nördlich  am  Fnsso  der  Ge- 
raneia  gelegene  Lutraki  getreten,  das  seinen  Namen  von  einigen 
warmen  Quellen  erhalten  hat,  die  nahe  an  der  Küste  wenige  Zoll  Uber 
dem  Niveau  des  Meeres  hervorsprudeln  (s.  Fiedler  Heise  durch  alle 
Theile  des  Königreichs  Griechenland  I,  S.  229  f.):  jedenfalls  sind  dies 
die  bei  Xen.  Hell.  IV,  5,  8  erwähnten  &$Qtid. 
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eines  Römischen  Proconsuls  Flavius  Ilerm(oge)nes  trug,  den  Ralli 
und  Volk  der  Korinlher  als  'Wohllhäter  und  Wiederhersteller  des 
Harens'  geehrt  hatten.  In  der  früheren  Zeit  lag  auch  hier  eine 
offenbar  befestigte  ansehnliche  Ortschaft,  die  unter  anderem  ein 
Heiligtum  der  Aphrodite  mit  einem  geräumigen  Saal  für  Opfer- 
schmäuse  [iöTiatoQiov)  enthielt;  zur  Zeit  der  Römischen  Herr- 
schaft waren  nur  noch  wenige  Häuser  und  ein  Heiligtum  des  Po- 
seidon davon  übrig.  ')  Eine  breite  Fahrhahn,  auf  welcher  nicht 
nur  Waaren  sondern  auch  kleinere  Schiffe  über  den  niedrigen 
Rücken  des  Isthmos  transporlirt  wurden,  der  sogenanute  Diol- 
kos,  verband  die  Westküste  des  Isthmos  mit  der  Oslküsle,  an 
welcher  die  geräumige  gegen  Südosten  geöffnete  Rucht  Schoinus 
lag,  die  ihren  von  den  zahlreich  hier  wachsenden  Rinsen  herge- 
nommenen Namen  noch  jetzt,  wenn  auch  in  neugriechischer 
Uebertragung  (Kalamaki)  bewahrt  und  neuerdings  als  Ilauntstation 
der  Dampfschiffahrt  eine  Bedeutung  gewonnen  hat,  die  sie  im 
Alterthume  jedenfalls  nicht  besass,  indem  der  eigentliche  östliche 
Hafen  von  Korinth  die  zwei  Stunden  von  der  Stadt  zwischen  einem 
den  Isthmos  im  Süden  abschliessenden  felsigen  Höhenzuge  und 
dem  östlichsten  T heile  des  Oueion  sich  öffnende,  auch  grösseren 
Schiffen  einen  sicheren  Ankerplatz  darbietende  Rucht  von  Kench- 
reae  war,  an  deren  Ufer  sich  eine  ähnliche  Ortschaft  wie  um 
Lechaeon  ausbreitete:  am  nördlichen  Ende  des  Hafens  stand  ein 
Tempel  der  Aphrodite,  am  südlichen  Heiligtümer  des  Asklepios 
und  der  Isis,  dazwischen  auf  dem  Molo,  dessen  Fundamente  noch 
erhalten  sind,  eine  Erzstatue  des  Poseidon.  Ausserhalb  der  Ort- 
schaft lag  an  der  nach  dem  Isthmos  führenden  Strasse  ein  Tempel 


*)  Dies  zeigt  ausser  der  Angabe  des  Dionys.  Cnlliph.  v.  108  von 
einer  nölig  Ai%tttov  die  Erzählung  der  Ereignisse  des  sog.  Korinthischen 
Krieges  bei  Xen.  Hellen.  IV,  c.  4  s.  (vgl.  dazu  Grote  Geschichte  Grie 
cheniands  V,  8.  266  ff.  d.  d.  Ucbers.).  8.  auch  Plut.  VII  sap.  conv.  2 
uud  für  die  spätere  Zeit  8trab.  p.  380;  Taus.  c.  2,  3. 

*)  Strab.  VIII,  p.  335;  380;  Aristoph.  Thesmoph.  618  s.  c.  schol.; 
vgl.  Curtius  Pcl.  I,  S.  28  und  II,  8.  696.  Hcsych.  u.  diolxog  lässt 
denselben  vom  Lechaeon  nach  Kcnchreae  sich  erstrecken,  was  schon 
wegen  des  Höhenzuges,  der  dicseu  Hafen  von  dem  eigentlichen  Isthmos 
trennt,  unmöglich  ist.  —  Ueber  den  zu  verschiedenen  Malen  im  Alter 
thum  auftauchenden,  vom  Kaiser  Nero  ernstlich  in  Angriff  genommenen 
Plan,  den  Diolkos  durch  einen  Durchstich  des  Isthmos  zu  ersetzen, 
s.  Fiedler  Reis«  I,  S.  235  ff.;  Curtius  Pel.  I,  S.  12  ff. 

2* 
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der  Artemis ;  südwestlich,  gegen  das  die  Bucht  im  Süden  abschlies- 
sende Vorgebirge  Chersonesos  (vgl.  S.  12)  zu,  quillt  schwach  salz- 
haltiges Wasser  in  solcher  Stärke,  dass  es  nach  ganz  kurzem 
Lauf  eine  Mühle  treibt,  hervor,  das  im  Alterthume  unter  dem 
Namen  des  Bades  der  Helena  bekannt  war  und  wahrschein- 
lich, wie  auch  jetzt  noch  bei  den  Umwohnern,  als  heilkräftig  galt. l) 
Der  jetzt  ganz  verödete,  nur  mit  Gestrüpp  und  einzelnen 
Strandkiefern  bewachsene  Rücken  des  Isthmos  war  im  Alter- 
thume wenigstens  zu  einem  bedeutenden  Theile  mit  Baulichkeiten 
geschmückt,  welche  alle  für  den  Cult  des  Poseidon  und  des  ihm 
beigesellten  Melikertes-Palaemon,  insbesondere  für  die  Feier  der 
Islhmischen  Spiele  und  zur  Aufnahme  der  ungeheuren  Menge  von 
Fremden,  welche  zu  denselben  aus  allen  Gegenden,  in  welche 
die  griechische  Cullur  nur  je  einen  Fuss  gesetzt  halle,  zusammen- 
strömten, heslimml  waren.  Den  Mittelpunkt  derselben  bildete  der 
auf  einer  Hochfläche  l'/2  Stunden  östlich  von  der  Stadt  gelegene 
Tempel  des  Poseidon,  von  nicht  eben  bedeutender  Grösse,  wahr- 
scheinlich im  dorischen  Stile  erbaut,  mit  ehernen  Trilonen  als 
Akroterien  auf  dem  Firste:  zu  Pausanias  Zeit  (s.  c.  1,  7  f.;  vgl. 
Philostr.  v.  Soph.  II,  1,  5)  standen  mehrere  ältere  Erzbilder  im  Pro- 
naos,  in  der  Cella  eine  von  Herodes  Attikos  geweihte  Gruppe  aus  Gold 
und  Elfenbein  (Poseidon  und  Aphrodite  auf  einem  von  vier  Rossen 
aus  vergoldetem  Erz  gezogenen  Wagen,  daneben  Trilonen  und 
Palaemon  auf  einem  Delphin),  wohl  das  letzte  bedeutende  Werk 
der  chryselephantinen  Skulptur,  auf  einer  mit  Reliefs  geschmück- 
ten Basis.  Zur  Linken  des  Tempels  lag  ein  Heiligtum  des  Pa- 
laemon, ein  Rundtempel  mit  einer  von  vier  dorischen  Säulen  ge- 
tragenen, mit  Delphinen  als  Akroterien  verzierten  Kuppel,  aus 
welchem  ein  bedekter  Gang  zu  dem  Adyton,  einer  unterirdischen 
Opfer-  und  Schmausstälte  derselben  Gottheit,  führte.2)  Von  keinem 

')  Paus.  c.  2,  3;  Apul.  met.  X,  35;  vgl.  die  Korinthische  Münze  bei 
Millingen  Medailles  grecq.  inedites  pl.  2,  19;  über  die  Quelle  8.  Fiedler 
Reise  I,  S.  246  f.  Die  von  Plinius  (n.  h.  IV,  19,  57)  als  Kenchreae 
gegenüber  liegend  genannte  Insel  Aspis  (vgl.  Steph.  Byz.  u.  'Aantg) 
ist  entweder  das  kleine  flache  Inselchen  gerade  östlich  von  dem  Vor- 
gebirge Chersonesos,  das  nach  der  französischen  Karte  jetzt  Platu- 
rada  oder  Prasura  heisst,  oder  das  weiter  südlich  gelegene  etwas 
grössere  Ebraeonisi. 

»)  Paus.  c.  2,  1;  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  1104  und  die  Korinthische 
Münze  bei  Miliin  Gal.  mythol.  CX,  402. 
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der  beiden  Tempel  hat  man  bisher  auf  der  mit  Trümmerhaufen 
verschiedener  Art,  zwischen  denen  eine  kleine  verfallene  Capelle 
steht,  bedeckten  Hochfläche  eine  sichere  Spur  entdecken  können; 
wohl  aber  erkennt  man  noch  in  seinem  ganzen  Umfange  den  IV- 
ribolos  derselben,  der  mit  seinen  starken,  durch  Thürme  ver- 
teidigten Mauern  ein  mit  der  Befestigungsmauer  des  isthmos  (die 
hier  zugleich  die  Nordmauer  des  Peribolos  bildete)  zusammen- 
hängendes Festungswerk  ausmachte. ')  Es  umschloss  dieser  Peri- 
bolos noch  eine  nicht  geringe  Anzahl  anderer  Heiligtumer,  wie 
Tempel  des  Helios,  der  Demeter  und  Kora,  des  Dionysos,  der 
Artemis,  der  Eueteria  (Abundantia),  der  Kora,  des  Pluton;  ferner 
Altäre,  Heroengräber,  Wohnungen  und  Uebungsräume  für  die 
Athleten  u.  dgl.  mehr;  auch  Statuen  Isthmischcr  Sieger  waren 
darin  aufgestellt  und  Alleen  hochstämmiger  Pinien  bildeten  einen 
würdigen  Eingang  zu  dem  Tempel  des  mit  Kränzen  von  den 
Zweigen  dieses  Baumes  die  Sieger  in  seinen  Festspielen  lohnen- 
den Poseidon.  Die  eigentlichen  Anlagen  für  die  Spiele  lagen 
ausserhalb  des  ummauerten  Bezirkes:  etwas  gegen  Süden,  zur 
Rechten  der  von  der  Stadt  herkommenden  Strasse,  das  wenigstens 
zur  Zeit  des  Pausanias  mit  Sitzen  aus  weissem  Marmor  geschmückte, 
noch  später  von  einer  Säulenhalle  mit  gewölbten  Gemächern  um- 
gebene Stadion,  dessen  Form  noch  deutlich  im  Boden  erkennbar 
ist;  westlich  vom  Peribolos,  fast  ganz  in  einer  schmalen  Schlucht 
versteckt,  das  Theater,  dessen  noch  erhaltener  Unterbau  einer 
Erneuerung  in  der  Römischen  Zeil  angehört;  in  derselben  Gegend 
wird  wohl  auch  das  von  Herodes  Attikos  erbaute  bedeckte  Theater 
(Odeion)  gestanden  haben.2)  Material  zu  allen  diesen  sowie  zu 
den  städtischen  Bauten  lieferte  der  Isthmos  selbst  in  Fülle:  die 
am  meisten  ausgebeuteten  Steinbrüche  finden  sich  zwischen  dem 
Heiligtum  und  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hexamilia. 3) 


')  Vgl.  besonders  Clark  Peloponnesus  p.  47  ss.  mit  Plan  auf  pl.  2 
(wiederholt  auf  unserer  Tfl.  I,  1). 

*)  8.  ausser  Paus.  c.  1,  7;  c.  2,  1  f.  und  Philostr.  vit.  Soph.  II,  I, 
5  besonders  die  Inschrift  C.  I.  Qr.  n.  1104,  welche  ein  Verzeichniss  der 
von  P.  Licinius  Priscus  Juventianus  etwa  um  den  Beginn  des  3ten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  auf  dem  Isthmos  neu  errichteten  und  wiederherge- 
stellten Baulichkeiten  enthält. 

3)  Sollte  etwa  auf  diese  Gegend  der  freilich  von  Neuoren  mehrfach 
angezweifelte  Name  Leukopetra,  womit  Aurel.  Vict.  de  vir.  all.  c,  60 
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Endlich  findet  man  auf  dem  ganzen  Hanuic  zwischen  der  Stadl, 
ihren  Häfen  und  dem  Heiligtume  wie  auch  auf  dem  Islhmos  jen- 
seits des  Heiligtums  zahllose  alte  Gräber,  welche,  obschon  bereits 
von  den  Römischen  Colonisten  nach  der  Wiederherstellung  der 
Stadt  vielfach  ausgebeutet,1)  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  an 
bemalten  Thongefässen,  namentlich  des  ältesten  Stils,  ergiebig  sind. 

Von  der  Rückseite  Akrokorinlhs  aus  führte  durch  das  Te- 
ncatische  Thor  an  einem  Heiligtume  der  Eileithyia  vorüber  ein 
Rergpfad,  der  dann  in  die  schon  oben  (S.  9)  erwähnte  Konto- 
poria  einmündete,  in  3  Stunden  nach  Tenea,  einer  in  einem 
baumreichen  Hochthale  in  der  Gegend  des  jetzigen  Chiliomodi 
gelegenen  Ortschaft,  deren  kräftige,  hauptsächlich  wohl  von  Vieh- 
zucht lebende  Revölkerung  einen  auffallenden  Gegensalz  zu  den 
verweichlichten  Stadtbewohnern  bilden  mochte  und  zu  kühnen 
auswärtigen  Unternehmungen,  wie  zum  Beispiel  zur  Gründung 
von  Syrakus,  die  tüchtigsten  Leute  stellte:  sie  betrachteten  sich 
als  Abkömmlinge  der  alten  Troianer  und  Stammverwandte  der 
Bewohner  der  Insel  Tenedos  und  verehrten  als  Hauptgotlheit  den 
Apollon.2)  Der  ganze  Landstrich  östlich  davon,  der  ganz  von 
dem  Oueion  und  den  nördlichsten  Verzweigungen  der  Epidau- 
rischen  Gebirge  eingenommen  nur  wenig  anbaufähiges  Land  be- 
sitzt, bildete  wohl  den  schon  oben  (S.  12,  Anm.  2)  erwähnten 
Gau  Petra,  zu  dem  jedenfalls  auch  die  ebenfalls  (S.  12)  bereits 

die  Oertlicbkcit  der  der  Zerstörung  Korinths  vorhergehenden  Schlacht 
/.wischen  Mummius  und  Diaios  bezeichnet,  zu  beziehen  sein? 

')  S.  Strab.  VIII,  p.  381  s.,  dazu  O.  Jahn  Einleitung  in  die  Vasen- 
kunde S.  XXIV,  der  aber  schwerlich  mit  Recht  die  ootgctKivcc  tooft'U«rcr 
auf  Gcfässe  mit  Reliefs  oder  Thonreliofs  deutet.  Die  von  ihm  selbst 
angeführten  Stellen  des  Martialis  (ep.  IV,  46,  16  und  XIV,  102),  in 
denen  ein  Thongefäss  rotae  torouma  genannt  wird,  zeigen,  dass  man 
allerdings  das  Wort  TOQtvuct  auch  von  den  auf  der  Töpferscheibe  ge- 
formten Gefässcn  gebraucht  hat,  ein  Sprachgebrauch,  der  aus  einer 
Vcrwechsclsung  von  tOQtveiv  und  tOQvtvtiv  entstanden  zu  sein  scheint. 

*)  Strab.  p.  380;  Paus.  c.  5,  4;  Xon.  Hell.  IV,  4,  19:  vgl.  Curtius 
Pel.  II,  8.  597;  Ross  archäol.  Aufsätze  II,  S.  344  ff.  Die  Stammver- 
wandtschaft  mit  den  Tencdiern  könnte  mau  geneigt  sein  aus  einer 
etymologischen  Spielerei  zu  erklären;  doch  führen  die  Notizen  von  einer 
Stadt  Tenedos  in  Lykien  od.  Pamphylien  (Steph.  B.  u.  Tivstiog) 
und  in  Troia  (schol.  Pind.  Nem.  XI  argum.)  in  Verbindung  mit  dem 
Apolloncult  auf  troisch-lykisekeu  Ursprung  der  Bevölkerung  beider  Ge- 
genden. 
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erwähnte  Ortschaft  Solygeia  und  die  weiter  südöstlich  zunächst 
der  Gräuze  des  Epidaurischen  Gehieles  gelegene,  von  den  Korin- 
thern  wegen  der  weiten  Entfernung  von  def  Stadt  und  der  Schwie- 
rigkeit der  Comniunication  nicht  benutzte  Hafenbucht  l'eiraeos1) 
gehörten. 

Gerade  westwärts  von  der  Stadt,  links  an  der  nach  Sikyon 
führenden  Strasse,  Jag  ein  Tempel  des  Olympischen  Zeus,  der 
zur  Zeit  als  Agesilaos  nach  Asien  zog  plötzlich  von  Feuer  ver- 
zehrt wurde  —  was  die  Koriniher  als  eine  Warnung  vor  der 
Theilnahme  an  diesem  Zuge  ausdeuteten  —  und  seitdem  in  Trüm- 
mern liegen  blieb.2)  Weiterhin  in  der  von  mehreren  Bächen 
durchflossenen,  äusserst  fruchtbaren  Strandebene,  die  eine  durch- 
schnittliche Breite  von  V2  —  3/i  Stunden  hat  und  deren  süd- 
lichen Hand  die  allmälig  ansteigenden  nördlichen  Vorberge  des 
Treton  und  Apesas  bilden,  mögen  etwa  die  als  grosse  und  volk- 
reiche Komen  der  Korinlhia  bezeichneten  Ortschaften  Asac  und 
Mau sos3)  gelegen  haben.  Unter  den  Bächen  ist  der  bedeutendste 
der  jetzt  Longopolamos  genannte,  der  aus  dem  Thale  von 
Kleonae  herkommend  eiue  Stunde  westlich  von  Korinlh  die  Ebene 
durchfliessl;  nach  diesem ,  noch  eine  Stunde  weiter  westlich,  der 
Giessbach  Ncmea4)  (jetzt  Bach  von  Kutzomali  genannt),  dessen 
Wasser  gewöhnlich  das  Meer  nicht  erreicht.  Jenseits  desselben 
beginnt  die  Sikyonia,  das  Gebiet  von  Sikyon,  einer  der  älte-  s.kyo.,,*. 
sten  griechischen  Ortschaften,  die  von  den  ägialeischen  loniern 
begründet  zuerst  den  Namen  iWqxwVi?  ('die  Mohnstadt')  geführt 
haben  soll,  der  dann,  offenbar  in  Folge  des  bedeutenden  Gemüse- 
baues in  den  die  Stadt  umgebenden  Gärten,  in  Ltxvwv  oder 


*)  Thuk.  VIII,  10  f.;  vgl.  Steph.  u.  TleiQcaos.  Die  Bucht,  welche 
wahrscheinlich  dem  jetzigen  Porto  Franco  entspricht,  scheint  mit  dem 
von  Plin.  n.  b.  IV,  9,  18  und  Ptol.  III,  16,  12  erwähnten  Hafen  Bu- 
kephalos  (vgl.  Steph.  Byz.  p.  181,  15  ed.  Mein.,  wo  vielleicht  'A*zrjs 
für  'Attixtis  zu  schreiben  ist)  identisch  zu  sein. 

l)  Paus.  II,  5,  6;  III,  9,  2:  vgl.  Theophr.  de  caus.  plant.  V,  14,  2. 

s)  Theopomp,  bei  Steph.  Byz.  u.  'AauC  und  Mavaog:  der  letztere 
Name  scheint  karischen  Ursprunges  zu  sein,  der  ersteffe,  wohl  wie 
Asea  und  Asopos  von  aoig  abzuleiten  (vgl.  Etym.  M.  p.  161,  44),  eine 
Niederung  mit  fruchtbarem  Schlamm-  oder  Lehmboden  zu  bezeichnen. 

*)  Strab.  Vni,  p.  382;  Diod.  XIV,  83;  Acschin.  do  falsa  leg.  §  168; 
Liv.  XXXIII,  15.  Nach  Stat.  Theb.  IV,  717  ss.  (vgl.  v.  51;  Nikandr. 
alexiph.  105)  muss  der  Bach  auch  den  Nameu  Langeia  geführt  haben. 
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Elkvwv  ('Gurken-Land')  umgewandelt  wurde,  welcher  Name  nur 
vorübergehend  durch  Demetrios  Poliorkeles  mit  z/j^ir^rptag  ver- 
tauscht worden  ist. ')  Trotz  der  geringen  Ausdehnung  des  im 
Süden  an  die  Phliasia,  im  Westen  an  Arkadien  und  Achaia 
gränzenden  Gebietes  spielt  Sikyon  doch  in  der  Geschichte  der 
Kunst  und  Industrie  eine  bedeutende  Rolle  und  wetteifert  nicht 
ohne  Glück  mit  Korinth.  Diese  Bedeutung  verdankt  es  haupt- 
sächlich der  Tyrannis  der  Orthagoriden,  welche  gestützt  auf  das 
ionische  Element  der  Bevölkerung,  das  auch  nach  der  von  Argos 
aus  erfolgten  Dorisirung  der  Stadt  sich  erhalten  und  in  der  den 
drei  dorischen  coordinirten  Phylc  der  AlyiaXttg  concentrirt  hatte, 
ein  volles  Jahrhundert  hindurch  (etwa  666—  566)  in  ebenso  kluger 
als  milder  Weise  die  Stadt  beherrschten,  Kunst,  Handel  uud  Gewerb- 
llciss  begünstigten  und  vielleicht  auch  ihr  Gebiet  durch  Unterwerfung 
benachbarter  Orte  erweiterten.2)  Nach  dem  Sturz  dieser  Dynastie 
durch  Sparta  verlor  Sikyon  zwar  fast  alle  politische  Bedeutung, 
indem  es  im  Wesentlichen  als  Werkzeug  der  spartanischen  Po- 
litik dienen  musste,  aber  es  blieb  angesehen  und  blühend  als  ein 
llauptsitz  der  Bildnerei  in  Marmor  und  Erz  und  der  Malerei, 
durch  seine  Industrie,  als  deren  Erzeugnisse  besonders  zierliche 
Schuhe  genannt  werden,3)  und  durch  seinen  bedeutenden  Binnen- 
handel, wofür  noch  die  grosse  Anzahl  Sikyonischer  Münzen,  welche 
man  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Peloponncs  findet,  Zeug- 
niss  geben.    Ausserdem  war  auch  bei  der  Fruchtbarkeit  der  zu 

*)  Hesiod.  Theogon.  536;  Strab.  p.  382;  Steph.  Byz.  u.  2t%v6v; 
vgl.  Etym.  M.  p.  583,  55.  Die  Form  Zexvciv,  welche  nach  Apollonios 
(bei  Bekker  aneed.  p.  555,  5)  die  einheimische  war,  wird  durch  die  älteren 
Münzen,  welche  gewöhnlich  die  Buchstaben  2E  zeigen,  und  durch  die 
Inschrift  der  Delphischen  Schlangensäule  {ZEKVONlOl)  bestätigt; 
doch  giebt  eine  von  Cyriacus  beim  Theater  copirte  Inschrift  (C.  I.  Gr. 
n.  1108),  falls  die  Copie  zuverlässig  ist,  £ixvav(i)a>v.  —  drjfiTjTQiag: 
Diod.  XX,  102;  Plut.  Demetr.  25.  —  Vgl.  über  das  Gebiet  und  die  Ge- 
schichte der  Stadt  auch  Gompf  Sicyonica,  Berlin  1832  und  im  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Torgau  1834,  und  Bobrik  De  Sicyoniae  topo- 
graphia,  Königsb.  1839. 

«)  Aristot.  pol.  V,  12  (p.  161,  11  Bekk.  cd.  min.);  vgl.  O.  Müller  Doricr 
I,  S.  162  ff.;  Grote  Geschichte  Griechenlands  II,  S.  27  ff.  d.  d.  Ueb.;  Ur- 
lichs Skopaa  Leben  und  Werke  S.  221  ff.,  dessen  Schluss  auf  eine  Ero- 
berung von  Kleonae  durch  Sikyon  aus  Plut.  de  sera  num.  viud.  7  freilich 
keineswegs  zwingend  ist. 

')  Athen.  IV,  p.  156  c;  Lucian  dial.  mer.  14,  2;  Poll.  VII,  93. 
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seinem  Gcbiele  gehörigen  Strandebene  (vgl.  S.  10,  Amn.  1)  der 
Land-  und  Gartenbau,  insbesondere  der  Oelbau,  von  nicht  geringer 
Bedeutung;  die  Abhänge  der  Berge  boten  treffliche  Weiden  für 
die  Züchtung  edler  Rosse,  das  Meer  endlich  lieferte  eine  Fülle 
wohlschmeckender  Fische.1)  —  Die  Bevölkerung,  deren  Gcsamml- 
zahl  man  auf  etwa  40  —  50,000  Seelen  veranschlagen  kann,2) 
zerflel,  wie  schon  bemerkt,  in  vier  Phyton:  die  drei  dorischen  der 
Hyllecr,  Dymaner  und  Pamphyler  und  die  das  allionische  Element 
repräsentirende  der  Aegialeer.  Unter  Kleisthcnes,  dem  bedeuten- 
sten  und  mächtigsten  der  Orthagoriden ,  wurden  nach  dem  Be- 
richte des  Herodotos  (V,  68)  in  offener  Verhöhnung  des  dorischen 
Elementes  den  dorischen  Phylen  die  Spottnamen  der  rTärai, 
Oveätai  und  XotgtäraL  als  officielle  Benennungen  octroyiert, 
der  Name  der  Aegialeer,  zu  welcher  Phyle  die  herrschende  Dy- 
nastie gehörte,  in  Wpjf'Äaot  umgewandelt,  Veränderungen,  die 
natürlich  mit  dem  Sturze  der  Tyrannis  wieder  aufhörten,  da  seit- 
dem  das  dorische  Element  wenigstens  in  politischer  Hinsicht  wieder 
die  Oberhand  gewann.  Ausserhalb  dieser  Phylen  stand ,  wie  es 
scheint,  eine  Klasse  von  Hörigen,  welche  nach  den  grossen  Stöcken, 
die  sie  zu  tragen  pflegten,  xogvvrjfpoQOi,  nach  ihrer  mit  Schaaf- 
fellen  besetzten  Kleidung  xat&vaxoyÖQOi  genannt  wurden3)  und 
im  Kriege  jedenfalls  nur  als  Leichtbewaffnete,  in  Friedenszeiten 
als  Ackerbauer  und  Hirten  dienten;  daneben  muss  noch  eine  ge- 
wiss nicht  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Sklaven  als  Hausdiener- 
schart, Arbeiter  in  den  Werkstätten  und  Ruderknechte  auf  den 
Schiffen  vorhanden  gewesen  sein. 

Die  Stadt  selbst  lag  auf  einer  breiten,  terrassenartigen  Hoch- 
fläche oberhalb  der  Strandebene,  welche  im  Osten  durch  das  Bett 
des  in  den  Gebirgen  oberhalb  Phlius  entspringenden  Asopos, 
nach  welchem  die  Ebene  unterhalb  der  Stadt  Asopia  genannt 
wurde4),  im  Westen  durch  das  eines  kleineren  von  den  Gränz- 


•)  Vgl.  Gompf  Sicyonica  p.  14  s;  Curtitts  Peloponncsos  II,  S.  58:t 
Anm.  58. 

*)  Vgl.  Clinton  Fasti  Hellenici  ed.  Krüger  p.  429. 

»)  Poll.  III,  83;  Steph.  Byz.  p.  694,  5  ed.  Mein.;  Athen.  VI,  p.  271  d; 
die  Znriickführung  des  Namens  der  x«ta>v«xoqpdpoi  auf  die  Tyrannen 
bei  Poll.  VII,  68  scheint  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen. 

•)  Strab.  VIII,  p.  382;  IX,  p.  408. 
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gebirgen  Arkadiens  herkuinmenden  Baches,  des  11  elisson,1)  ab- 
gegränzt  ist;  die  Ufer  heider  Bäche  fallen  steil  ab  und  sind 
wegen  des  lockeren,  erdigen  Bodens  vielfach  zerklüftet.  Diese 
Hochlläche,  die  gegen  Süden  hin  immer  schmäler  wird  und  um 
durch  eine  Art  Isthmos  mit  dem  dahinter  liegenden  hohen  Berge 
zusammenhängt,  bildelc  bis  zur  Unterwerfung  der  Stadt  durch 
Üemetrios  Poliorketcs  (Ol.  119,  2)  bloss  die  Oberstadt  oder  Burg, 
an  welche  sich  noch  eine  am  Abhänge  und  auf  der  letzten  nie- 
drigen Abdachung  der  Berge  gegen  die  Strandebene  gelegene 
Unterstadt  anschloss;  Demetrios  aber  zwang  die  Bewohner  diese 
zu  verlassen  und  sich  auf  die  Hochfläche  zurückzuziehen,  wo  er 
eine  neue  Stadl  nach  regelmässigem  Plane  anlegte,  der  er  sogar 
seinen  Namen  oclroyitrle. 2)  Diese  neue  Stadt,  welche  durch 
Aratos  wieder  zu  politischer  Bedeutung  gelangte  und  durch  die 
Börner  zunächst  nach  der  Zerstörung  von  Korinth  begünstigt, 
dann  aber  durch  M.  Scaurus  ihrer  besten  Kunslschälze,  nament- 
lich der  theils  in  den  Tempeln,  theils  in  einer  öffentlichen  Ge- 
mäldegalerie (der  sogenannten  itoixilrj  öro«)  aufgestellten  Gemälde 
beraubt,  im  Beginn  der  Kaiserzeit  (wahrscheinlich  unter  Tiberius 
im  Jahre  23  n.  Chr.)3)  durch  ein  heftiges  Erdbeben  heimgesucht 
wurde,  ist  "von  Pausanias  [II,  c.  7—11)  beschrieben  worden  und 


')  'Eliaoav  Paus.  II,  12,  2;  Elissos  Stat.  Theb.  IV,  52,  mich 
welcher  Stelle  ein  Heiligtum  der  Eumeniden  an  diesem  Bache  gewesen 
sein  muss,  während  Pausanias  II,  11,  4  einen  Tempel  dieser  Göttinnen 
in  einem  Haine  von  Stecheichen  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Asopos 
erwähnt:  sind  beide  Hciligthümer  verschieden  oder  hat  Statius  (der 
sonst  in  der  Geographie  Griechenlands  sehr  gut  Bescheid  weiss)  den 
Helisson  mit  dem  Asopos  verwechselt? 

»)  Paus.  II,  7,  1;  v-1.  S.  24,  Anm.  1.  Die  Stadt  heisst  noch  bei 
Hicroklcs  Synekd.    10  Nicc  Zi%vtov. 

3)  Paus.  c.  7,  1,  wo  die  Zeit  dieses  Erdbebens  nicht  bestimmt,  aber 
erwähnt  ist,  dass  durch  dasselbe  auch  die  Städte  Kariens  und  Lykiens 
und  die  Insel  Khodos  heimgesucht  worden  seien;  darnaeh  könnte  man 
an  das  Erdbeben  im  Jahre  17  n.  Chr.  denken  (Tac.  anu.  II,  47;  vgl. 
Strab.  XII,  p.  579;  Plin.  n.  h.  II,  86,  200),  allein  da  nirgends  von  einer 
Erstreckung  desselben  auf  die  Küsten  des  Peloponnes  die  Kode  ist, 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  Paus,  das  vom  Jahre  23,  durch 
welches  nach  Tac.  ann.  IV,  18  auch  Aegion  in  Achaia  geschädigt  wurde, 
gemeint  hat.  Noch  jetzt  geben  zahlreiche  herabgestürzte  Felsblöcke 
auf  der  Stelle  der  alten  Stadt  von  den  Wirkungen  dieses  oder  uoch 
späterer  Erdbeben  Zcugniss. 


1.  Argolis:  Sikyonia. 


27 


von  ihr  sind  noch  jetzt  ausgedehnte  wenn  auch  nicht  eben  an- 
sehnliche Trümmer  hei  dem  Dorfe  Vasilika,  das  nur  einen  Theil 
der  Ostseite  der  Hochfläche  einnimmt,  erhalten,1)  während  von 
der  unteren  Stadt  nur  einige  ganz  geringe  Spuren  vorhanden 
sind,  wie  einige  Hausplätze,  die  ich  an  dem  Wege  bemerkte,  der 
sich  von  Osten  her,  nachdem  man  den  Asopos  auf  einer  hohen 
türkischen  Brücke  überschritten  hat,  neben  welcher  ich  noch 
einige  Besle  einer  antiken  Brücke  erkannte,  den  Abhang  nach 
dem  Dorfe  Vasilika  hinaufzieht;  doch  können  dies  auch  die  Stellen 
alter  Grabtnäler  sein,  deren  mehrere  nach  Pausauias  (c.  7,  2  fg.) 
au  der  von  Korinth  herkommenden  Strasse  jenseits  wie  diesseits 
des  Asopos  angelegt  waren,  meist  in  Form  kleiner  Tempclfacaden, 
indem  auf  einem  steinernen  Unterbau  zu  ei  Säulen  sich  erhoben, 
welche  einen  giebelförmigen  Aufsatz  mit  dem  Namen  des  Ver- 
storbenen und  dem  Abschiedsgrusse  (%cctQ£)  trugen.  Auch  ein 
Heiligtum  des  Olympischen  Zeus  (Olympion)  stand  rechts  von 
der  Strasse  diesseits  des  Asopos.  Zunächst  an  dem  Thorc,  durch 
welches  Pausanias  die  Stadt  betrat,  war  eine  Grotte,  von  deren 
Decke  Quellwasser  herabtropfte,  die  sogenannte  Tropfqucllc,  deren 
Stelle  wohl  in  Folge  der  Erdbeben,  die  den  Boden  der  Stadt 
heimgesucht  haben,  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen 
lässt.2)  Für  die  Topographie  der  Stadt  selbst  bietet  den  sicher- 
sten Anhaltspunkt  das  Thealer,  welches  westlich  vom  Dorfe 
Vasilika  in  die  Nordostseite  einer  kleineren  höheren  Felsterrasse, 
auf  welcher  nach  Pausanias  (c.  7,  5}  die  Akropolis  der  neueren 
Stadt  mit  Heiiigthümern  der  Tyche  Akraea  und  der  Dioskuren 
stand,  hineingebaut  ist:  sowohl  die  Sitzreihen,  mit  Ausnahme  der 
aus  grossen  Quadern  construirten  beiden  Enden  des  Halbkreises, 


')  Vgl.  den  Plan  der  Ruinen  in  der  Expc'd.  de  More'e  III,  pl.  81 
(wiederholt  bei  Aldenhoven  Itineraire  descriptif  do  TAttique  et  du  Pe'- 
loponnesc  zu  p.  93  und  bei  Curtius  Pol.  II,  Tfl.  XIX)  und  die  Beschrei- 
bungen bei  Curtius  a.  a.  O.,  S.  489  f.  und  bei  Vischer  Erinnerungen 
S.  274  ff. 

*)  In  der  kleinen  unmittelbar  westlich  vom  Dorfe  Vasilika  sich 
hinziehenden  Schlucht,  in  der  sich  noch  mehrere  Mauerreste  aus  Sand- 
steinquadern, wohl  Unterbauten,  finden,  quillt  weiter  abwärts  gegen 
Nordosten  Wasser  aus  dem  Felsen  hervor  und  bildet  herabfallend  einen 
kleinen  Bach:  war  hier  die  atd^ovaa  itrjyjj  des  Pausanias  (c.  7,  4),  so 
musste  die  Strasse  von  Korinth  nördlich  um  den  Vorsprung  der  Terrasse, 
auf  dem  das  jetzige  Dorf  liegt,  sich  herumziehen. 
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als  auch  die  Fundamente  des  Skenengebäudes  sind  aus  dem 
natürlichen  Felsen  gearbeitet ;  ausser  den  gewöhnlichen  Eingängen 
zu  beiden  Seiten  der  Orchestra  gewähren  noch  zwei  gewölbte  Gänge 
unter  den  Sitzreihen  hindurch  den  Zuschauern  Zugang  zur  Cavea. ') 
Ein  längerer  Felsgang,  in  welchen  man  durch  eine  Grotte  mit 
doppeltem  Eiugang  gelangt,  führt  hinter  dem  Zuschauerräume 
des  Thealers  eine  Strecke  weit  in  den  Berg  hinein  und  setzt  sich 
dann  in  einem  engern  Canale  fort,  der  wahrscheinlich  zur  Her- 
beiführung von  Trinkwasser  für  die  Stadt  bestimmt  war;  ähnliche 
Canälc  zogen  sich  als  Cloaken  unter  dem  Stadtbodeu  nach  der 
Ebene  hinab.2)  Nordwestlich  neben  dem  Theater  erkennt  man 
noch  das  von  Pausamas  nicht  erwähnte  Stad ion  in  der  Einsenk- 
ung  zwischen  der  Akropolis  und  einer  zweiten  Anhöhe:  die 
Langseiten  waren  an  den  vorderen  Enden  durch  Mauerwerk  ge- 
stützt, die  nordöstliche  Schmalseite  ruhte  auf  einem  noch  wohl 
erhaltenen  Unterbau  von  grossen  polygonen  Werkstücken.  Pas 
Theater  gehörte  wie  in  so  vielen  griechischen  Städten  zum  heiligen 
Bezirke  des  Dionysos,  dessen  ein  Goldelfenbeinbild  des  Gottes 
und  Marmorslatuen  von  Bakchantinnen  enthaltender  Tempel,  von 
dem  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  hinler  dem  Skenen- 
gebäude  gcslanden  zu  haben  scheint;  zwei  andere  Bilder  des 
Gottes  wurden  in  einem  besonderen,  doch  wohl  auch  innerhalb 
des  heiligen  Bezirkes  gelegenen  Gebäude,  dem  Kosnieterion,  auf- 
bewahrt und  nur  einmal  jährlich  zur  Nachtzeit  in  festlichein  Zuge 
in  den  Tempel  geführt.3)  —  Die  ebene  Fläche  östlich  und  nord- 
östlich vom  Theater  ist  jetzt  noch  auf  eine  Länge  von  etwa  einer 
Viertelstunde  mit  zahlreichen  Grundmauern  alter  Gebäude,  zwi- 
schen denen  man  noch  die  Linien  der  sehr  regelmässig  angelegten 
alteu  Strassen  erkennen  kann,  bedeckt.   Die  bedeutendste  dieser. 

')  Vgl.  den  Plau  in  der  Expedition  de  More'e  III,  pl.  82. 

*)  Plnt.  Arat.  9;  vgl.  Ross  Reisen  im  Peloponncs  I,  S.  48. 

*)  Paus.  c.  7,  5.  Der  altcinheimische  Name  des  Gottes  scheint 
Adrastos  gewesen  zu  sein,  da  nach  Herod.  V,  67  (dessen  I>  u Stellung 
aber  wenigstens  in  Bezug  auf  .  das  Verhältniss  des  Kleisthenes  zu  diesem 
Culte  nicht  recht  klar  ist)  die  Sikyonier  von  Alters  her  diesen  mit  'tra- 
gischen' d.  i.  Satyrchören,  deren  Gesänge  seine  lcidcnsvollen  Schick- 
sale behandelten,  ehrten.  Vgl.  Welcker  zu  Schwencks  Etymologisch- 
mythologischen Andeutungeu  S.  302  f.  Anders,  aber  schwerlich  rich- 
tiger, fasst  den  Adrastos  Baumeister  De  Atyc  et  Adrasto  (Lipsiae  1860) 
p.  9  ss. 
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Strassen  scheint  diejenige  gewesen  zu  sein,  welche  wahrscheinlich 
in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost  an  einem  Tempel  der 
Artemis  Limnaea  vorüber  nach  der  Agora  führte,  in  welche  sie 
hei  einem  Heligthume  der  Peilho  einmündete,  das  schon  zu  der 
Zeit,  wo  die  eigentliche  Stadt  noch  in  der  Strandebene  lag,  inner- 
halb der  damaligen  Akropolis  bestanden  hatte;  neben  demselben 
stand  ein  Heiligthum  der  römischen  Kaiser,  Trüber  das  Haus  des 
Tyrannen  Kleon,1)  vor  welchem  man-  dem  Befreier  Sikyons  von 
der  Tyrannenherrschaft,  dem  Aralos,  ein  Heroon  errichtet  hatte. 
Ferner  befanden  sich,  um  die  blossen  Altäre  und  Gölterbilder 
zu  übergehen,2)  an  der  Agora  das  Buleuterion,  eine  vom  Tyrannen 
Kleislhenes  aus  der  Beule  des  heiligen  Krieges  gegen  Kirrha  er- 
baute, also  wieder  noch  von  der  alten  Akropolis  herstammende 
Halle  und  ein  sehr  alterthümliches,  zur  Zeit  des  Pausanias  (s.  c. 
9,  7;  vgl.  Polyb.  XVII,  IG)  schon  völlig  verfallenes  Heiligtum 
des  Apullon  Lykios.  Nicht  weit  vom  Markte  lag  das  dein  Hera- 
kles geweihte  Gymnasion,#ein  hauptsächlich  für  die  Uebungen  der 
Knaben  bestimmter3)  umschlossener  Raum  mit  einem  Heiligtum 
des  Herakles  in  der  Mitte,  in  welchem  derselbe  zugleich  als  Gott 
und  als  Heros  verehrt  wurde.  Eine  Strasse,  deren  Richtung  uns 
nicht  angegeben  wird,  führte  von  hier  nach  dem  Heiügtume  des 
Asklepios,  dessen  geräumiger  Peribolos  neben  dem  Tempel  dieses 
Gottes  eine  Halle  und  eine  Doppelcapelle  des  Hypnos  und  des 
Apollon  Karneios  enthielt;  ein  anderer  Peribolos  lag  nahe  dabei, 
der  Aphrodite  geweiht,  mit  dem  chryselephantinen  Sitzbilde  der 
Göttin  von  Kanachos;  um  den  Tempel  herum  wuchs  eine  angeb- 
lich sonst  nirgend  vorkommende  Pflanze,  der  TtaideQCjg,  deren 
Blätter  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  (c.  10,  6)  an  Form 
denen  der  Eiche,  an  Farbe  denen  der  Silberpappel  glichen.4) 
Stieg  man  vou  diesem  ofTenbar  schon  am  Abhänge  der  Terrasse 

')  Vgl.  über  diesen  Pias*  Die  Tyrannis  bei  den  Griechen  II,  S.  156. 

*)  Vgl.  darüber  Paus.  c.  7,  7  ff.  Eine  sitzende  Statue  auf  der 
Agora  der  älteren  Stadt  erwähnt  Aristot.  pol.  V,  12,  p.  161,  18  Bekk. 
ed.  min. 

*)  Dies  ist  zu  schliessen  aus  dem  von  Paus.  c.  10,  1  angogebenen 
Namen  Jhudi^i],  dessen  grammatische  Form  freilich  sehr  zweifelhaft  ist. 

4)  Nach  Plin.  n.  h.  XXII,  34,  76  eine  Art  Acanthus.  Die  Blätter 
wurden  auch  als  Färbemittel  gebraucht  (Athen.  XII  p.  542  d;  XIII,  p. 
568  €);  die  Sikyonischen  Phallophoren  banden  sie  statt  der  Masken 
vors  Gesiebt  (Ibid.  XIV,  p.  622  <=). 


Digitized  by  Google 


30 


II.  Peloponnesos. 


gegen  die  Strandebene  zu  gelegenen  Peribolos  wieder  auf  die 
Hochfläche  empor,  so  kam  man  bei  dem  Ileiligliime  der  Artemis 
Pheräa  vorüber  zu  einem  zweiten  Gymnasion,  das  von  Kleinias, 
dem  Vater  des  Aratos,  erbaut  für  die  Uebungeu  der  Epheben 
benutzt  wurde.  Eine  Seitenslrasse  führte  von  diesem  nach  dem 
heiligen  Thore,  welches  seinen  Namen  einem  hochallertüm- 
lichen,  angeblich  von  dem  mythischen  Epopeus  gegründeten  II«  i- 
liglume  der  Alhena  verdankte,  von  welchem  zur  Zeit  des  Pau- 
sanias  (c.  11,  1)  nur  der  Altar  der  Göttin  und  davor  das  Grab 
des  Epopeus  übrig  war;  in  der  Nähe  stand  ein  Tempel  des  Apollon 
und  der  Artemis,  den  derselbe  Epopeus,  und  einer  der  Hera,  den 
Adrastos  gegründet  haben  sollte,  also  lauter  alte  Heiligtümer,  die 
schon  der  früheren  Akropolis  angehört  hatten.  Hinter  dem  Heräon 
standen  Tempel  des  Apollon  karneios  und  der  Hera  Prodromia, 
von  denen  Pausanias  (c.  11,  2)  nur  noch  Säulen  ohne  Cellamauern 
und  Dach  vorfand;  unterhalb  desselben  nach  der  Strandebenc  zu 
endlich  ein  Tempel  der  Demeter  Epopis. *) 

Der  Hafeuort  von  Sikyon,  der  schlechtweg  6  slifiijv  genannt 
wurde,  lag  3/4  Stunden  unterhalb  der  Obersladt,  ein  künstlich 
ausgegrabenes  Decken,  das  jetzt  vollständig  versandet  ist.  An  der 
Strasse  nach  demselben  stand  zur  Linken  ein  Tempel  der  Hera; 
zwischen  dem  Hafen  und  dem  Helisson,  etwas  links  oberhalb  der 
an  der  Küste  hin  nach  Aristonaulae,  dem  Hafen  der  an  die  Sikyonia 
gränzenden  achäischen  Stadt  Pcllene,  führenden  Heerstrasse,  ein 
Heiligtum  des  Poseidon.2)  Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte  ausser  der 
Strandebene  zwischen  dem  Dache  Nemea  im  Osten  und  dem  von  den 
Nordabhängen  der  arkadischen  Kyllene  herabfliegenden  Sys  oder 
Sythas  im  Westen  das  Dergland  südwärts  von  der  Stadt  in  einer 
Länge  von  etwas  über  3  Stunden,  durch  welches  in  gerader  süd- 
licher Richtung  im  engen  Thale  des  Asopos  die  Strasse  nach 
Phlius,  der  südlichen  Gränznachbarin  von  Sikyon,  hinlief.  Westlich 
von  dieser  Strasse  führte  über  die  fast  ganz  aus  weichem  Sand- 
stein und  w risslichem  Thon  bestehenden,  daher  meist  kahlen 
und  vom  Wasser  zerklüfteten  Berge  ein  Pusspfad  nach  Titane, 
der  einzigen  bedeutenderen  Ortschaft  der  Sikyonia  ausser  der 
Hauptstadt,  welche  60  Stadien  südwestlich  von  Sikyon  auf  einem 


')  Paus.  a.  a.  O.;  vgl.  Hesych.  u.  'Enmni'g. 

»)  Paus.  c.  12,  2;  vgl.  Xcnoph.  Hell.  VII,  8,  2;  Polyaen.  V,  lö,  8. 
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flachen,  im  Westen  von  höheren  Gipfeln  überragten  Hügclrücken 
hei  dem  jetzigen  Dorfe  Voivowla  oberhalb  des  Unken  Ufers  des 
Asopos  lag  und  ihre  Bedeutung  wesentlich  einem  hochaltcrthüm- 
lichen,  von  Heilung  Begehrenden  viel  besuchten  Heiligtume  des 
Asklepios  verdankte.  Der  periptere  Tempel  war  von  einem 
geräumigen  Peribolos  umgeben,  welcher  Wohnungen,  besonders  für 
die  Curgäste,  und  eine  Anzahl  alter  Kypressenbäume  enthielt.  In 
der  Cella  des  Tempels  standen  altertümliche  Bilder  des  Askle- 
pios und  der  Hygieia,  vollständig  bekleidet  mit  Ausnahme  des 
Gesichts,  der  Hände  und  Füssc,  ferner  Statuen  des  Alexanor, 
welcher  für  einen  Enkel  des  Asklepios  und  Stifter  des  Tempels 
galt,  und  des  Euamerion,  eines  mit  göttlichen  Ehren  gefeierten 
Dämon  des  körperlichen  Wohlseins;  in  einem  besonderen  Gemache, 
einer  Art  Adyton,  wurden  heilige  Tempelschlangen  gehalten.  Auf 
dem  etwas  höheren  östlichsten  Theile  des  Hügels,  welcher  wahr- 
scheinlich als  Akropolis  diente,  lag  ein  kleinerer  im  dorischen 
Stile  erbauter  Tempel  der  Atliena,  dessen  Stelle  jetzt  eine  Ka- 
pelle des  heiligen  Tryphon  einnimmt,  am  Kusse  des  Höfels  ein  Altar 
der  Winde,  auf  welchem  nur  einmal  jährlich  zur  Nachtzeit  geopfert 
wurde. l)  —  Ausserdem  gab  es,  abgesehen  von  einigen  nur  beiläufig 
erwähnten  kleinen  Ortschaften,  wie  Ephyra  an  einem  Bache  Sei- 
leis, Plalää  der  Heimat  eines  Dichters  Mnasalkes,  und  dem 
ziemlich  zweifelhaften  Buphia,2)  in  der  Sikyonia  noch  mehrere 
Gastelle  zum  Schulze  der  Glänzen:  so  Thyamia,  ein  von  den 
Sikyoniern  Ol.  103,  1  befestigter  Gränzort  gegen  die  Phliasia, 
auf  einem  jetzt  Spiria  genannten  Gipfel  oberhalb  des  rechten 
Asoposufers3),  und  ein  ähnliches  Gas  teil  auf  einem  Bergvorsprunge 
oberhalb  des  linken  Ufers  in  der  Nähe  des  jetzigen  Dorfes  Lio- 
pesi,  von  welchem  uns  nur  noch  Mauerrestc  aber  nicht  der  antike 

')  Paus.  c.  11,  6  ff.;  vgl.  Ross  Reisen  im  Peloponnes  S.  50  ff. 

a)  Strah.  VIII,  p.  338;  IX,  p.  412;  Stcpli.  Byz.  u.  ßovqpi'a:  die  Vermu- 
thung  von  Ross  (a.  a.  O.  S.  40),  <Iass  Buphia  mit  dem  gleich  zu  erwäh- 
nenden Phoihia  identisch  sei,  findet  auch  in  dem  Umstände  eine  Stütze, 
dass  Stephanos  als  Quelle  für  diesen  Ortsnamen  das  23ste  Buch  des 
Ephoros  anführt,  in  welchem  höchst  wahrscheinlich  der  Zug  des  Epa- 
meinondas  in  den  Peloponnes,  bei  welchem  er  auch  Phoihia  einnahm 
(Pans.  IX,  15,  4),  erzählt  war. 

')  Xen.  Hell.  VII,  2,  1  und  23;  4,  1  und  11:  vgl.  Ross  a.  a.  O. 
B.  41  ff. 
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Name  erhalten  sind1);  dann  gegen  das  Thal  des  Nemeabaches 
hin,  also  als  Gränzwehren  gegen  die  Kleonäer  und  Korinther, 
Phoibia,  Epieikia  und  Derae,  deren  Stellen  freilich  nicht 
mehr  genauer  zu  bestimmen  sind.3) 
PMiaaia.  Die  Phliasia,  die  sudliche  Gräuznachbarin  der  Sikyonia, 
mit  welcher  sie  durch  das  enge  Thal  des  Asopos  verbunden  wird, 
ist  ihrem  Hauptbestandteile  nach  ein  rings  von  Bergen  umschlos- 
senes Thal  von  der  Form  eines  mit  der  Spitze  nach  Norden  ge- 
kehrten Dreiecks,  das  jetzt  nach  seinem  Ilauplorte,  dem  oberhalb 
seines  Südostrandes  gelegenen  grossen  Dorfe  Hagios  Georgios, 
benannt  wird.  Den  westlichen  Hand  desselben  bilden  die  Abhänge 
des  jetzt  Gavrias  genannten  Gebirges,  das  mit  dem  zum  Gebiete 
des  arkadischen  Stymphalos  gehörigen  Apelauron:>)  zusammen- 
hängt, den  südlichen  das  jetzt  Megalovuno,  in  seinem  nord- 
östlichsten Thrill'  Polyphengo  genannte  Gebirge,  die  Kelossa 
der  Allen,4)  die  aus  zwei  mächtigen,  schroffen  und  höhlenreicheu 
Felsmassen,  zwischen  denen  ein  Kugpass  nach  der  Argivischen 
Ebene  hindftrehführt,  besteht:  von  der  östlicheren,  die  den  Son- 
dernamen  Karneates  führte,  kommt  der  eine  Hauptarm  des 
Asopos  herab,  der  sich  in  der  Mitte  des  Thaies  mit  einem  zweiten 
von  Südosten  her  kommenden  vereinigt.  Im  Osten  wird  das  Thal 
durch  den  Bergrücken  des  von  drei  stumpfen  Gipfeln  gekrönten 
Trikaranon,  auf  welchem  ein  Ol.  103,  1  von  den  Argivern 
errichtetes  Castell  gleichen  Namens  stand''),  von  dem  schmalen 
Thale  des  Nemeabaches  geschieden;  ein  niedriger  Hügelrücken, 
über  welchen  die  Verbindungsstrasse  zwischen  beiden  Thälern 


')  Vgl.  Ross  a.  a.  0.  S.  49  f.  Vielleicht  ist  dies  rovovaaa  r)  vtcXq 
£t*V(ovoe  (Paus.  II,  4,  4;  V,  18,  7),  das  Curtius  (Pelop.  I,  S.  485;  II,  S.  498) 
Rchwcrlich  mit  Recht  mit  dem  von  Paus.  VII,  26,  13  erwähnten  Jovovaaa, 
einem  von  den  Sikyoniern  zerstörten  achäisthen  Städtchen  zwischen 
Aegeira  und  Pellene,  identificirt. 

*)  Paus.  IX,  15,  4;  Xen.  Hell.  IV,  2,  14;  4,  13;  VII,  1,  22:  vgl. 
Koss  a.  a.  O.  8.  40  und  8.  45.  f. 

s)  Polyb.  IV,  69  TO  'Antlctvgov :  vgl.  Liv.  XXXIII,  14. 

4)  Krjltoooa  geben  die  Hdsr.  bei  Strab.  VIII,  p.  382,  Ki\Xovaa  bei 
Xenoph.  Hell.  IV,  7,  7,  was  auch  bei  Paus.  II,  12,  4  von  JDindorf  herge- 
stellt worden  ist. 

'•>)  Xen.  Hell.  VII,  2,  1;  5;  11,  13;  Demosth.  pro  Megalopol.  p.  20G; 
Harpocr.  und  Steph.  Byz.  u.  7>txao«vo»\  Vgl.  Koss  Reisen  im  Pelop. 
I,  S.  25  ff. 
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hinüberläuft,  verknöpft  diesen  Bergzug  im  Südosten  mit  der  Kelossa. 
Der  Boden  des  so  umschlossenen  Thaies  ist  das  beste  Ackerland, 
daher  auch  die  einheimische  Sage  den  Autochthonen  Aras  als  den 
ersten  Gründer  einer  stadlischen  Niederlassung  Arantia  (später 
in  Araethyrea  umgetauft)  auf  dem  Hügel  Arantinos,  einem 
nördlichen  Vorsprunge  der  Kelossa,  bezeichnete;1)  die  Abhänge 
der  Berge  liefern  noch  jetzt  wie  im  Alterthum  einen  trefflichen, 
feurigen  Wein  ,  daher  der  Eponymos  der  späteren  Hauptstadt, 
Phlias  oder  Phiius,  als  Sohn  des  Dionysos  galt.2)  Die  alt- 
ionische Bevölkerung  unterwarf  sich  ohne  Widerstand  den  von 
zwei  Seiten,  von  Argos  und  von  Sikyon  her,  eindringenden  Doriem ; 
nur  ein  Tlieil  der  allen  Bewohner,  wohl  hauptsächlich  die  Aristo- 
kratie (daher  ihr  Anführer  Hippasos  genannt  wird)  zog  es  vor,  die 
Heimat  zu  verlassen  und  zu  ihren  ionischen  Stammgenossen  nach 
Asien  überzusiedeln; 3)  die  Zurückbleibenden  bildeten  wahrschein- 
lich wie  in  Sikyon  eine  vierte  Phyle  neben  den  drei  dorischen,  die 
aber  niemals  jene  Bedeutung  wie  in  Sikyon  erlangte;  vielmehr 
war  die  Verfassung  von  Phiius  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen 
eine  aristokratische,  daher  auch  der  kleine  aber  seine  Unabhängig- 
keit gegen  seine  mächtigern  Nachbarn  immer  tapfer  wahrende 
Staat  stets  ein  treuer  Bundesgenosse  Sparta 's  blieb.4) 

Die  Stadt  Phiius')  lag  30  Stadien  nördlich  von  der  Stelle 

»)  Paus.  II,  12,  4  f.;  14,  4;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  382;  Stoph.  Byz. 
n.  AQuiVvpi«  nnd  'Jqkvti'cc. 

»)  Paus.  c.  12,  6;  Philetas  frg.  8  Bergk;  Apoll.  Rhod.  Argon.  A, 
115  83.;  Hygin.  fab.  14  (p.  41,  12  ed.  Bnnte);  Stepb.  Byz.  u.  #Aiovc; 
über  den  Wein  Atben.  I,  p.  27  d. 

s)  Paus.  c.  12,  1  f. 

4)  Vgl.  O.  Müller  Dorier  II,  S.  160  f.  Die  Vermutung  desselben 
Gelehrten  (ebds.  S.  54,  Anm.  6)  dass  die  vierte  Phyle  den  Namen  X&ovo- 
tpvlrj  geführt  hnbe,  scheint  mir  ziemlich  unsicher.  Dass  die  Zahl  der 
Bevölkerung  eine  vcrhältnissmässig  bedeutende  war  sieht  man  daraus, 
dass  die  Landschaft  zur  Sehlacht  bei  Plataenc  1000  Mann  stellte  (Hcrod. 
IX,  28)  und  zur  Zeit  des  Agesilnos  über  5000  (waffenfähige)  Bürger 
hatte  (Xen.  Hell.  V,  3,  16). 

5)  Die  ältere  Namensform  muss  <Plttovs  gewesen  sein,  da  das  Eth- 
nikon  in  der  Inschrift  der  Schlangensäule  (s.  Dethier  und  Mordtmann 
Epigraphik  von  Byzantiou  und  Constantinopolis  I,  Ttl.  II)  und  noch  in 
einer  späteren  Inschrift  (Kosh  Reisen  im  Pelop.  S.  42)  &Xttcioiot 
lantet.  Die  Annahme  einer  Nebenform  ai  Qliai  beruht  nur  auf  einer 
falschen  Lesart  bei  Diod.  XIV,  91,  wo  schon  Wesseling  richtig  #*ia- 
Ot'av  (für  qpAfoff  der  Hdsr.)  hergestellt  hat. 
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der  ältesten  Ansiedelung  am  Nordoslrande  des  Thaies  auf  und 
an  einem  mit  der  Kette  des  Trikaranon  zusammenhängenden  Hü- 
gel, der  in  zwei  grösseren  Terrassen  von  Norden  nach  Süden  gegen 
die*  Ebene  abfallt.  Die  obere  derselben  bildete  die  Akropolis  der 
Stadt,  deren  starke  durch  Thürine  geschützte  Mauern  auch  das 
älteste  und  ehrwürdigste  Heiligtum  des  Landes,  die  von  einem 
Kypressenhain  umgebene  Opferslätlc  der  Ganymeda  (später  Hebe 
genannt),  ferner  Tempel  der  Demeter  und  der  Hera  sowie  grös- 
sere Strecken  Ackerlandes,  auf  welchem  in  Zeilen  der  Noth  das 
für  die  Besatzung  nölhige  Getreide  erbaut  werden  konnte,  ein- 
schlössen. Die  gleichfalls  geräumige  Unterstadt  erstreckte  sich 
über  die  zweite  Terrasse,  auf  welcher  ein  Tempel  des  jugendlichen 
Asklepios  gerade  oberhalb  des  Theaters  und  nahe  dabei  ein  zweites 
Heiligtum  der  Demeter  standen,  in  die  Ebene  hinab  bis  zu  einem 
vom  Trikaranon  her  in  den  Asopos  Tallenden  Bache,  dessen  tiefes 
aber  den  grösslen  Theil  des  Jahres  hindurch  wasscrloses  Bett  an 
beiden  Seiten  mit  Mauern  eingefasst  war,  um  die  Stadt  gegen 
einen  Angriff  von  der  Ebene  aus  zu  schützen.  Von  den  Tempeln 
der  Unterstadt  war  der  älteste  und  angesehenste  der  des  Dio- 
nysos: zwischen  diesem  und  der  Agora  stand  der  sogenannte 
Nabelslcin  {otupalog),  welchen  die  Fremdenführer  von  Phlius  mit 
naiver  Unverschämtheit  als  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Halb- 
insel zeigten,  ursprünglich  jedenfalls  das  Symbol  irgend  einer  nicht 
anthropomorphisch  dargestellten  Gottheit.1) 

Eine  Viertelstunde  südlich  von  der  Stadl  lag  der  kleine  Flecken 
Keleae  mit  einem  Tempel  (dvdxroQOv)  der  Demeter,  deren  alle 
vier  Jahre  gefeiertes  Hochfest  die  grösste  Aehnlirhkeit  mit  den  Eleu- 
sinischen  Weihen  halle;  der  Göttin  waren  zwei  alle  Dämonen  des 
Ackerbaues,  die  dann  in  die  genealogische  Landessage  aufge- 
nommen wurden,  Aras  und  Dysaules,  beigegeben,  deren  Gräber 
man  in  Keleae  aufzeigte.2)    Ausserdem  kennen  wir  noch  zwei 

«)  Paus.  c.  13,  3  ff.;  Strab.  VIII,  p,  .382;  Xcnoph.  Hott.  VII,  2, 
5  ff.;  Ael.  Ii.  im.  XVII,  4G;  Athen.  V,  p.  210  h:  vgl.  besonders  Ross 
a.  a.  O.  S.  32  ff.  Dnss  Plinius  (th  h.  IV,  6,  13)  Phlius,  das  er  ebenso 
wie  den  nördlichsten  Theil  von  Elia  zu  Achaia  rechnet,  nur  als  ea- 
stcllum  bezeichnet,  verdient  weiter  keine  licachtung. 

*)  Paus.  c.  12,  4;  lß,  1  ff.  Der  Name  des  Dysaules  scheint  Ursprung 
lieh  Jicavltjg  (Zweifurcher)  gelautet  zu  haben;  vgl.  den  Ehus'mischcn 
Triptolemos  und  den  Pheneatischen  Trisaules  (Paus.  VIII,  15,  4). 
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wie  es  scheint  vereinzelt  stellende  Cullstätlen  der  Phliasier:  einen 
Tempel  der  Hera,  der  am  Abhänge  des  Trikaranon  unterhalb 
des  oben  (S.  32)  erw ahnten  Castells,  und  einen  der  Dioskuren, 
der  im  westlichen  Theile  des  Canlons  an  der  Strasse  nach  dem 
arkadischen  Stymphalos  lag. ')  Auch  ßnden  sich  noch  die  Spuren 
einiger  Gränzhefestigungen,  deren  Namen  wir  nicht  kennen:  so 
oberhalb  des  Dioskurion  gegen  Stymphalos  und  auf  dem  nörd- 
licheren Theile  des  Trikaranon  gegen  Korinlh  (Palaeokaslron  von 
Kutzi).2) 

Im  Osten  der  Phliasia  zieht  sich  von  Süd  nach  Nord  ein 
schmales,  gegen  Norden  zu  einer  blossen  Schlucht  sich  veren- 
gendes Längelhal,  das  nach  den  reichen  Weiden,  welche  die  Thal- 
sohle  und  einen  Theil  der  Abhänge  der  es  begränzenden  Berge 
bedecken,  Nemea  genannt  wurde,  ein  Name  der  dann  auch  auf  Nemea. 
den  am  südlichen  Bande  des  Thaies  entspringenden  und  es  in 
nördlicher  Bkhtung  durchmessenden  Bach  (s.  S.  23,  Anm.  4) 
übergieng.  Wie  vom  Trikaranon  im  Westen  wird  das  Thal  im 
Osten  durch  deu  Apesas  (jetzt  Phuka)  begränzt,  der  in  seinem 
nördliehen  Theile  sich  zu  einem  oben  abgeplatteten,  wie  künst- 
lich abgeschnitten  erscheinenden  Gipfel  von  873  Meter  Höhe  er- 
hebt; gegen  Süden  stossen  seine  Wurzeln  mit  deu  nördlichen 
Abhfingen  eines  von  West  nach  Ost  streichenden  felsigen  Gebirges 
zusammen,  das  von  den  vielen  Höhlen,  die  sich  in  seinen  Wränden 
Hoden,  den  Namen  Trelos  oder  Treton  (der  durchbohrte  Berg) 
erhallen  hatte:  eine  dieser  Höhlen  galt  als  Lagerställe  des  von 
Herakles  erwürgten  Löwen,  der  ursprünglich  wohl  nur  ein  Sym- 
bol des  in  ungcregellem  Laufe  das  enge  Thal  verwüstenden  Giess- 
baehes  war.3) 

Das  jetzt  ganz  unbewohnte  Thal,  dessen  filleste  Bewohner 
zum  Stamme  der  Hryoper  gehört  haben  sollen,  hat  nie  eine  släd- 

')  Xenopli.  Hell.  VII,  2,  1;  11;    Polyb.  IV,  G7  f.;  73:  vgl.  Uoss 
a.  a.  O.  S.  32  und  S.  33. 

*)  S.  Cnrtius  II  S.  480  f. 

3J  Paus.  c.  15,  2;  Diod.  IV,  11;  vgl.  Hcsiod.  theog.  331,  wo  Tretos 
und  Apesas  als  Schauplatz  der  Verheerungen  des  Löwen  bezeichnet 
werden.  Die  Grotte  soll  nach  Nigidius  beim  schol.  German.  Arat.  148 
(vgl.  Cnrtius  II,  8.  587)  den  Namen  'Ap,tp{$vuov ,  der  auch  bei  Hygin. 
fah.  30  herzustellen  ist,  geführt  haben. 

3* 
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tische  Ansiedelung,  datier  auch  keine  selbständige  politische  Exi- 
stenz gehabt  —  nur  eine  Korne  B e m b i n a  oder  Bern binos  wird 
als  in  demselben  gelegen  erwähnt1)  —  seine  Bedeutung  war 
durchaus  eine  sacrale.  Zunächst  nämlich  war  der  flache,  gleich- 
sam wie  ein  natürlicher  Felsaltar  sich  erhebende  Gipfel  des  Apesas 
eine  uralte  Cultslälte  des  Zeus,  dem  man  hier  als  dem  Gewitter- 
iind  Hegengotte  opferte2);  daneben  wurde  in  dem  feuchten  Thal- 
grunde offenbar  ebenfalls  seit  sehr  aller  Zeit  ein  dem  Dionysos 
entsprechender  Gott  unter  dem  Namen  Adrastos  nie  in  Sikyon 
(vgl.  S.  28,  Anm.  3)  verehrt,  wovon  noch  die  Quelle  Adrasteia 
und  die  Sagen  vom  König  Lykurgos  und  dem  durch  eine  Schlange 
getödteten  Knaben  Ophelias,  deren  Gräber  man  hier  aufzeigte,3) 
Zeugniss  geben.  Aus  einer  Vereinigung  dieser  beiden  Culle,  bei 
welcher  der  des  Zeus  naturgemäss  überwog,  ist  wahrscheinlich 
der  Ncmcische  Agon  hervorgegangen,  der  zu  Ehren  des  Zeus, 
aber  zugleich  zum  Andenken  an  den  Tod  des  Ophelias  gefeiert 
wurde  und  von  Adrastos  gestiftet  sein  sollte.  Die  regelmässige 
Irieterische  Feier  wurde  erst  Ol.  51,  4  durch  die  Argiver,  welche 
damals  das  Thal  den  Kleonäern,  zu  deren  Gebiete  es  gehörte, 
abgenommen  hallen,  begründet  und  diese  behielten  auch  mit  we- 
nigen und  kurzen  Unterbrechungen  die  Leitung  derselben,  obgleich 
nicht  bloss  die  Kleonäer,  sondern  auch  die  Mykenäer  und  Koriniher 
darauf  Anspruch  machten.4)  Die  Cultstätte  des  Zeus  wurde  nun 
in  das  Thal  selbst  in  einen  Kypressenhain  verlegt,  der  auch  die 
Quelle  Adrasteia,  das  durch  Altäre  innerhalb  eines  Steingeheges 
bezeichnete  Grab  des  Ophelias  und  den  Grabhügel  des  Lykurgos 
uinfasste:  ein  Tempel  wurde  vielleicht  erst  um  die  Zeit  der  Ma- 
kedonischen Herrschaft  hier  erbaut,  wenigstens  ist  derjenige,  von 
welchem  noch  jetzt  drei  Säulen  (zwei  vom  Pronaos,  eine  von  der 
Ostfronte)  aufrecht  stehen,  nach  dem  ganzen  Charakter  seiner  Archi- 
tektur, insbesondere  der  dem  Wesen  des  dorischen  Stiles  durchaus 
nicht  entsprechenden  Schlankheit  der  weitläufig  gestellten  Säu- 


')  Steph.  B.  u.  Nefiia  und  Bifißiva;  Strab.  VI  Ii,  p.  377. 

*)  Steph.  Byz.  u.  'Jniaag;  Paus.  c.  15,  3;  vgl.  Etym.  M.  p.  176, 
32.  Dass  Perseus  hier  dem  Zeus  zuerst  geopfert  haben  soll  ist  bedeut- 
ungsvoll, da  dieser  Heros  ursprünglich  ein  Gewitterdämon  ist. 

»)  Paus.  c.  15,  3. 

4)  Vgl.  die  Stellen  bei  Krause  Die  Pythien,  Nemeen  und  Isthmicn 
S.  107  ff.  und  C  Fr.  Hermann  üottesd.  Alterthümer  §.  49. 
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Ich,  schwerlich  in  einer  In  ihr  im  Zeil  errichtet  worden.1)  Zum 
Heiligtum  gehörte  auch  ein  Theater  und  ein  Stadion,  welche  weiter 
östlich  am  Ahhange  des  Apesas  lagen,  wo  man  die  Form  wenig- 
stens des  ersteren  noch  deutlich  erkennt.  Auch  ein  Heiligtum 
der  Demeter  scheint  In  dem  Thale  bestanden  zu  haben.2) 

An  der  Ostseile  des  Apesasgebirges  öffnet  sich  ein  drittes 
Parallelthal,  das  weiter  ist  als  das  Nemeische,  hinler  dem  von  Kieonae*. 
Phttui  aber  sowohl  an  Breite  als  an  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
zurücksteht.  Im  Süden  wird  es  von  dem  Hauptzuge  des  Tretos, 
im  Osten  von  einem  durch  niedrigere  Hügel  mit  diesem  zusam- 
menhängenden Gebirge  (in  seiner  bis  zur  Höhe  von  703  Meter 
aursteigenden  Hauptmasse  jetzt  Skona  genannt)  umschlossen,  das 
nur  durch  eine  enge  Schlucht  vom  Oneion  getrennt  wird,  von 
den  Alten  aber  wahrscheinlich  als  ein  Theil  des  Tretos  betrachtet 
wurde  (vgl.  oben  S.  9).  Eine  bedeutende  Anzahl  kleiner  Bäche 
vereinigt  sich  von  verschiedenen  Seiten  her  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Thaies  zu  einem  grösseren,  jetzt  Longopotamos  genannten, 
welcher  der  Nemea  und  dem  Asopos  parallel  durch  die  das  Thal 
im  Norden  abschliessende  enge  Schlucht  der  Strandebene  zufliesst. 
Schon  der  Schitfscatalog  (II.  B.  570)  gedenkt  einer  städtischen 
Ansiedelung  in  diesem  Thale,  des  'wohlgebauten  Kleonae',  deren 
Stelle  auf  einem  an  der  Westseite  des  Thaies  gelegenen  Hügel 
noch  durch  ihre  Ruinen  kenntlich  ist:  der  etwas  höhere  süd- 
westliche Theil  desselben  bildete  die  Akropolis,  der  breilere  nord- 
östliche, auf  welchem  sich  noch  die  Grundmauern  mehrerer  Ge- 
bäude sowie  Triglyphen  und  andere  Baustücke  von  einem  oder 
zwei  dorischen  Tempeln  vorfinden,  die  eigentliche  nicht  sehr  aus- 
gedehnte aber  stark  befestigte  Stadt,  in  welcher  ein  Tempel  der 
Athene  mit  einem  von  Dipoinos  und  Skyllis  gefertigten  Cultbilde 
und  ein  Heiligtum  des  Herakles  mit  den  Gräbern  des  Eurytos 
und  Kteatos,  die  er  hier  auf  dem  Wege  nach  dem  Islhmos  ge- 
tödtet  haben  sollte,  erwähnt  werden.  Die  Haupterwerbsquelle  der 


•)  8.  über  den  Tempel,  einen  dorischen  Peripteros  mit  6  X  13  Säu- 
len, Paus.  c.  15,  2  und  die  Plane  in  den  Alterthümern  von  Ionien  C.  6, 
Tfl.  15  ff.  und  Expe'dition  de  Moreo  III,  pl.  71  ss.;  vgl.  Welcker  Tage- 
buch einer  griechischen  Reise  (Berlin  1866)  Bd.  I,  S.  175  f.  Das  Theater 
erwähnt  Plnt.  Philopoero.  11. 

«)  8.  das  Testament  dos  Aristoteles  bei  Diog.  L.  V,  16. 
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Bewohner  scheint  Feld-  und  Gartenbau  gewesen  zu  sein;  unter 
anderem  wurden  hier  besonders  grosse  Reitige  gezogen. !)  Die 
Lage  der  Stadt  an  der  Hauptslrassc  von  Argos  nach  Korinlb,  wo- 
durch sie  die  nach  beiden  Seiten  hin  führenden  Pässe  beherrschte, 
musste  natürlich  diese  ihre  beiden  mächtigen  Nachbarn  schon 
früh  zu  Versuchen  der  Annexion  reizen.  Zunächst  war  es  Korinlh, 
das  sie,  aber  wie  es  scheint  nur  für  kurze  Zeit,  mit  Gewalt  in 
Besitz  nahm;2)  dann  entrissen  ihr  die  Argiver  das  Thal  von 
Nemea  und  gewannen  allmälig  mehr  und  mehr  Gewalt  über  sie, 
so  dass  sie  ihnen  zunächst  Heeresfolge  leisten  musste  (wie  Ol. 
79,  1  bei  der  Zerstörung  von  Mykenae),  dann  aber  ganz  ihre 
politische  Selbständigkeit  verlor,  welche  sie  erst  durch  ihren  Ein- 
tritt in  den  Achäischen  Rund  wieder  erlangte.3)  Seit  der  Auf- 
lösung des  Bundes  behielt  sie  nur  als  Station  an  einer  Hauptver- 
kehrsslrasse eine  gewisse  Bedeutung,  und  noch  heut  zu  Tage  steht 
V4  Stunde  südöstlich  von  ihrer  Stelle  ein  Khan  (der  Khan  von 
Kurtesa  genannt)  und  eine  Caserne  daneben  zur  Erleichterung 
und  Sicherung  des  Verkehrs,  während  im  Uebrigen  das  Thal 
selbst  verödet  ist.  Erst  am  nördlichen  Abhänge  des  Tretos  liegt 
ein  Dorf,  Hagios  Basilios  genannt,  bei  welchem  der  kürzeste,  nur 
für  Fussgänger  und  Saumthiere  gangbare  Pfad  aus  dem  Thale 
nach  der  Ebene  von  Argos  vorüberführt;  in  der  Nähe  des  Dorfes 
finden  sich  auch  Ueberreslc  einer  alten  Wasserleitung,  die  jedenfalls 
zu  dem  grossartigen  Werke  des  Hadrian,  durch  welches  er  Wasser 
aus  dem  Thale  von  Stymphalos  nach  der  Stadt  Korinth  führte,  *) 
gehören.  Die  Fahrstrasse  zog  sich  vom  Thale  aus  südweslwärts 
nach  dem  westlichsten  Theile  des  Tretos  und  durchschnitt  den- 
selben, allmälig  aufsteigend,  in  einem  Engpasse  in,  welchem  man 
noch  an  einigen  Stellen  die  in  den  Felsboden  eingeschnittenen 

»)  Strab.  VIII,  p.  377;  Paus,  c.  15,  1;  Diod.  IV,  33.  Für  eifrigen 
Feldbau  zeugen  die  Nachrichten  von  besonderen  jr«ila£oqptJlaxfs  und 
Opfern  zur  Abwendung  des  Ifagels  (Sen.  q.  nat.  IV,  6;  Clem.  Alex, 
ström.  VI,  p.  268  Sylb.);  für  die  Rettige  s.  Theophr.  bist,  plant.  VII, 
4,  2,  Hcsych.  u.  Klttovctict.  Ueber  die  Ruinen  Vischer  Erinnerungen 
8.  286  f. 

»  8)  Dies  ist  zu  folgern  aus  Plut.  Cim.  17.    Ob  Kl.  auch  eine  Zeit 
lang  den  Sikyonicrn  gehört  hat  ist  unsicher;  vgl.  8.  24,  Anm.  2. 
3)  Vgl.  Strab.  a.  a.  O.;  Plut.  Arat.  28. 
*)  Paus.  c.  3,  5. 
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Fahrgelcise  erkennt;  ungefähr  in  der  Mitte  des  Passes,  doch  schon 
jrnseits  der  Wasserscheide,  findet  man  hart  am  Wege  die  Grund- 
mauern eines  alten  Thnrmes,  der  offenbar  von  den  Argivern  Air 
Verteidigung  dieses  Hauptzuganges  zu  ihrem  Gebiet  angelegt  war 
und,  vielleicht  nach  seinem  Erbauer,  der  'Thurm  des  Polygnotos' 
genannt  wurde. ') 

Die  Ebene  von  Argos,  in  deren  zunächst  sein*  schmalen  nörd-  Argcia. 
liehen  Winkel  dieser  Pass  einmündet,  war  in  urallen  Zeiten 
offenbar  eine  tief  ins  Land  eingreifende  Bucht,  welche  durch  die 
Ablagerungen  der,  zahlreichen  von  den  sie  umschlicssenden  Ge- 
birgen herabkommenden  Bäche  allmälig  ausgefüllt  worden  ist; 
einige  kleine  Fclshügel  und  der  grössere  von  Nauplia  bis  zum 
Hafen  Tolon  sich  erstreckende  Felsrückon  im  östlichen  und  süd- 
östlichsten Theilc  der  Ebene  ragten  ursprünglich  als  Felsinseln 
aus  dieser  Bucht  hervor.  Begränzl  wird  die  Ebene  von  lauter 
kahlen  und  dürren  Felsbergen,  die  im  Westen  am  mächtigsten 
und  wildesten  sind:  hier  bildet  das  bis  1772  Meter  hoch  auf- 
steigende Arlcmision  (jetzt  Malevö),  der  natürliche  Grenz- 
wall zwischen  Arkadien  und  Argolis,  den  Knotenpunkt,  welcher 
sich  in  einer  nicht  viel  niedrigeren  Kette  (jetzt  Ktenia,  'Kamrn- 
bcrg%  genannt,  vielleicht  das  Kgsiov  opog  der  Alten2)  gegen  Süd- 
osten fortsetzt,  au  welche  sich  dann  im  Südwesten  das  wieder 
etwas  niedrigere  Parthenion  (jetzt  Rhoino)  in  nordsüdlicher 
Bichlung  anschliesst.  Von  dem  Ilauptzuge  treten  mehrere  parallele 
nur  durch  enge  Schluchten  geschiedene  Bergrücken  weit  gegen  Osten 
vor:  der  nördlichste  das  Lyrkeion,  an  «Jessen  nordwestlichen 
Abhängen  der  Inachos  (.jetzt  Panitza)  entspringt3)  und  um 
den  nördlichen  Fuss  des  Gebirges  herum  in  die  Ebene  fliesst; 


•)  Plut.  Arat.  6  f.:  vgl.  über  die  jetzt  'EZAijVwv  liVagi  ge- 
nannte Ruine  und  den  Pass  überhaupt  Curtius  II,  S.  512;  Vischer 
S.  289  f. 

*)  Callim.  Lav.  Pall.  40,  vgl.  Meineke  Diatribe  p.  218.  Der  nur 
bei  Strab.  VIII,  p.  376  vorkommende  Name  KQtoTttoXov  ist  von  Kramer 
und  Meineke  mit  Recht  als  Zusatz  eines  Interpolators  ausgeschieden 
worden. 

3)  Strab.  VIII,  p.  370;  Steph.  Byz.  u.  Aoqhsiov.  Manche  rech- 
neten diesen  ganzen  Bergzug  noch  zum  Artomision,  daher  Pausanias 
(II,  25,  3  und  VIII,  6,  6)  dio  Quellen  des  Inachos  auf  dieses  Gebirge 
verlegt. 
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dann  das  Chaongebirge  mit  der  gegen  Osten  vorgeschobenen, 
im  Alterlhnm  wenigstens  theilweise  mit  Kypresscn  bewaldeten 
Lykone,  an  deren  östlichen  Fuss  sich  der  Felskegel  der  La- 
risa  anschlicsst;  weiter  südlich  endlich  der  Pontinos,1)  dessen 
nur  durch  einen  schmalen  Küstensaum  vom  Meere  getrennter 
Fuss  den  südwestlichen  Endpunkt  der  eigentlichen  Ebene  be- 
zeichnet: doch  erweitert  sich  dieser  schmale  Saum  südlich  vom 
Pontinos  noch  einmal  zu  einer  kleinen  Strandebene,  die  erst  durch 
das  wie  ein  mächtiger  Felsriegel  bis  ans  Meer  vorgeschobene  Za- 
vitzagebirge,  eine  östliche  Verzweigung  des  Parthcnion,  ihren 
Abschluss  erhält.  Im  Norden  bilden  die  Kclossa  und  der  Tre- 
los,  deren  südliche  Verzweigungen  nur  durch  ein  schmales 
Thal,  die  nördlichste  Fortsetzung  der  Ebene,  getrennt  sind,  im 
Osten  die  westlichsten  Ausläufer  der  Epidaurischen  Gebirge  den 
mehrfach  ausgezackten  Hand  der  Ebene,  die  im  Süden  durch 
einen  seit  dem  Alterthume  nicht  unbedeutend  verbreiterten  Streifen 
sumpfiger  Niederung,  gewissermassen  die  Eierschale,  die  ihr  noch 
von  ihrer  Entstehung  her  anklebt,  gegell  das  Meer  abgegränzt 
wird.  Auch  im  nordöstlichen  TJieile  der  Ebene,  in  der  Nähe 
der  Dörfer  Merbaka  und  Chonika,  finden  sich  jetzt  grössere 
Strecken  versumpften  Bodens,  der  nur  zum  Bau  von  Baumwolle 
und  Beis  benutzt  wird,  jedoch  durch  eine  sorgfällige  Drainage 
leicht  trocken  gelegt  werden  könnte,  während  am  südwestlichen 
Ende  der  Ebene  am  Fusse  des  Pontinos  durch  zahlreiche  Quellen 
ein  Teich  von  bedeutender  Tiefe  —  der  unten  weiter  zu  besprech- 
ende Sumpf  von  Lerna  —  gebildet  wird.  Im  Uebrigen  leidet 
aber  die  Ebene  (das  nokvdfätov'sfQyoQ)7)  sehr  an  Wassermangel, 
da  auch  ihre  beiden  bedeutendsten  Bäche  —  der  Inachos  und 
der  etwas  weiter  südlich  durch  die  Schlucht  zwischen  Lyrkeion 
und  Lykone  vom  Artemision  herkommende  Charadros,  jetzt 
Xerias  genannt  —  einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  nur 
sehr  wenig  oder  gar  kein  Wasser  in  ihren  mit  Steingerdll  an- 
gefüllten Betten  führen,  ein  Mangel  dem  im  Altertum  durch 
zahlreiche  gegrabene  Brunnen  und  Cisternen,  deren  Anlage  auf 
die  ältesten  Landesheroen,  besonders  auf  Danaos  zurückgeführt 

•)  Taus.  II,  24,  5  f.;  36,  8:  vgl.  Cnrtius  II,  ö.  337  und  über  die 
Lykone  Conzc  und  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  22. 

»)  II.  J}  171  c.  schol.;  vgl.  Eurip.  Alcest.  560;  dazu  Curtius  Pcl.  II, 
p.  558. 
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wurde, '  noch  besser  abgeholfen  war  als  heul  zu  Tage:  ausge- 
dehnte Getreidefelder  und  Viehweiden,  besonders  für  Rosshccrdeii, 
bedeckten  damals  die  Ebene2),  die  jetzt,  abgesehen  von  den  ver- 
sumpften Stellen,  fast  ganz  von  den  den  Boden  mehr  und  mehr 
aussaugenden  Tabaksfeldern  eingenommen  ist. 

Die  ältesten  Bewohner  der  ursprunglich  mit  dem  Appellativ- 
namen  to  agyog  benannten  Ebene  waren  ohne  Zweifel  Pelasger,  die 
sich  als  Ureingeborenc  des  Landes  betrachteten;  an  der  Spitze  ihrer 
Sagengeschichte  stand  Phoroneus,  der  Sohn  des  Flusses  Inachos 
und  der  Nymphe  Melia,  ebenso  wie  seine  Tochter  Niobe  eine 
alle  Göllergestall  die  dann  zum  Begründer  des  geselligen  und 
staatlichen  Lebens  gemacht  wurde:  er  sollte  die  bis  dahin  zer- 
streut lebenden  Menschen  zuerst  zu  einer  gemeinsamen  Ansie- 
delung, dem  0oq(ovix6v  arttv  am  Kusse  der  bei  feindlichen  An- 
griffen einen  sichern  Zufluchtsort  darbietenden  Felsburg  Larisa, 
vereinigt  haben,  aus  welchem  sich  allmälig  die  Stadt  Argos  ent- 
wickelte.3) Zu  diesen  Pelasgern  kamen  theils  zum  vorübergehenden 
Handelsverkehr,  theils  zu  bleibender  Ansiedelung  Männer  des 
Ostens,  Phöniker,  lelegische  Karer  und  Lykier,  welche  ihnen 
neben  den  Waaren  auch  die  fortgeschrittenere  Technik  des  Orients 
brachten,  und  so  entstand  die  erste  durch  Kunst  stark  befestigte 
Stadt  in  der  Ebene,  das  der  Sage  nach  von  den  lykischen  Ky- 
klopen  im  Auftrage  des  Königs  Proitos  ummauerte  Tiryns  (Strab. 
VIII,  p.  372),  welches  zugleich  wohl  als  Bollwerk  gegen  die  von 
fremden  Ansiedlern  auf  dem  nordwestlichen  Vorsprunge  des  die 


»)  Hesiod.  Frg.  XCVII  Göttling;  Strab.  I,  p.  23;  VIII,  p.  371.  Wie 
Danae  das  von  Zeus  befruchtete,  daber  Fracht  'gebende*  (vgl.  ro 
vog  und  altlat.  danere)  Land,  so  scheint  Danaos  der  Repräsentant 
der  Bevölkerung,  durch  welche  der  Boden  fruchtbar  gemacht  wurde,  zu 
sein.  Auch  auf  Agamemonon  scheint  man  die  Anlage  von  Brunnen 
zurückgeführt  zu  haben;  vgl.  Hesych.  u.  *Aycc(ietiv6vsia  qpof'ara. 

«)  "AQyog  nolvnvQOv  II.  O,  372;  "A.  fanoßotov  B,  287  und  ö.:  vgl. 
Strab.  VIII,  p.  388;  Hör.  carm.  I,  7,  9.  Nach  Aristot.  raetcor.  I,  14 
(p.  31.  10  Bekk.  ed.  min.)  war  in  den  ältesten  Zeiten  die  eigentliche 
Argeia  versumpft,  das  Gebiet  von  Mykeuae  dagegen  fruchtbar,  während 
später  das  letztere  durch  allzu  grosse  Dürre  unfruchtbar,  die  Argeia 
zum  Anbau  wohl  geeignet  war.    Vgl.  auch  Varro  de  re  rust.  I,  2,  6. 

*)  Paus.  II,  15,  6;  vgl.  Stork  Niobe  und  die  Niobiden  8.  337  ff. 
Ucbrigens  wird  eine  Stadt  Argos  nur  an  drei  Stellen  der  homer.  Ge- 
dichte mit  Sicherheit  erkannt:  ß,  559;  J,  52;  <p,  108. 
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Ebene  im  Südosten  abgrenzenden  Felsrückens  gegründete  See- 
stadt Naupiia  dienen  sollte.  Als  dann  das  ritterliche  Volk  der 
Achler  die  Pclasgische  Bevölkerung  sich  unterwirft  und  sie  mit 
Ausnahme  der  Bewohner  des  südwestlichen  Berglandes,  der  Ky- 
nurier,  die  noch  nach  der  Dorisirung  den  pelasgiseh-  ionischen 
Charkter  erkennen  Messen, x)  zu  einer  achäischen  umgestaltet,  wird 
der  politische  Mittelpunkt,  der  Herrschersitz  des  achäischen  Kö- 
nigshauses, an  den  äussersten  Nordrand  der  Ebene  verlegt,  wo, 
den  Zugang  zu  derselben  von  Norden  her  beherrschend,  in  einem 
Bergwinkel  das  rgoldreiche  Mykenae'  sich  erhebt  als  Hauptstadt 
eines  umfassenden  Reiches;  die  Ebene,  in  der  nun  Argos  den 
Vorrang  vor  Tiryns  gewinnt,  bildet  mit  dem  östlichsten  Thcile 
der  Landschaft  einen  besondern,  aber  unter  der  Lehnsherrlichkeil 
der  Alriden  stehenden  Staat.  Aber-  auch  Mykenae's  Blüte  ist  von 
kurzer  Dauer,  denn  als  die  Schaaren  der  Üorier  sich  auf  einem 
leicht  zu  verteidigenden  und  zum  Angriffe  wohl  gewählten  Punkte 
der  Küste,  dem  sogenannten  Temenion,  festsetzen,  ist  Argos  be- 
reits die  bedeutendste  Stadt,  deren  Eroberung  über  den  Besitz 
der  Ebene  entscheidet;  vou  ihr  aus  werden  zunächst  die  kleineren 
umliegenden  Ortschaften  theils  unterworfen  und  ihre  Einwohner, 
ähnlich  wie  in  Lakonicn,  entweder  zu  Leibeigenen  ;  rui'jjöioi) 
oder  zu  Periöken  (minder  berechtigten  Bürgern)  gemacht,  theils 
auf  gütlichem  Wege  zur  Unterordnung  unter  die  Hauptstadt  — 
in  Form  einer  <)vuuc>r/[c ,  an  deren  Spitze  Argos  steht  —  ge- 
bracht;2) von  ihr  aus  endlich  werden  dorische  Fürstentümer 


')  Hcrod.  VIII,  73.  Das  Gebiet  der  Kynurier  enthielt  nach  Thnk. 
V,  41  (vgl.  IV,  56)  die  Städte  Thyrea  und  Anthene,  erstreckte  sich  also 
vom  Zavitzagebirge  im  Norden  bis  zu  den  östlichsten  Vorbergen  des 
Parnon,  wenigstens  bis  zu  dem  jetzt  xdfJo  tov  Tvqov  genannten  Vor- 
gebirge im  Süden:  eine  grössere  Ausdehnung  desselben  gegen  Norden 
ist  weder  aus  Herodot  a.  a.  O.  (vgl.  die  folgende  Anmerkung)  noch  ans 
Strnb.  VIII,  p.  370  (wo  die  Worte  tov  xar«  rfjv  Kvvovqi'ccv  OQOvg  xrjs 
V/pxa67or?  von  Kramer  und  Moinekc  als  Glosse  ausgemerzt  worden  sind) 
zu  erweisen. 

l)  Die  Frage  nach  dem  politischen  Verhältnisse  der  kleineren  Städte 
und  Komcn  der  Argeia  zur  Hauptstadt,  über  welche  früher  besonders 
O.  Müller  (Doricr  I,  S.  154  ff.;  175  f.;  II,  S.  50  if.),  zuletzt  nber  keines- 
wegs abschliessend  W.  Lilie  gehandelt  hat  (Quac  ratio  interces- 
sorit  intcr  singulas  Argolidis  civitates,  Hreslau  1862,  c.  I), 
bietet  manche  Schwierigkeiten  dar.    Zunächst  werden  Leibeigene  er- 
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in  den  übrigen  Städten  der  Landschaft,  in  Sikyon  und  l'hlius,  in 
Epidauros  und  Troizen  begründet.  Bald  nach  den  Perserkriegen 
aber  wurde  die  Symmacbie  auf  gewaltsamem  Wege,  durch  Unter- 
werfung von  Tiryns  und  Mykenae,  endlich  auch  von  Kleonae,  in 
ein  völliges  llnterlhänigkeitsverhältniss  verwandelt,  so  dass  sich 
nun  das  Stadtgebiet  von  Argos,  die  Argeia,  von  den  Gränzen  der 
Phiiasia  und  Korinthia  im  Norden  und  der  Epidauria  im  Osten 
bis  zur  arkadischen  Gränze  im  Westen  und  bis  zum  Zavitzagc- 
birge  im  Süden  erstreckte.  Die  südlich  von  diesem  gelegene 
Landschaft  kynuria  (vgl.  S  42,  Anm.  1)  hatte  ursprünglich  eben- 
falls zur  Argeia  gebort,  war  aber  nach  laugen  Kämpfen  seit  der 
.Milte  des  6ten  Jahrhunderts  v.  Chr.  definitiv  in  den  Besitz  der 
Spartaner  gelangt,  die  sich  länger  als  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
darin  behaupteten,  bis  sie  zuerst  durch  Philipp  von  Makedonien, 
dann  durch  eine  schiedsrichterliche  Entscheidung  der  Homer  den 
Argivern  wieder  zugetheilt  wurde.1) 


wähnt,  yvfivqoioi  od,  yvpi>itTfQ  (Hesyeh.  u.  yvfivrjaioi]  Stcph.  B.  u. 
Xiog;  Poll.  III,  83),  die  mit  den  Lakonischen  Heloten  verglichen  wer- 
den, also  jedenfalls  als  rechtlose  Nachkommen  der  von  den  Dorieru 
nach  längcrem  Widerstande  mit  Gewalt  unterworfenen  alten  Bewohner 
zu  betrachten  find;  dann  itiq(ot%oi,  offenbar  dio  Bewohner  der  Ort- 
schaften, welche  früher  oder  später  unter  gewissen  Bedingungen  die 
Herrschaft  der  Dorier  anerkannt  hatten,  aus  denen  in  Zeiten  der  Noth. 
wie  nach  der  schweren  Niederlage  durch  Kleomenes,  die  gelichteten 
Reihen  der  Vollbürger  ergänzt  wurden  (Aristot.  pol.  V,  2  p.  120,  31  cd. 
Bekker;  vgl.  Paus.  VIII,  27,  1).  Da  nun  nach  Herod.  VIII,  73  die  Ky- 
uurier,  so  lange  ihr  Gebiet  zu  Argos  gehörte,  'OQVtfjtttt  x«t  nfQi'otxoi 
waren,  so  muss  man,  wenn  man  nicht  etwa  das  Wort  'OgverjTai  in 
yvfivvjtfg  ändern  will,  annehmen,  dass  der  Name  der  Bewohner  von 
Orneae,  die  nicht  zu  den  argivischen  Periöken,  sondern  zu  den  avp- 
fta%oi  gehörten  (vgl.  Thuk.  V,  67  und  Paus.  X,  18,  5)  zur  allgemeinen 
Benennung  der  argivischen  avu,pt,a%oi  geworden  war.  Nicht  zu  den 
Periöken  gehörten  ferner  die  Bewohner  von  Mykenae  und  Tiryns,  die 
»ich  eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt  hatten,  der  erst  nach  den 
Perserkrit'gen  die  Argiver  mit  Gewalt  ein  Ende  machten:  auch  sie  waren 
bis  dahin  wohl  ovuu a%ot  von  Argos  ebenso  wie  Kleonae.  Dass  auch 
Epidauros  Mitglied  dieser  Symmachio  gewesen,  ist  aus  Thuk.  V,  53  - 
schwerlich  zu  folgern:  für  die  Annahme  einer  argivischen  Amphiktyonie 
bietet  diese  Stelle  ebenso  wenig  als  irgend  eine  andere  eines  alten 
Schriftstellers  einen  sicheren  Anhaltspunkt. 

•)  Paus.  II,  38,  5;  vgl.  c.  20,  1;  VII,  11,  1  f.;  Polyb.  IX,  28,  7; 
XVII,  14,  6.    Dass  bei  Polyb.  IV,  36  das  Argivische  Gebiet  sich  bis 
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Das  altdorische  Königtum  hal  sich  in  Argos  lange,  wenig- 
stens bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  erhalten;  doch  war  die  Macht 
des  Königs  schon  frühzeitig  durch  die  Volksgemeinde  so  beschrankt 
worden,  dass  ihm  wenig  mehr  als  der  Name  ßaOiAsvg  übrig  ge- 
blieben war. ')  Nach  Abschaffung  desselben  ist  wahrscheinlich 
gleich  jene  demokratische  Verfassung  eingeführt  worden,  wie  wir 
sie  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  finden  und  wie  sie  sich 
Irolz  mehrfacher,  zum  Theil  sehr  blutiger  aristokratischer  Re- 
actionen  bis  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  erhalten  hal:  die 
oberste  Entscheidung  über  alle  Staatsangelegenheiten  lag  in  der 
Hand  der  Volksversammlung,  d.  h.  der  gesammten  in  vier  Phylen 
(die  drei  altdorischen  und  eine  vierte,  Hyrnelhia)  gelheilten  Bürger- 
schaft, welche  auch  in  dein  Ostrakismos  ein  Präventivmittel  gegen 
oligarchische  Bestrebungen  halte;  die  Verwaltung  wurde  von  der 
Bulc  und  ihren  Ausschüssen,  dem  Collegium  der  Achtzig  und  dem 
der  Arlynen,  geführt.2)  Der  Privatcharakter  der  Argiver  wird 
uns  von  den  alten  Schriftstellern  ebenso  wenig  als  ihre  in  Folge 
der  kleinlichen  Eifersucht  gegen  Sparta  meist  antinationale  aus- 
wärtige Politik  in  einem  günstigen  Lichte  dargestellt:  sie  gelten 
als  streitsüchtig  und  anmassend,  als  geneigt  zur  Dieberei  und  als 
ii  ii  massig  im  Trinken  3)  —  letzteres  scheint  ein  durch  die  Natur  der 
Landschaft  selbst  hervorgerufener  oder  doch  begünstigter  Fehler  zu 
sein,  da  noch  die  heutigen  Argiver  die  besten  Trinker  wenigstens 
unter  den  eingebornen  Bewohnern  des  Königreichs  Hellas  sind. 

Wenden  wir  uns  nun   zur    topographischen  Betrachtung 


nach  Zarax  hinab  erstreckt,  kann  »ich  nur  anf  vorübergehende  Ver- 
hältnisse beziehen. 

')  Herod.  VII,  149:  bei  Paus.  II,  19,  2  ist  nur  von  Absetzung  eines 
Königs,  nicht  von  gänzlicher  Abschliff ung  des  Königtums  die  Rede; 
vgl.  Plut.  de  Alex.  virt.  II,  8;  de  Pyth.  orac.  5. 

»j  Thuk.  V,  47;  Aristot.  pol.  V,  3  (p.  129,  3  ed.  Bekk.);  schol.  Arist. 
equit.  855.  Ueber  die  Phylo  'Tpvqtfta  oder  'TffvaMa  vgl.  die  Inschr. 
C.  I-  G.  n.  1130;  1131;  Bullett.  1854  p.  XXXIV  *  und  Steph.  Byz.  u. 
dvfiavtg.  Neben  den  auf  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  beruhenden 
Phylen  gab  es  in  Argos  auch  topische  Phylen;  denn  als  solche  fasse 
ich  mit  Ahrens  Philologus  Bd.  XXIII,  S.  16  die  Namen  IJoai'Saov  und 
HfoYov  in  der  Inschrift  Revue  arche'ol.  1855  p.  577  ff.  (=  Philologus 
IX,  S.  588). 

3)  Diogenian.  II,  79  c.  not.;  App.  prov.  III,  35;  Suid.  u.  'Aqyttoi 
yÜQSs.  —  Athen.  X,  p.  442      Aelian.  v.  h.  III,  15. 
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der  Argeia  und  kehren  zu  diesem  Behufe  nach  dem  Passe 
durch  das  Tretosgebirge,  in  welchem  die  Wege  aus  dem  Thale 
von  Nemea  und  von  Kleonac  her  zusammentreffen,  zurück.  Nach- 
dem mau  aus  dem  Passe  in  den  nocli  sehr  schmalen  nördlichen 
Winkel  der  Ehene  eingetreten  ist,  sieht  man  zur  Linken  auf  einem 
vom  Trelos  gegen  Westen  vortretenden,  in  mehreren  Ansätzen 
zur  Ehene  ansteigenden  Felsrücken,  an  dessen  südwestlichem 
Fussc  jelzt  das  Dorf  Charvali  liegt,  die  noch  jetzt,  nach  mehr 
als  2000jähriger  Verödung,  stattlichen,  ja  imposanten  Ruinen  von 
Mykenae,  der  'wohlgebauten',  'breitslrassigen' ,  'goldreichen' 
Stadt  der  II  ins,  die  noch  in  den  Perserkriegen,  während  ihre 
mächtigere  Nachbarin  Argos  eine  schimpfliche  Neutralität  beob- 
achtete, einen  Theil  ihrer  wohl  schon  sehr  zusammengeschmol- 
zenen Bürgerschaft  gegen  den  Nalionalfeind  aussandle,1)  aber 
schon  im  Jahre  463  v.  Chr.2)  von  den  Argivcrn  nach  längerer 
Belagerung  durch  Hunger  zur  Unterwerfung  gezwungen  und  in 
Folge  dessen  von  ihren  Bewohnern,  die  zum  grössern  Thcile  nach 
Makedonien  auswanderten,  zum  Theil  in  dem  benachbarten  K Iro- 
nie, das  offenbar  nur  widerwillig  zu  ihrer  Unterwerfung  mitge- 
wirkt halte,  und  in  dem  achäischen  Keryneia  Zuflucht  fanden, 
gänzlich  verlassen  und  seitdem  so  vergessen  wurde,  dass  ein  Geo- 
graph wie  Strabon  (VIII,  p.  372)  schreiben  konnte,  es  seien  auch 
keine  Spuren  davon  mehr  erhalten.  Dieser  schon  von  Pausanias 
durch  eine  kurze  Beschreibung  der  von  ihm  besuchten  Ruinen- 
slütle  (c.  16,  5  ff.)  berichtigte  Irrtum  wird  durch  den  Augen- 
schein aufs  glänzendste  widerlegt;  denn  noch  jetzt  ziehen  sich 
rings  um  den  oberen  Absatz  des  Felshügels,  mit  Ausnahme  einer 
Strecke  der  Südseile,  an  welcher  die  schroff  abfallenden  Felsen  eine 
künstliche  Befestigung  entbehrlich  machten,  zum  Theil  in  bedeut- 


»)  Hcrod.  VII,  202;  IX,  28;  vgl.  die  Inschr.  der  delphischen  Schlau 
Kensäule  (Oethier  und  Mordtinann  Epigr.  von  Hyzantion  I,  Tfl.  II)  (Je 
winde  7:  MTRANEE  d.  i.  Mvxctveig  wie  auch  Steph.  By«.  n.  Mv- 
xr/vea  das  Ethnikon  Mvxrjvtvg  neben  MvHTjvatog  anführt. 

*)  Nach  Diod.  XI,  05  schon  Ol.  78,  1  (468):  doch  muss  dies,  wie  schon 
Grote  (Gesch.  Griech.  III,  S.  248  d.  d.  Heb.)  bemerkt  hat,  ein  Irrtum 
sei,  da  Diodor  selbst  beifügt,  die  Lakedämonier  hätten  den  Mykenäern 
nicht  helfen  können  f wegen  ihrer  eigenen  Kriege  und  des  in  Folge  des 
Erdbebens  erlittenen  Schadens».  Vgl.  nneh  Strub.  VIII,  p.  377;  Paus 
VII,  25,  5. 
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ender  Höhe  die  meist  aus  grossen  poiygonen  Werkstücken  erbau- 
ten Ringmauern  der  Oberstadt  mit  dem  berühmten  Löwenthor 
(von  den  Fingebornen  to  XeovtaQi  'der  Löwe*  genannt)  im  We- 
sten und  einem  kleineren  Thor  an  der  Nordseite;  noch  jetzt 
erkennt  man  auf  dem  üaehereu  Absätze  westlich  von  der  Ober- 
sladt die  Spuren  einer  von  Nord  nach  Süd  gerichteten  Mauer, 
die  wohl  als  eine  Art  Landwehr  zum  Schutz  gegen  einen  Angriff 
von  der  Ebene  her  zu  betrachten  ist;  noch  erheben  sich  östlich 
von  flieser  Mauer  zwei  künstlich  aufgeschüttete  Erdhügel,  welche 
unterirdische  Kuppelgebäude  von  bienenkorbahnlicher  Form  — 
wahrscheinlich  alte  Königsgräber  aus  der  Atridenzeit  —  bergen, 
von  denen  das  südlichere,  von  den  Gelehrten  gewöhnlich  'das 
Schatzhaus  des  Atrcus',  von  den  Umwohnern  treffender  'das  Grab 
des  Agamemnon*  genannt,  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ausgeräumt  und  dem  Beschauer  zugänglich,  leider  aber  sowohl 
seiner  aus  Halbsäulen  und  Tafeln  von  buntem  Marmor  bestehen- 
den Thürvcrklcidung  als  auch  seines  Schmuckes  von  Er/platten 
im  Innern  entkleidet  ist,  während  das  nördlichere,  von  dem  nur 
in  Folge  des  Einsturzes  der  obersten  Spitze  einige  der  nach  Oben 
sich  verengenden  conccnlrischen  Sleinkreisc  sichtbar  sind,  noch 
immer  der  Aufräumung  harrt;  noch  jetzt  sieht  man  über  dem 
Erdboden  westlich  und  östlich  von  dem  Mauerzuge  zwei  aus  grossen 
unbehauenen  Steinen,  über  welche  noch  mächtigere  als  Decksleine 
gelegt  sind,  conslruirle  Eingänge  (von  den  Bauern  tpovQVOt,,  'die 
Oefen'  genannt),  die  wahrscheinlich  zu  jetzl  verschwundenen  unter- 
irdischen Grabkammern  geführt  haben;  noch  jetzt  endlich  erkennt 
man  in  dem  meist  trockenen  Belle  eines  südwestlich  unter  der 
Burg  hinfliessenden  Giessbaches  die  Beste  eines  allen  Brücken- 
pfeilers und  südlich  davon  die  Spuren  der  zu  dieser  Brücke  füh- 
renden Fahrslrasse.1)  Nur  die  von  Pausanias  (c.  lü,  6)  innerhalb 


')  Vgl.  die  Plane  und  Ansichten  in  der  Expe'd.  de  Moree  II,  pl.  63  88. 
(darnach  der  Plan  der  Ruinen  hei  Curtius  II,  TU.  XVI  und  auf  unserer 
Tfl.  I,  n.  2)  und  die  Beschreibungen  hei  Curtius  8.  400  ff.  und  bei 
Visclier  Erinnerungen  8.  304  ff.  Von  dem  Charakter  des  Reliefs  über 
dein  Löwenthore,  das  ein  entschiedenes  Streben  nach  scharfer  Natnr- 
wahrheit  mit  grosser  Unbebülfliclikeit  in  der  Bildung  mancher  Körper- 
thcile  verbindet,  giebt  die  nacli  dein  (üpsabguss  in  Berlin  gefertigte 
Abbildung  in  der  arch.  Zeitung  XXIII  (18G5)  Tfl.  193  die  beste  An- 
schauung. Ucbcr  die  Restimmnng  der  unterirdischen  Kuppelgcbäude  zn 
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der  Ruinen  erwähnte  Quelle  Perseia  ist  nicht  mehr  nachzu- 
weisen; chenso  wenig  sind  wir  im  Stande  die  von  demselben 
(a.  a.  0.)  aufgerührten  Grahmäler  zu  identißciren  (doch  könnte 
eine  umfassende  Aufräumung  des  Bodens  besonders  östlich  von  der 
unteren  Mauer  noch  manches  Verborgene  zu  Tage  fördern)  oder 
den  Emeia  genannten  Platz  aufzuzeigen,  auf  welchem  der  Sage 
nach  Thyesles  die  Reste  der  furchtbaren  Mahlzeit,  von  deren 
Anblick  der  Sonnengott  sich  abwandte,  wieder  von  sich  gegeben 
halle. ') 

Südostwärts  von  Mykcnae  zieht  sich  ein  hoher,  jelzt  ganz 
kahler  Felsberg,  der  südlichste  Ausläufer  des  Tretos  gegen  die 
Ebene,  hin,  der,  nach  seinem  alten  Namen  Euboia  zu  urlheilen, 
im  Allerlhum  noch  wenigstens  theilweise  mit  Weideland  bedeckt 
gewesen  zu  sein  scheint.  Gegen  Süden  fällt  er  in  zwei  Terrassen 
ab,  welche  im  Nordwesten  und  im  Südosten  von  zwei  liefeingcschnil- 
lenen  Flussbelten,  in  denen  einst  die  Räche  Eleulherios  und 
Asterion  flössen,  eingefassl  sind;  jenseits  des  letzteren  erhebt 
sich  ein  isolirter  runder  Fclshügel,  im  Alterlhum  Akraea  genannt; 
die  allmälig  nach  der  Ebene  absteigende  Gegend  unterhalb  der 
unteren  Terrasse  führte  den  Namen  Prosymna,  der  ursprünglich 
eine  Ortschaft,  von  der  sich  freilich  im  Allerlhumc  selbst  nur  eine 
dunkele  Erinnerung  erhallen  hatte,2)  bezeichnet  haben  soll.  Die 
obere  der  beiden  Terrassen,  deren  Südseite  noch  jelzt  von  einer 
Subslruction  aus  mächtigen,  fast  ganz  rohen  Conglomcratblöckeu 
gestützt  wird,  trug  den  alten  Tempel  der  Hera,  das  lleracon, 
welches  ursprünglich  den  Mykenäern  gehörig,  dann  eine  Zeil  lang 
von  ihnen  mit  den  Argivern  gemeinsam  verwaltet,  seit  der  Ver- 
ödung von  Mykenac  in  den  Alleinbesitz  der  Argiver  übergegangen 
war.  Nachdem  der  ältere  Tempel  Ol.  89,  2  abgebrannt,  wurde 
durch  den  Baumeister  Eupoleinos.  wahrscheinlich  unter  der  Ober- 
leitung des  Polykleilos,  welcher  die  berühmte  cliryselephantinc 
Kolossalstatue  dafür  arbeitete,  ein  neuer  auf  der  unleren  rings 
von  einer  Peribolosmaucr  umschlossenen  Terrasse  erbaut,  der  nach 


Gräbern  vgl.  Mure  im  Rhein.  M«B.  VI,  S.  240  ff.;  Welcker  Kleine 
Schriften  III,  S.  353  ff. 

')  Eustath.  ad.  Iliad.  p.  184,  12;  Etym.  M.  p.  334,  19:  vgl.  G.  Her- 
mann ad  Aesch.  Agam.  v.  1567. 

«)  Strah.  VIII,  p.  373;  Stat.  Theb.  I,  383;  IV,  43;  Steph.  Byz. 
u.  nqoovpva. 
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den  Resultaten  einer  im  Herbst  1854  unternommenen  Ausgrabung 
gerade  in  der  Mitte  des  Peribolos  in  der  Richtung  von  OSO  nach 
WNW  aus  mit  Stuck  überzogenem  Tuflstein  (nur  die  Cellamauern 
aus  weisslich-grauem  Kalkstein)  in  dorischem  Stil,  wahrscheinlich 
als  llexaslylos  peripteros,  erbaut  und  mit  reichem  Sculplurschmuck 
aus  Parischem  Marmor  (aus  welchem  Material  auch  das  Dach 
uehst  dem  Traufhord  bestand)  in  den  Metopen  und  Giebelfeldern 
verziert  war.1)  Nordöstlich  vom  Heräon  in  einem  kleinen  rings 
von  Bergen  umschlossenen  Thalc,  das  mit  der  Ebene  von  Argos 
durch  eine  enge,  von  steilen  und  höhlenreichen  Felsbergen  be- 
gränzte  Schlucht  (Klisura)  zusammenhängt,  findet  man  10  Minuten 
westlich  von  dem  Dörfchen  Birbati  die  Reste  eines  kleinen  helle- 
nischen Thurmes,  nahe  dabei  eine  zerstörte  Kirche,  welche,  wie 
Saulcnresle  und  die  noch  erhaltene  antike  marmorne  Thürschwelle 
zeigen,  an  der  Stelle  eines  kleinen  in  ionischem  Stil  erbauten 
Tempels  steht;  5  Minuten  weiter  westlich  die  Ruinen  mehrerer 
grosser  römischer  Ziegelgebäude  mit  gewölbten  Gemächern,  deren 
Wände  mit  buntem  Stuck  bekleidet  und  zum  Theil  mit  Reliefs 
in  Stuck  (eines,  einen  Pfau  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  Schwanz 
vorstellend,  fand  ich  noch  wohl  erhalten  am  Platze)  geschmückt 
waren:  das  eine  derselben,  ein  Saal  von  85  Fuss  Länge,  mit  Strebe- 
pfeilern, die  die  gewölbte  Decke  stüzten,  an  den  Wänden,  muss 
wohl  als  Ifaupisaal  eines  römischen  Thermengebäudes  betrachtet 
werden.  Der  hellenische  Thurm  diente  jedenfalls  zur  Bewachung 
des  durch  dieses  Thal  führenden  directen  Verbindungsweges  zwi- 
schen Argos  und  KoHnlh,  aber  den  Namen  der  noch  in  Römischer 
Zeit  blühenden  Ansiedelung  kennen  wir  ebenso  wenig  als  den 


«)  Paus.  c.  17;  Strub.  VIII,  p.  368;  372;  Herod.  I,  31;  Thnk.  IV, 
133.  Die  angebliche  Gründung  des  Tempels  durch  Doros  (Vitruv. 
IV,  1)  kann  schwerlich  als  ein  achter  Zug  der  Sage  betrachtet  wer- 
den, da  seine  Gründung  jedenfalls  der  Zeit  vor  der  dorischen  Einwan- 
derung angehört,  wie  auch  Sopb.  Klectra  8  ihn  schon  in  der  Pclopidcn- 
zeit  vorhanden  sein  lässt.  Ucber  die  Ausgrabung  vgl.  meinen  Bericht 
im  Bullet  hm  1854,  II,  p.  XIII  ss.  und  Rangnbe  Ausgrabung  beim  Tempel 
der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1856,  dazu  den  Plan  auf  unserer  Tri.  I, 
n.  3.  Der  Tempel  nebst  dem  Peribolos  war  für  gewöhnlich  ver- 
schlossen und  wurde  wohl  nur  an  den  Festen  der  Güttin  geöffnet: 
3.  Plut.  Oleomen.  26.  Plünderung  desselben  durch  die  Aetolier  unter 
Führung  des  Pharykos:  Polyb.  IX,  34. 
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der  Gottheit,  welcher  der  Tempel  neben  dein  Wartlhnrme  ge- 
weiht war.  »J 

Die  etwas  über  zwei  Stunden  lange  Strasse  von  Mykenae  nach 
Argos  führt  in  gerader  südlicher  Richtung  durch  die  jetzt  ganz 
baumlose  Ebene.  Pausanias  (II,  c.  18)  sah  auf  diesem  Wege  zu- 
nächst hinter  Mykenae  zur  Linken  ein  Heroon  des  Perseus,  dann 
etwas  weiter  hin  zur  Rechten  das  angebliche  Grab  des  Thyesles 
mit  dem  Steinbilde  eines  Widders  (die  Renennung  ot  Äptot,  'die 
Widder',  welche  er  als  die  volkstümliche  dafür  giebt,  lässt  ver- 
muten, dass  früher  noch  mehrere  solche  Bilder  dort  gestanden 
halten),  noch  etwas  weiter  hin  zur  Linken  einen  Mysia  genann- 
ten Platz  mit  einem  verfallenen  Tempel  der  Demeter  Mysia,  in 
welchen  eine  kleine  Kapelle  aus  Ziegeln,  die  Schnitzbilder  der 
Kora,  des  Pluton  und  der  Demeter  enthielt,  hineingebaut  war. 
Nachdem  er  dann  den  Inacbos  überschritten  halte  und  bei  einem 
Altar  des  Helios  vorübergegangen  war,  trat  er  durch  das  nach 
einem  benachbarten  Tempel  der  Fileilhyia  benannte  Thor2)  in 
die  Stadt  Argos  ein,  welche  damals  den  Raum  zwischen  dem 
Felskegel  der  Larisa  im  Westen,  einem  durch  eine  Einsattelung 
[zleiQdig)  mit  dem  nordöstlichen  Kusse  derselben  zusammenhän- 
genden Hachen  Felshügel  im  Norden  (der  noch  ebenso  wie  der 
Rücken  der  Larisa  innerhalb  der  Mauerlinie  lag)  und  dem  trocke- 
nen Bache  Charadros  im  Osten  einnahm3)  —  gegen  Süden  ist 
ihre  Ausdehnung,  da  sich  hier  keine  sicheren  Spuren  der  Ring- 
mauer nachweisen  lassen,  nicht  mehr  zu  bestimmen,  doch  scheint 
sie  nicht  weit  über  den  südlichen  Fuss  der  Larisa  hinausgegangen 
zu  sein  —  einen  Raum,  welcher  von  dem  jetzigen  Städtchen 


')  Man  könnte  auf  diese  von  mir  im  J.  1854  untersuchten  Ruinen 
den  nur  von  Thuk.  V,  58  erwähnten  Namen  Saminthos  beziehen; 
«loch  scheint  diese  Ortschaft  in  der  Ebene  selbst  und  zwar  im  nord- 
westlichen Theil  derselben  (schwerlich  bei  Phiklia,  Mykenae  gegenüber, 
wie  Rosa  Reisen  I,  8.  27  annimmt,  eher  im  Inachosthale,  bei  dem  jetzigen 
Skala,  oberhalb  dessen  ein  mittelalterliches  Castell  auf  hellenischen 
Fundamenten  steht)  gelegen  zu  haben.  Lag  bei  Birbati  vielleicht  M  e  - 
Ii  na  mit  dem  Tempel  der  Aphrodite  Melinäa  (Steph.  u.  MiXiva)'{ 

*)  Dies  ist,  wie  schon  Curtius  (Pel.  II,  S.  363)  vermuthet  hat,  je- 
denfalls identisch  mit  dem  von  Hesych.  n.  NsfKidSeg  nvltti  erwähnten 
Nemi'ischen  Thore. 

3)  Dass  der  Charadros  ausserhalb  der  Stadtmauer  war,  zeigt  Thuk. 
V,  60. 

BUR81AN,  OROUR.  II.  4 
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Argos,  trotz  seiner  weitläufigen  ganz  dorfarügen  Bauart,  kaum 
zur  Hälfte  ausgefüllt  wird.  Von  den  Befestigungswerken  der 
allen  Stadt  sind  noch  auf  dem  höchsten  nördlichen  Theile  der 
Larisa,  welcher  die  eigentliche  Akropolis  hildete,  in  der  noch 
Pausanias  (c.  24,  3)  einen  verfallenen  Tempel  des  Zeus  Larisaeos 
und  einen  wohlerhaltenen  der  Athene  sah,  bedeutende  Reste  der 
meist  aus  schön  bearbeiteten  polygonen  Werkstücken  gefügten 
Ringmauer  mit  den  Fundamenten  einiger  Thürme  erhalten,1) 
deren  Linie  sich  dann  gegen  Süden  fast  den  ganzen  Rücken  der 
Larisa  entlang,  gegen  Nordosten  au  dem  Abhänge  durch  die  Kin- 
saltelung  (in  der  man  noch  die  Stelle  eines  alten  Thores  erkennt) 2) 
hindurch  nach  dem  kleineren  nordöstlichen  Hügel  verfolgen  lässt: 
dieser  bildete  eine  besondere  zweite  Akropolis,  welche,  wie  die 
noch  erhaltenen  Reste  zeigen,  ringsum  von  einer  Mauer  ans 
grossen  fast  ganz  regelmässigen  Quadern,  \die  durch  Thürme  ver- 
stärkt war  (ein  grosser  Rundthurm  ist  noch  an  der  Nordostseile 
erkennbar)  umschlossen  wurde  und  zu  welcher  man  von  der  Un- 
terstadt auf  einer  Felstreppc  von  13  Stufen  emporstieg.  Ausser 
diesen  Resten  der  Befesligungswerke  findet  man  noch  am  südöst- 
lichen Abhang  des  kleineren  Hügels  einen  aus  grossen  fast  ganz 
unbehauenen  Werkstücken  erbauten   unterirdischen  Gang,  der 


')  VfL  Caritas  Pel.  II,  8.  350  f.?  Annali  XXXIII,  p.  15. 

*)  Dies  war  offenbar  das  von  Paus.  c.  25,  4  als  itvlai  cct  7tQog  rij 
dttqddt.  bezeichnete  Thor;  denn  nur  dieser  Einsattelung,   nicht,  wie 
Leakc  (Muren  II,  p.  400)  und  Curtius  meinen,  dem  kleineren  Hügel  kann 
der  Name  JttQug  zukommen,  wie,  abgesehen  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
desselben  (Hals,  Nacken),  schon  die  Angabe  des  Paus.  c.  24,  1,  worum  Ii 
man  über  die  Deiras  zur  Akropolis  emporstieg,  zeigt.  Dass  auch  der  kleine 
Hügel  eine  besondere  Akropolis  bildete,  beweisen  die  von  mir  genauer 
untersuchten  Reste  der  rings  um  ihn  sich  herumziehenden  Ringmauer; 
es  wird  bestätigt  durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Livius  XXXIV, 
25:  'utrasque  arces  —  nain  duas  habent  Argi\    Den  wirklichen  alten 
Namen  des  Hügels  können  wir  nicht  mehr  feststellen;  am  passendsten 
für  die  Form  desselben  wäre  der  Name  'Aanis  (Plut.  Oleomen.  17;  21 ; 
Pyrrh.  .T2):  nllein  da  nach  der  zuerst  angeführten  Stelle  dieser  Name 
einen  Platz  vnl(f  tov  tffarpov  bezeichnete,  so  müsste  man  dann  anneh- 
men, dass  Plutarch  das  Theater  mit  dem  Stadion,  welches  nach  Paus, 
c.  24,  2  in  der  Einsattelung  zwischen  der  Larisa  und  dem  kleineren 
Hügel  gelegen  zu  haben  scheint,  verwechselt  habe.    Der  von  Anderen 
für  den  Hügel  vorgeschlagene  Name  'A&tjvaiov  hat,  da  er  nur  bei  Pseu- 
doplut.  De  Üuv.  (18,  19)  erscheint,  gar  keine  Gewähr. 

■ 
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jetzt  auf  eine  Länge  von  65  Fuss  offen  liegt  und  am  südlichen 
Ende  von  einer  Art  kreisförmiger  kleiner  Kammer  abgeschlossen 
wird,  in  folgender  Weise: 

C  

Die  mit  starkem  bräunlichen  Cement  bekleideten  Seitenwände 
treten  nach  oben  allmälig  gegen  einander  vor,  doch  stehen  sie 
oben  noch  über  einen  Fuss  weit  von  einander  ab;  die  Tiefe  des 
Ganges  konnte  ich,  da  der  ßoden  mit  Wasser  bedeckt  ist,  nicht 
bestimmen.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  der  ganzen  Anlage  eines 
jener  alten  Wasserreservoirs,  deren  Errichtung  die  Sage  auf  Danaos 
zurückführte  (vgl.  S.  41,  Anm.  1),  zn  erkennen:  vielleicht  ist  sie 
identisch  mit  dem  von  Pausanias  (c.  23,  7)  unter  den  Sehens- 
würdigkeilen von  Argos  erwähnten  unterirdischen  Bauwerke,  auf 
welchem  der  vom  Tyrannen  Perilaos  zerstörte  eherne  Thalamos 
der  Danae  gestanden  hatte.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  haben 
wir  auch  die  anderen  von  Pausanias  a.  a.  0.  erwähnten  Gebäude: 
das  Denkmal  des  alten  Königs  Krotopos,  Sohnes  desAgenor,  den 
Tempel  des  Dionysos  Kresios  und  den  der  Aphrodite  Urania  auf 
dem  kleineren  Hügel  zu  suchen.1) 

Ferner  zieht  sich  am  östlichen  Fusse  der  Larisa  eine  gegen 
100  Fuss  lange  Mauer  aus  grossen  polygonen  Werkstücken  von 
bedeutender  Höhe,  mit  einem  einfachen  Thore  in  der  Mitte,  hin, 
welche  eine  künstlich  geebnete  Fläche  am  Abhänge  des  Herges 
stützt,  auf  der  noch  die  Reste  eines  römischen  Bauwerkes  aus 
Ziegeln  stehn.  In  die  felsige  Rückwand  dieser  Fläche  ist  in 
gleicher  Linie  mit  dem  Thore  der  Terrassenmauer  ein  recht- 
winkeliger Raum  hineingearbeitet,  der  sich  stufenweise  verengt 
und  von  einer  halbrunden  Nische,  in  welche  ein  Canal  aus  dem 
Innern  des  Felsens  einmündet,  abgeschlossen  wird:  eine  ziemlich 
rälhselhafle  Anlage,  die  ich  wenigstens  für  nichts  Anderes  halten 
kann  als  für  ein  Brunnenhaus,  das  von  einer  jetzt  versiegten 
Quelle  im  Innern  des  Burgfelsens  gespeist  wurde.2)  Auch  die 
römische  Ruine  scheint  von  einem  damit  in  Verbindung  gesetzten 


')  So  schon  Curtius  (Pel.  II,  8.  361),  der  nur  nicht  an  Bekleidung 
der  Wände  des  Ganges  mit  Erzplatten  hätte  denken  sollen,  wogegen 
der  Ccmentiibcrzag  spricht. 

f)  8.  den  Plan  Kxped.  de  Moree  U,  pl.  60.  Der  Ansicht  von  Ciirtius 
(a.  a.  ü.  8.  357),  welcher  in  der  Terrasse  das  von  Paus.  c.  20,  7  er- 

4* 
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Thermengebäude  herzurühren.  Weiter  südlich  ist  in  den  Fuss 
der  Larisa  das  Theater  hineingearbeitet,  von  dessen  aus  dem 
Felsen  des  Berges  selbst  geschnittenen  Sitzreihen  noch  67  über 
dem  Boden  sichtbar  sind ;  bloss  die  beiden  Enden  des  Halbkreises 
waren  durch  Mauerwerk  gestützt,  welches  ebenso  wie  das  Bühnen- 
gebäude jetzt  verschwunden  ist.1)  Neben  dem  südlichen  Ende 
des  Halbkreises  siud  noch  gegen  20  Sitzstufen  in  Form  eines . 
flachen  Kreissegmentes  über  einander  in  den  Fels  gearbeitet, 
deren  Bestimmung  durchaus  unklar  ist. »)  Oberhalb  des  Theaters 
stand  nach  Pausanias  (c.  20,  8)  ein  Tempel  der  Aphrodite,  vor 
dem  Cultbilde  desselben  eine  Stele,  auf  welcher  die  Dichterin  und 
heldeumüthige  Vertheidigerin  ihrer  Vaterstadt,  Telesilla,  mit  einem 
Helm  in  der  Hand  dargestellt  war:  die  Stelle  desselben  bezeich- 
net wahrscheinlich  die  Capelle  des  h.  Georgios  auf  dem  südlich- 
sten Theile  des  Bückens  der  Larisa,  der  den  Sondernamen  Aspis 
geführt  zu  haben  scheint. 3)  Unterhalb  des  Thealers  endlich  fin- 
det man  noch  die  Beste  eines  umfangreichen  länglich- viereckten 
Bauwerkes  aus  Ziegeln  mit  einem  kleinen  Anbau  an  der  Rück- 


wähnte Kqix^qiov  ,  die  Geriehtsstätte  von  Argos,  erkennt,  seheint  mir 
die  obere  Felsanlage,  sowie  die  Notiz  der  Schol.  zu  Eur.  Orest.  859, 
dass  jene  Gerichtsstütte  auf  einem  TIqiov  genannten  Gipfel  oder  Vor- 
sprunge des  Herges  lag,  entschieden  zu  widersprechen. 

')  Vgl.  Exped.  de  More'e  II,  pl.  57  s.;  Strack  Gr.  Theatergeh.  Tti. 
IV,  2.  Die  von  Paus.  c.  20,  7  erwähnte  Gruppe  (der  Argiver  Perilaos 
den  Spartiatcn  Othryadas  tödtend)  hildete  wahrscheinlich  mit  mehreren 
anderen  Sculpturwerken  den  Schmuck  der  Vorderseite  der  Bühne. 

*)  Gegen  die  an  sich  nahe  liegende  Annahme,  dass  hier  das  Kritcrion 
(S.  51  Anm.  2)  zu  suchen  sei,  hat  Vischer  (Erinnerungen  S.  321)  richtig 
bemerkt,  dass  der  Weg,  den  Pausanias  machte,  sie  nicht  zu  gestatten 
scheine.  Wollte  man  nun  auch  annehmen,  Pausanias  sei  von  dem  Hei- 
ligtume  des  Zeus  Soter  an  der  Südwestseitc  der  Agora  aus  eine  Seiten- 
strasse gegangen,  die  ihn  gerade  auf  jene  Steinsitze  zu  geführt  habe, 
so  bliebe  doch  immer  bei  der  unmittelbaren  Nähe  derselben  und  des 
Theaters  der  Ausdruek  xovxov  dt  toxiv  ov  hÖqqio  VtaxQOV  (c.  20,  7) 
sehr  bedenklich. 

3)  Vgl.  S.  50,  Anm.  2.  Dass  das  kleine  Uelicf  auf  dem  Felsen 
nördlich  vom  Theater,  welches  einen  auf  eine  Amphora  zu  reitenden 
Krieger  mit  dem  Schild  am  Arm,  dazwischen  eine  sich  aufrichtende 
Schlange  darstellt,  mit  jener  Benennung  nichts  zu  thnn  hat,  sondern 
eine  gewöhnliche  sepulcrale  Darstellung  ist,  haben  schon  Conze  und 
Michaelis  (Annali  vol.  XXXIII  p.  15  s.)  richtig  bemerkt. 
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seile,  der  uach  Innen  eine  halbkreisförmige  Mische  bildet:  viel- 
leicht eine  Basilica  ans  der  Heimischen  Kaiserzeil. 

Von  der  eigentlichen  Stadt  sind  wegen  der  bedeutenden 
Erhöhung  des  Bodens  in  Folge  der  ununterbrochenen  Bewohnung,  * 
abgesehen  von  einigen  für  die  Topographie  unwesentlichen  Bild- 
werken und  Inschriften,  gar  keine  Reste  erhalten,  so  dass  wir 
uns  nur  aus  der  zwar  ausführlichen  aber  keineswegs  sehr  klaren 
Beschreibung  des  Pausanias  (c.  19,  3  —  c.  24,  2)  eine  ungefähre 
Vorstellung  von  der  Würde  und  Stattlichkeit  der  Heiligtümer  und 
öffentlichen  Gebäude  wie  von  der  Fülle  von  Kunstwerken,  die  sie 
schmückten1],  machen,  aber  kein  genaueres  topographisches  Bild 
derselben  entwerfen  können.  Den  Mittelpunct,  um  welchen  die 
meisten  und  bedeutendsten  Heiligtümer  herum  lagen,  bildete  die 
umfangreiche,  mit  zahlreichen  Slaluen  und  Ileroeugräberii  be- 
setzte Agora,  die  sich  unterhalb  der  Burg  (Liv.  XXXII,  25),  d.  h. 
olfenbar  nahe  dem  östlichen  Fusse  der  Larisa,  doch  nicht  un- 
mittelbar an  demselben  —  vielmehr  führten  Seitengassen  von  der 
Westseite  der  Agora  nach  dem  Fusse  des  Berges  (vgl.  weiter 
unten)  —  hinzog.  Das  angesehenste  jener  Heiligtümer  war  der 
angeblich  schon  von  Danaos  gegründete  Tempel  des  Apollon 
Lykios,  der  mit  seinem  ausgedehnten  Temenos,  in  welchem  noch 
verschiedene  Götterbilder,  Altäre,  Heroengräber  und  sonstige  Bild- 
werke vereinigt  waren,  einen  bedeutenden  Theil  der  Nordseite 
der  Agora  eingenommen  zu  haben  scheint;  ihm  gegenüber,  d.  h. 
wohl  durch  eine  Strasse  davon  getrennt,  lag  das  Heiligtum  des 
Zeus  Neineios;  in  dieser  Strasse  zur  Rechten  das  Grab  des 
Phoroneus,  zur  Linken,  hinter  dem  Zeusheiliglum,  ein  alter  Tem- 
pel der  Tyche,  ein  Grabdenkmal  der  Macnade  Chorcia  und  etwas 
weiter  ab  vom  Markte  ein  Heiligtum  der  Hören.2)  An  der  West- 
seite der  Agora  standen  dann  Statuengruppeu :  die  sieben  Heerführer 


')  Aemiüfiä  Paullus  bewunderte  ro  ßcigog  rrjg  ttbv  'Aqytttov  nolhtog 
nach  Polyb.  XXX,  fr.  15,  1. 

*)  Paus.  c.  19,  3  »8.,  vgl.  Schot.  Soph.  El.  6.  Meiner  Ansieht  nach 
ist  alle»,  was  Paus,  von  c.  19,  3  bis  c.  20,  3  beschreibt,  im  Temenos  des 
Apollon  Lykeios  zu  suchen;  dann  geht  er  nach  Erwähnung  des  Heilig- 
tums des  Zeus  Nemeios  die  Strasse,  welche  dieses  von  jenem  Temenos 
trennt,  und  kehrt  mit  §  5  {Inaviovti  <JT* ixti&tv,  missverstanden  von  Cur- 
tius  S.  561,  Anm.  13)  auf  die  Agora  zurück.  Da  mehrere  Weihungen 
an  Apollon  enthaltende  Inschriften  (C.  I.  G.  n.  1142;  1143;  1152)  bei 
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gegen  Theben  und  die  sogenannten. Epigonen;  vor  denselben,  gegen 
die  Milte  des  Marktes  zu,  zeigte  man  ein  Denkmal  des  Üanaos  und 
ein  Kenolaphion  der  vor  Uion  und  auf  der  Rückfahrt  gefallenen 
•  Argiver. ')  Von  einem  ebenfalls  noch  an  der  Westseite  der  Agora 
gelegenen  Heiligtum  des  Zeus  Soter  führte  dann  eine  Seitenstrasse 
nach  dem  Fusse  der  Larisa  in  die  Nähe  des  Thealers,  in  welcher 
l'ausanias  (c.  20,  (5  f.)  ein  Gebäude,  in  welchem  die  Argivischen 
Krauen  die  Adonisklage  hielten,  ein  Heiligtum  des  Flussgottes 
Kephisos,  ein  steinernes  Medusenhaupt,  das  als  Werk  der  Kyklopen 
galt,  und  dahinter,  auf  einem  Vorsprunge  der  Larisa  Prön),  das 
Kriterion.  d.  h.  den  Platz,  wo  Danaos  über  Ilypermneslra  Ge- 
richt gehalten  haben  sollte7),  erwähnt. 

Wenn  man  vom  Theater  aus  nach  der  Agora  zurückkehrte, 
fand  man  —  also  jedenfalls  au  der  Südseite  derselben  —  ausser 
mehreren  Hcrocngrabmälem  einen  Tempel  des  Asklepios,  ein 
Heiligtum  der  Artemis  Peilho,  einen  Delta  genannten  Platz  mit 
Altar  des  Zeus  Phyxios  davor,  und  einen  Tempel  der  Athena 
Salpinx.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  ganzen  Agora  stand  ein  mil 
Reliefs  verziertes  Marmordenkmal,  welches  den  Platz  bezeichnete, 
auf  dem  der  Leichnam  des  bei  seinem  verunglückten  Versuche 
der  Ueberrumpelung  der  Stadl  (Ol.  127,  1)  gefallenen  Pyrrhos 
verbrannt  worden  war;  nahe  dabei  erhob  sich  ein  einfacher  Erd- 
hügel, unter  welchem  das  Haupl  der  Gorgo  Medusa  liegen  sollte, 
daneben  das  Grab  der  Gorgophone,  Tochter  des  Perseus,  und 
vor  diesem  ein  Tropaeon  zur  Erinnerung  an  die  Vertreibung  eines 
Tyrannen  Laphaes.  Nicht  weit  davon,  jedenfalls  noch  an  der 
Südseite  der  Agora,  standen  die  Tempel  der  Leto  und  der  Hera 
Antheia,  vor  dem  letzteren  das  gemeinsame  Grab  der  Frauen,  die 
mit  Dionysos  nach  Argos  gekommen  sein  und  hier  ihren  Tod 
gefunden  haben  sollten.    Diesem  Grabe  gegenüber,  d.  Ii.  wohl 


einer  Kirche  des  b.  Nikolaus  (deren  Stelle  ich  leider  nicht  genauer  an- 
getan kann)  gefunden  worden  sind,  so  scheint  diese  ungefähr  die  Stelle 
des  Apollontempels  einzunehmen. 

»)  Paus.  c.  20,  5  f.,  vgl.  Strab.  VIII,  p.  371,  in  welcher  Stelle  un- 
möglich, wie  Curtius  (a.  a.  O.)  will,  x«t«  titcrjv  rr,v  xmv  'jQyetcov  «yo- 
Qtiv  bloss  'die  Richtung  auf  die  Mitte  des  Marktes»  bezeichnen  kann. 
Deinias  beim  Schol.  Eur.  Or.  859  spricht  nicht  vom  Grabe  des  Danaos, 
sondern  von  dem  eines  Molanchros. 

*)  Vgl.  S.  51,  Aum.  2  und  S.  52.  Anm.  2. 
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am  südlichen  Ende  der  Oslseitc  der  Agora,  lag  das  Heiligtum  der 
Demeter  Pelasgis,  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Pelasgos  und 
eine  eherne  Basis,  auf  welcher  altertümliche  Bilder  der  Artemis, 
des  Zeus  und  der  Athene  standen,  sowie  das  Heiligtum  des 
Poseidon  Prosklystios ,  welches  die  Gränze  einer  durch  den 
Zorn  des  Poseidon  verursachten  Ueherschwemmung  eines  grossen 
Thailen  der  Ehene  bezeirhnen  sollte;  nicht  weit  davon  waren 
das  Grab  des  Argos,  ein  Tempel  der  Dioskuren, ')  ein  Ileiliglum 
der  Eileilhyia  (das  jedenfalls  von  dem  in  der  Nähe  des  nach 
Mykenae  führenden  Thores  gelegenen  verschieden  ist)  und  ein 
Tempel  der  Hekate.  Zwischen  diesem  und  dem  vorhergenannten 
lleiligtume  mündete,  wie  es  scheint,  auf  den  Markt  eine  gerade 
Strasse  aus,  welche  in  östlicher  oder  südöstlicher  Richtung  nach 
dem  Diamperes  genannten  Thore  führte,  vor  welchem,  nicht 
ganz  300  Schritt  von  der  Stadlmauer  entfernt,  das  grössle  und 
bekannteste  Gymnasion  der  Stadt  lag,  welches  nach  dem  Sohne 
des  Sthenelos,  Kylarabis,  benannt  wurde.2)  An  einer  anderen, 
i]  Kottrj  (der  Hohlweg)  genannten  Strasse,  deren  Richtung  nicht 
ganz  sicher  ist  (doch  scheint  sie  ebenfalls  von  der  Ostscite  der 
Agnra,  etwas  weiter  nördlich  als  die  nach  dem  Thore  Diamperes 
führende,  nach  der  östlichen  Stadlmauer  gegangen  zu  sein)3),  lag 
ein  Tempel  des  Diouysos  und  unmittelbar  neben  demselben  die 
Ruinen  des  Hauses  des  Adrastos  (der  auch  hier  wie  in  Sikyon 
wohl  ursprünglich  mit  Diouysos  identisch  war),  weiterhin  ein 
Heiligtum  des  Amphiaraos,  das  Grab  der  Eriphyle,  ein  Temenos 
des  Asklepios  und  ein  Heiligtum  des  Raton ;  an  der  andern  Seile 


')  Nach  Plut.  Q.  Gr.  23  wurde  Polydetikes  als  Gott,  Kastor,  dessen 
Grab  man  aufzeigte,  unter  dem  Namen  Mi  'ictQittyixctg  als  Heros  verehrt. 

«)  Paus.  e.  22,  8;  vgl.  Liv.  XXXIV,  26;  Plut.  Pyrrh.  32  (die  einzige 
Stelle,  wo  der  Name  des  Thores,  Jia(in(Qtg}  angegeben  wird);  Oleomen. 
17;  26;  Lucian.  Apol.  pro  mere.  eond.  11.  Dass  es  wenigstens  in 
der  rüm.  Kaiserzeit  noch  mehrere  Gymnasien  in  Argos  gab,  zeigt  die  in 
einigen  Ehrendccreten  (C.  I.  G.  u.  1122;  1123;  liullettino  1854,  p.  XXXIV1) 
wiederkehrende  Formel  frivret  fA«tov  sv  nttvrl  yvpvaot'tp. 

3)  Der  Ausdruck  ivztv&tv  bei  Paus.  c.  23,  1  kann  unmöglich  auf 
das  zuletzt  beschriebene  Gymnasion  bezogen  werden,  da  die  Koile  gewiss 
innerhalb  der  Stadt  lag,  sondern  entweder  auf  die  zum  Thore  Diamperes 
führende  Strasüc  oder  (wie  Curtius  S.  361  wohl  mit  Recht  annimmt) 
wieder  auf  die  Agora.  Hei  Paus.  a.  a.  O.  schreibe  ich  dann  §  2:  olxiag 
oxpii  igd'nict  Udgctoiov. 
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der  Strasse  wieder  näher  dem  Markte  zu  das  C.rab  der  Hyrnetho, 
sodass  wohl  von  den  vier  nach  den  vier  Phylen  benannten  Sladl- 
quartiereo,  in  welche  die  Stadt  gelheilt  war,1)  das  Hyrnethische 
hier  östlich  von  der  Agora  anzusetzen  ist.  Am  nördlichsten  TheUe 
der  Ostseite  der  Agora  Jagen  dann  noch  das  bedeutendste  Heilig- 
tum des  Asklepios,  der  Tempel  der  Artemis  Pheraea,  die  Denk- 
maler der  Deiancira  und  des  Heimos,  und  ein  Gebäude,  worin 
nach  der  Behauptung  der  Argiver  das  troischc  Palladion  aufbe- 
wahrt wurde.  In  der  Deiras  endlich,  durch  welche  die  Strasse 
nach  der  Burg  hinauf  führte,  lagen  die  Tempel  der  Hera  Akraea, 
des  Apollou  Pythaeus  (auch  Apollon  Peiradiolcs  genannt!  und  der 
Albeoa  Oxyderko  sowie  das  Stadion,  in  welchem  der  von  den 
Argivern  in  die  Stadt  verlegte  Nemeische  Agon  und  auch  die  Ilcraeen 
begangen  wurden;  höher  hiuauf  war  dann  zur  Linken  der  Strasse 
noch  das  Grabdenkmal  der  von  den  Dauaiden  ermordeten  Söhne 
des  Aegyptos  bemerkenswert!). 2) 

Eine  nur  vorübergehende  Anlage  waren  die  langen  Mauern, 
durch  welche  die  Argiver  Ol.  90,  4  nach  dem  Muster  von  Athen 
und  mit  Unterstützung  der  Athener  ihre  Stadl  mit  dem  Meere  in 
Verbindung  setzten,  die  aber  schon  im  folgenden  Winter  noch 
vor  ihrer  Vollendung  von  den  Lakedacmoniern  zerstört  wurden.  ') 
Dieselbeu  giugeu  wahrscheinlich  von  der  südlichen  Stadtmauer 
nach  dem  nächsten  Punkte  der  Küste,  welcher  zwar  keinen  eigent- 
lichen Hafen  —  als  solcher  diente  den  Argivern  die  frühzeitig 
von  ihnen  unterworfene  Stadt  Nanplia  —  aber  doch  einen  durch 
einen  Hafendamm  gesicherten  Laudungsplatz  darbot:  einer  etwas 
erhöhten,  festen  Stelle  in  dem  sumpfigen  Küsleiisaume,  2(3  Sta- 
dien von  der  Stadt,  welche  als  der  erste  Landungsplatz  der  dori- 

')  Dies  ergiebt  .sich  aus  Plut.  De  mul.  virt.  4  (p.  245),  wo  ein  Stadt- 
theil  to  IlttfMpvlittnov  erwähnt  wird.  Zwei  von  der  Hyrnethischcu 
Phyle  gesetzte  Ehreninschriften  (C.  I.  G.  n.  1131  und  Bullettino  1854, 
p.  XXXIV  *)  sind  vor  der  jetzt  verlassenen  Kirche  des  h.  Pctros,  bei 
welcher  auch  viele  alte  Baureste  liegen,  gefunden  worden. 

*)  Paus.  c.  24,  1  f.:  Uber  die  c.  23,  7  f.  erwähnten  Anlagen  vgl. 
oben  8.  51.  Ueber  die  Feier  der  Nemeien  in  Argos  s.  Krause  Die  Py- 
thien,  Nemccn  und  Isthmieu  8.  110  f.;  über  die  Ilcraeen  C.  Fr.  Hermann 
Gottead.  Alt.  §.52,  1  f.  Von  Pausanias  nicht  erwähnte  Loealitiitcu 
sind  das  Prytaueion  (Diod.  XIX,  63)  und  ein  Temenos  des  Agenor 
(Plut.  q.  Gr.  50). 

3)  Thuk.  V,  82  f.;  Diod.  XII,  81;  Plut.  Alcib.  15. 
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sehen  Eroberer  und  als  Grabstätte  ihres  Anführers  Ternenos  den 
Namen  Temenion  führte:  auf  demselben  waren  dem  Poseidon 
und  der  Aphrodite  (als  Euploia)  Heiligtümer  errichtet. ')  Weiter 
« ist  Iii  Ii,  gegen  Tiryns  hin,  lag  an  der  Rüste  ein  Platz  Sepeia,  der 
srlion  durch  seinen  Namen  als  eine  feuchte,  versumpfte  NiedeiHing 
bezeichnet  wird;  hier  wurden  Ol.  71,  3  die  Argiver  von  dem 
lakedämonischen  Könige  Klcomenes  geschlagen  und  flüchteten  in 
den  offenbar  weiter  nördlich  auf  festem,  etwas  erhöhten  Terrain 
gelegenen  dichten  Hain  des  Heros  Argos,  welchen  Kleomenes  in 
Brand  stecken  Hess.2) 

Vom  Thor  Diamperes  (s.  S.  55)  aus  führte  eine  jetzt  wieder 
fahrbar  gemachte  Strasse  südostwärts  nach  Tiryns,  dessen  der 
Sage  nach  von  den  lykischen  Kyklopen  im  Auftrag  des  Königs 
Proitos  ummauerte,  mit  dem  Sondernamen  Likym na  bezeichnete 
Burg  auf  dem  westlichsten  der  aus  dem  östlichen  Thcilc  der 
Ebene  sich  erhebenden  Felshügel,  etwas  über  eine  Stunde  von 
Argos  entfernt  lag.  Die  kaum  50  Fuss  über  die  Ebene  empor- 
ragende obere  Fläche  des  Hügels  hat  von  Nord  nach  Süd  eine 
Länge  von  ungefähr  900  Fuss;  der  südliche  Theil  ist  etwas  höher 
und  breiter  als  der  nördliche.  Mauern  von  gewaltiger  Dicke, 
aus  ganz  unbearbeiteten  colossalen  Steinblöcken,  zwischen  welche 
kleine  Steinbröckel  zum  Ausfüllen  der  Lücken  eingeschoben  sind, 
construirt,  ziehen  sich  noch  jetzt  in  verschiedener  Höhe  um  den 
Hügel  herum,  so  dass  die  innere  Seite  derselben  hart  an  dem 
oberen  Rande,  die  äussere  etwas  tiefer  am  Abhänge  steht.  Die- 
selben sind  an  der  Südostseile  von  zwei  langen,  durch  das  Gegen- 
einandertreten  der  Steinblöcke  oben  in  Form  eines  rohen  Spitz- 
bogens bedeckten  Gängen  durchbrochen,  deren  äusserer  sechs 
grosse  bis  auf  den  Boden  herangehende  OciTnungen,  die  nach 


•)  Paus.  c.  38,  1;  Strab.  VIII,  p.  368.  Nach  Stcph.  u.  Trjftiviov 
scheint  auch  eine  wohl  hauptsächlich  von  Fischern  und  Schifflcuten 
bewohnte  Ortschaft  hier  gestanden  zu  haben.  Vgl.  Koss  Reisen  I, 
S.  149. 

*)  Herod.  VI,  77  ff.;  vgl.  Paus.  III,  4,  1.  Auf  den  Hain  ist  wahr- 
scheinlich auch  das  Sprüchwort  "Aqyovs  (oder  "AQyov)  Xorpog  (Diogcn. 
III,  10)  zu  beziehen.  In  der  Nähe  des  Haines  ist  wohl  auch  der  Liby- 
cus  campus  und  das  auf  Argos  zurückgeführte  Heiligtum  der  Demeter 
Libyssa  iv  XctQctÖQcc  ovzto  xalovfitvn  xonto  (s.  Preller  Polemonis  fragm. 
p.  44)  zu  suchen. 
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oben  wie  die  Gänge  selbst  spilzbogenförmig  abgeschlossen  sind, 
in  der  Ausseiwand  bat  und  darnach  wohl  als  eine  Art  Wachlocal 
für  einen  Theil  der  Besatzung  diente.  Auch  mehrere  Thore, 
durch  vorspringende  Mauerecken  verlheidigt,  sind  noch  erkenn- 
bar, sowie  im  Innern  eine  von  West  nach  Ost  gehende  Quer- 
mauer, welche  den  südlichen  Theil  der  Burg  von  dem  nördlichen 
schied.1)  Wie  die  Gründung,  so  gehört  auch  die  Bedeutung  der 
Stadt  der  mythischen  Zeit  an.  Der  Schifiscatalog  (B,  559)  führt 
unter  den  von  Diomedes  beherrschten  Städten  die  'wohlumraauerte 
Tiryns'  an  zweiler  Stelle,  neben  Argos,  auf;  seit  der  dorischen 
Eroberung  trat  sie  wahrscheinlich  in  ein  gezwungenes  Bundes- 
genossenvcrhältniss  zu  Argos;  das  letzte  Zeichen  selbständigen 
Geistes  gab  sie  in  den  Perserkriegen,  indem  ein  Theil  ihrer 
Bürger  bei  Plataeae  mitkämpfte;  nicht  lange  nachher  wurde  sie 
von  Argos  erobert,  die  Burg  mit  dem  Tempel  der  Hera  (aus  dem 
die  Argiver  das  alte  Schnitzbild  der  Göttin  nach  ihrem  Heraeon 
schafften)  zerstört,  die  Bewohner,  soweit  sie  nicht  in  Epidauros 
und  in  der  zum  Gebiet  von  Ilermione  gehörigen  Ortschaft  tlalieis 
eine  Zuflucht  suchten,  zur  Uebersiedelung  nach  Argos  genölhigl. 
Seitdem  scheint  die  Burg  wüste  gelegen  zu  haben  wie  Mykenae; 
aber  unterhalb  derselben  wurde  eine  neue  Ansiedelung  unter  dem 
alten  Namen  gegründet,  die  in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  so  blühend 'war,  dass  sie  eigene  Münzen  prägte;  jedoch 
war  dieselbe  wenigstens  zur  Zeit  des  Pausanias  wieder  völlig  ver- 
schwunden. 2) 


')  Vgl.  den  Plan  Exped.  de  Morce  II,  pl.  72  s.  und  darnach  bei 
Curtius  II,  Tfl.  15  und  auf  unserer  Tfl.  II,  1.  Ansichten  der  Gänge  bei 
Dodwell  Views  and  descriptions  of  Cyelopian  or  Pelasgic  remains  in 
Grecco  and  Italy  pl.  2  ss.  und  Göttling  Arch.  Zeitung  1845,  N.  26: 
letzterer  will  darin  die  von  Paus.  c.  25,  9  erwähnten  ftctlanot  %<ov 
ÜQOttov  ^vyaztQcov  erkennen,  mit  Unrecht,  da  diese  nach  Pausanias 
Httzctßdvztov  tue  inl  d-dlaoaav,  also  unterhalb  der  Burg  nach  der  Küste 
zu,  lagen. 

*)  Uerod.  IX,  28  (vgl.  die  Delphische  Schlangensäulc,  wo  Gewinde  8 
TIRYN0IOI);  Paus.  c.  25,  7  (vgl.  II|,  17,  6;  VIII,  46,  2);  Strab.  VIII, 
p.  373.  Uebor  die  neuerdings  gefundenen,  sicher  nach  der  Zerstörung 
der  Stadt  durch  die  Argiver  geprägten  Münzen  mit  den  Inschriften  Tl, 
TIRV,  TIRVN,  TIPYN©mN  s.  A.  de  Courtois  in  der  Revue  numismatique 
1864,  p.  178  ss.  und  1866  p.  153  ss.  (der  sie  gewiss  mit  Unrecht  'comrac 
simple  souvenir  historique'  betrachten  will).    Auf  die  Bewohner  dieser 
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Kaum  drei  Viertelstunden  südlich  von  Tiryns  lag  und  liegt 
noch  jetzt  auf  einer  kleinen  gegen  Westen  in  die  Bucht  vortre- 
tenden reisigen  Halbinsel,  welche  durch  einen  lsthmos  mit  dem 
die  Argivische  Ebene  im  Südosten  abschliessenden  Dergzuge  zu- 
sammenhängt, die  Stadt  Nauplia  (jetzt  ro  Navnktnv)  mit  einem 
treulichen  llafenbassin  an  der  Nordseite,  offenbar  die  Gründung 
eines  seefahrenden  Volkes,  vielleicht  von  den  Dryopcm,  welche  die 
Küste  von  hier  aus  bis  zur  Südostspitze  der  argolischen  Halbinsel 
in  Besitz  genommen  hatten,  als  Vorwerk  gegen  die  Bewohner 
der  Ebene  angelegt,1)  früher,  so  lange  sie  ihre  Selbständigkeit 
gegen  die  feindliche  Nachbarin  Argos  bewahren  konnte,  Mitglied 
des  Seebuudes  ionischer  Staaten,  welcher  im  Tempel  des  Poseidon 
auf  Kalaurea  seinen  Mittelpunkt  hatte,  später,  nachdem  sie  wäh- 
rend des  zweiten  Messenischen  Krieges  von  dem  Argivischen 
Könige  Damokratidas  erobert  und  die  alten  Bewohner  vertrieben 
worden  waren  (denen  die  Spartaner  das  Messcnische  Mothone  zur 
Wohnstälte  anwiesen),  blosse  Hafenstadt  von  Argos,  das  auch  ihre 
Stelle  in  der  Kaiaureatischen  Amphiktyonie  einnahm.2)  Je  mehr 
die  Macht  und  der  Wohlstand  von  Argos  sank,  desto  mehr  kam 
auch  Nauplia  herunter:  Pausanias  (11,  38,  2)  fand  es  ganz  ver- 
ödet, nur  Beste  der  Befesügungsmauern  (hauptsächlich  wohl  der 
Akropolis,  von  der  noch  jetzt  in  den  Mauern  des  türkischen  Forts 
Itseh-kaleh  auf  einer  felsigen  Anhöhe  mitten  in  der  Stadt  schöne 
Polygonreste  erhallen  sind),  zwei  Häfen  (zu  beiden  Seiten  der  Land- 
enge), ein  Heiligtum  des  Poseidon  und  eine  Quelle,  Kanathos 
genannt,  von  welcher  Aehnliches  wie  von  dem  Jungbrunnen  (Queck- 
brunnen) der  deutschen  Sage  erzählt  wurde:   die  Göttin  Hera 


jüngeren  Stadt  ist  wohl  der  Vorwarf  der  Trunksucht  (Ephippos  bei 
Athen.  X,  p.  442  d)  sowie  die  Geschichte  von  ihrer  unbezähmbaren 
Lachlust  (Theophrast.  bei  Athen.  VI,  p.  261  d)  zu  beziehen. 

')  Dafür  spricht  besonders  auch,  dass  die  Heroen  Nauplios  und 
Palamedes  (dessen  Name  sich  noch  in  dem  des  steilen,  von  einem  stur 
ken  Fort  gekrönten  Berges  Pal a midi,  der  den  Zugang  zum  lsthmos 
von  Südost  her  beherrscht,  erhalten  hat)  auch  in  dem  von  Dryopern 
bewohnten  südlichen  Euboia  localisirt  sind:  vgl.  meine  Quaestiones 
Enboicae  p.  23. 

«)  Strab.  VUI,  p.  368:  374;  Paus.  IV.  24,  4;  35,  2.  Die  Steine  mit 
Inschriften  aus  der  Kaiserzeit,  die  in  Nauplia  gefunden  worden  sind 
(C.  I.  Gr.  n.  1162—66),  sind  wohl  theils  aus  Argos,  theils  von  anderen 
Orten  (n.  1165  von  Hermione)  dorthin  verschleppt  worden. 
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sollte  alljährlich  durch  ein  Bad  in  derselben  ihre  Jungfrauschaft 
wieder  gewinnen,  eine  Legende,  welche  mim  bar  aus  dem  mit 
mystischen  Gebräuchen  verbundenen  Doppelcult  der  Hera  als  Braut 
CHqk  J^vfifpevofisvrj)  und  als  Ehefrau  CHqu  TiXeia)  entstanden 
ist.  In  der  Nähe  der  Stadt  waren  Grotten  mit  verschlungenen 
Gängen  (kaßvQivftoi) ,  welche  man  als  Werke  der  Kyklopen  be- 
zeichnete: wahrscheinlich  alte,  in  bergmännischer  Weise  betrie- 
bene Steinbruche,  die  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden 
worden  sind. l)  Erst  im  Mittelalter  und  der  Neuzeit  ist  die  Stadt 
durch  ihren  guten  Hafen  wieder,  namentlich  als  Stützpunkt  für 
maritime  Eroberung,  bedeutend  geworden,  besonders  während  sie 
sich  im  Besitz  der  Venetianer  befand,  die  den  Hafen  sowie  den 
Zugang  zur  Stadt  von  der  Landseile  her  neu  befestigt  und  auf  dem 
diesen  Zugang  beherrschenden  Felskegel,  dem  Palamidi  (vgl.  S.  59, 
Anm.  1)  eine  ausgedehnte  Befestigung  angelegt  haben,  die  jetzt, 
durch  eine  Felstreppe  von  875  Stufen  bequemer  zugänglich  ge- 
macht, die  einzige  in  verlheidigungsfähigem  Zustande  befindliche 
Festung  des  Königreiches  Hellas  (dessen  Haupt-  und  Residenzstadt 
Nauplia,  das  auch  früher  der  Sitz  des  Präsidenten  Kapodistrias 
gewesen,  während  der  Jahre  1833  und  1834  war)  ist.  Jetzt  zählt 
die  Sladt  mit  Einschluss  der  östlich  von  dem  Isthmos  sich  aus- 
breitenden Vorstadt  Pronia,  des  Sitzes  der  hellenischen  Natio- 
nalversammlung im  Jahre  1832,  in  deren  Nähe  ein  in  hohem 
Belief  aus  einer  Felswand  herausgearbeiteter  Löwe,  ein  Wrerk 
des  deutschen  Bildhauers  Siegel,  das  Andenken  der  in  Griechen- 
land gestorbeuen  baierischen  Soldaten  verherrlicht,  etwa  6000 
Einwohner. 

Ein  ganz  ähnliches  Schicksal  wie  Nauplia  hatte  im  Altertum 
dessen  Nachbarstadt  Asine,  die  ebenfalls  von  Dryopern  bewohnt, 
von  den  Argivern  frühzeitig  (angeblich  schon  um  den  Anbeginn  des 
achten  Jahrhunderts  v.  Chr.)  erobert  und  gänzlich  zerstört  wurde: 
nur  das  Heiligtum  des  Apollon  Pythaeus  verschonten  sie,  welches 


»)  Strab.  VIII,  p.369;  373.  Die  Ansicht  von  Curtius  (Pel.  II,  S.  391), 
das*  einige  Grotten  in  der  Schlucht  hinter  der  östlichen  Vorstadt  Nau- 
plions,  Pronia,  die  von  Strabon  erwähnten  (rwifZaia  xal  &v  avtoCg  olno- 
dopriTol  IctßvQiv&ot  seien,  kann  ich  durchaus  nicht  theilen,  da  diese 
Grotten,  wenigstens  soweit  ich  sie  gefunden  und  besucht  habe,  ganz 
gewöhnliche  Erdhöhlen  von  geringer  Tiefe  und  ohne  irgend  welche 
.Spuren  von  in  das  Innere  des  Berges  führenden  Höhlengängen  sind. 
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sie  später,  wie  es  scheint,  gemeinsam  mit  den  Epidauriern  ver- 
walteten,1) und  welches  noch  Pausanias,  der  auch  von  der  Ort- 
schaft noch  Trümmer  am  Strande  vorfand,  sah ;  die  "Vertriebenen 
Asinaeer  waren  von  den  Lakedaemoniern  freundlich  aufgenommen 
und  in  Messenien  angesiedelt  worden.  Selbst  die  Stelle  des  ar- 
givischen  Asine  ist  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  nachzuweisen, 
da  sowohl  an  dem  zunächst  südöstlich  von  Nauplia  gelegenen 
Hafen  Tolon,  von  welchem  aus  eine  schmale  Ebene  sich  nach 
dem  südöstlichen  Ende  der  grossen  argivischen  Ebene  hinaufzieht, 
auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  die  Keste  einer  alten  Burg, 
als  auch  in  der  weiter  östlich  gelegenen  kleinen  Strandebene  von 
Kandiä,  zu  welcher  wahrscheinlich  die  durch  zwei  Vorsprünge 
des  felsigen  Ufers  umschlossene  Bucht  von  Chaidari  geborte, 
•/f  Stunde  vom  Ufer  die  Huinen  einer  befestigten  Ortschaft  und 
nahe  am  Strande  zwischen  zwei  Lagunen  von  geringer  Ausdehnung 
die  Trümmer  eines  nicht  unbedeutenden  Tempels  sich  vorfinden.2) 
Vor  der  Küste  vom  Hafen  Tolon  bis  zum  westlichen  Vorsprunge 
des  Bergzuges  Avgo,  welcher  die  Bucht  von  Vurlia  umschliesst, 
liegen  drei  jetzt  ganz  unbewohnte  Felsinseln,  Makronisi  (die  lange 
Insel),  Platia  (die  breite)  und  Hypsili  (die  hohe)  genannt:  da  dies 
die  einzigen  Inseln  innerhalb  des  Argolischen  Meerbusens  sind, 
so  scheinen  ihnen  die  von  Plinius  (N.  h.  IV,  12,  56)  aufbewahr- 
ten Namen  Pityusa,  Irine  (wohl  Eirene)3)  und  Ephyre  zu 
gehören;  doch  waren  sie  schwerlich  jemals  dauernd  bewohnt. 


')  Ich  schliesae  dies  aus  Thuk.  V,  53,  wo  unter  den  nccqunoxa^ioi 
(falls  diese  Lesart  richtig  ist)  wohl  die  Anwohner  des  aus  der  Epi- 
dauria  nach  dem  Argolischen  Meerhusen  fliessenden  Baches  von  Bedeni 
zu  verstehen  sind,  in  Verbindung  mit  der  Notiz  bei  Scyl.  Per.  50,  dass 
Epidauros  eine  Küstenstrecke  von  30  Stadien  Länge  mitten  zwischen 
dem  Gebiete  von  Argos  und  dem  von  Halieis  besass. 

«)  Paus.  II,  36,  4  f.;  IV,  34,  9  ss.;  Strab.  p.  373;  Diod.  IV,  37. 
Ueber  die  Ruinen  vgl.  Curtius  S.  465  f.,  der  Asine  beim  Hafen  Tolon 
ansetzt  und  die  Ruinen  in  der  Ebene  von  Kandia  auf  Eion  (Hiovsq 
IL  B,  561;  Strab.  p.  373;  %Hi<ov  Diod.  IV,  37)  bezieht;  doch  dürften  von 
letzterem,  von  dem  schon  zu  Strabons  Zeit  keine  Spur,  zu  Pausanias 
Zeit,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  eine  Erinnerung  mehr  vorhanden  war, 
schwerlich  noch  Reste  erhalten  sein. 

3)  Da  nach  Harpokr.  und  Steph.  Byz.  u.  KalavQBia  (vgl.  Plut. 
Q.  Gr.  19)  Eirene  der  ältere  Name  der  Insel  Kalaureia  war,  so 
könnte,  besonders  da  auch  Pityusa  als  Name  einer  Insel  bei  der  argo- 
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Mit  der  von  Argos  nach  Tiryns  und  Nauplia  führenden 
Strasse  fiel  wohl  eine  kurze  Strasse  die  von  Argos  nach  Epidauros 
zusammen,  an  welcher  Pausanias  (c.  25,  7)  ein  jetzt  verschwun- 
denes pyramidenförmiges,  mit  Schilden  in  Relief  verziertes  Bau- 
werk als  Denkmal  des  Kampfes  zwischen  den  mythischen  Herr- 
schern Akrisios  und  Proitos  und  der  darin  Gefallenen,  und  dann 
eine  hereits  an  der  Gränze  des  argivischen  und  epidaurischen 
Gehietes,  am  Fasse  des  Arachnaeongebirges,  gelegene  Ortschaft 
Lessa  mit  einem  Tempel  der  Athene  erwähnt,  von  der  noch  einige 
Reste  hei  dem  Dorfe  Ligurio  erhalten  sind1);  ühergangen  hat 
er  zwei  offenbar  zur  Sicherung  der  Strasse  angelegte  Castelle, 
von  denen  noch  Ruinen  vorhanden  sind:  eines  etwas  seitwärts 
rechts  (südlich)  von  der  Strasse,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Katzingri, 
da  wo  die  Strasse  die  Ehene  verlässt  und  zwischen  die  west- 
lichsten Ausläufer  der  Epidaurischen  Berge  eintritt;  ein  zweites 
2Ya  Stunden  weiter  östlich  unmittelbar  rechts  über  der  Strasse. 
Von  einer  dritten  umfangreicheren  und  stärker  befestigten  Burg, 
an  deren  Fusse  auch  eine  Unterstadt  lag,  finden  sich  die  sehr 
wohl  erhaltenen  Ruinen  V?  Stunde  südwestlich  von  diesem  (Pastell, 
zwei  Stunden  von  Ligurio,  links  über  der  von  Nauplia  nach  Epi- 
dauros führenden  Strasse,  die  sich  weiterhin  mit  der  von  Argos 
kommenden  vereinigt,  oberhalb  der  kleinen  jetzt  Sulinari  ge- 
nannten Ebene;2)  von  einer  vierten  wiederum  kleineren  endlich, 
welche  den  Weg  aus  der  argivischen  Ebene  nach  der  Hafenhuchl 
von  Tolon  beherrschte,  sind  über  dem  östlichen  Rande  der  süd- 
östlichen Fortsetzung  der  Ebene,  hei  Spaitziko,  noch  einige  Reslc 
erhalten.  Gegen  l'/2  Stunde  nördlich  von  der  epidaurischen 
Strasse  findet  man  am  östlichen  Rande  der  Ebene,  südöstlich  von 
dem  Dorfe  Dendra,  auf  einem  nach  allen  Seilen  ausser  gegen 
Nordwesten  steil  abfallenden  Felshügel  die  Ruinen  einer  offenbar 
sehr  alten  befestigten  Ortschaft:  Mauern  aus  grossen  rohen  Stein- 

Hschen  Akte  bezeugt  ist  (Pans.  c.  34,  8),  die  ganze  Angabc  des  Plinius 
leicht  auf  einer  diesem  Schriftftsteller  wohl  zuzutrauenden  Gedanken 
losigkeit  beruhen. 

l)  Vgl  Curtius  8.  418.  Die  dort  erwähnte,  Exped.  de  Moree  II, 
pl.  7G  abgebildete  Pyramide  halte  ich  für  einen  Wartthurm. 

*)  Vgl.  den  Plan  bei  Lebas  Voyage  archcologiqne ,  Itineraire  pl. 
81  s.  (wiederholt  bei  Curtius  II,  Tfl.  XVIII)  und  die  sorgfältige  Beschreib 
ung  bei  Vischer  Erinnerungen  S.  503  f.,  mit  welcher  meine  eigenen 
Notizen  ganz  übereinstimmen. 
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blocken,  deren  Lücken  durch  kleine  Steine  ausgefüllt  sind,  erbaut 
ziehen  sich  um  den  Rand  der  oberen  Fläche  herum,  mit  Aus- 
nahme der  Südost-  und  Süd  Westseite,  wo  der  schroffe  Absturz 
der  Felsen  als  ausreichende  natürliche  Schutzwehr  diente.  Dies 
sind  die  Reste  von  Midea,  einer  an  Alter  Tirynth  kaum  nach- 
stehenden Ortschaft,  welche  die  Sage  alsllerrschersitz  des  Elektryon, 
des  Vaters  der  Alkmene,  bezeichnete;  sie  wurde  frühzeitig  von 
den  Argivern  zerstört,  worauf  die  alten  Rewohner  nach  Halieis 
übersiedelten ;  doch  entstand  am  Fusse  des  Hügels,  ganz  wie  bei 
Tiryns,  wiederum  eine  kleine  Ortschaft  unter  dem  alten  Namen, 
die  auch  Münzen  geprägt  zu  haben  scheint. ') 

Von  dem  an  der  Nordwestseite  der  Stadt  Argos,  in  der 
Deiras,  befindlichen  Thore  gieng  eine  llauptverkehrstrasse  zwischen 
Argolis  und  Arkadien,  die  Man  lineische,  aus.  welche  sich  nicht 
weit  vom  Thore  in  zwei  Strassen  spaltete,  die  nach  den  Pässen, 
durch  welche  sie  das  Gränzgebirgc  zwischen  beiden  Landschaften 
überschritten,  'die  Strasse  durch  den  Stachelcichenwald'  (dia 
IIqivov)  und  'die  Treppenstrasse'  (dta  xMpaxog)  genannt  wur- 
den.2) Die  letztere,  die  weitere  und  bequemere,  trat  ungefähr 
zwei  Stunden  nordwestlich  vom  Thore,  bei  dem  jetzigen  Skala, 
wo  noch  Reste  einer  alten  Befestigung  erhalten  sind  (vgl.  S.  49, 
Anm.  1),  in  das  bald  sich  verengende  Thal  des  Inachos  ein  und 
folgte  dem  linken  Ufer  des  Baches,  an  welchem  60  Stadien  von 
Argos  die  zur  Zeit  des  Pausanias  (c.  25,  4)  längst  verödete  Ort- 
schaft Lyrkeia  lag,  aufwärts  bis  zur  arkadischen  Gl  änze,  welche 
sich  auf  dem  jetzt  Portas  ('die  Thore')  genannten,  von  kahlen 
Felszacken  bekrönten  Rücken  des  Lyrkeion  hinzog,  von  dem  ein 
theilweise  durch  in  den  Fels  gehauene  Stufen  gebildeler  Pfad  in 
den  nordöstlichsten  Winkel  des  Mantineischen  Gebietes,  das  soge- 
nannte Argon  Pedion,  hinabführte.  Wenige  Minuten  westlich 
von  der  Stelle  von  Lyrkeia  mündet  ein  kleiner  Seitenbach  von 
Norden  her  in  den  Inachos:  wenn  man  diesen  eine  Strecke  auf- 
wärts verfolgt  und  sich  dann  durch  eine  Bergschlucht  nordwcst- 


')  Strab.  p.  373  (der  ausdrücklich  dio  Form  MiStu  im  Gegensatz 
zum  Ii oio tischen  MiStw  bezeugt);  Paus.  c.  25,  9;  Steph.  Byz.  u.  Mi- 
dfta:  vgl.  Curtius  6.  395  und  5C9  und  Annali  XXXIII,  p.  19  mit  Flau 
auf  der  Tav.  d'agg.  F  (wiederholt  auf  unserer  Tfl.  II,  2). 

«)  Paus.  c.  25,  1  und  4;  VIII,  6,  4;  vgl.  Kosh  Reisen  I,  S.  129  ff. 
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lieh  wendet,  gelangt  man  in  das  enge  Thal  eines  bereits  dem 
Asopos  zuAiessenden  Baches,  des  Orneas,  an  welchem  60  Stadien 
von  Lyrkeia,-in  der  Gegend  des  jetzigen  Palaeo-Leonti,  Orneac 
lag,  in  alten  Zeiten  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  die  sich  lange 
als  Bundesgenossin  von  Argos  eine  gewisse  Selbständigkeit  be- 
wahrte und  zwar  Ol.  91,  1  wegen  der  unter  dem  Einflüsse  Spartas 
erfolgten  Aufnahme  argivischer  Verbannter  von  den  verbündeten 
Argivcrn  und  Athenern  nach  kurzer  Belagerung  geschleift,  aber 
jedenfalls  bald  wiederhergestellt  wurde,  da  sie  noch  in  den 
Kämpfen  der  Spartaner  gegen  die  Argiver  und  gegen  die  Mega- 
lepoliten  und  ihre  Verbündete  Ol.  106,  4  und  107,  1  eine  Bolle 
spielt.  Um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  aber  war  sie  be- 
reits verödet  und  nur  einzelne  Heiligtümer  standen,  wahrschein- 
lich unter  dem  Schutze  und  der  Verwaltung  der  Argiver,  noch 
aufrecht. !) 

Die  andere  Strasse  nach  Mantiueia  wandte  sich  westwärts 
an  einem  Doppeltempel  der  Aphrodite  und  des  Ares  vorüber  und 
trat  eine  Stunde  von  Argos  in  die  enge  Schlucht,  aus  welcher 
das  Bett  des  Charadros  hervorkommt,  ein,  wo  sie  durch  einen 
Wartthurm,  dessen  Unterbau  noch  erhalten  ist,  geschützt  war. 
Ungefähr  V/2  Stunde  lang  gieng  die  Strasse  in  dieser  Schlucht 
hin,  bis  sich  dieselbe  zu  einer  kleinen  anbaufähigen  Ebene  er- 
weitert, in  der  mehrere  kleine  Bäche  von  verschiedenen  Seiten 
her  zusammenkommen;  zwischen  denselben  scheint  an  einem  jetzt 
Palaeochora  genannten  Platze,  auf  welchem  öfter  alte  Münzen  ge- 
funden werden,  der  argivische  Flecken  Oinoe  (oder  Oine)  ge- 
legen zu  haben.  Von  hier  aus  stieg  man  an  den  steilen  nordöst- 
lichen Abhängen  des  Artemision  empor  zu  dem  Heiliglumc  der 
Artemis  Oinoatis,  dessen  Stelle  wahrscheinlich  eine  zerstörte 
Kapelle  des  heiligen  Elias,  die  von  einer  schönen  Gruppe  von 
Stacheleichen  umgeben  ist,  bezeichnet.  Nur  wenig  höher  hinauf 
gelaugte  man  zu  den  auf  dem  eigentlichen  Bücken  des  Gebirges 
mit  reicher  Wasserfälle  liervorsprudelnden  Quellen  des  Inachos, 
von  denen  aus  ein  steiler  Pfad  in  das  Argon  Pedion  hinabführte.2) 

«)  II.  ß,  671;  Thuk.  VI,  7;  Aristoph.  Av.  899;  Diod.  XII,  81;  XVI, 
34;  39,  Strab.  VIII,  p.  382;  Paus.  c.  25,  5  f.;  Steph.  Byz.  p.  496  Mein.; 
vgl.  oben  S.  42,  Anm.  2. 

*)Pous.  c.  25,  1  ff.  ;  Steph.  Byz.  u.  Otvr):  vgl  Clark  Peloponnesus 
p.  114  a.;  125  s  ;  Annali  XXXIII,  p.  21  88. 


Digitized  by  Google 


1.  Argolis:  Argcia. 


65 


Eine  zweite  Hauptverbindungsstrasse  zwischen  Argolis  uml 
Arkadien,  die  von  Argos  nach  Tegea,  gieng  von  einem  Thore  in 
der  Nähe  des  Thealers  aus  südweslwärts.  Zunächst  hatte  man  zur 
Rechten  den  Berg  Lykone,  auf  dessen  Gipfel  ein  Heiligtum  der 
Artemis  Orthia  stand,  dann  zur  Linken  ein  anderes  Artemisheilig- 
tum, weiterhin  wieder  zur  Rechten  den  Berg  Chaon,  au  dessen 
östlichem  Fuss  eine  von  den  Alten  als  Ahfluss  des  Slymphalischen 
Sees  betrachtete  mächtige  Quelle  (x£<jpaAapi)  hervorbricht,  welche 
sogleich  als  wasserreicher  Bach  (von  den  Alten  Erasinos  ge- 
nannt) mehrere  der  Stadt  Argos  gehörige  Mühlen  treibt.  In  der 
Bergwand  über  der  Quelle  ölTnen  sich  zwei  geräumige  Grotten, 
wahrscheinlich  dem  Pau  und  dem  Dionysos,  denen  man  als  Segens- 
spendern  hier  an  der  Quelle  opferte,  geweiht;  in  der  nördlicheren 
tindet  sich  noch  jetzt  eine  Kapelle  mit  einigen  alten  Werkstücken. 1 
Ine  Strasse  gieng  östlich  in  einiger  Entfernung  an  den  Quellen 
vorüber  und  wandle  sich  dann  gegen  Westen  dem  Eingange  der 
das  Chaon  vom  Pontinos  trennenden  Schlucht  zu,  aus  welcher  ein 
von  den  Alten  mit  dem  allgemeinen  Namen  o  \<  iuenoog  be- 
nannter Giessbach  hervorkommt.  Noch  bevor  man  in  diese  ein- 
tritt, bemerkt  man  zur  Rechten  unterhalb  des  Chaon  geringe 
Reste  einer  alten  Ortschaft  und  darüber  auf  einem  vom  Chaon 
vortretenden  Hügel  ein  aus  grossen  polygonen  mit  Mörtel  ver- 
bundenen Werkstücken  zusammengesetztes  Bauwerk  von  viereckter 
Grundform  mit  pyramidal  abgeschrägten  Aussenseilen,  dessen 
Bestimmung  und  Alter  gleich  unsicher  sind. 2)  Innerhalb  der  Schlucht 

')  Paus.  c.  24,  6  f.;  Strab.  VI,  p.  275;  VIII,  p.  371;  Herod.  VI,  76. 
Der  von  Paus.  C  3G,  6  und  c.  38,  1  erwähnte  Fluss  PI»  rix  oh,  in  welchen 
der  Erasinos  sich  ermesse,  ist  heut  zu  Tage  uicht  mehr  nachweisbar, 
da  das  Wasser  des  Kephalari  in  mehreren  Canjjlen  direct  dem  Meere 
znfliesst.  Allerdings  sammelt  sich  in  einer  Schlucht  des  Chaon  nördlich 
vom  Kephalari  bei  Regengüssen  Wasser,  das  sich  dann  beim  Eintritt  in 
die  Ebene  verliert;  allein  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  hier 
einst  ein  wirklicher  Bach  geflossen  sei,  der  sich  mit  dem  ursprünglich 
mehr  gegen  Nordost  laufenden  Erasinos  vereingt  habe,  so  würde  doch 
die  Strasse  von  Argos  nach  Lerna  entweder  zuerst  über  diesen  Bach 
und  dann  erst  über  den  Erasinos,  oder  über  den  bereits  aus  der  Ver- 
einigung beider  entstandenen  Bach,  der  nach  Paus,  den  Namen  Phrixua 
ln,g*  geführt  haben,  was  beides  mit  Paus.  c.  36,  6  im  Widerspruch  steht. 

»)  Vgl.  die  Beschreibungen  bei  Boss  Reisen  I,  S.  141  ff.  (mit  Ansicht 
des  Einganges  auf  Tfl.  4)  und  Clark  Peloponnesus  S.  98  f  ;  auch  Ex 
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wandte  sich  die  Strasse  in  vielfachen  Windungen  westwärts  an  den 
Bergen  hinan ,  dann  auf  der  den  Pontinos  mit  dem  jetzt  Ktenia  ge- 
nannten Bergzuge  verbindenden  Hohe  gegen  Süden  an  dem  kleinen 
Gebirgsfleckcn  Keuch reae,  den  sie  zur  Rechten  Hess,  vorüber,  wo 
Pausanias  mehrere  Polyandria  der  in  einem  Kampfe  bei  Hysiae  gegen 
die  Lakedaemonier  (wahrscheinlich  01.64,  4)  gefallenen  Argiver  fand, 
nach  Hysiae,  der  letzten  argivischen  Ortschaft  gegen  die  arka- 
dische Gränze  hin,  die  als  Gränzfestung  für  die  Argiver  von 
Wichtigkeit,  Ol.  90,  4  von  den  Lakedämoniern  zerstört,  wahr- 
scheinlich aber  von  den  Argivern  wieder  hergestellt  wurde,  zu 
Pausanias  Zeit  jedoch  in  Trümmern  lag.1)  Noch  jelzt  sind  an- 
sehnliche Trümmer  der  Akropolis  derselben  erhalten  oberhalb 
eines  kleinen  rings  von  steilen  Bergen  umschlossenen  Ilochthales, 
das  jetzt  zu  dem  grossen  Dorfe  Achladokampos  gehört  und  aus 
welchem  ein  doppeller  Weg  nach  der  Ebene  von  Tripolitza  führt: 
ein  beschwerlicher  Saumpfad  über  die  Höhe  des  Gränzgebirges 
Parthenion  hinweg,  und  eine  jetzt  wieder  fahrbar  gemachte  Strasse 
um  den  nördlichen  Fuss  desselben  herum.  Eine  Stunde  nordöstlich 
oberhalb  des  Thaies  von  Hysiae  (inden  sich  auf  der  Höhe  neben 
mehreren  Quellen,  nach  welchen  der  Platz  gewöhnlich  die  Wässer 
[ta  vsqo)  genannt  wird,  Spuren  einer  alten  Ortschaft,  wahrschein- 
lich von  Kcnchreac;  der  daran  vorüberführende  Theil  der  Strasse 
wurde  im  Altertum,  wahrscheinlich  wegen  seiner  vielen  Windun- 
gen, 6  Tgo%6g  genannt. 

Wendet  man  sich  von  den  Quellen  des  Erasinos  südwärts, 
so  gelangt  man  nach  einer  Stunde  Weges  an  den  ziemlich  weit 
gegen  Osten  vorgeschobenen  Fuss  des  Pontinos,  der  nur  durch 
einen  schmalen,  durch  Wasserfülle  und  reiche  Vegetation  ausge- 
zeichneten Landsireifen  vom  Meere  getrennt  wird.  Die  grösste 
Wassermenge  Concentrin  sich  in  einem  kleinen  See  oder  viel- 
mehr Teiche  mit  schilfbewachsenen  Ufern  (Akuvovia  kvftvij),  der 
schon  im  Altertum  wie  noch  heut  zu  Tage  in  dem  Hufe  uner- 


pod.  de  More'e  II,  pl.  55.  Die  Beziehung  der  Reste  unterhalb  auf 
Keuchreü  und  der  Pyramide  auf  eins  der  von  Pausanias  daselbst  er- 
wähnten Polyandria  hat  Curtius  (S.  366)  mit  Recht  zurükgewicsen. 

■)  Paus.  c.  24,  7;  Strab.  VIII,  p.  376;  Thuk.  V,  83;  Steph.  u.'lVa: 
für  KeyiQsaC  ist  bei  Aeschyl.  Prometh.  676  die  Form  Ktqxvtici  hand- 
schriftlich bezeugt.  Vgl.  Ross  Ö.  145  ff.  und  den  Plan  der  Akropolis  von 
Hysiae  bei  Lehna  Voynge  nrehculogique,  Itineraire  pl.  30. 
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gründlicher  Tiefe  stand  und  daher  wie  manche  ähnliche  Oertlich- 
keit  als  Gingang  zur  Unterwelt  galt.  Das  Wasser,  das  ohne  das 
Eingreifen  der  Menschenhände  die  ganze  Küstenstrecke  in  einen 
Sumpf  verwandeln  würde,  ist  durch  Eindämmung  der  Ufer  des 
Teiches  und  durch  Ableitung  vermittelst  eines  Canals  geregell 
und  nutzbar  gemacht.  Etwas  südlich  von  dem  Teiche  sprudelt 
am  Fussc  des  Berges  eine  starke  Quelle  hervor,  deren  eigent- 
licher Name  Amymone  gewesen  zu  sein  scheint;  doch  wird  ihr 
häufig  der  der  ganzen  Gegend  zukommende  Name  Lerna  bei- 
gelegt. Eine  zweite  wasserreiche  Quelle  entspringt  einige  Hundert 
Schritt  nördlich  vom  Teiche  und  bildet  ebenso  wie  die  Amymone 
einen  kleinen  direkt  dem  Meere  zufliessenden  Bach,  den  die  Alten 
mit  demselben  Namen  bezeichneten,  wir  den  Berg,  aus  dessen 
Wurzeln  er  hervorquillt,  Pontinos:  zwischen  den  beiden 
flächen  zog  sich  vom  Fusse  des  Berges  bis  zur  Küste  ein 
Platanenhain  hin,  welcher  ausser  dem  Teiche  und  einer  jetzt 
nicht  mehr  nachweisbaren,  nach  Amphiaraos  benannten  Quelle 
Tempel  der  Demeter  Prosymne  (auch  Demeter  Mysia  genannt)  und 
des  Dionysos  Saotes  einschloss,  zweier  Gottheiten,  welche  die 
reiche  Vegetation  der  Gegend,  die  auf  der  durch  Menschenhände 
geregelten  Wasserfülle  beruht,  bezeichnen,  während  die  schäd- 
lichen Wirkungen  des  ungeregelten  Wassers  durch  die  Sage  von 
der  Hydra  mit  zahlreichen  immer  sich  erneuernden  Köpfen  aus- 
gedrückt werden.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges,  der  jetzt  die 
Trümmer  eines  mittelalterlichen  Schlosses  trägt,  stand  ein  zur 
Zeit  des  Pausanias  bereits  verfallener  Tempel  der  Athene  Saitis; 
daneben  wurden  dem  alten  Reisenden  die  Fundamente  eines  Ge- 
bäudes als  die  des  Hauses  des  Hippomcdon  gezeigt.1) 

Südlich  von  Lerna  verbreitert  sich  die  Küste  wieder  zu  einer 
kleinen  Ebene,  die  im  Süden  durch  das  Zavitzagebirge  abge- 
schlossen wird:  in  derselben  lag  eine  kleine  Ortschaft  Gene- 
sion und  hart  am  Strande  ein  Heiligtum  des  Poseidon  Genesios, 
sowie  ein  Apobathmoi  genannter  Platz,  an  welchem  Danaos  mit 

')  Paus.  c.  36,  6  ff.;  Strab.  VIII,  p.  368  und  371;  vgl.  Ross  Reisen 
S.  148  ff.;  Annali  XXXIII,  p.  20  mit  der  Planskizze  auf  Tav.  d'agg.  F 
(darnach  auf  unserer  TÜ.  II,  3).  Ueber  die  Demeter  Mysia  s.  Osann 
Arch.  Zeitung  1855,  N  82,  S.  142  ff.;  Uber  die  Athene  Saitis,  deren 
Heinaroc  dorn  des  Dionysos  Saotes  entspricht,  Gerhard  Gr.'  Mytlud. 
|.  249,  4. 
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seinen  Töchtern  gelandet  sein  sollte. ')  In  einem  nach  der  Ebene 
zu  sich  Öffnenden  Flussthale  finden  sich,  gegen  V/2  Stunden  von 
Lerna  enl lernt,  ausgedehnte  Reste  einer  alten  Ansiedelung,  die 
vielleicht  dem  frühzeitig  verschollenen  Elaeus  angehören.2)  Vom 
südlichen  Ende  der  Ebene  führt  ein  über  l1/,  Stunde  langer 
Küstenpass  an  den  unmittelbar  ans  Meer  hinantretenden  Abhängen 
des  Zavitzagebirges  hin,  dieAnigraea,  welche  die  Argeia  im 
engern  Sinne  mit  der  Thyrealis,  dem  nördlicheren  Theile  der 
Kynuria,  verbindet:  nahe  dem  südlichen  Ende  derselben  bemerkt 
man  im  Meere  ein  eigenlhümliches  Phänomen ,  eine  etwa  1000 
Fuss  weil  von  der  Küste  aufsprudelnde  Quelle  süssen  Wassers,  die 
Dine  (jetzt  y  'Avdßolog),  in  welche  die  Argiver  in  aller  Zeit 
aufgezäumte  Bosse  als  Opfer  für  Poseidon  versenkten.3) 

Der  wichtigste  Theil  der  Kynuria  (vgl.  oben  S.  42  f.)  ist  eine 
gegen  zwei  Stunden  lange,  aber  nirgends  über  eine  Stunde  breite 
fruchtbare  Ebene,  die  von  zwei  auf  dem  Parnongebirge  entsprin- 
genden Bächen  durchflössen  wird:  dem  Tanos  (jetzt  Bach  von 
Luku  genannt)  im  Norden  und  einem  ähnlichen,  dessen  alten  Na- 
men wir  nicht  kennen  (jetzt  Bach  von  Hagios  Andreas)  im  Süden. 4) 
Die  Mündung  des  nördlicheren,  der  seinen  unteren  Lauf  verändert 
hat,  ist  jetzt  ganz  verschlammt  und  von  Sümpfen  umgeben,  wie 
auch  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Bächen  ein  Theil  der  Küste, 
da  wo  sie  am  schmälsten  ist,  von  einem  ausgedehnten  Sumpf  mit 
salzhaltigem  Wasser  [6  MovOtög  genannt),  dessen  Trockenlegung 
man  ohne  Erfolg  versucht  hat,  eingenommen  ist.    Die  Ebene  ist 


')  Paus,  c.  38,  4.  Plut.  Pyrr.  32  nennt  als  Landungsplatz  des  Da 
naos  ta  7i VQauiu  tijs  ©vpf anflog,   was  allerdings  wohl  auf  dieselbe 
Steile  sju  beziehen  ist,  obgleich  diese  sieher  noch  nicht  zur  Thyreatis 
gehörte. 

8)  Apollod.  II,  6,  2;  Steph.  u.  'Elcctovf  vgl.  Ross  Reisen  S.  165  f.; 
doch  ist  die  Beziehung  nicht  sicher  und  könnte  Klaeus  auch  weiter 
südlich  in  der  Thyreatis  gelegen  haben. 

3)  Paus.  c.  38,  4;  VIII,  7,  2. 

4)  Paus.  c.  38,  7,  nach  welcher  Stelle  man  allerdings  ebenso  gut 
den  südlicheren  Bach  für  den  Tanos  halten  könnte;  allein  da  nach  Eur. 
Electra  410  der  nozatids  Tdvaoe  die  OrKnze  zwischen  Argos  und  Sparta 
bildete,  so  muss  der  Name  wohl  auf  den  nördlicheren  Bach  bezogen 
werden.  Ob  der  südlichere  der  von  Stat.  Theb.  IV,  46  erwähnte  Cha- 
radros  sei,  wage  ich  wegen  der  Unsicherheit  der  Lage  von  Neris  nicht 
zu  entscheiden. 
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ohne  Zweifel  die  alte  Tliyrealis,  der  Schauplatz  vieler  blutiger 
Kämpfe  zwischen  Argivern  und  Spartanern,  unter  denen  keiner 
berühmter  ist  als  der  sagenhalt  ausgeschmückte  zwischen  je  300 
auserwähllen  Kämpen  beider  Staaten,  in  welchem  der  faclische 
Sieg  der  Argiver  durch  die  Geislesgegenwart  des  Spartaners  Othrya- 
das  ungültig  gemacht  worden  sein  soll:  noch  dem  Pausanias  wur- 
den der  Platz  des  Kampfes  und  die  Gräber  der  Gefallenen  im 
westlichsten  Theile  der  Ebene  gezeigt.1)  Die  Stadt  Thyrea,  von 
welcher  nicht  nur  die  Ebene,  sondern  auch  das  dieselbe  bespü- 
lende Meer  seinen  Namen  (6  &VQfdtrjg  xolxog)  halte,  scheint 
zur  Zeit  des  Pausanias  schon  völlig  verschwunden  gewesen  zu 
sein,2)  daher  es  nicht  zu  verwundern  ist,  dass  ihre  Stelle  jetzt 
nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  obgleich  sich  noch  an  mehreren 
Stellen  sowohl  in  der  Ebene  als  oberhalb  der  Ränder  derselben 
Reste  alter  Ansiedelungen  erhalten  haben.  Zunächst  nämlich  findet 
man  auf  einem  vom  Nordostrande  der  Ebene  ins  Meer  vortreten- 
den felsigen  Vorgebirge,  auf  welchem  seit  dem  Befreiungskriege  ein 
Städtchen  Astros  sich  erhebt, 3)  Reste  einer  aus  ganz  unbehauenen 
Werkstücken  errichteten  Befestigungsmauer,  welche  das  Vorgebirge 
gegeu  das  Festland  abschloss;  dann  etwas  über  eine  halbe  Stunde 


■)  Paus.  c.  38,  5,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  lovtt  dl  avto  itQOg  rr,r 
rjnHQOv  [dir]  avrrjc  %mqCov  iaxtv  %x\.  (die  Vulgata  ftvQfcc  %(oq{ov  ist 
eine  Interpolation  des  Sinsums,  durch  welche  sich  sowohl  Koss  al« 
Curtius  haben  irre  führen  lassen).  Als  Name  der  Oertlichkeit,  wo  der 
Kampf  Statt  fand,  giebt  Choeroboskos  bei  Bekker  aneed.  p.  1408  (vgl. 
Arcad.  p.  125,  10)  Tldg  an.  üeber  Othryadas  vgl.  Herod.  I,  82;  Seneca 
Suasor.  2,  16;  Lucian.  Char.  24;  (Plut.)  parall.  3;  Ungcr  im  Philologus 
XXIII,  S.  28  ff. 

*)  Vgl.  Anm  1.  Dass  man  auch  zu  Strabons  Zeit  über  die  Lage 
der  Stadt  keine  nähere  Kunde  mehr  hatte,  darf  man  wohl  daraus  fol- 
gern, dass  dieser  (VIII,  p.  376)  nur  die  Angabe  des  Thukydides  darüber 
wiederholt,  wie  auch  Plin.  IV,  8,  16  nur  einen  'locus  Thyrea'  neben 
dem  oppidum  Anthane  anführt. 

*)  Der  Umstand,  dass  auch  früher  schon  der  Landungsplatz  am  Fusse 
des  Vorgebirges  diesen  Namen  führte,  berechtigt  uns  nicht,  denselben 
als  eine  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthume  zu  betrachten.  Die  An 
führung  eines  Ortes  "Aoxqov  bei  Ptol.  III,  16,  11  beruht,  wie  Curtius 
(II,  S.  567)  richtig  bemerkt,  auf  einer  Glosse,  wie  schon  der  Umstand 
beweist,  dass  die  diesem  Orte  gegebenen  Positiouen  mit  denen  der  zu- 
nächst darauf  folgenden  Oertlichkeit  \?Ivd%ov  iroiapov  txßolai')  ganz 
identisch  sind. 
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weiter  südlich  in  der  liier  ziemlich  schmalen  Ebene  unterhalb 
eines  Hagia  Triada  genannten  Rloslcrhofes  geringe  Spuren  einer 
alten  Ortschaft,  die  früher  bedeutender  gewesen  sein  sollen,  und 
noch  eine  Stunde  weiter  südlich,  am  südlichen  Rande  der  Ebene 
auf  einem  Felshügel  unmittelbar  an  der  Küste,  au  dessen  Piuse 
ein  Landungsplatz  für  Schiffe  sich  befindet,  die  ziemlich  wohl  er- 
haltenen Ruinen  einer  befestigten  Stadt  (jetzt  nach  einem  benach- 
barten Dorfe  das  Paläokastron  des  heiligen  Andreas  genannt). 
Kerner  liegt  am  südlichcu  Abhänge  des  Zavilzagebirgcs  oberhalb 
des  Thaies  des  Tauos  die  Ruine  einer  allen  Festung,  unterhalb 
deren  noch  eine  kleine  Ortschaft  gestanden  zu  haben  scheint; 
auf  der  Südseite  des  Flusses  unterhalb  des  Klosters  Luku  sind 
Rruchstücke  von  Grauitsäulcn ,  zahlreiche  Säulencapitälc  (meist 
korinthischer  Ordnung)  und  Sculplurwerke  aus  der  Zeit  der  grie- 
chisch-römischen Kunst,  sowie  Spuren  eines  umfänglichen  Heilig- 
lumes  und  anderer  Rauteu  endeckt  worden,  welche  das  Vorhan- 
handensein  einer  noch  in  der  Zeit  der  Römischen  Herrschaft 
blühenden  Niederlassung  bezeugen.  Endlich  sind  noch  ansehn- 
liche Reste  alter  Refestigungsmauern  mit  runden  und  viereckigen 
Thürmen  jetzt  to  Ellrjvixo  genannt)  erhalten  auf  einem  637 
Meter  hohen  Rergrückeu  eine  Stunde  südlich  von  Luku,  welcher 
einerseits  ein  gegen  Osten  nach  der  Strandebene  sich  öffnendes 
kleines  Thal,  andrerseits  eine  enge  nach  Norden  gerichtete  Schlucht, 
durch  welche  eiu  kleiner  Bergbach  dem  Tanos  zufliesst,  be- 
herrscht. ')  Keine  dieser  Ruineustätlcn  kanu  für  das  alte  Thyrea 
gehalten  werden;  denn  dieses  lag  nach  der  einzigen  uns  erhal- 
tenen genaueren  Angabe  (bei  Thuk.  IV,  56  f.)  au  der  Gräuze  des 
Argivischen  und  Lakonischen  Gebietes,  10  Stadien  von  einem 
Platze  au  der  Küste,  auf  welchem  die  von  ihrer  Insel  vertriebenen 
Aegineten,  denen  die  Lakedämonier  diese  Stadt  zur  Ansiedelung 
angewiesen  hatten,  Ol.  88,  4  eben  ein  Castell  erbauten,  als  eine 
athenische  llecresabtheiluug  landete  und  die  Stadt,  in  welche  die 
Aegineten  sich  zurückgezogen  hatten,  eroberte  und  verbrannte. 
Wahrscheinlich  ist  das  Vorgebirge  von  Astros  die  Stelle,  an  wel- 
cher die  Aegineten  ihre  Küstenbefestigung  (der  das  noch  erhaltene 


')  Vgl.  diu  eingehenderen  Beschreibungen  dieser  KuinenstHtten  hei 
Koss  S.  161  ff.  und  Curtius  S.  377  ff.  sowie  die  Abbildungen  der  Sculp- 
lurwerke von  Luku  in  der  Exped.  de  Moree  III,  pl.  88—91. 
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Mauerstück  angehören  mag)  anlegten:1)  die  Stadt  Thyrca  lag 
dann  Stunde  landeinwärts  davon,  also  etwa  am  Eingänge  in 
das  Thal  des  Tanos;  sie  wurde  jedenfalls  nach  der  Zerstörung 
durch  die  Athener,  wobei  die  Bewohner  Iheils  umkamen,  theils 
als  Gefangene  fortgeführt  wurden,  nicht  wieder  aufgehaut  und  der 
Name  auf  die  ganze  Küstenebene  übertragen.2)  Der  zweiten 
Stadl  der  Kynuria,  Anlhene  (auch  Anthana  und  Athene  ge- 
schrieheu)3), gehören  wahrscheinlich  die  Ruinen  von  Hagios  An- 
dreas an,  so  dass  sie  den  südlichen  Zugang  zur  Ebene,  wie 
Thyrea  den  nördlichen,  beherrschte.  Westlich  oberhalb  der  Ebene 
lagen  noch  zwei  Konten:  Neris,  wahrscheinlich  an  der  Stelle 
des  ilelleuikon,  und  die  grössere  Eua  mit  dem  Heiligtum  eines 


')  Darauf  ist  wohl  auch  diu  vou  Zenob.  I,  57  zur  Erklärung  des 
Sprüchworts  uxqov  laßt  xai  fiioov  t&tg  erzählte  Geschichte  zu  be- 
ziehen. 

*)  Aus  dieser  Annahme  erklärt  es  sich  erstens,  warum  Thukydides 
an  einer  späteren  Stelle  (V,  41)  von  der  Kynuria  sagt:  fj;«  tftv  ctvxji 
GvQtav  xai  *Ai>^qvr\v  noktv  (nicht  noUig),  weil,  als  er  dies  schrieb,  nur 
Anthene,  nicht  mehr  Thyrea  eine  bewohnte  Stadt  war;  zweitens  wie 
Pausanias  (c.  38,  6),  der  von  einer  Stadt  Thyrea  keine  Spur  mehr  vor- 
fand, dazu  kam,  Anthene  als  die  von  den  Aegineten  bewohnte  Ort- 
schaft anzuführen.  Gegen  die  Beziehung  der  Ruinen  bei  H.  Triada 
auf  Thyrea  spricht,  wie  Koss  (S.  163)  richtig  bemerkt,  der  von  Thuk. 
(IV,  57)  für  Th.  gebrauchte  Ausdruck  tr{v  avto  noliv. 

■)  Thuk.  V,  41 ;  Steph.  B.u.'Av&dva;  Harpokr.p.21, 12  ed.Bekk.  Wenn, 
was  ich  für  unzweifelhaft  halte,  bei  Scyl.  Per.  46  Gail  richtig  'Av&ava 
(für  Mi&avct  des  Codex)  emendirt  hat,  so  bietet  uns  diese  Stelle  einen 
Beweis  für  die  Lage  der  Stadt  an  der  Küste,  welche  auch  mit  der  kur 
zen  Notiz  des  Pausanias  (c.  38,  6)  über  seine  Route  nicht  im  Wider- 
spruch steht.  Derselbe  geht  nämlich,  wie  ich  glaube,  von  den  Polyan 
drien  zunächst  südwärts  durch  die  Ebene  bis  zum  südlichen  Rande  der- 
selben; dann  kehrt  er  zurück,  verfolgt  das  kurze  Scitcnthal  bis  zum 
Ilellenikou  und  steigt  von  diesem  nach  Lukn  hinab;  von  hier  aus  ver- 
folgt er  danu  den  Weg  über  das  Plateau  des  Gebirges,  der  noch  jetzt 
die  directeste  Verbiudungsstrasse  zwischen  Argos  und  Sparta  bildet  (über 
Hagios  Ioannis  und  Hagios  Pctros  nach  Arachova)  und  gelangt  so  auf 
den  Rücken  des  Parnon,  au  desson  östlichen  Abhängen  der  Tanos  (den  er 
daher  erst  hier  erwähnt)  entspringt.  —  Ganz  unsicher  ist  die  Lage  des 
nur  von  Steph.  Byz.  (u.  Evvcti)  als  n6li$  "Affyovg  qv  mnovv  Kvvovqioi 
erwähnten  Eunaea;  und  wenn  ders.  (u.  Kvvovga)  mit  Berufung  auf 
Pausanias  (III,  2,  2)  Kynura  nls  nohg  "Agyovs  anführt,  so  hat  er  wohl 
das  Vorhandensein  einer  solchen  Stadt  nur  aus  dem  Namen  der  Land- 
schaft gefolgert. 
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den  Kranken  Heilung  gewährenden  asklepiadischcn  Heros,  Pole- 
mokrates.  bei  dem  Klosler  Luku.  Oberhalb  dieser  Komen,  auf 
dem  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Tanos  und  dem  Lakonischen 
Eurotas  bildenden  Rücken  des  Parnongebirges,  lief  zur  Zeit  der 
Römischen  Herrschafl  die  durch  Hermen  bezeichnete  Gränze  zwi- 
schen den  Gebieten  von  Argos,  Tegea  und  Lakonien  hin. 

Die  östliche  Nachbarin  von  Argos  ist  Epidauros,  dertn 
Gebiet  im  Norden  durch  das  von  Korinth,  im  Südosten  durch 
das  von  Troizen  und  Hermionc  begränzt,  im  Süden  mit  einem 
nur  30  Stadien  breiten  Streifen  an  den  Argolischen  Meerbusen 
hinabreichend,  durchaus  von  Gebirgen  eingenommen  wird,  unter 
denen  das  bis  zur  Höhe  von  1199  Metern  aufsteigende,  in  seinen 
westlichen  Verzweigungen  bis  in  die  Argivische  Ebene  hineinreichende 
Arachnaeon1)  (jetzt  Arna,  in  seinem  westlicheren  Theile  auch 
Hagios  llias  genannt)  das  bedeutendste  ist.  Gegen  Norden 
sind  demselben  zwei  andere  an  Höhe  ihm  ziemlich  nahe  stehende 
Bergzüge  (die  Trapezona  von  1137  und  der  Tschernidolo  von 
1048  Meter  Höhe)  vorgelagert;  gegen  Südosten  setzt  es  sich 
zunächst  in  mehreren  niedrigeren  Bergen  (dem  Titthion,  Ko- 
ryphacon  und  Kynorlion  der  Alten)  fort,  erhebt  sich  aber 
wieder  bis  zu  einer  Höhe  von  1102  Meter  in  dem  steilen  bis 
an  die  Küste  vortretenden  Ortholithi,  welcher  die  Gränze  des 
Epidaiirischcn  Gebietes  gegen  die  Troizenia,  und  in  dem  im  Süd- 
westen damit  zusammenhängenden  1076  Meter  hohen  Didyma- 
gebirge  (dessen  Name  wahrscheinlich  antik  ist),  welches  mit  seiner 
westlichen  Fortsetzung,  dem  bis  zum  argolischen  Meerbusen  sich 
hinziehenden  Avgogebirge,  die  Gränze  gegen  das  Gebiet  von 
Hermionc  bildete.  —  Die  ältesten  Bewohner  dieses  Gebietes,  we- 
nigstens der  Ostküsle,  waren  Karer,  zu  denen  dann  lonier  aus 
der  athenischen  Tetrapolis  gekommen  sein  sollen :  daneben  dürfen 
wir  wohl  auch  aus  Thessalien  eingewanderte  Phlegyer,  welche  den 


')  Aeschyl.  Agara.  309;  Paus.  c.  25,  10  (wo  der  angebliche  älteste 
Name  ZairvotlctTiov  jedenfalls  corrupt  ist;  auch  die  von  Hesychios  ge 
gehene  Form  Taatlivov,  womit  TaaiXaov  bei  Theognost.  Can.  p.  24.  9 
und  'TariXleiov  bei  Suidas  u.  d.  W  zu  vergleichen  sind,  seheint  unsicher  ; 
Steph.  Byz.  u.  \4qo.%vuiov.  Alterthümlichc  Mauern  in  der  Einsenkung 
zwischen  dem  östlicheren  und  westlicheren  Gipfel  scheinen  die  Stelle  der 
von  Paus,  erwähnten  Altäre  des  Zeus  und  der  Hera,  auf  welchen  man 
b»i  anhaltender  Dürre  opferte,  zu  bezeichnen  (s.  Curtius  S.  418). 
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Cult  des  Asklepius  und  die  Tradition  von  seiner*  Geburl  mit- 
brachten und  in  dem  heiligen  Waldthale  am  Fusse  desTitthionbcrges 
localisirten,  als  einen  Hauptbestandteil  der  ältesten  Bevölkerung 
betrachten.1)  Dorisirt  wurde  sie  von  Argos  aus,  der  Sage  nach 
durch  Deiphontes,  den  Gemahl  der  Hyrnetho,  der  Tochter  des  Teme- 
nos,  dem  der  letzte  ionische  König,  Pilyreus,  ohne  Kampf  die  Herr- 
schaft abgetreten  haben  soll.  Wie  in  Korinth  so  sahen  sich  auch 
Iiier  die  Dorier  durch  die  Natur  des  Landes  selbst  auf  den  Ver- 
kehr zur  See  angewiesen;  sie  besetzten  daher  die  zahlreichen  vor 
ihrer  Küste  liegenden  Inseln,  insbesondere  die  bedeutendste  der- 
selben, Aegina,  und  entsandten  in  Gemeinschaft  mit  ihren  Nach- 
barn, den  Argivern  und  Troizeniern,  Ansiedler  nach  der  Küste 
und  den  Inseln  des  südlichen  Kleinasiens;  ja  sogar  an  den  ioni- 
schen Städlegrüudungen  in  Kleinasieu  betheiligten  sich  Dorier  aus 
Epidauros. 2)  Aber  freilich  vermochten  sie  nicht  mit  Korinth  zu 
concurriren,  und  als  Aegina  im  Vollgefühle  der  eigenen  Kraft 
sich  von  der  Mullerstadt  losgerissen  hatte,  da  sank  die  Seemacht 
und  damil  die  politische  Bedeutung  der  letzteren ,  die  nun  nur 
durch  engen  Anschluss  an  Sparta,  dem  sie  im  peloponnesischen 
wie  im  korinthischen  und  thebanischen  Kriege  unwandelbar  treu 
blieb,  sich  ifire  Unabhängigkeit  gegen  die  mächtigeren  Nachbarn 
bewahren  konnte,  von  der  sie  zuletzt  noch  durch  den  Anschluss 
an  den  achäischen  Bund  Zeugniss  gab.3)  Ein  wesentliches  Mo- 
ment für  diese  Richtung  der  äusseren  Politik  war  auch  die  streng 
aristokratische  Form  der  Staatsverfassung:  alle  Gewalt  war  in  den 
Händen  von  180  jedenfalls  bestimmten  städtischen  Familien  an- 
gebörigen  Männern,  welche  für  die  Executive  einen  Ausschuss, 
dessen  Mitglieder  Artynen  (wie  in  Argos)  hiessen,  ernanuten; 
die  Bewohner  der  übrigen  Landschaft  ausserhalb  der  Hauptstadl 
wurden  mit  dem  Spitznamen  der  'Staubfüssler'  {xovinoÖeq)  be- 
zeichnet.4) 

»J  Aristot.  bei  Strab.  p.  374;  Paus.  c.  26,  1  ff. 

2)  Herod.  I,  146;  TO,  99:  vgl.  O.  Müller  Aeginct.  p.  41  ss. 

»)  Vgl.  Schiller  Stämme  und  Staaten  Griech.  III,  S.  20.    Das  Pro 
gramm  von  Weclewski  De  rebus  Epidauriorum  (Posen  1854)  steht  mir 
nicht  zu  Gebote. 

*)  Plut.  Q.  Gr.  1;  vgl.  Hesych.  u.  xovinodtg.  Dass  es  auch  in  Epi- 
Hanros  vier  Phylen  wie  in  Argos  (die  drei  dorischen  und  die  Hyrnethia ) 
gegeben  habe,  wie  O.  Müller  (Dorier  II,  S*.  53  und  72)  behauptet,  ist 
wenigstens  nicht  zu  beweisen. 
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Fpidauros,  die  einzige  uns  bekannte  städtische  Niederlassung 
in  dein  ganzen  Gebiet,  lag  auf  einer  kleinen  felsigen  Halbinsel 
der  Ostküsle,  welche  durch  einen  niedrigen  Islhmos  mit  einer 
schmalen  aber  fruchtbaren,  auf  drei  Seiten  von  Bergen  umschlos- 
senen Strandebene  zusammenhängt;  an  der  Nordseile  der- 
selben ist  ein  natürlicher  Hafen,  an  der  Südseile  eine  grös- 
sere offene  Bucht,  die  ebenfalls  als  Hafen  benutzt  wurde,  da- 
her die  Stadt  auch  den  Beinamen  der  'doppelmündigeir  (6V- 
ötofiog)  führte.  Pausanias  (c.  29,  1)  erwähnt  als  Sehenswür- 
digkeiten derselben  ein  Schnitzbild  der  Athene  Kissaea  auf  der 
Akropolis,  Tempel  des  Dionysos  und  der  Artemis,  ein  Heiligtum 
der  Aphrodite,  eineu  heiligen  Bezirk  des  Asklepios  mit  Marmor- 
statueu  des  Gottes  und  seiner  Gemahlin  Epione  im  Freien,  und 
einen  Tempel  der  Hera  auf  einem  Vorsprunge  der  Küste  am 
Hafen:  die  Stelle  des  letztgenannten  nimmt  jelzt  eine  Kapelle  des 
heiligen  Nikolaus  ein,  welche  auf  einem  felsigen  Vorsprunge  der 
Strandebene  an  der  Nordseite  des  Hafens  steht.  An  die  eigentliche 
Stadt,  von  welcher  nur  ein  Theil  der  Bingmauer  (an  der  Süd- 
seite der  Halbinsel)  erhallen  ist,  schloss  sich  eine  offene  Vorstadt  an, 
welche  sich  in  der  Strandebene  zunächst  am  Hafen  hinzog,  wie 
auch  jetzt  wieder  im  nördlichen  Theile  der  Strandebene  ein  Dörf- 
chen, Nea-Epidavros  genannt,  steht.1) 

2'/2  Stunden  von  der  Stadt  lag  in  einem  anmuthigen,  rings 
von  Bergen  umschlossenen  Thale,  das  noch  jetzt  vom  Volke  das 
Heiligtum  {t6  7tpd)  genannt  wird,  die  berühmteste  Cultstätte  des 
Asklepios,  zugleich  ein  von  Kranken  aus  allen  Gegenden  besuchler 
und  daher  mit  Logierhäusern  für  diese  und  Wohnungen  für  die 
die  Cur  leitende  Priesterschaft,  aber  auch  mit  Anlagen  zur  Er- 
heiterung der  Fremden  durch  gymnastische  und  dramatische  Spiele 
wohl  ausgestatteter  Curort,  dem  Epidauros  seit  dem  Verfalle  seiner 
Seemacht  hauptsächlich  seine  Bedeutung  verdankte.  Der  Weg 
dahin  führt  aus  der  Strandebene  westwärts  in  einer  engen,  reich 
mit  wilden  Oelbäumen  bewachseuen  Schlucht,  in  welcher  Pau- 


')  Strab.  p.  374;  Thuk.  V,  76;  Hesych.  u.  ötotopog:  vgl.  den  Plau 
(nach  der  englischen  Seekarte)  bei  Curtius  II,  Tfl.  XVII.  Für  alten 
Weinbau,  der  auch  die  Hauptcrwerbsquelle  der  Neuepidaurier  ist,  zeugt 
das  Beiwort  afiitekofis  II.  B,  561.  Als  Hauptsitz  des  Asklepioscultes 
wird  die  Stadt  auch  zum  Unterschiede  von  der  Lakonischen  Epidauros 
Limcra  ij  ifpa  'EittöccvQOs  genannt:  Plut.  Per.  35. 
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sanias  (c.  28,  3)  einen  Hyrnclhion  genannten  Platz,  auf  wel- 
chem die  llyrnelho,  Gattin  des  Deiphonlcs  begraben  sein  sollte, 
erwähnt,  auf  den  Rinken  des  das  Thal  im  Norden  begrenzenden 
Titlhionberges ')  und  von  diesem  süd westwärts  in  das  noch  jetzt 
mit  zahlreichen,  meist  von  dichtem  Gebüsch  bedeckten  Ruinen 
erfüllte  Thal-,  in  dessen  westlichcrem  Theile  der  eigentliche  hei- 
lige Bezirk,  das  feQov  al<So$,  mit  dem  Tempel  des  Asklcpios, 
dem  daran  stossenden  Gemache  für  Incubationen,  und  anderen 
Heiligtümern  und  Baulichkeiten  aller  Art,  rings  von  Gränzsteinen 
umgeben,  innerhalb  deren  weder  Geburt  noch  Tod  eines  Menschen 
gestattet  war,  ausserhalb  derselben  noch  mehrfache  andere  An- 
lagen, darunter  auch  ein  von  dem  späteren  Kaiser  Antoninus  Pius 
als  Senator  errichtetes  Gebär-  und  Sterbehaus  für  die  Bewohner 
des  heiligen  Haines,  lagen.  Die  Fülle  kostbarer  Weihgeschenke, 
mit  welchen  die  Dankbarkeit  der  durch  die  Hülfe  des  Gottes  und 
seiner  Priester  Genesenen  (deren  Namen  unter  Beifügung  der 
Krankheit,  an  der  sie  gelitten,  und  der  Heilmethode  auf  Stein- 
pfeilern verzeichnet  wurden)  das  Heiligtum  geschmückt  hatte,  gab 
mehrfach  Veranlassung  zu  Plünderungen  desselben,  wie  solche 
von  Sulla  und  den  kilikischen  Piraten  berichtet  werden;2)  aber 
die  Nachrichten  des  Pausanias  (c.  27,  6)  von  den  durch  An- 
toninus hier  ausgeführten  Neubauten  und  Erneuerungen  älterer 
Bauwerke,  wie  auch  die  zahlreichen  Trümmer  gewölbter  römischer 
Gebäude  und  Inschriften  der  späteren  Kaiserzeit,  die  man  noch 
jetzt  daselbst  findet,  beweisen,  dass  es  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  Heidentums  seihen  Ruhm  sich  bewahrt  hat.  Leider  lassen  sich 
nur  wenige  der  alten  Gebäude  noch  mit  Bestimmtheit  fixiren:  so 
die  von  Polykleitos  aus  weissem  Marmor  erbaute  Tholos  —  ein 
Rundgebäude  von  etwa  20  Fuss  Durchmesser,  im  Innern  mit  Ge- 
mälden des  Pausias  geschmückt,  das  wahrscheinlich  als  Lokal  für 
gemeinsame  Mahlzeiten  der  Priesterschaft  diente  —  deren  Funda- 
mente nicht  weit  von  dem  westlichen  Eingange  des  Thaies,  zur 
Rechten  des  von  Ligurio  her  kommenden  Weges,  im  Gebüsch  ver- 


')  Nach  der  von  Pausan.  c.  26,  4  berichteten  Legende  soll  der  ur- 
sprünglich Mvgytov  (so  codd.)  genannte  Berg  den  Namen  Tixftiov  er- 
halten haben,  weil  der  von  seiner  Mutter  darauf  ausgesetzte  Asklcpios 
von  einer  Ziege  gesängt  worden  sei. 

l)  Paus.  IX,  7,  6;  Plut.  Sulla  12;  Pompei.  24;  vgl.  Liv.  XLV,  28. 
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steckt  sind;  südwestlich  davon  das  durch  künstliche  Aufschüttung 
des  Bodens  gebildete  Stadion,  und  am  Abhänge  des  Kynor- 
tioo,  des  das  Thal  im  Südosten  abschliessenden  Berges,  das 
wiederum  von  Polykleitos  errichtete  Theater,  dessen  marmorne 
Sitzstufen,  55  an  Zahl,  leider  jetzt  go  mit  dichtem  Buschwerk 
überwachsen  sind,  dass  es  unmöglich  ist  auf  denselben  zu  circu- 
liren.  Von  den  übrigen  Baulichkeiten  stand  der  Tempel  des  Asklepios 
in  der  Nähe  der  Tholos,  wahrscheinlich  westlich  von  derselben; 
die  Stellen  des  Tempels  der  Artemis  und  des  Heiligtums  der 
Aphrodite  sind  nicht  zu  bestimmen. ])  Am  Kynorlion,  über  welches 
der  Weg  aus  dem  heiligen  Thale  nach  Troizen  führt,  stand  ein 
alter  Tempel  des  Apollon  Maleatas,  bei  welchem  wiederum  Anto- 
iiinus  Pius  verschiedene  Anlagen,  darunter  eine  grosse  Cisterne 
zur  Sammlung  des  Regenwassers,  errichtet  hatte;  auf  dem  Gipfel 
des  das  Thal  im  Südwesten  abschliessenden  Berges,  des  Kory- 
phon,  an  dessen  nördlichem  Abhänge  man  einen  alten  krumm 
gewachsenen  Oclbaum  zeigte,  den  Herakles  als  Gränzmal  für  das 
Gebiet  der  Asinäer  in  diese  Form  gebogen  haben  sollte,  erhob 
sich  ein  Heiligtum  der  Artemis  Koryphaca.2) 

Südöstlich  vom  llieron  zieht  sich  das  enge  Thal  eines  Flusses 
hin,  der  in  mehreren  Armen  von  Kynortion  und  Koryphon  herab- 
kommt und  anfangs  genau  südwärts,  dann  fast  ganz  westlich  fliessl 
und  durch  eine  dreieckige  Mündungsebene,  die  zunächst  der  Küste 
eine  Breite  von  einer  Stunde  hat,  sich  in  den  Argolischen  Meer- 
busen ergiesst.  Das  ganze  Flussthal  mit  seinen  Rändern  gehörte 
zum  Gebiet  von  Epidauros;  an  drei  Stellen  finden  sich  noch  Spu- 
ren alter  Ansiedelungen  in,  beziehendlich  an  demselben:  oberhalb 
des  linken  Ufers  des  oberen  Laufes,  nördlich  von  dem  Dorfe  Be- 
deni,  nach  welchem  der  Fluss  jetzt  benannt  wird;  weiter  süd- 
westlich auf  einem  640  Meter  hohen  Bergrücken  oberhalb  des 
rechten  Ufers,  und  am  nördlichen  Rande  der  Mündungsebene  bei 
dem  Dörfchen  Iri.    Von  keinem  dieser  Plätze  ist  uns  der  antike 

')  Vgl.  den  Plan  in  der  Exped.  de  More'e  II,  pL  77  (das  Theater 
pl.  78  u.  79),  wiederholt  hei  Curtius  II,  Tfl.  XVII  (vgl.  S.  418  ff.);  Lyons 
in  den  Transactions  of  the  royal  soe.  of  litt.,  2  serics,  vol.  II,  p.  229  ss. 
und  Annali  XXXIII,  p.  12.  Inschriften  hezeugen  den  Cult  der  Artemis  (C.  I. 
G.  n.  1172  f.;  Lyons  a.a.O.  p.  231),  des  Apollon  (C.  1.  G.  n.  1174—76; 
Lyons  a.  a.  O.)  und  des  Dionysos  (C.  I.  O.  n.  1177). 

')  Paus.  II,  c.  27,  7;  28,  2;  Steph.  Byz.  u.  KoQvtpatov. 
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Name  bekannt;  die  Anwohner  des  ganzen  Flussgebietes  scheinen 
mit  dem  Namen  IlaQanotäfiiot  bezeichnet  worden  zu  sein. l) 

Vor  der  Küste  des  nördlichsten  Theiles  der  Epidauria  liegen 
zahlreiche  felsige  Inseln,  welche  in  zwei  Hauptgruppen  zerfallen. 
Die  nördlichere  besteht  aus  mehr  als  einem  Dutzend  meist  ganz 
kleiner  Inselchen,  die  sich  von  dem  Cap  Spiri  (dem  alten  Spei- 
raeon,  das  wahrscheinlich  die  Gränze  der  Korinthia  und  Epidauria 
bildete)  gegen  Osten  bis  auf  die  Höhe  von  Salamis  hinziehen: 
die  westlicheren  derselben  werden  jetzt  mit  dem  Gesammtna- 
inen  Diaporia  (diaxoQeüt ,  Durchfahrt)  oder  Pentenisia  (Fünf  In- 
seln) bezeichnet,  führen  aber  auch  besondere  Namen,  die  drei 
östlichsten  heisseu  Lagusae  (Haseninseln) ;  die  allen  Namen  der 
wichtigeren  derselben  führt  Plinius  (n.  h.  IV,  19,  57),  jedenfalls 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen,  auf:  Elaeusa  (wohl 
Elaeusae,  die  jetzigen  Lagusae),  Adendros,  Kraugiae.Kaekiae 
und  Selachusa.  Die  südlichere  Gruppe,  die  sich  von  dem  die 
Bucht  von  Sophiko  im  Süden  umschliessenden  Cap  Trachili  ebenfalls 
gegen  Osten  bis  zur  Höhe  von  Salamis  hinzieht,  enthält  ausser 
einigen  ganz  kleinen  drei  bedeutendere:  die  jetzt  unbewohnte 
Kyra,  mit  Ruinen  einer  alten  Befestigung  auf  der  nordöstlichen 
Berghöhe,  bei  den  Alten  Pityonuesos  genannt;  östlich  davon 
die  grössere  noch  jetzt  bewohnte  Ankislri  mit  dem  Hauptorte 
Megalochorio  an  der  Nordküsle,  die  alte  Kekryphalos  oder 
Kekryphaleia,  bei  welcher  die  Athener  Ol.  80,  3  einen  Sieg 
über  die  vereinigte  Flotte  der  Korinther,  Epidaurier  und  Aegineten 
gewannen2);  endlich  noch  weiter  östlich  Aegina,  eine  Insel  von 

*)  Thuk.  V,  53:  vgl.  oben  8.  61,  Anm.  1.  Ueber  die  Ruineu  s.  Pouil 
Ion  Boblaye  Recherchen  p.  55  und  Curtius  8.  4*29,  der  vermutungs- 
weise das  von  Strab.  p.  375  als  roitog  xtg  xrjs  'EmdavQiae  erwähnte 
Aegina  bei  Bedeni  ansetzt. 

«)  Plin.  N.  h.  IV,  19,  57;  Steph.  Byz.  u.  KtxQvqxUeia;  Thuk.  I, 
105;  Diod.  XI,  78.  Da  bei  Plinius  die  Reihenfolge  ist:  Cecryphalos, 
Pityonesos,  Aegina,  so  könnte  man  geneigt  sein,  die  Kyra  für  Kekryphalox 
und  das  Cap  Trachili  für  die  von  Steph.  erwähnte  axoa  Kekryphaleia  zu 
halten;  allein  die  Entfernung  von  VI  milia  passuum  vom  Festlande, 
die  er  für  Pityonesos  angiebt,  passt  nur  auf  die  Kyra.  Wahrscheinlich 
ist  auf  diese  zwischen  Cap  Trachili  und  Aegina  gelegenen  Inseln  der 
von  Paus.  c.  34,  3  gegebene  Name  lH).onoq  vijaot  zu  beziehen;  denn 
obgleich  die  von  Paus,  angegebene  Zahl  9  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
spricht, so  wüsste  ich  doch  sonst  durchaus  keine  Inselgruppe,  für  welche 
die   Bezeichnung  vijOidts  tä  %q6%tivxui   tijf  (täv  Mt&dvtav)  jwoatf 
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wenig  über  zwei  Quadratmeilen  (gegen  83  □  Kilometer)  Flächenin- 
halt, ganz  gebirgig,  jetzt  ganz  ohne  Bewaldung  und  fast  ohne  (Messen- 
des Wasser,  die  aber  nber  ein  Jahrhundert  lang  die  erste  See- 
macht in  den  hellenischen  Gewässern  war. ')  Der  Boden  ist 
durchweg  steinig  und  ziemlich  mager,  jedoch  keineswegs  un- 
fruchtbar, sondern  bei  sorgfältigem  Anbau  für  Gerste,  Wein. 
Mandeln,  Feigen  und  Oel  wohl  geeignet;  der  fruchtbarste  Theil, 
besonders  für  den  Getreidebau,  ist  eine  breite  Ebene  an  der 
Westseile  der  Insel  um  die  Hauptstadt  herum,  deren  Boden  fast 
ganz  aus  Kalkmergel  besteht.  Kalkstein  bildet  auch  die  Haupt- 
masse der  Gebirge;  an  einigen  Stellen  tritt  vulkanisches  Gestein 
(Trachyt)  auf,  besonders  im  südöstlicheren  Theile  der  Insel,  wo 
man  unterhalb  der  zerstörten  mittelalterlichen  Stadt  eine  Anzahl 
in  senkrechten  Wänden  aufsteigender  Felskuppen  trifft,  welche 
jetzt  'der  geborstene  Berg'  (tö  anaOfisvo  ßotrvo)  genannt  wei  den. 
An  verschiedenen  Punkten  findet  man  einen  vortrefflichen  Töpfer- 
thon, daher  die  Töpferei  schon  frühzeitig  auf  der  Insel  zur  Blüte 
gelangte  und  Thonwaaren  einen  nicht  unbedeutenden  Ausfuhr- 
artikel bildeten.  Die  Berge  im  Norden  liefern  gute  Bausteine  2) 
Obgleich  nun  die  natürliche  Beschaffenheit  der  Insel  nicht  eben 
günstig  ist  für  die  Schiffahrt  (denn  abgesehen  davon,  dass  sie  von 
zahlreichen  Klippen  umgeben  ist,3)  ist  die  Ostküste  mit  Ausnahme 
der  kleinen  jetzt  Hagia  Marina  genannten  Bucht  ganz  unzugäng- 
lich; die  Westküste  bietet  zwar  einige  offene  Rheden  dar,  die 
aber  erst  durch  Kunst  in  sichere  Häfen  verwandelt  werden 
mussten),  so  musste  doch  schon  ihre  Lage,  die  sie  zur  natür- 
lichen Vermittlerin  des  Verkehrs  zwischen  dem  nordöstlichen 

passte,  du  östlich  von  Methauu  auf  der  franzüs.  Karte  (Bl.  13)  nur 
zwei  kleine  Inselchen,  Petrokaravo  und  Platurada,  verzeichnet  sind. 

«)  Vgl.  über  die  Insel:  Aogineticorum  Uber  scripsit  Car.  Mueller, 
Berlin  1817;  About  Memoire  snr  1'ile  d'Egine,  in  den  Archives  des  mis- 
sions  scientifiques  et  litte'raires,  t.  III,  p.  481 — 667.  Im  Alterthum  hatte 
Pythaonetos  ein  Werk  «fpl  AlyCvr\q  in  wenigstens  drei  Büchern  (Athen. 
XIII,  p.  689  f)  und  Theagenes  ein  Buch  unter  gleichem  Titel  geschrieben 
(Schol.  Pind.  Nero.  III,  21). 

*)  Vgl.  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Insel  überhaupt 
Fiedler  Reise  I,  S.  272  ff.  und  über  die  vulkanischen  Bildungen  insbe- 
sondere W.  Reis»  und  A.  Stübel  Ausflug  nach  den  vulkanischen  Gebir- 
gen von  Aegina  und  Methana  im  Jahre  1866  nebst  mineralogischen 
Beiträgen  von  K.  v.  Fritsch,  Heidelberg  1867. 

J)  Vgl.  Paus.  II,  29,  6. 
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Griechenland  und  dem  Peloponnes  machte,  die  Bewohner  früh" 
zeitig  auf  den  Verkehr  zur  See  hinweisen;  und  in  der  Thal  wird 
schon  von  der  ältesten,  dem  achäischen  Stamme  der  Myrmidonen 
angehörigen  Bevölkerung,  welche  Zeus  seinem  Sohne  Aeakos,  den 
er  mit  der  Asopostochter  Aegina  erzeugt  und  auf  die  Jjis  dahin 
menschenleere,  Oinone  oder  Oinopia  genannte  Insel  gebracht  hatte, 
zu  Liebe  aus  Ameisen  erschuf,  gerühmt,  dass  sie  zuerst  Schiffe 
gezimmert  und  mit  Segeln  versehen  habe;1)  auch  finden  wir  die 
Aegineten  unter  den  Mitgliedern  der  alten  ionisch-achäischen  Am- 
phiktyonie  von  Kaiaurea  (Slrab.  VIII,  p.  374).  Dieser  Richtung 
auf  Schiffahrt  und  Handel  konnten  auch  die  Dorier,  «eiche,  an- 
geblich unter  Führung  eines  Triakon,  die  Insel  von  Epidauros 
aus  besetzten  und  colonisirten,  sich  nicht  entziehen:  die  Tochter- 
stadt wetteiferte  mit  der  Multersladl,  ja  sie  überflügelte  dieselbe 
bald  an  Macht  und  Reichlhum  und  löste  endlich  das  Verhällniss 
einer  immer  drückender  empfundenen  Abhängigkeit  von  derselben 
ganz  auf  (etwa  um  Ol.  50). 2)  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  zur 
Unterwerfung  durch  ihre  mächtigere  Nebenbuhlerin,  Athen  (Ol. 
81,  l)  gelangte  die  Insel  an  Bevölkerungszahl,  Macht  und  Beich- 
ttim zu  einer  fast  beispiellosen  Blüte.  Wenn  wir  auch  das 
Zeugniss  des  Aristoteles  (bei  Athen.  VI,  p.  272 d.  und  Schol.  Pind. 
Ol.  VIII,  30),  dass  die  Aegineten  470,000  Sclaven  besassen,  aur 
die  Gesammtzahl  der  den  Bewohnern  der  Insel  gehörigen  Sclaven, 
mit  Errechnung  der  auf  den  Schiffen  und  in  auswärtigen  Etablisse- 
ments beschäftigten,  beziehen  (vgl.  oben  S.  13,  Anm.  -2),  so  wer- 
den wir  doch  die  Gesammtzahl  der  Bevölkerung  nicht  wohl  unter 
500,000  Seelen  ansetzen  dürfen.3)    Der  Handel  war  ebensowohl 

')  Hesiod.  frg.  93  Göttling.  Achäische  Bevölkerung  kennt  auf  Ae- 
gina auch  der  Schiffscatalog  (II.  B,  562),  welcher  die  Insel  ebenso  wie 
Epidauros  zum  argivischen  Reiche  des  Diomedes  rechnet. 

*)  Herod.  V,  82  ff.;  vgl.  Müller  Aegin.  p.  68  ss.;  Duncker  Gesch. 
d.  Alt.  IV,  S.  311  f. 

•)  Wallon  (Histoire  de  l'esclavage  I,  p.  281)  läugnet  die  Richtigkeit 
der  Angabe  des  Aristoteles,  weil,  wenn  man  neben  der  von  jenem  ge- 
gebenen Sclavenzahl  eine  freie  Bevölkerung  von  130,000  Seelen  an- 
nehme, man  7230  Einwohner  auf  den  [^Kilometer  erhalte,  zweimal  so- 
viel als  im  Departement  de  la  Seine  und  nur  dreimal  weniger  als  in 
Paris.  About  stimmt  ihm  bei  und  schätzt  dann  willkürlich  die  bürger- 
liche Bevölkerung  auf  etwa  20,000  Seelen,  die  Metöken  (?)  auf  ebenso 
viele,  die  Sclaven  auf  120—130,000  Köpfe.  —  Heut  zu  Tage  zählt  die 
Insel  etwa  5000  Einwohner. 
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Zwischen-  und  Binnenhandel,  besonders  nach  dem  Peloponnes 
(vgl.  Paus.  VIII,  5,  8),  als  ein  grossartiger  Export-  und  Import- 
handel nach  den  ferneren  Küsten  des  Ostens  und  Westens:  zum 
Schutze  des  letzteren  hatten  die  Aegineten  Colonien  nach  Kydonia 
auf  Kreta  und  nach  Umbrieu  entsandt  und  wahrscheinlich  auch 
am  Pontos,  von  wo  sie  hauptsachlich  ihren  Getreidebedarf  bezo- 
gen (vgl.  Herod.  VII,  147),  eine  befestigte  Handelsstation  auge- 
legt. •)  Als  Exportartikel  lieferte  die  einheimische,  wahrscheinlich 
durch  ein  strenges  Prohibitivsystem  geschützte  Industrie  haupt- 
sächlich Thonwaaren  und  Salben,  dann  überhaapt  allerhaud  Kurz- 
und  Galanteriewaaren,  die  man  daher  geradezu  mit  dem  Namen 
Aiyivaia  efinoXr}  bezeichnete.2)  Von  der  Bedeutung  dieses 
Handels  legt  besonders  der  Umstand  Zeugniss  ab,  dass  der  ägi- 
näische Münzfuss  wie  auch  das  äginäische  Maass-  und  Gewichts- 
syslem  in  der  älteren  Zeit  fast  durch  ganz  Griechenland  verbreitet 
war  und  insbesondere  im  Peloponnes  die  äginäischen  Münzen, 
die  nach  ihrem  Gepräge  sogenannten  *  Schildkröten*  ytlc.h-ca  , 
»las  gewöhnliche  Couraut  waren.3)  Bei  dieser  lebhaften  Ent- 
Wickelung des  1 1  ii idelsgeistes  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
die  aller  Orlen  und  mit  allen  möglichen  Waaren  handelnden  Aegi- 
neten, ähnlich  wie  die  Juden  im  Mittelalter  und  in  neueren 
Zeiten,  nicht  nur  für  sehr  gewandte  und  schlaue,  sondern  auch 
für  betrügerische  Handelsleute  galten.4)  Doch  waren  sie  keines- 
wegs ein  blosses  Krämervolk,  bei  welchem  das  Streben  nach 
Handelsgewinn  alle  höheren  Interessen  in  den  Hintergrund  drängle, 
sondern  auch  auf  anderen  Gebieten  standen  sie  in  den  vordersten 
Reihen:  äginäische  Bürger  fochten  mit  rühmlicher  Tapferkeil 
in  den  Schlachten  gegen  die  Perser,  die  edelsten  Geschlechter 
der  Insel  lieferten  zahlreiche  Sieger  iu  den  gymuischen  Agouen 


')  Herod.  III,  59;  Strab.  VIII,  p.  376.  Bin  innoQtov  Alyivjtrjs  zwi 
scheu  'Aßtavov  t$t%Og  und  Kivcolig  erwähnen  Arrian.  Peripl.  Pont.  Eux. 
§  20 ;  Anon.  Per.  P.  Eux.  §  20;  Marcian.  Epit.  peripli  Menippei  §  9  und 
Steph.  Byz.  u.  Alyivqrrjg:  vgl.  Müller  Aegin.  p.  83  8. 

«)  Steph.  u.  Aiyiva;  Athen.  XV,  p.  689d;  Ephor.  bei  Strab  VIII, 
p.  376 ;  auf  Prohibitivsystem  lässt  das  Verbot  gegen  attische  Waaren 
(Herod.  V,  88),  das  gewiss  nicht  aus  blossem  Natioualhass  zu  erklären 
ist,  schlicssen. 

3)  Vgl.  Fr.  Hultsch  Griech.  und  rüm.  Metrologie  8.  131  ff. 
')  S.  Diogeiiian  l'rov.  V,  92;  vgl.  Herod.  IX,  79. 
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der  grossen  Festspiele1),  und  die  bildende  Kunst,  besonders  die 
Erzbildnerei ,  gelangte  durch  die  aeginäische  Bildnerscbulc  zu 
einer  Blüte,  die  nur  durch  den  Verlust  der  Selbständigkeit  ge-  . 
brochen  wurde.  Von  diesem  Schlage  hat  sich  überhaupt  die 
Insel  nie  wieder  erholt:  auch  nachdem  Lysander  den  Ueberbleib- 
seln  der  von  den  Athenern  vertriebenen  Bevölkerung  den  Be- 
sitz derselben  zurückgegeben  hatte,  konnte  sie  nicht  einmal 
einen  Schalten  ihrer  früheren  Macht  wiedergewinnen,  sondern 
verzehrte  sich  in  unfruchtbaren  Feindseligkeiten  gegen  Athen  v) 
und  war  häufig  ein  blosses  Werkzeug  in  den  Händen  der  Feinde 
desselben. 

Die  der  Insel  selbst  gleichnamige  Hauptstadt  lag  im  Alter- 
tum ungefähr  an  derselben  Stelle  wie  die  jetzige,  an  der  West- 
küste (Strab.  VIII,  p.  375),  nur  dass  sie,  wie  die  Spuren  der 
Kingmauern  zeigen, "')  von  weit  bedeutenderem  Umfang,  besonders 
nach  Norden  zu,  war.  Sie  besass  ausser  einer  am  weitesten 
gegen  Norden  gelegenen,  durch  einen  Damm  gegen  den  Nord- 
wind geschützten  offenen  Rhede  zwei  künstliche  Häfen,  deren 
Molen  noch  jetzt  ziemlich  gut  erhalten  sind:  der  kleinere  nörd- 
lichere, dessen  schmaler  Eingang  durch  zwei  Thfirmc  geschützt 
und  mit  Ketten  verschliessbar  war,  diente  wahrscheinlich  zur 
Zeit  der  Unabhängigkeit  der  Insel  als  Kriegshafen,  der  etwa  zwei- 
mal grössere  südlichere,  welcher  durch  eine  Forlsetzung  der 
Stadtmauer  auf  dem  südlichen  Molo  auch  in  die  Befestigung  der 
Stadl  aufgenommen  war,  als  Handelshafen.    Neuerdings  ist  nur 


*)  Vgl.  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  II,  8. 
746  sä. 

*)  Den  stärksten  Ausdruck  fand  dioser  Hass  in  der  Hcstimmung,  dass 
jeder  Athener,  der  die  Insel  betrete,  dem  Tode  verfallen  sein  solle  (Plut. 
Dlon  5;  Diog.  Laert.  III,  19);  Proben  von  der  Aengstliehkeit  gegen 
plötzliche  Ueberrumpclung  von  Seiten  Athens  sind  die  Anbriuguug 
schwerer  eiserner  Hämmer  an  den  Stadtthoren  (Aon.  Poliorcet.  20)  und 
das  Polizeiverbot  bei  Nacht  auf  den  Strassen  zu  circuliren  (Plnt.  Cratyl. 
p.  433  •)•  Vgl.  über  die  spätere  Geschichte  der  Insel  Müller  Aegiu. 
p.  189  ss. ;  About  Memoire  eh.  VII. 

s)  Lcakc  (Travels  in  the  Morca  II,  p.  436  s.)  konnte  die  gegen  10  F. 
dicken,  mit  Thürmen  in  nicht  ganz  regelmässigen  Zwischenräumen  ver- 
sehenen Mauern  an  der  Landscite  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
verfolgen,  während  heut  zu  Tage  wenigstens  über  dem  Hoden  nur  noch 
geringe  Spuren  dnvou  sichtbar  sind._ 

IURSIAN,  OKOGil.  II.  6 
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der  südlichere,  an  welchem  der  Präsident  Kapodistrias  einen 
neuen  Molo  angelegt  hat,  im  Gebrauch.  Auf  einem  flachen  Vor- 
sprunge des  Ufers  am  nördlichen  Hafen  steht  auf  hohem,  aus 
mächtigen  Quadern  gebildeten  Unterbau  (dessen  Steine  zum  grössten 
Theile  zum  Bau  des  eben  erwähnten  Molo  verwendet  worden  sind 
eine  dorische  Säule  ohne  Capital  aus  gelblichem  KalktufT.  der 
Rest  eines  Tempels,  von  welchem  frühere  Reisende,  wie  Dodwell 
und  Leake,  noch  zwei  Säulen  vorfanden,  deren  eine  mit  dem 
Capital  eine  Höhe  von  25  Fuss,  an  der  Basis  einen  Durchmesser 
von  3  Fuss  9  Zoll  hatte.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
nördlichere  Hafen  der  zur  Zeit  des  Tansanias  gewöhnlich  ge- 
brauchte gewesen,  hat  man  diesen  Tempel  für  den  der  Aphro- 
dite (vgl.  Paus.  II,  29,  6)  gehalten;1)  indess  ist  jene  Voraus- 
setzung ziemlich  unsicher,  da  Pausanias  (a.  a.  0.  §  10  f.)  ausser 
dem  Hafen,  in  dem  er  gelandet  ist,  noch  einen  anderen,  den 
Kgvnrog  Aiprjv  (ein  Name,  der  für  den  grösseren  südlichen 
Hafen  sehr  wenig  passend  erscheint)  erwähnt,  in  dessen  Nähe 
das  Theater  und  hinter  demselben  das  Stadion,  dessen  eine  Seite 
als  Unterbau  des  Thealers  diente,  lagen.  In  der  Nähe  jenes 
Tempels  und  des  kleineren  Hafens  scheint  ein  dem  Altalos  Phi- 
ladelphos,  König  von  Pergamos  geweihter  heiliger  Bezirk  (to 
'AxxaXtiov)  gewesen  zu  sein.2)  Weiter  gegeu  Norden  erhebt 
sieh  ein  grosser  künstlicher  Erdhügel,  welcher  dem  vom  Peiraecus 
her  kommenden  Reisenden  schon  bevor  er  landet  in  die  Augen 
fallt;  am  Fusse  desselben  ist  eine  grosse  Fläche  von  nicht  ganz 
regelmässiger  viereckter  Form  (eine  Seile  ist  ungefähr  100  Meter 
lang)  in  den  Felsboden  eingeschnitten.  Der  Zweck  dieser  ganzen 
Anlage  ist  ziemlich  unklar;  denn  obgleich  es  sehr  nahe  liegt,  in 
dem  Hügel  das  Grab  des  Phokos  —  einen  F.rdhügcl  mit  einem 
runden  steinernen  Unterbau  —  zu  erkennen,  so  passt  doch  jene 
Vertiefung  im  Fclsbodcn  keineswegs  auf  das  neben  diesem  Grab- 
hügel am  ansehnlichsten  Platze  der  Stadt  gelegene  Acakeion. 


')  Vgl.  Altertli.  von  Ionien  C.  VI,  Tfl.  1;  Exped.  de  Morec  III, 
pl.  38  s.;  Lenke  Travel«  iu  the  Morea  II,  p.  435  8.;  Klenze  Aphori- 
»tischo  Bemerkungen  auf  einer  Roise  in  Griechenland  S.  150  ff.,  Tfl. 
I,  1.  Ein  Fest  Aphrodisia  als  Nachfeier  eines  IGtägigen  Poseidonfcstes 
erwähnt  Plut.  Q.  gr.  44. 

■)  Vgl.  die  dort  gefundene  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2139  b  'KtprjfA. 
utfX.  1830.  n.  343  und  Kangabis  Ant.  hell.  n.  688),  Z.  46. 
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das  als  ein  viereckter  Peribolos,  von  Marmormancrn  umsclilossen, 
beschrieben  wird,  mit  einer  Eingangshalle,  in  welcher  die  der 
Sage  nach  einst  an  Aeakos  von  den  Hellenen  abgeordneten  Ge- 
sandten dargestellt  waren,  mit  alten  Oelhäumen  im  Inneren  und 
einem  niedrigen  Altare,  den  eine  Geheimsage  als  Grabmal  des 
Aeakos  bezeichnete:  aeginäische  Sieger  in  den  Festspielen  brach- 
ten hier  ihre  Siegeskränze  als  Weihgeschenke  dar  und  Verfolgte 
fanden  hier  ein  schützendes  Asyl.1)  Müssen  wir  also  die  Stelle 
dieses  Denkmals  unbestimmt  lassen,  so  gilt  dasselbe  auch  von 
den  sonstigen  Tempeln  der  Stadt,  wie  von  den  nahe  bei  einander 
stehenden  des  Apollon,  der  Artemis  und  des  Dionysos, '*)  dem  der 
Hekale,  welcher  alljährlich  ein  hochheiliges  Fest  mit  geheimniss- 
vollen  Cultbräuchen  gefeiert  wurde,3)  und  dem  der  Demeter 
Thesmophoros.4)  Jetz't  sind  auf  dem  Boden  der  alten  Stadt 
ausser  den  schon  erwähnten  Resten  nur  noch  ein  antiker  Mosaik- 
fussboden, eine  Fülle  von  Scherben  alter  Thongcfässe  und  sehr 
zahlreiche  in  den  felsigen  Boden  brunnenartig  eingesenkte  Gräber 
mit  je  einer  oder  mehreren  unterirdischen  Grabkammern  erhalten. s) 
Wendet  man  sich  ostwärts  von  der  Stadt  durch  die  noch 
jetzt  ziemlich  gut  angebaute,  besonders  mit  Ocl-  und  Feigenbäumen 
bepflanzte,  hie  und  da  von  Gärten,  in  denen  viele  Kv  pressen  er- 
scheinen, unierbrochene  Ebene,  so  gelangt  man  nach  ungefähr 
einer  halben  Stunde  an  den  Fuss  des  Gebirges,  welches  man  auf 
ziemlich  steilen  und  unwegsamen  Pfaden  ersteigt.  Eine  Stunde 
von  der  Stadt  findet  man  auf  der  oberen  Fläche  eines  kahlen 
Felsens  die  verfallenen  und  jetzt  ganz  verlassenen  Häuser  der  Pa- 
laeachora,  d.  h.  der  Ortschaft ,  in  welche  die  Bewohner  der  Insel 

«)  Paus.  c.  29,  6;  Pind.  Ncm.  V.  96  c.  schol.;  Olymp.  XIII,  154; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1770;  Plut.  Demosth.  28.  Festspiele  Aianstu: 
Schol.  Pind.  Olymp.  VII,  156.  lieber  den  Tumultis  und  die  Felsfläche 
s.  Abont  Memoire  p.  546  der  hier,  schweilich  mit  Recht,  das  Aea- 
keion  ansetzt. 

•J  Paus.  c.  30,  1;  der  Tempel  des  Apollon  wird  als  am  tmepavi- 
oxctxos  lonos  tijg  nolswg  gelegen  erwähnt  in  der  Inschr.  C.  I.  gr.  n. 
2140,  Z.  35  f. 

»)  Paus.  a.  a.  O.  §  2;  vgl.  Luc.  Kavig.  15. 

«)  Herod.  VI,  91. 

*)  Vgl.  über  diese  Ross  Archaol.  Aufsätze  I,  S.  45  ff. ,  Tt).  II  und 
III;  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus  Griechenland  (herausgegeben 
von  O.  Jahn,  Berlin  1863)  S.  139  f. 
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unter  der  türkischen  Herrschaft  aus  Furcht  vor  Seeräubern  sich 
zurückgezogen  hatten:  obgleich  sicli  keine  antiken  Reste  hier 
nachweisen  lassen,  kann  man  doch  mit  Sicherheit  die  alle  Oie 
mit  dem  Heiligtume  der  aus  Epidauros  eingerührten  Gottheiten 
Üamia  und  Auxesia  (Ilerod.  V,  83)  hier  ansetzen,  da  die  auf  20 
Stadien  angegebene  Entfernung  von  der  Hauptstadt  gerade  auf 
diesen  Platz  passt.  Am  südlichen  Kusse  der  Felshöhc  fliesst  der 
bedeutendste  unter  den  Bächen  der  Insel,  der  freilich  den  grös- 
seren Theil  des  Jahres  hindurch  wasserlos  ist:  derselbe  scheint 
im  Altertum  den  Namen  Asopos  geführt  zu  haben.1)  Etwas 
über  eine  Stunde  östlich  von  hier,  auf  einem  190  Meter  hohen 
Hügel  oberhalb  der  Bucht  der  heiligen  Marina,  steht  die  berühmte 
Huine  des  Tempels  der  Athene,  eines  dorischen  Hexastylos  perip- 
teros  (mit  Gx  12  Säulen  und  doppeller  Säulenslcllung  im  Innern 
der  Cella)  aus  gelblichem,  durchgängig  mit  farbigem  Stuck  über- 
zogenen Kalkstein  (das  Dach  und  die  Sculpluren  aus  parischem 
Marmor),  dessen  Giebelgruppen  allein  uns  ein  Bild  von  der  Blüte 
der  bildenden  Kunst  auf  Aegina  in  der  Zeit  seiner  Selbständig- 
keit zu  geben  vermögen.2)  Südöstlich  vom  Tempel  erkennt  man 
noch  den  Unterbau  eines  antiken  Gebäudes,  das  wahrscheinlich 
zu  Wohnungen  für  die  Tempeldienerschaft  bestimmt  war.3) 

Ein  etwas  längerer  und  beschwerlicherer  Weg,  als  nach  dem 
Tempel  der  Athene,  führt  von  der  Stadt  nach  dem  im  südöstlichsten 
Theile  der  Insel  sich  erhebenden  Gros,  wie  es  jetzt  als  einziger 
wirklicher  Berg  der  Insel  von  den  Umwohnern  schlechtweg  ge- 
nannt wird,  dem  alten  Pa nhel I enion.  Am  nördlichen  Abhänge 
des  Berges  erhebt  sich  in  einem  rauhen,  einsamen  Thale,  das 
noch  in  neueren  Zeilen  bewaldet  war,  eine  von  Mauern  aus  gros- 
sen Trachytblöcken  gestützte  Terrasse,  auf  der  jetzt  eine  ganz  aus 
schönen  antiken  Werkslücken  erbaute,  aber  wieder  verfallene  Kirche 


')  Einen  Hach  Asopos  auf  Aegina  nimmt  Didymos,  eine  Quelle  Kai 
listratos  in  den  Sehol.  Pind.  Nem.  III,  1,  freilich  im  Widerspruch  mit 
Aristarchos,  an. 

*)  VgL  ühcr  den  Tempil  Alterth   von  Ionien  C.  VI,  Tfl.  2  ff.;  Ex- 
pedition de  Mnrc'e  III,  pl.  47  ss.;  Garnier  Revue  archcologique  XI  (1364) 
p.  193  ss.;  343  ss. ;  423  s's. ,  und  über  Athene  als  Eigentümerin  des 
Tempels  (vgl.  Herod.  III,  59)  Koss  Arth.  Aufs.  I,  S.  241  ff.;  A.  Mi 
i-haelis  N.  .Schweizer.  Mns.  III,  S.  213  ff. 

3)  Das  (ttMptJToltiov  der  Inschrift  C.  I.  gr.  n   2139,  Z.  13. 
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•  des  Erzengels  Michael  (tov  ayCov  daa^iärov)  steht ;  in  der  Mille 
der  Terrasse  findet  man  noch  antikes  Steinpflaster,  auf  dein  eine 
Anzahl  grosser  platter  Steine  in  gleicher  Entfernung  von  einander 
liegt,  wie  wenn*sie  als  Hasen  von  Pfeilern  gedient  hätten.  Das 
< tanze  bildete  jedenfalls  einen  von  Mauern  (von  denen  noch  meh- 
rere Bruchstücke  erhalten  sind)  umgebenen  Peribolos,  etwa  mit 
einer  kleinen  Kapelle  iu  der  Mitte,  welcher  der  Aphaea  —  einer 
der  Artemis  verwandten,  von  den  Alten  selbst  mit  der  kre- 
tischen Britomartis-Diklynna  idenlüicirten  (löltin  —  geweiht  war.1) 
Kin  sehr  steiler  Pfad  fuhrt  von  hier  auf  den  531  Meter  hohen 
Gipfel  des  Berges,  der  jetzt  eine  Kapelle  des  heiligen  Elias  trägt; 
diese  ist  an  die  Stelle  des  Heiligtums  des  Zeus  Hellanios  oder 
Panhellenios  getreten,  einer  Stiftung  des  Aeakos,  der  hier  einst 
den  lang  ersehnten  Hegen  von  Zeus  erfleht  haben  soll:  eine  Sage, 
die  wesentlich  meteorologischen  Trsprungs  zu  sein  scheint;  denn 
für  die  Athener  waren  Wolken,  welche  sich  auf  dem  Gipfel  dieses 
Berges  lagerten,  ein  sicheres  Zeichen  kommenden  Hegens,  wie  sie 
es  noch  jetzt  für  die  Bewohner  der  Insel  selbst  und  für  die  Megarer 
sind.  Das  Heiligtum  bestand  einfach  aus  einem  von  einer  halbkreisför- 
migen Mauer  aus  grossen  unregelinässigen  Steinen  umgebenen  Altar.  "*) 
Nicht  sicher  zu  bestimmen  ist  die  Lage  des  von  Xcn.  Hell.  V, 
1,  10  bei  Gelegenheit  eines  Ol.  98,  1  von  Chabrias  gegen  die 
Insel  ausgeführten  Handstreiches  erwähnten  Heiliglumes  des  He- 
rakles (Herakleion)  und  des  IG  Stadien  (doch  wohl  landeinwärts) 
davon  gelegenen  Ortes  Tripyrgia:  da  aber  als  Landungsplatz 
»les  Ghabrias  mit  Wahrscheinlichkeit  die  offene  Bhede  nördlich 
von  der  Stadt  betrachtet  werden  kann,  so  darf  man  vermuten, 
dass  die  im  nördlichsten  Theile  der  Ebene  auf  geglättetem  Fels- 
boden  stehende  Kirche  des  heiligen  Nikolaos,  iu  welcher  sich 
einige  alle  Werkstücke  vorfinden,  die  Stelle  des  Herakleion  be- 
zeichne1).   Au  der  entgegengesetzten  Seite  der  Westküste,  süd- 


')  Paus.  c.  30,  3;  Antonin.  Lib.  40:  vgl.  Müller  Aegiu.  p.  163  hu. 
und  Uber  den  Platz  Kos»  Erinnerungen  und  Mittlieilungeu  aus  G'rieeli 
S.  113;  About  Me'nioiru  p.  552  »».;  Exped.  do  More'e  III,  pL  48. 

*)  Paus.  e.  30,  4;  Pihd.  Nem.  V,  10;  lauer.  Euag.  §  14  f.;  Theo 
phrast.  De  signis  pl.  I,  24.    Vgl.  A.  M(ustoxidi)  in  der  Zeitschrift 
7/  Aiyivttia.  EyqptQts  tpiloXoyiXTj,  tnioxi}iioviY.t)  *a\  rt%voloyi%ri  1831, 
S.  158  ff. 

3)  Ö.  About  Memoire  p.  548. 
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lieh  von  der  Stadt  in  der  Nähe  der  jetzt  Perdikas  (nach  den  auf 
der  Insel  überhaupt  sehr  zahlreichen  Rebhühnern)  genannten 
Bucht,  befand  sich  nach  einer  daselbst  gefundenen  Inschrift1) 
ein  Temenos  des  Apollon  (Delphintos)  und  des  Poseidon. 
Troizenia.  An  das  festländische  Gebiet  von  Epidauros  stösst  im  Süd- 
osten die  Troizenia,  welche  gegen  Süden  durch  eine  vom 
Ortholithi  (vgl.  oben  S.  72)  nach  Osten  ziehende  Bergkette  be- 
gränzt  wird,  die  in  ihrem  höheren  westlichen  Theilc  (bis  720 
Meter  Hohe)  Aderes,*)  in  dem  östlicheren  (der*  eine  Höhe 
von  537  Meter  erreicht)  Üarditza  genaunnt  wird:  der  öst- 
lichste Vorsprung  der  ganzen  Bergkette,  das  Cap  Skyli,  vor 
welchem  zwei  kleine  Inseln  und  eine  Klippe  liegen,  scheint  das 
Skyllaeon  der  Alten  zu  sein,  welches  mit  dem  attischen  Cap 
Sunion  die  beiden  Endpunkte  des  Eingangs  des  Saronischen  Meer- 
busens bezeichnete.3)  Die  Troezenier  grillen  hier  über  ihre  natür- 


')  S.  Wordsworth  Athens  and  Attica  p.  231 ;  A.  Michaelis  im  N. 
Schweiz.  Mus.  III,  S.  217. 

*)  Ob  diesen  der  Namen  Qooßävxiov  zukommt,  welchen  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  für  ein  ooog  Tooi£ijvog  überliefert,  wie  Io.  Nie.  los.  Schell  (De 
agro  Troezenis,  Tergesti  1856,  p.  3)  vermutet,  dürfte  nicht  sicher  zu 
entscheiden  sein. 

3)  Scyl.  Per.  51  (wo  tvovraiog  statt  tvdvTcttog  zu  schreibeu  ist); 
vgl.  Thuk.  V,  53;  Strab.  VIII,  p.  368;  373;  Plin.  N.  h.  IV,  5,  17  f.; 
Ptol.  III,  16,  11;  Steph.  Byz.  u.  £xvXXcaov.  Pausanias  freilich  (c. 
34,  7  f.)  nennt  nach  dem  Skyllaeon  in  der  Richtung  nach  Hermione 
zu  ein  zweites  Vorgebirge,  BovxetpaXu ,  und  nach  diesem  drei  Inseln: 
Haliussa  (mit  einem  Hafen),  Pityussa  und  Aristerae.  Daher  hat  Curtius 
(Pel.  II,  S.  452  ff.)  das  jetzige  Cap  Skyli  für  das  alte  Bukephala  ge- 
halten und  das  Skyllaeon  etwas  weiter  nordwestlich,  zunächst  südlich 
von  dem  Citronenwalde  der  Porioten ,  angesetzt.  Allein  abgesehen 
davon,  das»  doch  das  jetzige  Cap  Skyli  den  natürlichen  Abschluss  des 
Saronischen  Meerbusens  im  Südwesten  bildet,  ist  auch  die  weitere  Au- 
setzung  der  von  Paus,  zwischen  Bukephala  und  der  Stadt  Heraione 
aufgeführten  Oertlichkeiten  bei  Curtius  höchst  unwahrscheinlich,  nament- 
lich entspricht  die  Annahme,  dass  das  jetzige  Cap  Thermisi  das  Vor- 
gebirge Buporthmos  sei,  gar  nicht  der  Angabc  des  Pausanias:  vor 
diesem  liege  die  Insel  Aperopia  (Doko),  nicht  weit  von  dieser  Hydroa, 
und  nach  dieser  der  mondsichclförmigc  Küstenstrich,  der  bis  zur  Stelle 
der  alten  Stadt  Hermione  reiche.  Die  Bezeichnung  von  Buporthmos 
als  ogog  lg  ftaXctaaccv  «wo  tot;  IltXonovvijoov  nQoßfßXrj^ivov  in  Ver- 
bindung mit  der  weitereu:  nqox&irai  6\  Bovnoo&iJiov  vijaog  'Antqonta 
*(tloviiivr)  macht  es  im  höchsten  Grad«-  wahrscheinlich,  dass  Buportb 
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liehen  Gränzen  zum  Schaden  ihrer  südwestlichen  Nachharn,  der 
Hermioneer,  filier,  indem  sie  auch  die  freilich  nur  wenig  anbaufähigen 
südlichen  Abhänge  des  Dardilzagebirgcs,  an  welche  sich  nur  ein 
ganz  schmaler  Streifen  Ilachen  Landes  angesetzt  haj ,  der  noch 
dazu  von  zahlreichen  kleinen  Seen  oder  Teichen  voll  salzigen 
Wassers  unterbrochen  wird,  sich  anncclirt  halten,  offenbar  um 
auch  am  llermionischen  Golfe  wenigstens  einen  Landungsplatz  zu 
haben.  Die  G ranze  zwischen  den  Gebieten  von  Troizen  und  Iler- 
mione  bezeichnete  hier  wenigstens  zur  Zeil  des  Pausa n ias ')  ein 
den  Ilermioneem  gehöriges  Heiligtum  der  Demeter  Thermasia  SO 
Stadien  westlich  vom  Skyllaeon,  also  in  dem  flachen  Küstensaume 
zwischen  einem  dem  Kloster  des  Propheten  Elias  auf  Hydra  zu- 
gehörigen Metochi  (Nebenkloster)  und  dem  breiten  felsigen  Gap 
Thermisi. 

Den  Mittelpunkt  der  Troizenia  bildete  eine  den  nördlichen 
Fuss  der  Aderesberge  berührende,  von  West  nach  Ost  elwa  drei 
Viertelstunden  breite  Strandebene,  welche  jetzt  von  dem  an  ihrem 
südwestlichen  Hände  gelegenen  Dorfe  Damalas  den  Namen  trägt. 
Sie  wird  von  mehreren  Bächen  bewässert,  unter  denen  der  aus 
einer  romantischen  Schlucht  westlich  von  Damalas  hervorkommende 
kremastos,  von  den  Alten  Hyllikos  genannt,*)  der  bedeutendste 


mos  der  ganz  halbinselartige  Felsvorsprung  der  Küste  südlich  vom 
Hafen  Kuverta  ist,  welcher  der  Insel  Doko  gegenüber  in  dem  Cap  Mu 
saki  endet.  Ist  dies  richtig,  so  kann  freilich  Tansanias  bei  seiner  See- 
fahrt nicht  vom  Cap  Skyllaeon,  sondern  muss  von  Südwesten  her  nach 
Hermione  gekommen  sein  und  wir  müssen  annehmen,  dass  er  bei  der 
Kedaction  seiner  Reiscaufzeichuungen  sich  geirrt  und  aus  einer  Fahrt 
ttwa  von  Halike  (dem  jetzigen  Hafen  Cbeli)  oder  von  Mases  (Porto 
Kiladia)  nach  Hermione  eine  solche  vom  Skyllaeon  (wo  gar  kein  Lan- 
dungsplatz ist)  aus  gemacht  hat.  Unklar  und  ohne  bestimmtes  Re- 
sultat behandelt  diese  Frage  Io.  Nie.  los.  Schell,  De  agro  Troczenis 
p.  II  s. 

*)  Paus.  c.  34,  6  und  11.  Die  Ansetzung  des  Heiligtums  am  Cap 
Thermisi  selbst,  dessen  Namen  wohl  auf  warme  Quellen  zurückzuführen 
ist,  steht  mit  der  EntfernuiiRsangabc  bei  Paus,  im  Widerspruch.  Strab. 
VIII,  p.  373  rechnet  das  Skyllaeon  noch  zum  Gebiete  von  Hermione, 
aber  auch  Scyl.  Peripl.  51  sagt  ausdrücklich:  tan  Se  ro  Znvklcciov  tjjs 
TffOi^rjvi'ctg. 

*)  Paus.  c.  32,  7  führt  als  den  ältesten  Namen  des  Flusses  Tau- 
rios  oder  Tauros  (vgl.  Athen.  III,  p.  122  f)  an,  welcher  wie  ähnliche 
Namen  (£vg,  Kqios,  KaitQog  u.  a.)  den  wilden,  ungestümen  Charakter 
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ist;  zahlreiche  Quellen  erhöhen  die  Fruchtbarkeit  der  Eheue,  die 
für  Wein  ')  und  Getreidebau  wohl  geeignet,  jetzt  aber  nur  zum 
Theil  mit  Bäumen  und  Wcinpllanzungen  bedeckt,  zum  Theil  mit 
der  baumartigen  Wolfsmilch  (Euphorbia  dendroides),  deren  Aus- 
dünstung die  Gegend  ungesund  macht,  bewachsen  ist.  Die  alle 
Stadt  nahm  einen  ziemlich  ausgedehnten  Kaum  nordwestlich  vom 
Dorfe  Üamalas  ein,  wo  man  zunächst  einen  bis  zu  bedeutender 
Höhe  erhaltenen  viereckten  Thurm  (an  der  Nordseite  44  Fuss 
lang)  mit  einem  daran  stossenden  Stück  der  südöstlichen  Stadt- 
mauer, eine  Viertelstunde  weiter  westlich  die  sogenannte  Episkopi 
(den  Silz  der  ehemaligen  Bischöfe  von  Üamalas)  mit  mehreren  ganz 
aus  antiken  Werkstücken  erbauten  Kirchen  und  Trümmern  ionischer 
Säulen  darin,  davor  die  Unterbauten  von  zwei  alten  Tempelge- 
bäuden lindct:  wahrscheinlich  standeii  hier  die  von  einem  ge- 
meinschafllicheu  Peribolos  umschlossenen  Tempel  des  Hippolytos 
und  des  Apollon  Epibaterios  (Paus.  c.  32,  1  f.).  An  der  Ostseile 
dieses  Peribolos  lag  das  Stadion,  dessen  oberes  Ende  noch  jetzt 
im  Hoden  sichtbar  ist,  und  oberhalb  desselben  ein  Tempel  der 
Aphrodite  Kataskopia,  in  dessen  Temenos  die  Gräber  der  IMiaedra 
und  des  Hippolytos  (der  Moudgöllin  und  des  Sonnengottes  des 
ältesten  Cultus,  die  dann  in  die  Hcroensage  verflochten  und  zu 
Heroeiigeslalteu  herabgezogen  worden  sind)  in  der  Nähe  eine«, 
ebenfalls  in  die  Sage  von  IMiaedra  und  Hippolytos  verflochtenen 
Myrteubaumes  mit  durchlöcherten  Ulällcrn  (jedenfalls  eines  alten 
Gullsymboles  der  Aphrodite)  gezeigt  wurden  (Paus.  a.  a.  0.  §  3). 
Ausserdem  linden  sich  zahlreiche  antike  Reste,  darunter  mehrere 
anscheinend  noch  am  Platze  stehende  Säuleustümpfe,2)  nördlich 


eines  Gicssbaches  bezeichnet.    Auf  die   reiche  Bewässerung  ist  jeden 
falls  der  Cult  der  Movocu  'AQ&aXiÖif  oder  'AQäah'ai  (Paus.  c.  31,  3; 
Plut.  VII  sap.  conv.  4;  Steph.  D.  u.  'AföttUdee)  zurückzuführen.  Nach 
lMin.  N.  h.  XXXI,  2,  11  und  Vitruv.  VIII,  3  sollte  das  Wasser  der 
Braunen  in  Troizen  das  Podagra  hervorrufen. 

')  Ueber  den  Weinbau  in  Troizen  vgl.  besonders  Aristot.  bei  Atheu. 
I,  p.  31  c.  Nach  Theophr.  Hist.  pl.  IX,  18,  11  (vgl.  Plin.  N.'h.  XIV,  18, 
110)  machte  das  Trinken  des  Troizenischcn  Weines  zeugungsunfähig. 

*)  Von  besonderem  Interesse  darunter  sind  die  Säulcntroucs  aus 
roth-grauem  granitähnlichen  Steine  mit  8  Ilachen  Seiten,  von  denen  ich 
im  J.  1854  nur  noch  einen  in  der  bezeichneten  Niederung  vorfand:  die 
Abseliragung  der  Seiten  anstatt  der  Caneliruug,  welche  W.  Gell  (Argolit» 
p.  121)  als  ein  Zeichen  des  höchsten  Altertums  erschien  und  ihn  ver- 


Digitized  by  GooqI 


I.  Argolis:  Troizcnia. 


89 


und  in  der  Niederung  östlich  von  der  Episkopi:  an  dem  letzteren 
Platze  lag  wahrscheinlich  die  Agora,  an  welcher  mehrere  Tempel, 
wie  der  der  Artemis  Soleira,  der  Artemis  Lykeia,  des  Apollon 
Thearios  (vor  welchem  noch  das  Zelt,  in  dem  Orestes  vom  Mut- 
termorde  gesühnt  worden,  gezeigt  wurde)  und  des  Zeus  Soter, 
Altäre  und  Hallen  (darunter  eine  mit  Statuen  von  athenischen 
Frauen  und  Kindern,  die  während  des  Perserkrieges  in  Troizen 
Zuflucht  gefunden  hatten)  standen;  auch  das  Theater  lag  an  oder 
dach  nicht  weit  vop  der  Agora,  in  der  Nähe  des  Tempels  der 
Artemis  Lykeia  (Paus.  c.  31).  Die  Akropolis  endlich  mit  einem 
Tempel  der  Athene  Sthenias  stand  auf  einem  steilen  Berggipfel 
südwestlich  oherhalb  der  Ehene,  wo  man  noch  Reste  einer  mit- 
telalterlichen Befestigung  auf  antiken  Fundamenten  vorfindet;  heim 
Herabsteigen  von  da  nach  der  Ebene  kam  man  au  einem  Heilig- 
turne  des  Pan  Lyterios  vorüber  (Paus.  c.  32,  5  f.). 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  sowie  des  Gebietes  derselben 
war,  wie  man  aus  den  ältesten  Gullen  und  aus  zahlreichen  Spuren 
der  Sagen,  welche  die  Vorzeit  der  Stadt  mit  einem  glänzenden 
Lichte  umstrahlen,  schliessen  kann,  ionischen  Stammes  und  ins-  # 
besondere  mit  deu  loniern  Atlikas  nahe  verwandt,  wie  denn  enge 
Beziehungen  zwischen  Troizen  und  Altika  bis  weit  in  die  histo- 
rische Zeil  hereinreichen.  Doch  scheint  die  ionische  Bevölkerung 
frühzeitig  unter  die  Herrschaft  eines  uchäischeu  Fürstenhauses 
gekommen  zu  sein,  welches  in  der  Sage  durch  den  Pelopssohn 
Pittheus  repräsenürt  wird:  er  erscheint  als  der  eigentliche  Grün- 
der der  Stadt,  ,die  er  durch  Zusammensiedelung  der  Bewohner 
aus  zwei  älteren  Ortschaften,  Antheia  und  Hypercia,  gebildet  haben 
soll.  •)  An  die  Stelle  der  achäischen  Fürsten  traten  nach  der 
dorischen  Wanderung  dorische,  wohl  ein  Zweig  des  argivischen 
Königshauses;  wahrscheinlich  wanderte  in  Folge  dieses  Wechsels 
ein  Thcil  der  alten  Geschlechter  nach  der  Küste  Kleiuasiens  aus 


anlasstc ,  die  Säulen  auf  den  von  Paus.  c.  31 ,  6  erwähnten  uralten 
Tempel  des  Apollon  Thearios  zu  beziehen,  dürfte  wohl  ans  der  Bc- 
AtharTenheit  fies  Materials  zu  erklären  sein. 

')  Paus.  e.  30,  8  f.;  vgl.  über  die  Sagcngesehichtc  der  Stadt  über 
haupt  Nie.  Schell  De  Troezenis  urbi»  historia.  Cap.  1.  De  antiquissima 
historia  usque  ad  Pittheum  urbis  qui  dieitur  eonditnrem  (Krakau  1858); 
Cap.  II.    De  Thesei  origino,  educatione,  itiuere  Athenas  suseepto  (Ofen 
1860);  auch  L.Schiller,  Stämme  und  Staaten  Griechenlands,  III,  S.  23  ff. 
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und  gründete  dort,  vereint  mit  argivischen  Auswanderern,  die 
Stadl  Halikarnasos.1)  Die  Zurückbleibenden  bewabrten  sich  trotz 
der  dorischen  Herrschaft,  die,  wir  wissen  nicht  wann,  statt  der 
monarchischen  die  aristokratische  Form  annahm,*)  im  Wesent- 
lichen den  ionischen  Charakter,  und  die  enge  Verbindung  der  Stadt 
mit  Sparta,  wie  sie  besonders  im  Peloponnesischcn  Kriege  her- 
vortritt, ist  jedenfalls  aus  politischen  Gründen,  nicht  aus  dem 
Gefühle  der  Staminesgcnossenschaft  herzuleiten. 

Den  Hafen  der  Stadt  bildete  eine  ungefähr  %  Stunde  gegen 
(»stcn  entfernte  Einbuchtung  der  Küste,  welche  nach  ihrer  Form 
IJdyav  (der  Bart)  genannt  wurde.3)  Auf  dem  Wege  dahin  kam 
mau  an  einem  Genethlion  genannten  Platze,  der  angeblichen 
Geburtsstätte  des  Theseus,  vor  welchem  ein  Tempel  des  Ares 
stand,  vorüber ;  an  der  lluclit  selbst  (wahrscheinlich  an  der  Nord- 
westseite) lag  eine  kleine  Ortschaft  Kelcnderis,  etwas  weiter 
östlich  eine  andere,  Psipha,  nach  welcher  der  anliegende  Theil 
des  Meeres  rj  Wttpaia  ödXaifoa  genannt  wurde;  von  einer  dritten 
Ortschaft,  Saron,  aufweiche  mau  den  Namen  des  Saronischen 
*  Meerbusens,  d.  h.  des  zwischen  der  Ostküste  von  Argolis  und 
der  Westküste  Attikas  gelegenen  Meeresarmes  (vgl.  S.  86)  her- 
leitete, war  in  der  späteren  Zeit  nur  noch  ein  Heiligtum  der 
Artemis  Saronia  übrig.4) 

»)  Vgl.  Strab.  VIII,  p.  374;  XIV,  p.  616;  Vitruv.  II,  8;  Steph.  Byi. 
u.  AkmccQvctGOog.  Auch  das  um  Ol.  15  gegründete  Sybaris  war  eine 
gemeinsame  Colonie  der  Troizenicr  und  Aehäer:  Aristot.  pol.  V,  3  (p- 
130,  22  ed.  lickk.  min.). 

•)  lieber  die  Verfassung  von  Trotzen  sind  wir  leider  nieht  näher 
unterrichtet.  In  einer  zn  Ehren  des  Caraealla  gesetzten  Inschrift  (C.  1.  gr. 
n.  1185)  wird  ein  atQctrrjyog  rrjg  noltog  (sie)  als  eponymer  Beamter 
genannt;  in  zwei  Inschriften  (C.  1.  gr.  u.  1186  und  Bullett.  1854 
p.  XXXIV»)  wird  die  ßovlij  erwähnt,  in  der  letzteren  auch  ein  ctQiia 
TQog  rrjg  noltcog,  der  zugleich  das  Amt  eines  Agoranomcn  verwaltet. 
In  der  älteren  Zeit  stunden  vielleicht  monatlieh  wechselnde  Prytanen 
wie  in  Halikarnasos  (vgl.  die  Inschr.  C.  I.  gr.  n.  2656  und  bei  Newton 
A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus  etc.  Vol.  I  pl.  LXXXV,  Vol. 
II  p.  671  ss.)  an  der  "Spitze  der  Staatsverwaltung. 

3)  Strab.  VIII  p.  373;  Herod.  VIII,  42:  vgl.  Suid.  u.  tig  TQO^rjva 
und  Jltoycov;  Paroemiogr.  gr.  edd.  Sehneidewin  et  Leutsch  II,  36  s. 

4)  Paus.  c.  32,  9  f.;  vgl.  die  von  mir  im  Khein.  Mus.  n.  F.  XI, 
S.  321  ff.  behandelte  Insehrift  aus  Troizen:  auch  bei  Paus.  c.  30,  7  ist 
wohl  Wupaia  (für  Qoißaia)  Xifivri  herzustellen.  Einen  Ort  (oder  Fluss) 


Digitized  by  Google 


1.  Argulis:  Ti  oi/enia. 


91  ' 


Die  Ebene  von  Troizen  wird  im  Norden  durch  einen  felsigen 
Höhenzug  begränzt.  mit  welchem  durch  einen  schmalen  Isthmos 
eine  mächtige,  gegen  Norden  sich  mehr  und  mehr  verbreiternde, 
durchaus  inselartig  ins  Meer  vorgeschobene  Bergmasse,  zum  gröss- 
len  Theil  aus  vulkanischem  Gesteine  (rothbraunem  Trachyt)  be- 
stehend, zusammenhängt,  die  noch  jetzt  wie  im  Altertum  Melhana1) 
genannt  wird.  Der  Boden  der  Halbinsel  ist,  abgesehen  von  eini- 
gen kleinen  Strandebenen,  durchaus  felsig;  doch  hat  der  Klciss 
der  Bewohner  bis  hoch  an  den  Gebirgsabhängen  hinauf  sorg- 
fältig die  wenige  Erde  sammelnd  Terrassen  angelegt,  auf  denen 
besonders  Wein  und  Oel  gebaut  wird.  Schon  an  der  Südostseite, 
wo  das  Gebirge  noch  aus  dichtem  Kalkstein  besieht,  findet  sich 
eine  kleine  landseeartig  abgeschlossene  Bucht,  deren  Wasser  einen 
starken  Geruch  von  Schwefelwasserstoffs  verbreitet  (daher  jetzt, 
ebenso  wie  eine  in  der  Nähe  liegende  kleine  Ortschaft,  /Jpöfio- 
Mpvrj,  'der  Slinksee\  genannt) ;  in  der  Mitte  der  Nordküste  dringt 
unter  herabgestürzten  Trachytblöcken  (nach  Paus.  c.  32,  1  erst 
seit  den  Zeilen  des  Makedonischen  Königs  Antigonos  Gonalas) 
eine  warme  Quelle  stark  salzigen  und  schwefelhaltigen  Wassers 
hervor,  das  offenbar  im  Altertum  zu  Heilbädern  benutzt  wurde. 

Der  mit  der  Halbinsel  selbst  gleichnamige  Hauptort  lag 
an  der  Westseite  Stunde  südwestlich  von  dem  jetzigen  Orte 
Megalochorio ,  auf  einer  sleil  aus  einer  kleinen  Strandebene  auf- 
steigenden Anhöhe,  deren  Bänder  noch  jetzt  rings  um  mit  den 
Besten  der  aus  rollten  Trachytblöcken  erbauten  Biugmauer  be- 
setzt sind;  die  kleine  an  die  Strandebene  sich  anschliessende 
Bucht  war  durch  eineu  Hafendamm  geschützt.  Ausserdem  findet 
man  noch  an  zwei  Punkten  der  Ostküsle  (östlich  von  H.  Theo- 

ZctQtov  erwähnen  nur  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  und  Eustath.  ad  Dionys.  Per. 
v.  420:  vgl.  Vibius  Sequester  p.  9,  9  meiner  Ausgabe  (im  Zürcher  Uni 
versitätaprogramm  1867). 

*)  Mi&avtt  Strab.  p.  374;  Paus.  c.  34,  1;  Mf&rjvr)  Ptol.  III,  Iß, 
12;  bei  Thuk.  IV,  45  (u.  Diod.  XII,  65)  geben  die  Codd.  Mt*W*q,  was 
schon  Strab.  (a.  a.  O.)  Sv  rtoiv  avtiyoaqpoic  fanefc  der  Name  hängt  wohl 
mit  fti&v  (vgl.  über  den  Weinbau  auf  der  Halbinsel  Paus.  a.  a.  O.  §  2) 
zusammen,  lieber  die  geognostischen  Verhältnisse  vgl.  Fiedler  Reise 
I,  8.  257  ff.;  Landerer  im  Ausland  1861,  N.  52  und  die  S.  78,  Aura.  2 
angeführte  Schrift  von  Keiss  und  Stühel;  über  die  von  Strab.  I,  p.  59 
n.  Ovid.  Metam.  XV,  v.  296  ff.  geschilderten  vulkanischen  Erhebungen 
auch  Curtius  Pelop.  I,  S.  40  ff. 
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doros  und  sudlicli  von  Bromolimni)  Ruinen  kleiner  befestigter 
Ortschaften,  beide  mit  sicheren  Ankerplätzen,  und  auf  dem  Islh- 
mo8  Ueherrestc  der  Ol.  88,  4  von  den  Athenern,  welche  die 
Halbinsel  den  Troizcniern  entrissen  hatten,  angelegten  Befestigung, 
welche  nicht  nur  im  Mittelalter,  sondern  auch  während  des  grie- 
chischen Befreiungskrieges  wenigstens  thcilweise  wiederhergestellt 
worden  ist.  *) 

Vor  der  Oslküste  des  Troizenischen  Gebietes  liegt,  nur  durch 
einen  schmalen  Meeressund  davon  gelrennt,  eine  grössere  jetzt  Po- 
rös genannte  Insel,  ein  Kalksteingebirge,  das  ofTenbar  ursprünglich 
die  Fortsetzung  des  die  Ebene  von  Trotzen  im  Norden  begrän- 
zenden  Höhenzuges  bildete:  mit  der  Siidwestseite  desselben  hängt 
durch  einen  ganz  schmalen  sandigen  Isthmos  eine  kleine  aus  vul- 
kanischem Gestein  (Trachyt)  bestehende  Halbinsel  zusammen,  auf 
welcher  jetzt  das  durch  mehrere  Ereignisse  des  griechischen  Be- 
freiungskampfes bekannte  Städtchen  Porös  liegt.  Die  ganze  Insel 
ist  ohne  Zweifel  die  alte  Kaiaurcia,  berühmt  durch  das  Heilig- 
tum des  Poseidon,  welches  seit  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen 
Geschichte  den  Mittelpunkt  eines  Bundes  (Amphiktyonie)  von  sieben 
seefahrenden  Staaten  (Hermionc,  Epidauros,  Aegina,  Athen,  Prasiä, 
Nauplia  und  Orchomenos  in  Boiotieu)  bildete,2)  dessen  Vorort 
wenigstens  ursprünglich  wohl  Hermionc  war,  woraus  auch  die 
INichtbelheiliguug  von  Troizeu  au  demselben  zu  erklären  sein 
dürfte:  vielleicht  hatte  die  naturgeinäss  zum  Gebiete  von  Troizeu 
gehörige  Insel  einstmals  den  Gegenstand  längerer  Kämpfe  zwischen 
den  Nachbarstaaten  Troizeu  und  Hermionc  (ähnlich  wie  Salamis 
zwischen  Athen  und  Megara)  gebildet,  welche  dann  durch  die 
Vermittelung  befreundeter  Seestaaten  dahin  beigelegt  wurden, 
dass  der  Gegenstand  des  Streites  eine  Art  neutrale  Stellung  er- 
hielt. Hie  politische  Bedeutung  des  Bundes  wurde  jedenfalls  durch 
den  Eintritt  der  beiden  mächtigsten  dorischen  Staaten,  Argus  und 


')  Vgl.  die  franzüs.  Karte  Bl.  13  und  Curtius  Pel.  II,  8.  440  f.  - 
Ueber  die  von  Paus  c,  3  4,  3  erwähnten  Inselehen  des  Pclops  vgl.  oben 
8.  77,  Anm.  2. 

«)  Strab.  VIII,  p.  360  und  373  s.  (dessen  von  8teph.  Byz.  u.  Ka 
XavQtict  nachgeschriebene  Bezeichnung   von   Kai.   als  vr\o{8tov  ogov 
TQiäxovTcc  axttdtojv  t%ov  tov  nvviXov  einfach  auf  einen  Irrtum  in  seinen 
Aufzeichnungen  zurückzuführen  ist);  Taus.  c.  33,  2;  8cyl.  Per.  52;  Har- 
pokr.  p.  105,  1»  ed.  Bekk.  (vgl.  oben  8.  59,  Auin.  2). 
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Spartas,  welche  die  durch  ihre  Schuld  leer  gewordenen  Stellen 
von  Nauplia  und  Prasiä  einnahmen,  aufgeholten,  aber  das  Heiligtum 
bestand  in  hohem  Ansehen,  besonders  durch  das  selbst  von  den 
Makedonischen  Gewalthabern  wenigstens  formell  respectirtc  Asyl- 
.  recht  (das  freilich  die  kilikischen  Seeräuber  nicht  abhielt,  es  zu 
verwüsten) und  noch  jetzt  findet  man,  nachdem  die  Ruinen  des- 
selben Jahrhunderte  lang  den  Bewohnern  von  Porös,  Hydra  und 
andern  Nachbarorten  als  Steinbruch  gedient  haben,  ausgedehnte, 
wenn  auch  unscheinbare  Reste  desselben  (einige  Mauerzüge  und 
Unterbauten) 2)  auf  einer  breiten  Hochfläche  ungefähr  in  der  Mille 
der  Insel,  eine  Stunde  oberhalb  der  Küste.  Die  Sladt  Kaiaurea,?) 
welche  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  jetzigen  Städtchens  Porös 
lag,  scheint  bis  zu  den  Zeiten  der  römischen  Herrschaft,  ähnlich 
wie  Delphoi,  unter  dem  Schulze  der  Poseidonischen  Amphiktyonie 
autonom  geblieben  zu  sein;  später  wurde  die  Insel  Eigentum 
der  Troizenier.  Diesen  gehörten  jedenfalls  zu  allen  Zeiten  die 
beiden  ganz  kleinen  Inselchen  südlich  von  Kaiaurcia,  deren  öst- 
lichere jetzt  ein  Fort,  die  westlichere  ein  Lazareth  trägt:  da  auf 
der  letzleren  sich  Reste  einer  alten  Tempclanlage  gefunden  ha- 
ben, so  ist  dieselbe  für  die  ursprünglich  Zyaigia,  dann  *Uqk 
genannte  Insel,  auf  welcher  ein  Tempel  der  Alhena  Apaturia 
stand,  zu  halten.4) 

Der  südöstlichste  Theil  der  Argolischcn  Akte  bildet  eine  be-  n.,„,i„„ia 
sondere,  vielfach  ausgezackte  und  in  mehreren  grösseren  Fels- 
inseln  nach  Osten  und  Süden  sich  fortsetzende  Halbinsel,  als 


')  Paus.  I,  8,  2  f.;  Strab.  p.  374;  Plnt.  Demosth.  29;  Pomp.  25. 
Grab  des  Demosthcncs  im  Peribolos  des  Tempels:  Paus.  II,  33,  3. 

*)  Frühere  Reisende  haben  noch  Architekturstücke  gefunden,  aus 
denen  sielt  ergiebt,  dass  der  Tempel  in  dorischem  Stile  erbaut  war. 
Plan  der  Ruinen  bei  Lelms  Voyage  arche'ologique  Itineraire  pl.  15, 
wiederholt  bei  Curtins  Pelop.  IX,  Tfl.  XVIII. 

s)  Die  Angabe  von  Curtins  (Pel.  II,  S.  448):  'die  Stadt  der  Kalau- 
reatell  wird  von  den  alten  Schriftstellern  nicht  erwähnt',  ist  unrichtig;, 
s.  Scyl.  Per.  62:  vrjoog  lau  KalavQla  xal  nolig  _xal  Xiprjv.  Für  die 
Autonomie  der  Stadt  zeugen  die  Inschriften  Annali  1829,  j».  155  (Ste- 
pbani  Parerga  archaeol.  IV:  darin  erscheint  ein  tafu'ag  als  cponyiner 
Beamter);  C.  I.  gr.  n.  1188  und  Rangabis  Antiq.  hell.  n.  821  b  (letztere 
sehr  verderbt;  Z.  9  wird  darin  ein  WfrtplTtOI»  erwähnt). 

4)  Pans.  c.  33,  1:  vgl.  Ponillon-Boblaye  Rechcrches  p.  59;  Curtius 
8.  446  f. 
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deren  Basis  das  nicht  sehr  hohe  Aspro-  Vnno,  eine  südliche 
Verzweigung  des  Didymagebirgcs,  zwischen  der  Uucht  von  Kastri 
im  Osten  und  der  Bucht  Kiladia  im  Westen,  betrachtet  werden 
kann.  Die  ältesten  Bewohner  derselben,  von  denen  wir  Kunde 
haben,  waren  Karer,  die  sich  wohl  theils  als  Seeräuber,  theils  als 
Fischer,  besonders  von  Purpurschnecken, ')  auf  diesen  Felsküsten 
angesiedelt  hatten ;  sie  wurden  verdrängt  durch  die  Dryoper.  welche 
entweder  aus  dem  Spercheioslbale  oder  vom  Parnass  her  aus 
der  Gegend  von  Delphoi  kamen  und  die  ganze  Küste  vom  Skyl- 
laeon  bis  nach  Nauplia  hin  in  Besitz  nahmen:  wahrscheinlich 
bildeten  sie  eine  Tripolis,  d.  h.  einen  Bund  von  drei  selbständigen 
Städten  (Hermione,  Eiones  und  Asinfc),  deren  jede  einige  unter* 
thänige  Ortschaften  besass,  mit  Asinc  als  Vorort.7)  Als  nun  Asine 
durch  die  Dorier  von  Argos  zerstört  und  die  Bewohner  ausge- 
trieben worden  waren  (vgl.  oben  S.  60  f.)  und  als  auch  Eiones 
ein  gleiches  Schicksal,  angeblich  durch  die  Mykenäer,  welche  den 
Ort  eine  Zeit  lang  als  Stapelplatz  benutzten  (Strab.  VIII  p.  373). 
erlitten  halte,  erhielt  sich  Hermione  allein  als  selbständige  Ort- 
schaft und  bewahrte,  wenn  es  auch  in  manchen  Beziehungen, 
wie  namentlich  in  Hinsicht  der  Sprache,  dem  dorischen  Einflüsse 
sich  nicht  entziehen  konnte,  doch  namentlich  in  religiöser  Hinsicht 
treu  den  alten  dryopischen  Charakter,  knüpfte  auch  mit  den 
nach  Mcsscnien  übergesiedelten  Asinäern  eine  durch  gemeinsame 
Opfer  unterhaltene  Verbindung  wieder  an.3)    Sein  Gebiet  bildete 


')  Herraionischen  Purpifr  erwähnt  Plut.  Alex.  36. 

*)  Strnb.  VIII,  p.  373;  Diod.  IV,  37;  vgl.  Paus.  IV,  34,  9.  Uebri- 
/•  i.  -  kann  auch  eine  Dryopische  Tetrapolis  hier  wie  am  Octa  (vgl. 
Strab.  IX  p.  434)  bestanden  haben,  wenn  ausser  den  drei  genannten 
noch  Mascs,  das  II.  ß,  562  neben  denselben  genannt  wird,  eine  selb- 
ständige Stadtgemeindc  war:  oder  gehörte  etwa  Nauplia,  das  sicher 
ursprünglich  dryopisch  war,  zu  diesem  Hunde? 

3)  Vgl.  die  Inschr.  C.  I.  gr.  n.  1193.  —  Aus  dem  Schiffscatalog  (ß, 
559  ff.),  wo  die  Dryoperstädte  neben  Argos,  Tiryns,  Troizen,  Kpidauros 
und  Aegina  als  unter  der  Führung  des  Diomedes  stehend  erscheinen, 
darf  man  vielleicht  schlicssen,  dass  Bie  nach  der  Dorisirung  von  Argos 
eine  Zeit  lang  im  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  diesem  gestanden  haben; 
doch  könnte  v.  567  wohl  eine  argivische  Interpolation  zum  Behuf  der 
Unterstüzung  der  Ansprüche  der  Argiver  auf  die  Herrschaft  über  ganz 
Argolis  sein.  Jedenfalls  war  Hermione  sowohl  zur  Zeit  des  Polykrates 
(Herod.  III,  59),  als  zur  Zeit  des  Perserkrieges  (Hcrod.  VIII,  43;  IX, 
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die  alte  Pryopis  mit  Ausnahme  der  von  den  Argivern  und  Epi- 
dauriern  occupirten  Partien,  d.  Ii.  die  Halbinsel  südlich  von  der 
Hergkelte  des  Avgo-,  Didymo-  und  Adercsgebirges,  auf  deren 
Rücken  jedenfalls  die  Gränzen  gegen  Argos,  Epidauros  und  Troi- 
zcn  hinliefen,  und  die  in  der  Nähe  der  Küste  liegenden  Felsinseln, 
von  denen  es  freilich  Hydrea  an  Samische  Piraten  abtreten 
mussle,  die  es  ihrerseits  den  Troizeniern  übergaben  (Herod. 
III,  59).  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  (S.  86  f.),  auch  auf 
dem  Festlande  ein  Stück  allhermionischen  Gebietes  sich  anneclirten. 

Von  Damalas  (Troizen)  aus  steigt  man  in  6 — 7  Stunden  über 
den  jetzt  ganz  kahlen  Kamm  des  Aderesgebirges  nach  dem  gegen 
drei  Stunden  östlich  von  Kranidi,  dem  jetzigen  Hauptorlc  der 
Halbinsel,  gelegenen  Dorfe  Kastri,  das  die  Stelle  der  Stadt  Her- 
in i o ii !)  oder  llermione  einnimmt.  Pausanias  (c.  34,  (i)  kam  auf 
diesem  Weg  zunächst  noch  in  der  Troizenischcn  Ebene  an  dem 
' sinne  des  Theseus'  (ursprünglich  Altar  des  Zeus  Sthenios),  dann 
auf  dem  Gebirge  an  einem  Tempel  des  Apollon  Plalanistios  und 
an  einem  Geriehen  Eileoi  mit  Heiligtümern  der  Demeter  und 
der  Kora  vorüber:  ob  dieser  jedenfalls  schon  zum  Gebiet  von 
llermione  gehörige  Orr  an  dem  jetzt  Uia  genannten  Platze  (einer 
Hochebene  am  südlichen  Abhänge  der  Adercs)  lag,  ist  bei  der 
öfteren  Wiederkehr  dieses  Ortsnamens  in  Griechenland  nicht  zu 
entscheiden.  Die  Stadt  Hermione  soll  nach  Pausanias  (eb.  §  9  f.) 
ursprünglich  aur  der  sieben  Stadien  langen  und  höchstens  2—3 
Stadien  breiten  Landzunge  (jetzt  mit  dem  albanesischen  Namen 

28:  vgl.  die  Inschr.  des  Platäischcn  Weihgeschenks,  Gewinde  9),  des 
Peloponnesischcn  Krieges,  wo  es  auf  Seiten  Spartas  stand  (Thuk.  II, 
56;  VIII,  3)  und  später  von  Argos  unabhängig.  Paus.  c.  34,  5  spricht 
von  einer  inotxia  der  argivischen  Dorier  in  Hermione  offenbar  nur  aus 
Vermutung.  Aus  der  Zeit  des  Pelop.  Krieges  stammt  wahrscheinlich  die 
von  Haumeistcr  im  Piniol.  IX,  S.  180  und  von  mir  im  Bullcttino  1854 
p.  XXXIII  b  veröffentlichte  Inschrift,  welche  Rechnungen  über  ver- 
schiedene öffentliche  Ausgaben  (Bauten  und  Gesandtschaften)  enthält. 
Xenon  Tyrann  von  Hermione  legt  Ol.  136,  3  die  Tyrannis  nieder  und 
H.  tritt  dem  achäischen  Bunde  bei:  Polyb.  II,  44. 

')  Die  ältesten  Zeugnisse  (II.  ß,  560  und  Herod.  VIII,  73)  geben  als 
Form  des  Ortsnamens *£fgUOra;  bei  den  folgenden  Schriftstellern  wech- 
selt diese  mit  Eq^imÖv  und  zwar  scheint  im  Nominativ  die  längere,  in 
den  Casus  obliqni  die  kürzere  Form  vorwiegend  gewesen  zu  sein.  Die 
Inschriften  geben  nur  das  Ethnikon  'Equtovt vg.  Steph.  Byz.  u.  '£p 
uitav  führt  als  alten  Namen  der  Stadt  aueb  Jrrxf'pft«  an. 
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bisti,  d.  i.  der  Schwanz,  benannt)  gelegen  haben»  welche  sich 
östlich  von  Kastri  zwischen  zwei  Duchten  (einer  kleineren  nörd- 
lichen  und  einer  grösseren  südlichen,  dem  jetzigen  Hafen  Kappari) 
ins  Meer  hinausstreckt,  uud  erst  später  etwas  weiter  landeinwärts 
an  den  Fuss  und  Abhang  des  Berges  Pron,  der  im  Westen  durch 
eine  Einsattelung  von  einem  längeren  Bergrücken,  dem  Thornax 
oder  'Kukuksberge'  {Koxx vyiov :  s.  Paus.  c.  36,  2)  der  Alten, 
getrennt  ist,  verlegt  worden  sein;  doch  ist  dies  schon  deshalb 
unglaublich,  weil  mehrere  der  bedeutendsten  Heiligtümer,  darunter 
das  der  Demeter  Chthonia  mit  dem  zur  Ulilerwelt  hinabführenden 
Frdschlunde,  am  Berge  Pron  lagen.  Man  wird  also  vielmehr  anzu- 
nehmen haben,  dass  die  Stadt  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  sich 
vom  Abhänge  des  Pron,  der  die  Akropolis  bildete,  bis  zur  äus- 
serstcn  Spitze  der  Landzunge  erstreckte,  allmälig  aber  bei  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  die  Bewohner  sich  von  der  Landzunge 
nach  der  Küste  zurückzogen,  so  dass  auf  jener  nur  einige  Hei- 
ligtümer und  die  Befesligungsmaiiern  und  Hafenbauteil  übrig 
blieben.  Noch  jetzt  findet  man  zu  beiden  Seiten  derselben  Beste 
der  alten  Hafenbauten,  an  der  Ostspitze  die  Ruinen  eines  runden, 
an  der  Nordseite  die  eines  viereckigen  Thurm  es,  auf  dem  östlicheren 
Plateau  den  über  100  Fuss  langen  und  38  Fuss  breiten  Unter- 
bau eines  Tempels  aus  graublauem  von  weissen  Adern  durch- 
zogenen Kalkstein  (jedenfalls  des  von  Paus.  a.  a.  0.  §  10  er- 
wähnten Tempels  des  Poseidon)1)  und  weiter  westlich  zahlreiche 
andere  antike  Bautrümmer,  unter  denen  man  noch  an  der  Süd- 
seile die  Beste  eines  Theaters  aus  römischer  Zeit  erkennt.  Pau- 
sanias  fand  auf  diesem  Theile  der  Landzunge  noch  verschiedene 
Tempel  (zwei  der  Athena,  an  deren  einem  das  Dach  eingestürzt 
war,  einen  des  Helios,  einen  der  Chariten,  und  einen  des  Serapis 
und  der  Isis  —  letzterer  ein  Beweis,  dass  diese  untere  Stadt  noch 
in  der  aiexandrinischen  Zeit  bewohnt  war),  die  Fundamente  eines 
Stadion  und  mehrere  von  Mauern  aus  rohen  Steinen  umschlossene 
Häume,  in  welchen  der  Demeter  geheimuissvolle  Opfer  gebracht 
wurden.  Die  obere  Stadt  begann  höchstens  vier  Stadien  von  der 
Küste  und  zog  sich  von  da,  viie  das  jetzige  Kastri,  aber  offenbar 
in  weiterem  Umfang,  am  Abhang  des  Pron  empor,  rings  von  einer 


')  Hin  itQfvg  &tov  rioceiöaivos  erscheint  in  der  spiiteren  Inschrift 
C.  I.  gr.  n.  1888. 
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Blauer  (von  welcher  vielleicht  die  50  Fuss  lang  offen  liegende 
hellenische  Mauer,  welche  den  Unterbau  des  jetzigen  Schulhauses 
bildet,  ein  Rest  ist)  umgeben,  mit  zahlreichen  Tempeln :  so  stan- 
den im  unteren  Theile  die  Tempel  der  Aphrodite  (Pontia  und 
Limenia  als  Hafengöltin  genannt),  der  Demeter  Thermasia,  des 
Dionysos  Melanaegis,  der  Artemis  Iphigeneia,  der  Hestia,  drei  Tempel 
des  Apolion  und  ein  Tempel  der  Tychc;  höher  hinauf  am  Pron 
das  mit  Asylrecht  ausgestaltete  Hauplheiliglum  der  Stadt,  der 
Tempel  der  Demeter  Chlhonia,  mit  welchem  ein  ihm  gegenüber 
liegender  Tempel  des  Klymenos  und  eine  zur  Rechten  angebaute 
Halle  (der  Echo)  verbunden  waren:  hinler  dem  Haupttempel  waren 
drei  mit  Steinmauern  umgebene  Plätze,  der  eine  dem  Klymenos 
(mit  einem  Erdschlunde,  durch  welchen  Herakles  den  Kerberos 
nach  Hermionischer  S3ge  emporgeführt  haben  sollte),  der  zweile 
dem  Pluton  geweiht,  der  dritte  'Acherusischer  See'  genannt.  Die 
Stelle  dieser  ganzen  Gruppe  von  Heiligtümern  bezeichnet  wohl 
ungefähr  die  jetzige  Hauplkirche  von  Kastri  {rav  T«|mp^wi/, 
d.  i.  der  Erzengel),  bei  welcher  zwei  alte  Säulen,  einige  Sculp- 
turfragmente  und  zahlreiche  alte  Werkstücke,  auch  zwei  Steine 
mit  Weihinschriften  für  Demeter.  Klymenos  und  Kora  liegen;1) 
bestimmter  würde  dieselbe  wohl  nur  festzustellen  sein  durch  Auf- 
findung jenes  Erdschlundes,  der  offenbar  nach  dem  Volksglauben 
der  Hermioneer  eine  directe  Verbindung  zwischen  der  Stadt 
und  der  Unterwelt  bildete  und  als  solche  die  Hermionischen  Tod- 
len  der  Zahlung  des  Fährgeldes  an  Charon  überhob.2) 

Aus  der  westlichen  Ringmauer  der  Stadt  führte  ein  Thor, 
in  dessen  Nähe  innerhalb  der  Mauer  ein  Heiligtum  der  Eileilhyia 
mit  einem  nur  für  die  Priesterinnen  schaubaren  Cultbilde  stand,1) 
nach  Mas  es,  einer  alten  Ortschaft,  die  zur  Zeit  des  Pausanias 
(s.  c.  3G,  1  ff.)  zu  einem  blossen  Hafenplatze  von  Hermione  herab- 


')  S.  Annali  XXXIII  p.  10;  andere  Weihinschriften,  theils  für  De- 
meter Chthonia  allein,  theils  für  Demeter,  Klymenos  und  Kora  C.  I.  gr. 
i».  1193—1200;  ein  ttQtvg  zov  KXvfiivov  ebd.  n.  1220.  Verwüstung  des 
Demetertempels  durch  die  Kilikischen  Seeräuber:  Plut.  Pompei.  24.  Be- 
schreibung der  sämmtlicheu  im  Texte  erwähnten  Tempel  bei  Paus, 
c.  34,  11—35,  10.  Auf  das  Asylrecht  des  Demetertempels  ist  das  Sprt'u  b- 
wort  av&  'Efpiovos  (s.  Suid.  u.  d.W.;  Zenob.  II,  22)  zurüekznführen. 

»)  Strab.  VIII,  p.  373. 

3)  Paus.  c.  35,  11:  vgl.  die  Inschrift  Annali  XXXIII,  p.  11. 

1:1  i. MAN.  UEOUR.    II.  7 
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gesunken  war.  Wandte  man  sich  sieben  Stadien  von  Ilennione 
von  dieser  Strasse  ab  zur  Linken,  d.  Ii.  gegen  Süden,  so  gelangte 
man  an  die  Stelle  einer  anderen  alten  Ortschaft,  Halieis  oder 
Ilalike,  ursprünglich  einer  Niederlassung  Hermionischer  Fischer 
und  Salzsieder,  die  dann  durch  die  Zuwanderung  eines  Theiles 
der  vertriebenen  Tirynlhier  (vgl.  oben  S.  58)  verstärkt  wurde, l) 
zur  Zeit  des  Pausanias  aber  völlig  verlassen  war.  Da  sie  als  am 
Eingang  des  Argolischen  Meerbusens  gelegen  bezeichnet  wird 
(Scyl.  Peripl.  50),  so  kann  man  sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  an 
der  jetzt  Porto  Cheli  genannten  Bucht,  an  der  Westseite  der 
südlichsten  Spitze  der  Halbinsel  ansetzen,  au  deren  südlichem 
Ufer  sich  noch  Grundmauern  alter  Gebäude  finden;  ein  nördlich 
von  der  Bucht  sich  hinziehender  ausgedehnter  Salzsee  (jetzt  Ver- 
veronda  genannt)  gab  den  Anwohnern  Gelegenheit  zur  Salzge- 
winnung. Die  dieser  Bucht  im  Norden  entsprechende  Bucht  Kt- 
ladia,  bei  welcher  sich  ebenfalls  einige  antike  Beste  vorfinden, 
wird  dann  als  der  Hafen  von  Mases  und  der  diese  Bucht  im 
Nordwesten  begrenzende  Felsvorsprung  als  das  Vorgebirge  Stru- 
thüs  (Paus.  c.  36,  3)  zu  betrachten  sein.  Nicht  zu  bestimmen 
sind  die  Phil anoriou  und  Boleoi  genannten  Plätze,  zu  welchen 
Pausanias  (a.  a.  0.)  von  Strulhus  aus,  auf  dem  Bücken  der  Berge 
hingehend,  gelangt,  2)  während  die  Ortschaft  Didymoi,  in  welcher 
er  Heiligtümer  des  Apollon,  des  Poseidon  und  der  Demeter  er- 
wähnt, mit  Sicherheit  in  dem  in  einem  kleinen  Hochthale  am 
südwestlichen  Fusse  des  gleichnamigen  Berges  gelegenen  Dorfe 
Didyma  wiederzuerkennen  ist,  in  welchem  man  noch  einen  tiefen 


3)  So  ist  offenbar  der  Ausdruck  des  Herod.  VII,  137  'Alltag  rovg 
£x  TiQW&og  zu  verstehen;  vgl.  Ephoros  bei  Steph.  u.  'Akttig.  Nach 
Strab.  p.  373  (vgl.  Meineke  Vindic.  Strab.  p.  120)  wären  vielmehr  die 
vertriebenen  Mideer  nach  Halieis  gezogen.  Die  Angabe  bei  Steph.  u. 
Tiqvvg,  Tiryns  sei  früher  Halieis  genannt  worden,  beruht  offenbar  auf 
Verwechselung.  Schon  zur  Zeit  des  Strabon  (s.  p.  373)  scheint  keine 
eigentliche  Ortschaft  Halieis  mehr  bestanden  zu  haben,  sondern  die 
vereinzelten  Uewohner  der  Küsten  des  Hermionischen  Gebietes  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  worden  zu  sein.  Die  gewöhnliche  Form  des 
Kamens  ist  'AXttig,  bei  Scyl.  Per.  60  'Alia  (vgl.  Hcsych.  u.  'AXt'a), 
bei  Thuk.  II,  56  yrj'AXidg,  bei  Paus.  c.  30,  1  'AXtxrj,  bei  Kallim&ohot 
"AXvxog  (*•  Steph.  u.  d.  W.) 

')  Die  Entfernungsangabe  auf  250  Stadien  bei  Paus,  ist,  wie  schuu 
Cttltitti  (Pel.  II,  S.  464)  bemerkt  hat,  gewiss  irrig. 
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wasserreichen  Brunnen  mit  antiker  Fassung,  wie  auch  in  einer 
Kirche  der  heiligen  Marina  östlich  vom  Dorfe  eine  Weihinschrift 
an  Demeter  findet. ') 

Den  ain  weitesten  ins  Meer  vorspringenden  Zacken  der  Her- 
mionischen  Küste  entsprechen  im  Osten  und  Süden  mehrere  In- 
seln, welche,  wie  schon  bemerkt,  wohl  als  submarine  Fortsetzungen 
derselben  zu  betrachten  sind.  Zunächst  sudlich  vom  Hafen  Kap- 
piri  (s.  o.  S.  96)  greifen  gegen  Osten  gleichsam  zwei  Felsscheeren 
vor,  die  in  den  Caps  Steno  und  Musaki  enden  und  eine  kleine 
Bucht  (jetzt  Porto  Kuverta  genannt)  umschliesscn.  Das  Cap  Musaki 
wird  durch  einen  kaum  eine  Viertelstunde  breiten  Canal  (Strasse 
von  Doko)  von  der  fast  ganz  kahlen  felsigen  Insel  Doko  ge- 
trennt, die  gegen  zwei  Stunden  lang,  an  der  breitesten  Stelle, 
gegen  drei  Viertelstunden  breit,  jetzt  ohne  regelmässige  Bewohn- 
ung  ist,  obwohl  eine  liefe  Ducht  an  ihrer  Nordseite  den  Schiffen 
einen  sichern  Ankerplatz  bietet.  Die  Strasse  von  Petasi  (benannt 
nach  zwei  kleineu  Inseln  gleichen  Namens,  welche  darin  liegen) 
trennt  diese  Insel  von  der  etwas  über  fünf  Stunden  langen,  durch- 
schnittlich etwa  eine  Stunde  breiten  Insel  Hydra,  deren  alba- 
nesische  Bewohner,  als  die  tüchtigsten  und  kühnsten  Seeleute 
Griechenlands  bekannt,  vor  der  griechischen  Revolution  durch 
den  von  ihnen  und  den  Bewohnern  ihrer  Schweslerinsel  Spezzia2) 
fast  ausschliesslich  betriebenen  Gctreidehandel  mit  dem  südlichen 
Russland  zu  bedeutendem  Reichtum  gelangt  waren,  der  freilich 
durch  die  während  des  Befreiungskampfes  von  ihnen  gebrachten 
Opfer  fast  ganz  erschöpft  worden  ist.  Die  Insel  besteht  aus  einem 
von  Südwest  nach  Nordost  streichenden  Bergzuge,  der  fast  überall 
entweder  den  nackten  Fels  zeigt  oder  mit  unfruchtbarem  alles 
Anbaues  spottenden  Geröll  bedeckt,  daher  grösstenteils  ganz 
baumlos  ist;  nur  im  westlichen  Thcile  findet  sich  eine  etwas 
fruchtbarere  Strecke  bei  der  sogenannten  Episkopi,  einem  Metochi 
des  auf  der  höchsten  Spitze  der  Insel  gelegenen  Klosters  des 
Propheten  Elias:  dort  sollen  auch  von  Zeit  zu  Zeit  einige  alte 
Reste,  wie  Gefässscherben  und  Säulenstücke,  zum  Vorschein  kom- 
men.   Die  gegen  15,000  Einwohner  zählende  Stadt,   in  welcher 

«)  8.  Annali  XXXIII,  p.  11  s. 

f)  Heide  zusammen  werden  gewöhnlich  mit  einem  der  im  Neugriech- 
ischen häutigen  copulativen  (Dvandva  )  Composita  ol  'TÖQaioaneictaTut 
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sich  keine  sichere  Spur  einer  allen  Ansiedelung  vorfindet,1)  liegt 
ziemlich  in  der  Milte  der  ISordküste  auf  drei  Hügeln  und  in  den 
zwischen  denselben  nach  dem  Meere  sich  herabziehenden  Thal- 
schluchten: die  Strassen  sind  ausser  dem  unmittelbar  am  Meere 
gelegenen  Marktplatz  durchaus  uneben,  durch  kahlen  Felshoden 
oder  trockene  Betten  von  Giessbächen  gebildet,  das  Ganze  aber 
bietet,  namentlich  von  der  See  aus,  einen  sehr  malerischen  An- 
blick dar.  Sie  hat  ausser  ihrem  Hauptferien  noch  etwas  weiter 
westlich  einen  Nebenhafen,  Porto  Mandri;  ausserdem  bietet  die 
Nordküste  der  Insel  noch  zwei  Häfen  dar,  Porto  Molo  weiter  gegen 
Westen  und  Porto  Panagia  östlich  von  der  Sladt,  während  die 
Südküste  ganz  hafenlos  ist.  Der  Name  Hydra  lässl  uns  nicht 
zweifeln,  dass  die  Insel  die  alte  Hydrea  ist,  welche  den  Hermio- 
necrn  von  Saniischen  Piraten  entrissen  und  von  diesen  den  Troi- 
zenicrn  ühergebcn  wurde;  sonst  schwebt  über  ihrer  Geschichte  im 
Altertum  ein  tiefes  Dunkel  und  es  ist  uns  nur  der  Name  eines 
einzigen  Hydreaten  überliefert,  des  Euagcs,  eines  gänzlich  unge- 
bildeten Hirten,  aber  guten  Komödiendichters.2)  Die  Insel  Doko 
wird  für  die  alte  Aperopia,  der  im  Cap  Musaki  endende  Vor- 
sprung der  Küste  für  das  Vorgebirge  Buporthmos,  auf  welchem 
Heiligtümer  der  Demeter  und  Kora  und  der  Athena  Promachorma 
Standen,  zu  hallen  sein.3) 

Wie  Doko  und  Hydra  dem  Cap  Musaki,  so  entspricht  der 
mehrfach    ausgezackten    Südspitze    des   Festlandes    die  durch 
einen  fast   drei  Viertelstunden  breiten   Canal  davon  getrennte. 
Insel  Spezzia   mit   der    südlich    davon  gelegenen   kleinen  und 
jetzt  ganz  unbewohnten,  auch  hafenlosen  Nachbarinsel  Spezzia- 


')  Ich  fand  nur  bei  der  am  östlichen  Ende  der  Stadt  gelegenen 
Kirche  «1er  Analipsis  ein  ionisches  Süulencapitäl  von  später  Arbeit,  den 
Stumpf  einer  uneanelirten  Säule  und  eine  Basis,  endlich  im  Hause  des 
Lehrers  der  hellenischen  Schule  eine  mit  eitlem  Anthcmion  bekrönte 
Marmorstele  mit  der  Inschrift  Aiovnxog  Evßoiov  'EXaiovoiog.  Alle 
diese  Stücke  scheinen  von  anderswo  hergeschafft  zu  sein,  die  Stele 
wahrscheinlich  aus  Attika. 

*)  Herod.  III,  59;  Steph.  u.  'TäQfa.  Die  jetzt  gebräuchliche  Form 
Täfia  giebt  schon  Hesych.  u.  d.  \V.f  wo  für  JoXoniav  (vrjaos  fi'rf- 
lr}$  J.    wohl  d(jv6it(ov  zu  schreiben  ist. 

3)  Paus,  c  34,  8  f.,  vgl.  oben  S.  8Ü,  Aum.  3.  Aperopin  wird  sonst 
nur  in  der  confusen  Stelle  !>«-i  Plin.  X.  Ii.  IV,  12,  60  erwähnt. 
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pulo. ')  Die  °/io  Meile  lange  und  gegen  eine  halbe  Meile  breite 
Spezzia  besteht  ebenfalls  aus  einem  Bergznge,  der  aber,  der  Küste 
des  Festlandes  entsprechend ,  die  Richtung  von  Nordwest  nach 
Südost  hat;  sie  ist  weit  ebener  und  anbaufähiger  als  Hydra,  na- 
mentlich ist  die  Nordseitc,  in  deren  östlichstem  Theilc  die  von 
etwa  12,000  Menschen  bewohnte  Stadt  liegt,  fast  ganz  mit  Bäu- 
men, Sträuchern  und  Getreidefeldern  bedeckt.  Von  einer  allen 
Ansiedelung  ist,  soviel  mir  bekannt,  keine  Spur  auf  der  Insel  ge- 
funden worden,  so  da3S  zu  vermulhen  steht,  dass  sie,  wie  die 
gegenüber  liegende  Küste,  nur  mit  zerstreuten  Fischerhütten  besetzt 
war.  Selbst  ihr  antiker  Name  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen; doch  glaube  ich,  unter  der  oben  S.  86,  Anm.  3  erör- 
terten Voraussetzung,  dass  Pausauias  die  von  ihm  c.  34,  8  f.  be- 
schriebene Küstenfahrt  nach  Hermione  nicht  vom  Skyllaeon,  wie 
er  wohl  in  Folge  einer  Verwirrung  in  seinen  Heisenotizen  angiebt, 
sondern  von  einem  Hafen  der  Westküste  (Mases  oder  Halike)  aus 
gemacht  hat,  mit  Wahrscheinlichkeit  in  Spezzia  die  mit  einem 
Hafen  versehene  Insel  Haliussa,  in  Spezziapulo  Pityussa,  und 
in  drei  kleinen  östlich  von  dieser  gelegenen,  jetzt  namenlosen 
luselchen  Aristerae  (wobei  auch  die  Pluralform  des  Namens 
zu  beachten  ist)  erkennen  zu  dürfen.'2)  Die  vom  Festland  vor- 
tretende Spitze  Kolyergia,  welche  Pausauias  nach  diesen  Inseln 
nennt,  ist  dann  die  Südostspitze  des  Festlandes,  das  jetzige  Cap 
Mylonas,  und  die  darauf  folgende  Insel  Trikrana  die  jetzt  Tri- 
keri  genannte,  aus  zwei  durch  einen  Isthmus  verbundenen  Ber- 
gen bestehende  unbewohnte  Insel,  welche  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  Spezzia  und  Hydra  liegt.  Zwischen  Trikeri  endlich  und 
der  Südwestspitze  von  Hydra  liegen  noch  mehrere  kleine  In- 


•)  Beide  zusammen  heissen  ett  £ntTattig,  mit  welchem  Namon  aber 
gewöhnlich  auch  die  llauptinsel  allein  benannt  wird. 

f)  Für  die  Ueziehung  des  Namens  'AUovoact  auf  Spezzia  spricht 
auch  die  Uebereinstiinmuug  desselben  mit  dem  der  gegenüberliegenden 
Küste  (Alittg  yfj),  wiihrcnd  die  Annahme,  .Spezzia  sei  das  von  Plinius 
(a.  a.  O.)  neben  Aperopia,  Colonis  und  Aristera  erwähnte  Ti- 
pare n  o  s ,  oder  das  von  demselben  unmittelbar  vorher  genannte  E  p  h y  r  e , 
ganz  ohne  Anhalt  ist.  Die  «xoa  Bovxttpcda  des  l'ausanias  ist  entweder 
das  zunächst  südöstlich  von  Porto  Cheli  vortretende  Vorgebirge,  oder, 
wenn  er  von  Mases  aus  fuhr,  das  jetzige  Cap  Koraka  nordwestlich  vom 
Salzsee  Ververonda. 
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selchen,  die  jetzt  gewöhnlich  mit  dem  Gesammlnamcn  Krimo- 
nisia  ('EQrjiiovijaia ,  wüste  Insclchen)  bezeichnet  werden,  zer- 
streut: für  sie  stehen  uns  ehenso  wenig  als  für  die  weiter  öst- 
lich, l1/,  Seemeile  von  der  Südküsle  von  Hydra  gelegene  'Kreuz- 
inscl'  [EtavQovr^i)  antike  Namen  zu  Gehole. 


.1 


2.  Lakonien. 

Lakonike  oder  Lakedaemon  nannten  die  Alten  die  Landschaft, 
welche  sich  im  Norden  in  einer  Breite  von  beinahe  acht  Meilen 
an  Argolis  und  Arkadien,  im  Westen  in  einer  Länge  von  fünf 
Meilen  an  Arkadien  und  Messenden  anlehnt  und  an  den  übrigen 
Seilen  vom  Meere  hesjmlt  wird,  in  welches  sie  gegen  Süden  zwei 
mächtige  lange  Gebirgszüge  gleich  gewaltigen  Annen  hinausstreckt, 
wodurch  zwei  von  Nord  nach  Süd  allmälig  schmäler  werdende 
Halbinseln  entstehen,  zwischen  welchen  sich  eine  weite  Bucht 
(6  /laxavixog  xoXnog) ')  bis  zum  Südrande  des  minieren  Theiles 
der  Landschalt  nach  Norden  hineinzieht.  Die  beiden  Gebirgszüge, 
welche  in  ihrer  nördlicheren  Hälfte  durch  ein  einziges  Flussthal 
geschieden  sind,  erstrecken  sich  ziemlich  parallel  vom  äussersten 
Nordrande  der  Landschaft  an  in  einer  Länge  von  nahe  an  15 
deutschen  Meilen.  Der  östlichere  bildet  nur  in  seinem  nördlichsten 
Theile  eine  compacte  Masse ,  die  Fortsetzung  des  argivisch-arka- 
tlfechen  Gränzgebirges,  deren  Gipfel  sich  bis  zu  der  Höhe  von 
1937  und  weiter  südlich  von  1840  Meter  erheben  und  die  sich 
in  bedeutender  Breite  mit  stalllichen  Vorbergen  nach  Osten  und 
Westen  abdacht:  sie  wird  im  Altertum  mit  dem  an  phokische  und 
allische  Gebirgsuamen  anklingenden  Namen  Parnon,2)  heul  zu 
Tage  mit  dem  slavischen  Namen  Malevos  bezeichnet  Sowohl 


«)  Strub.  VIII,  p.  362;  Ptol.  III ,  IG,  9  u.  a.j  sinusüytheates 
hei  Plin.  N.  Ii.  IV,  5,  16,  wie  die  Bucht  noch  heut  zu  Tage  fGolf  von 
Marathon!*!1  (nach  rlem  an  die  Stelle  von  Gythcion  getretenen  neueren 
Hafenplatze)  heisst. 

*)  Paus.  II,  38,  7.  Was  die  Etymologie  der  Namen  TlaQvacos, 
nÜQvrjg,  TlttQvcov  anlangt,  so  steht  darin,  worauf  mich  mein  Freund 
II.  Schweizer  aufmerksam  macht,  TT  wahrscheinlich  für  K,  so  dass  die 
Namen  eigentlich  'Horn,  Hürnli'  bedeuten  und  mit  dem  der  'AxaQV(iv($ 
(vgl.  Bd.  I,  S.  107)  zusammengehören. 
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an  Höhe  als  an  Massenhaftigkeit  stehen  die  südlicheren  Fort- 
setzungen, für  welche  wir  aus  dem  Altertum  keinen  Gesamml- 
uamen  kennen,  wie  auch  heut  zu  Tage  ein  solcher  nicht  üblich 
ist,  dahinter  zurück:  der  Hauplzug  nimmt  eine  mehr  südöstliche 
Hichtung,  spaltet  sich  aber  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
Nordrande  des  Lakonischen  Meerbusens  gabelförmig  in  zwei  Aeste, 
deren  östlicher  in  das  Cap  Limenaria  (nordöstlich  von  der  alten 
Epidauros  Linien»),  der  westliche  in  die  felsige  Halbinsel  Xy Ii 
(die  Stelle  des  alten  Kyparissiae)  ausläuft;  zwischen  beiden  zieht 
sich  eine  ganz  Hache  fruchtbare  Ebene  (Leuke)  hin.  An  die  Süd- 
westseite des  östlichen  Astes  schlicsst  sich  eine  neue  Fortsetzung 
an,  die  Anfangs,  von  zahlreichen  Engthälern  durchbrochen,  die 
ganze  Breite  der  Ilalhinsel  einnimmt,  dann  aber  sich  wiederum 
in  zwei  durch  die  Ducht  von  Vatika  (im  Altertum  Husen  von 
Iloiae  genannt)  getrennte  Zweige  gabelt:  der  östlichere,  dessen 
höchster  Gipfel  (der  jetzige  Berg  Krithina)  die  Höhe  von  793 
Meter  erreicht,  endet  im  Südosten  in  dem  berüchtigten  steil 
gegen  das  Meer  abfallenden  Cap  Malea,  der  westlichere,  kürzere 
und  niedrigere,  bildet  die  in  ihrem  südlichsten  Theilc  dieselbe 
gabelförmige  Formation  wiederholende  Halbinsel  Elaphonisi  (alt 
Onu  gnathos),  welche  jetzt  durch  Uebertlulung  des  schmalen 
lslhmos,  durch  den  sie  mit  der  grösseren  Halbinsel  zusammen- 
hängt, zur  Insel  geworden  ist.  Eine  submarine  Forlsetzung  dieses 
westlicheren  Zweiges  scheint  die  Insel  Cerigo  (Kylhera)  zu  sein, 
welche  durch  eine  40  Stadien  breite  Meerenge  (von  den  italiäni- 
che n  Schillern  (la  strada  di  Cervi'  nach  dem  italiänischen  Namen 
von  Elaphonisi  benannt)  von  Elaphonisi  getrennt  ist.  Ebenso  er- 
kennen wir  in  einer  Anzahl  kleiner  Inselchen  südlich  von  Cerigo, 
unter  denen  Cerigollo  (das  alle  Aegila)1)  die  bedeutendste  ist, 
einzelne  Glieder  einer  forllaufenden  Kelle,  welche  die  Südostspitze 
Lakoniens  und  dadurch  den  Peloponnes  überhaupt  mit  der  Insel 
Kreta  verbindet. 

Weit  mächtiger,  massenhafter  und  grossartiger  als  dieser 
östliche  ist  der  den  westlichen  Theil  der  Landschaft  einnehmende 


')  Atyilct,  8.  Mcineke  ad  Stepfa.  Byz.  p.  41 ,  und  C.  Müller  a«l 
Dionys.  Perieg.  v.  4lJ9.  Oh  derselben  Insel  der  von  Steph.  p.  70ß,  3 
erwähnte  Name  "Slyvlog  (vgl.  Meineke  zu  d.  St.)  zukomme,  %vie  Kiepert 
(Topogr.-hist.  Atlas  von  Hella»  Hl.  XXI)  annimmt,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft. 
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Gebirgszug,  von  den  Alten  Taygeton  (auch  Taygetos), ')  von  den 
Byzantinern  und  Neugriechen  nach  der  Form  der  Gipfel  seines 
mutieren  Theiles  Pentcdaktylon  (Fünflingergcbirgc)  genannt,  der 
vom  südlichen  Rande  der  Ebene  des  arkadischen  Megalepolis 
(hei  dein  jetzigen  Lcondari)  bis  zum  Cap  Taenaron  hinab  eine 
imunterbruchenc  Kette  bildet,  durch  welche  nur  ein  einziger  sehr 
beschwerlicher  Pass,  die  sogenannte  Langada,  der  directcslc, 
freilich  nur  für  Fussgänger  und  Maullhierc  passierbare  Weg  von 
Sparta  nach  dem  Mcssenischen  Kaiamata  (1) — 10  Stunden},  hin- 
durchführl.  Dieser  Weg  tritt  gerade  westwärts  von  Sparta,  bei 
dem  Dorfe  Trypi,  zwischen  den  von  reichen  Quellen  bewässer- 
ten und  in  Folge  dessen  mit  Grün  überklcideten,  mit  Obstbäumen, 
Oliven  und  Weinpflanzungen2)  bedeckten  Vorbergen  in  eine  bald 
sich  verengende  Schlucht  ein  und  führt  in  dieser  als  schmaler, 
zum  Theil  gefährlicher  Pfad  zwischen  hohen  Felswänden  und  steil 
abfallenden  Helten  von  Giessbächen  aufwärts  in  die  höhere  Re- 
gion des  Gebirges,  die  noch  mit  mehreren  Arten  von  Laubholz 
besonders  mit  Nuss-  und  Kirschbäumen)  und  mit  zum  Theil  sehr 
mächtigen  Kypressen  bewachsen  ist  und  in  welcher  noch,  abseits 
von  dem  Wege,  nicht  wenige  von  Getreidefeldern  umgebene 
Dörfer  liegen.  Aus  dieser  gelangt  man  in  die  Hegion  der  Tannen, 
über  welcher  sich  noch  grüne  Matten,  in  denen  hie  und  da  ein 
Ouell  wunderbar  frischen  Wassers  emporsprudell,  hinziehen,  über- 
ragt von  zahlreichen  kahlen  Felskuppen,  unter  denen  der  ziemlich 
weit  südlich  von  diesem  Passe,  oberhalb  des  jetzigen  Xerokarnpo 
gelegene  Gipfel  des  heiligen  Elias  ')  die  bedeutendste  Höhe  (2400 

')  Vgl.  Stcph.  Byz.  p.  607,  10,  der  die  Formen  to  Tavyt  zov  (ionisch 
TrjvytTOv)  uu<l  o  und  rj  Tccvyttos  bezeugt:  die  Neutralform  ist  bei  den 
Historikern  und  Geographen  weitaus  die  überwiegende.  Die  Plural  form 
Taygeta  scheint,  abgesehen  von  Plut.  De  mul.  virt.  8  (wo  wohl  nach 
dem  sonstigen  Gebrauche  des  Plut.  to  Tavytxov  herzustellen  ist,  wie 
dies  WölfHin  bei  Polyacn.  VII,  49  nach  den  Spuren  der  Codd.  gethan 
hat),  nur  bei  röm.  Dichtern  (vgl.  Verg.  Georg.  II,  488;  Stat.  Achill.  I, 
427;  Silv.  IV,  8,  53x  vorzukommen. 

*)  Von  diesen  Vorbergen  stammte  offenbar  auch  der  bei  Theogn. 
870  erwähnte  Wein  tov  xoovqprjg  vito  (so  richtig  Hecker  für  noQVtprjg 
«jio  der  Coddv  Ttjvyixoto  "A^ndoi  rjvfy*ecv,  da  höher  hinauf  am  Ge- 
birge kein  Wein  mehr  gedeiht.  Verschiedene  Lakedämonischc  Wein- 
sortcu  erwähnt,  nach  Alkman,  Athen.  I,  p.  31 r. 

s)  Der  antiko  Name  dieses  Gipfels  ist  nicht  sicher  festzustellen. 
Paus.  III,  20,  4  erwähnt  eine  «xp«  tov  Tavytxov  TaXtTov,  welche 
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Meier)  erreicht.  Der  !»ass  führt  nördlich  von  diesen  höchsten 
Kuppen  Ober  den  Kamm  des  Gchirges  in  einer  Einsattelung  des- 
selben hinweg  und  steigt  dann  weniger  steil  als  heim  Aufstieg 
üher  die  terrassenförmigen  Ansätze,  in  welchen  sich  der  westlichste 
Theil  des  Gchirges  nach  der  Ebene  Messeniens  zu  ahstuft,  hinab. ') 
Südlich  von  der  durch  die  höchsten  Gipfel  gekrönten  Partie 
tritt  ein  Theil  des  Gebirges  —  meist  anmuthige,  mit  Gebüsch 
und  Wald  bedeckte  Hügel,  auf  denen  die  sogenannten  Harduno- 
Choria  liegen  —  weit  nach  Nordost  vor  und  schlicsst  dadurch 
die  Ebene  von  Sparta  im  Südosten  bis  auf  einen  schmalen  Spall, 
durch  welchen  der  Fluss  ausströmt,  ah.  Die  Hauptmasse  des  Ge- 
birges zieht  sich  gleichmässig  in  nordsüdlichcr  Richtung  fort  und 
bildet  ostwärts  in  steilen,  unwirlhlich.cn  Felszacken,  westwärts  in 
breiteren,  durch  kleine  Buchten  getrennten  Febstirnen,  über  wcl- 
clicu  sich  meist  kleine  anbaufähige  Hochebenen  hinziehen,  gegen 
das  Meer  abfallend,  eine  durchschnittlich  2—3  Stunden  breite 
felsige  Halbinsel  ^dic  Mavr\,  auch  xaxa  ßovviu,  rdic  bösen  Berge' 
genannt),  an  welche  dann  durch  einen  schmalen  felsigen  Isthmos 
eine  kleinere,  mehrfach  ausgezackte  Halbinsel  angehängt  ist, 
welche  in  dem  Cap  Malapan  (Tacnaron),  der  südlichsten  Spitze 
der  griechischen  Halbinsel  und  einem  der  südlichsten  Punkte  des 
europäischen  Festlandes  überhaupt,  endet.  Der  südlichere  Theil  des 
Gebirges  ist  reich  an  verschiedenen  Marinorarlen,  die  zum  grössten 
Theile  schon  im  Altertum  ausgebeutet  worden  sind.  Zunächst 
findet  sich  nahe  dem  eigentlichen  Vorgebirge  nördlich  von  der 


dem  Helios  geweiht  war,  dem  mau  daselbst  untor  Anderem  auch  Pferde 
opferte,  und  eine  zweite  nicht  weit  davon  entfernte  EvoQCtg,  wo  viel 
Wild,  besonders  wilde  Ziegen,  vorkamen.  Gegen  die  sonst  nahe  lie- 
gende Identificirting  des  Talcton  mit  dem  Gipfel  des  heiligen  Elias 
spricht  die  Angabc  des  Paus.,  dass  jenes  'oberhalb  Bryseae'  (das  mehr 
als  zwei  Stunden  nordwärts  von  Xerokampi  lag)  sich  erhebe;  der  Name 
Euoras  aber  scheint  nach  der  Schilderung  des  Paus,  nicht  bloss  einem 
einzelnen  Gipfel,  sondern  einem  grösseren  Theile  des  Gebirges  zuzu- 
kommen. 

•)  Ich  habe  bei  meiner  Durchwauderung  der  Langada  die  sichere 
Ucberzcugung  gewonnen,  dass  die  von  einigen  neueren  Gelehrten  auf 
Grund  von  Odyss.  y,  491  ss.  und  o,  182  ss.  aufgestellte  Ansicht,  es  habe 
in  der  Zeit  der  achäischen  Herrschaft  hier  eine  fahrbare  Strasse  von 
Phcrae  (Kaiamata)  nach  .Sparta  durch  das  Taygcton  geführt,  durchaus 
nnroöglich  ist. 
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Bucht  Kisternaes  eine  starke  Ablagerung  schwarzen  Marmors,  der, 
wenn  er  polirt  wird,  schwarzgrau  erscheint;  weiter  nördlich  an 
zwei  Stellen  treten  mächtige  Hänkc  eines  rolh,  grün  und  weiss 
gefärbten  Marmors  (mit  gewellten  Adern)  zu  Tage;  endlich  einige 
Stunden  weiter  nördlich  oberhalb  des  Dorfes  Damaristika  sind 
sehr  ausgedehnte  Brüche  des  schönsten  rothen  Marmors  (Hosso 
antico),  die  neuerdings  durch  Prof.  Siegel  in  Athen  wieder  in  Be- 
trieh gesetzt  worden  sind. ')  Eine  andere,  gleichfalls  schon  von 
den  Alten  benutzte  edle  Steinart  findet  sich  in  dem  gegen  Nord- 
ost vorgeschobenen  Theile  des  Taygeton,  südwestlich  von  dem 
Dorfe  Levetzova  (dem  alten  Krokeae):  ein  schöner  Porphyr  von 
dunkellauchgrüner  Grundfarbe,  dessen  Schichten  nur  leider  jetzt 
so  zerklüftet  sind,  dass  es  schwer  hält  ganze  Stücke  von  einem  Fuss 
Breite  und  einigen  Zollen  Dicke  zu  gewinnen,  wie  er  auch  schon 
im  Altertum  nicht  in  grösseren  Blöcken,  sondern  in  einzelnen, 
an  Form  den  Flusskieseln  ähnlichen  Stücken  zu  Tage  gefördert 
wurde.2)  Ausserdem  enthält  das  Gebirge  an  verschiedenen  Stel- 
len Ablagerungen  von  Eisenocker,  welche,  wie  die  Eisenschlacken, 
die  man  noch  an  einigen  Punkten  bemerkt,  sowie  die  Nachrichten 
der  Alten  von  der  Lakonischen  Eisenfabrication3)  beweisen,  eben- 
falls von  den  Alten  ausgebeutet  worden  sind.  Endlich  waren  die 
Wälder,  welche  die  höheren  Partien  des  mittleren  Gebirgsslockes 
oberhalb  der  Ebene  von  Sparta  bekleiden,  im  Altertum  sehr  reich 
an  Wild  und  boten  dadurch  den  Spartiaten  die  beste  Gelegenheit, 
ihrer  Lieblingsbeschäftigung,  der  Jagd,  obzuliegen.4) 

Die  beiden  bisher  geschilderten  Gebirgszüge  umschliessen  in 
ihrer  nördlichen  Hälfte,   von  den  Gränzen  Arkadiens  und  der 


')  Vgl«  meine  Abhandlung  'lieber  das  Vorgcbirg  Tncnaron*  in  den 
Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  I  CI.  VII  Rd.  III  Abth.  8. 
773  ff.,  bes.  S.  782  f.  und  789  ff. 

*)  Paus.  III,  21,  4.  Plin.  N.  h.  XXXVI,  7,  55  rechnet  das  Gestein 
fälschlich  zu  den  Marmorn.    Vgl.  Fiedler  Heise  I,  S.  326  ff. 

'')  S.  bes.  Steph.  Hyz.  p.  407,  19  ff.,  wozu  Meincke  auf  Schneider 
Histor.  rci  metall.  p.  26  ss.  verweist. 

4)  Vgl.  Paus.  III,  20,  4,  nach  welchem  die  Strecken  zwischen  den 
Kuppen  Taleton  und  Euoras  (vgl.  S.  104,  Anm.  3)  ttt  Gfjgat  genannt 
wurde.  Die  Lakonischen  Jagdhunde  waren  berühmt:  vgl.  Aristot.  Hist. 
anim.  VI,  20;  De  gener.  animal.  V,  2;  Pindar.  frg.  73  Bergk;  Xcnojib. 
Cyncg.  \),  1;  Poll.  V,  37;  Verg.  Georg.  III,  345;  405;  Hör.  Epod.  6,  5; 
Lucan.  Phars.  IV,  441. 
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argivischen  Kynuria  bis  zum  Lakonischen  Meerhusen  Iiinah,  das 
Thal  eines  bedeutenderen  Flusses,  der  wichtigsten  Lehensader 
der  Landschaft,  dessen  Lauf  im  Wesentlichen  derselben  Richtung 
folgt  wie  jeue  beiden  Gebirgszüge.  Dies  ist  der  Eurotas,  jetzt 
Iii  genannt,  der  au  den  sudlichen  Abhängen  der  Haudgebirgc 
des  südöstlichen  Arkadiens  —  wie  die  Alten  behaupteten,  aus 
denselben  Quellen  wie  der  Alpheios,  der  Hauptfluss  des  südlichen 
Arkadiens1)  —  aus  mehreren  unscheinbaren  Bächlein  sich  bildet 
und  zunächst  etwa  vier  Meilen  weil  als  ächter  Sohn  des  Gebirges 
jn  schmalem  Engthale  rasch  dahinstromt,  bis  er  seinen  bedeu- 
tendsten Zufluss,  den  Oinus  (jetzt  Kelephina)  von  Osten  her 
aufnimmt.  Von  da  an  durchströmt  er,  immer  noch  in  raschem 
Lauf,  aber  in  breiterem,  mit  Oleandergebüsch  umsäumten  Welt 
und  in  mannigfaltigeren  Windungen,  eine  fünf  Stunden  lange, 
zwei  Stunden  breite  fruchtbare  Ebene,  diu  den  natürlichen  Mit- 
telpunkt der  ganzen  Landschaft  und  daher  auch  zu  allen  Zeiten  das 
Cenlrum  ihres  politischen  Lebens  bildet ,  tritt  dann  in  eine  ganz 
enge  Schlucht  zwischen  dem  früher  erwähnten  breiten  Vorsprung 
des  Taygeton  und  den  südwestlichsten  Vorhöhen  des  Parnon  im 
weiteren  Sinne  ein,  den  Au  Ion,  2)  durch  welchen  im  Altertum 
eine  zum  Thcil  in  die  Felsen,  welche  die  Ufer  des  Flusses  über- 
ragen, eingeschnittene  Fahrstrasse  führte,  endlich  nach  fast  fünf- 
stündigem, vielfach  gewundenem  Lauf  in  die  ganz  durch  den  Fluss 
geschaffene  und  fortwährend  im  Lauf  der  Jahrhunderte  sich  er- 
weiternde Alluvialebene,  durch  die  er  in  den  Lakonischen  Meer- 
busen einmündet.  Kaum  V/t  Stunde  westlich  von  seiner  Münd- 
ung ergiesst  sich  ein  Fluss,  der  sich  erst  in  der  Mündungsebene 

•)  S.  Strab.  VI,  p.  275;  VIII,  p.  343;  Paus.  VIII,  44,  3.  Der  Name 
EvQtoxas  wird  von  den  Neuem  [»gl.  Curtius  Griech.  Etymol.  I,  S.  319) 
wohl  mit  Recht  auf  die  Wurzel  PT  {fim)  zurückgeführt.  Die  Sape 
machte  ihn  zum  Sohne  der  Taygete  (Steph.  Hyz.  p.  607,  12),  weil  er 
ja  auch  vom  Taygeton  zahlreiche  Zuflüsse  erhält,  oder  des  Myles  (Paus. 
III,  1,  1)  nach  den  Mühlen,  die  er  treibt,  oder  auch  des  Lelex,  des 
autochthonen  Ahnherrn  der  ältesten  Bevölkerung  des  Landes,  und  zum 
Vater  der  Sparte  (Apollod.  III,  10,  3).  Der  Name  Boi«  vv.c-t ,  den  er 
nach  Etym.  M.  p.  218,  19  in  älterer  Zeit  geführt  haben  soll,  naQtt  ro 
ßoog  pvHrj&iiov  naQcntli'iOiov  ?%ttvt  ist  gewiss  nur  ein  dichterisches 
Hei  wort. 

*)  Polyaen.  II,  14,  1:  eine  lakonische  Stadt  dieses  Namens  nennt 
Steph.  Byz.  u.  Avl(6v.  l'eber  die  Spuren  der  alten  Strasse  s.  Lcake 
Travels  in  Morea  I,  p.  194. 
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selbst  bildet  und  nacll  der  Fülle  klaren  Wassers,  die  er  nach 
kurzem  Lauf  dem  Meere  zuführt,  von  den  Anwohnern  'der  könig- 
liche FIuss'  (Basilopotamos)  genannt  wird.  Einige  andere  vom 
Wassersystem  des  Eurotas  unabhängige  Flüsse  findet  man  im  öst- 
licheren Theile  der  Ebene,  die  sich  aber,  bevor  sie  das  Meer  er- 
reichen, in  den  Sümpfen  der  Küstenstrecke  (in  der  Gegend,  wo 
das  alle  Helos  lag)  verlieren:  der  bedeutendste  darunter  und 
überhaupt  in  Bezug  auf  die  Länge  seines  Laufes  der  bedeutendste 
Fluss  der  ganzen  Landschaft  nächst  dem  Eurotas  ist  das  vom 
Parnon  herkommende  Mariorrheuma ,  welches  in  diesem  seinem 
moderneu  Namen  (den  antiken  kennen  wir  nicht)  den  Namen 
der  alten  Ortschaft  Marios,  in  deren  Nähe  es  entspringt,  bewahrt 
hat.  Fast  zahllos  endlich  ist  die  Menge  der  ausserhalb  des 
Stromgebietes  des  Eurotas  liegenden  kleinen  Bäche,  besonders 
auf  den  beiden  Halbinseln,  deren  meist  sehr  kurze  Betten  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Theil  des  Jahres  hindurch  wasserlos  bleiben. 

So  klar  und  bestimmt  auch,  abgesehen  von  der  Nordseite, 
nach  den  andern  Seiten  hin  die  Gränzen  der  Landschaft  von  der 
Natur  vorgezeichnet  sind,  so  war  doch  die  politische  Begränzung 
derselben  zu  verschiedenen  Zeilen  sehr  verschieden  und  schwank- 
end. Nach  der  einheimischen  Tradition,  welche  den  Aulochlhoneu 
Lelex  als  den  ersten  Herrscher  des  Landes  nannte  und  mit  ihm 
die  verschiedenen  lopiseben  Benennungen  wie  Eurotas,  Taygelou, 
Lakcdaemon,  Sparta,  Amyklae,  Therapne  genealogisch  verknüpfte, 
müssen  wir  Lelegcr  als  die  ältesten  Bewohner  des  Landes  be- 
trachten. 1  Schon  damals  aber  bildete  der  Rücken  des  Taygelon 
keine  Völkerscheide,  sondern  dieselbe  Bevölkerung  nahm  die 
östlichen  wie  die  westlichen  Abhänge  des  Gebirges  und  die  beiden 
unterhalb  desselben  gelegenen  frurhtbaren  Ebenen,  die  Spartanische 
sowohl  als  die  Messenische,  ein,  während  der  östlichere  Theil  der 
Landschaft,  die  Parnonhalbinsel  bis  zum  Cap  Malea  hinab,  im  Be- 
sitz einer  den  ältesten  Bewohnern  von  Argolis  und  Arkadien  ver- 
wandlen  pelasgisch-ionischen  Bevölkerung  gewesen  zu  sein  scheint, 
mit  welcher  wahrscheinlich  auch  Minyische  Elemente  sich  ver- 
mischt haben.2)  Auch  die  Phoiniker,  welche  frühzeitig  die  Insel 
Kylhera,  behufs  Ausbeulung  der  dort  sehr  ergiebigen  Purpur« 

')  Paus.  III,  1,  1  ff.,  dazu  besonders  Deimling  Die  Leleger  S.  117  fl\ 
*)  Darauf  führen  mehrfache-  Spuren  der  alten  Ortsnamen,  wie  Aso- 
pos,  Kyparissos,  Delion  (Epidclion) ,  Epidauros  u.  a.    Die  Er/Jlhlung 
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Fischerei,  in  Besitz  genommen  haben,  scheinen  von  dort  aus  Nieder- 
lassungen an  einzelnen  Küstenpunkten,  besonders  wohl  der  öst- 
lichen Halbinsel,  gegründet  zu  haben.  Dann  unterwarfen  sich  die 
Acliäer,  jedenfalls  von  Argolis  aus,  die  ganze  Landschaft,  die  nun, 
wie  bisher  mit  dem  westlicheren  Thcile  Mcsseniens  politisch  ver- 
bunden, eine  Art  Lehensfürstentum  des  Reiches  der  Atriden  bil- 
dete. ')  Als  dann  die  Dorier,  offenbar  vom  südlichen  Arkadien 
aus,  wo  sie  der  Widerstand  der  tapferen  Bergbewohner  vom  Vor- 
dringen in  das  Innere  dieser  Landschaft  zurückgehalten  halle, 
dem  Laufe  des  Eurolas  folgend  in  Lakonien  eingedrungen  waren 
und  sich  im  nördlichsten  Thcile  der  minieren  Ebene  festgesetzt 
hallen,  unterwarfen  sie  sich  allmahlig  und  nach  harten  Kämpfen 
die  Landschaft  von  der  arkadischen  Gränze  bis  zum  Lakonischen 
Meerbusen,  beziehentlich  bis  zum  Vorgebirge  Taenaron  hinab  in 
der  Weise ,  dass,  mit  Ausnahme  des  unmittelbaren  Gebietes  von 
Sparta,  die  altachäischc,  beziehentlich  lelcgiscbc  Bevölkerung 
nicht  nur  im  Besitz  ihres  Grundeigentums,  sondern  auch  unter 
der  unmittelbaren  Regierung  ihrer  einheimischen  Fürsten  gegen 
Zahlung  eines  bestimmten  Tributs  und  Leistung  der  Heeresfolge 
an  die  Eroberer  verblieb.  So  waren  innerhalb  der  eben  bezeich- 
neten Gränzen  neben  dem  dorischen  Staate  Sparta  fünf  unter 
der  Oberhoheit  desselben  stehende  lakedämonische  (Periöken-) 
Staaten  vorhanden,  als  deren  Mittelpunkte  wir  durch  Ephoros2) 


von  der  Ansiedelung  der  Minyer  am  Taygeton  bei  H^rod.  IV,  115  ff. 
darf  gewiss  nicht  als  historisch  betrachtet  werden,  sondern  ist  hervor- 
gerufen durch  das  Bestreben,  die  Lakonischen  Minyer  mit  denen  von 
Lemnos  und  Thera  zu  verknüpfen. 

')  Von  den  Städten,  deren  Bewohner  der  Sehiffscatalog  (II.  />'.  581  lt.. 
als  unter  der  Führung  des  Menclnos  stehend  aufführt,  ist  allerdings 
Oitylos  die  westlichste;  allein  die  sieben  Städte,  welche  Agamemnon 
dem  Achilles  als  Heiratsgut  verspricht  (II.  I,  150  ff.),  liegen  sämmtlich 
weiter  nach  Nordwesten,  so  dass  also  wenigstens  nach  der  Vorstellung 
des  Dichters  dieser  Partie  der  Ilias  noch  das  ganze  östliche,  ja  wenn 
die  alte  Identificirung  der  Namen  Aepeia  und  Pedasos  mit  den  späteren 
Korone  und  Methone  richtig  ist,  auch  das  südwestliche  Messenien  bis 
gegen  Pylos  hin  unter  der  Herrschaft  des  Agamemnon  stand. 

»)  Bei  Strab.  VIII,  p.  364,  vgl.  Curtius  Pelop.  II,  S.  309  und  Schäfer 
De  ephoris  Lacedaemoniis  (Leipz.  1863),  p.  5,  welchem  letzteren  ich  in 
der  Bestimmung  der  fünften  Ortschaft  (Geronthrae  statt  Boiae,  wie 
Curtius  wollte:  vgl.  Paus.  e.  2,  6  und  c.  22,  6)  gefolgt  bin  und  auch 
darin  beistimme,  daftfl  er  die  fünf  Ephoren.  ihrer  ursprünglichen  Bedeut- 
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folgende  Orle  kennen:  Aegys,  Amyklac,  Pilaris,  Las  und  Ge- 
ronlhrac.  Es  ist  natürlich,  besonders  bei  der  Herrschsucht  und 
tiein  Streben  nach  politischer  Cenlralisalion,  welche  im  dorischen 
Charakter  liegen,  dass  dieser  Zustand  nicht  von  langer  Dauer 
sein  konnte,  und  so  hören  wir  denn,  dass  die  Sparliaten  eins 
nach  dem  anderen  dieser  Lehensfürstenlünier ,  zum  Theil  wieder 
nach  harten  Kämpfen ,  durch  welche  ein  Theil  der  alten  Bevölk- 
erung zu  Hörigen  {Etlares) ')  herabgedruckt  wurde,  während 
die  Ucbrigen  als  ntgioixot  freie,  wenn  auch  aller  eigentlichen 
politischen  Hechte  entbehrende  Leute  blieben,  ihrer  unmittelbaren 
Herrschaft  unterwarfen.  Bald  drangen  sie  nun  auch  erobernd 
weiter  gegen  Osten  wie  gegen  Westen  vor:  sie  nahmen  die  ganze 
Parnonhalbinscl  sammt  der  Insel  Kylhera,  die  bisher  unter  der 
Herrschaft  der  Argivcr  gestanden  hatten,2)  in  Besitz  und  entrissen 
denselben  unter  blutigen  Kämpfen  sogar  die  Kynuria;  sie  über- 
schritten das  Taygeton  und  machten  die  ganze  blühende  Land- 
schaft Messenien  zu  Spartiatischem  Zehenllande.  Auch  nordwärls 
suchten  sie  auf  Kosten  der  Arkader  ihre  Gränzen  zu  erweitern, 
konnten  aber  hier  in  Folge  des  energischen  Widerslaiides ,  wel- 
chen namentlich  die  Tegeaten  leisteten,  nichts  Beträchtliches 
gewinnen.  Immerhin  aber  erstreckte  sich  in  der  Blütezeit  der 
Spartanischen  Macht,  in  der  Zeit  vom  Ende  des  achten  bis  zum 
zweiten  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  das  Gebiet 
Spartas  vom  Argolischen  bis  zum  Kyparissischen  Meerbusen  und 
umfasste  zwei  Fünftel  des  ganzen  Peloponnes,  so  dass  es  nicht  zum 
Verwundern  ist,  wenn  die  Sparliaten  im  stolzen  Selbstgefühl  sieb 
als  die  natürlichen  Führer  nicht  nur  der  Halbinsel,  sondern 
auch  von  ganz  Hellas  betrachteten  und  wenn  die  übrigen 
griechischen  Staaten,  selbst  Athen  nicht  ausgenommen,  vom 
Glänze  des  sparliatischen  Namens  geblendet,  nur  schwer  sich  enl- 
schlicssen  konnten,  ihnen  im  ollem  n  Kampfe  gegenüber  zu  tre- 
ten.  Dieser  Glanz  verbleichte  aber  schnell,  als  zum  ersten  Male 

ung  nach,  als  Gehülfen  der  Spart  Könige  zur  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung  eben  dieser  Hezirke,  die  früher  unter  achäischen  Fürsten 
gestanden  hatten,  betrachtet. 

')  Die  Alten  selbst  leiten  diesen  Namen  durchaus  von  der  Ortschaft 
Elog  her,  während  manche  neuere  Gelehrte  die  Ableitung  von  ttkov, 
tktiv  vorziehen.  Wofür  man  sich  auch  entscheiden  mag,  jedenfalls  ist 
der  Name  aus  einem  ursprünglichen  "Eljotis  entstanden. 


')  Herod.  I,  82. 
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ein  feindliches  Heer,  von  Epameinondas  geführt,  in  Lakonien  ein- 
gedrungen war  und  es  bis  zum  Lakonischen  Meerbusen  hinab 
durchzogen  halle  (Ol.  102,  3),  ein  Zug,  der  den  Spartanern  nicht 
nur  den  schon  bei  Leuklra  zerstörten  Nimbus  ihrer  Unbesieg- 
barkeit, sondern  auch  die  kleinere  Hälfte  ihres  Gebietes  kostete: 
Messenien  wurde  ihnen  entrissen  und  als  unabhängiger  Staat  neu 
constituirt,  und  wenn  auch  Sparla  niemals  die  Bechtsbeständigkcil 
dieser  etwas  schwächlichen  Constitution  anerkannt  hat,  so  ist  es 
ihm  doch  nicht  gelungen,  das  Verlorne  wiederzugewinnen. 
Weitere  Verluste  brachte  ihm  der  unbeugsame,  eines  bessern  Ge- 
schickes würdige  Stolz,  mit  welchem  es  nach  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  Philipp  II.  von  Makedonien,  als  Alles  sich  vor  ihm 
beugte,  entgegenzutreten  wagte,  indem  durch  dessen  Machtspruch 
die  Kynuria  sammt  einem  T heile  der  Ostküste  Lakoniens  den  Ar- 
givern,  die  Gränzdistrictc  gegen  Arkadien  (Helminatis  und  Skirilis) 
den  Megalepoliten  und  Tegeaten,  und  eine  beträchtliche  Strecke 
Landes  am  westlichen  Abhänge  des  Taygeton  (der  Bezirk  von 
Denthalioi  und  der  Küstenstrich  bis  zu  dem  Bache  Pamisos  hinab) 
den  Messcniern  zugetheilt  wurden.1)  Zwar  gelang  es  den  Spar- 
tanern bald,  einen  Theil  des  Verlornen  wiederzugewinnen;  aber 
als  dem  kurzen  Aufschwünge  des  durch  Kleomencs  III.  verjüngten 
Staates  die  Schlacht  bei  Sellasia  ein  rasches  Ende  gemacht  hatte 
und  als  Philopoimen,  der  unermüdliche  und  unversöhnliche  Ge- 
gner Spartas, 2)  an  die  Spitze  des  achäischen  Bundes  getreten  war, 
wurde  ihnen  nicht  nur  die  Belminatis  wieder  entrissen  (die  ihnen 
indess  später  durch  die  Börner  zurückgegeben  ward),  sondern 
auch  die  sämmtlichen  Küstenstädtc  der  Landschaft,  deren  Be- 
wohner bisher  Periökcn  gewesen  und  durch  die  von  den  Spar- 
tiaten  verschmähten  Erwerbszweige  (Handel  und  Industrie)  zum 
Wohlstand  gelangt  waren,  wurden  für  unabhängig  erklärt  und 
diese  ihre  Unabhängigkeit  durch  den  achäischen  Bund ,  dessen 
gezwungenes  Mitglied  Sparta  selbst  eine  Zeit  lang  war,  garanlirt. 
Nach  der  Auflösung  des  Bundes  erhielt  es  zwar  durch  die  Börner 
seine  Autonomie,  soweit  von  einer  solchen  in  dieser  Zeit  über- 
haupt die  Bede  sein  kann,  zurück,  aber  die  Periökenstädte  blieben 

')  Vgl.  A.  Schäfer  Demosthencs  und  seine  Zeit  III,  1,  S.  38  ff. 

*)  rPhilopoemen  —  auetor  Semper  Achaeis  miuuendi  opes  et  aueto- 
ritatem  Laccdaemünioruni'  Liv.  XXXVIII,  31.  Ueber  die  Belminatis  vgl. 
ebds.  c.  34. 
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selbständig  und  vereinigten  sich,  nachdem  die  Wiederherstellung 
der  landschaftlichen  Slaatenvereine  von  Rom  aus  gestattet  worden 
war,  zu  einem  Bunde,  der  'Gemeinschaft  der  freien  Lakunen' 
fro  xotvov  täv  'EktvfteQoXaiMovcöv) ,  welcher  durch  Auguslus 
förmlich  anerkannt  wurde  und  noch  im  zweiten  Jahrhunderl  n.  Chr., 
wenn  auch  mit  verminderter  Mitgiiederzahl  (18  statt  24),  bestand.  *) 
Die  Spartaner  erhielten  von  Augustus,  wahrscheinlich  durch  die 
Vermiltelung  von  dessen  Günstling  C.  Julius  Eurykles,  der  eine 
Zeit  lang  als  eine  Art  Tyrann  in  Sparta  regierte,  ein  Stück  des 
östlichen  Messeniens  mit  den  Städten  Thuria  und  Pharae  zum 
Geschenk,  allein  Tiberius  sprach  nicht  nur  diese,  sondern  auch 
den  östlich  davon  gelegenen  Bezirk  von  Denthalioi  den  Messeniern 
wieder  zu  und  setzte  die  Wasserscheide  des  Taygeton,  weiter 
südlich  eiue  enge  von  einem  Giessbach  durchflossene  Schlucht 
(die  ioCqio$  vantj)  zwischen  den  Städten  Gerenia  und  Abiae  als 
Gränzscheide  zwischen  Messenien  und  Lakonien  fest.2) 

Im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  wurde  Lakonien,  insbe- 
sondere das  Eurolasthal,  durch  verheerende  Einbrüche  der  Go- 
then (267  und  395),  seit  dem  achten  Jahrhunderl  durch  slavischc 
Stämme,  die  sich  namentlich  am  Taygeton  dauernd  ansiedelten, 
heimgesucht,  später  wechselte  sein  Besitz  zwischen  Byzantinern, 
Franken,  Türken  und  Venezianern  bis  zur  Stiftung  des  König- 
reichs Griechenland.  3) 

Die  topographische  Schilderung  Lakonicns  beginnen  wir  mit 
dem  Flussgebiet  des  Eurotas,  d.  h.  der  von  diesem  Flusse  und 
seinen  Nebenflüssen  (unter  denen  freilich  nur  der  Oinus  ein 
eigenes  zur  Anlage  einer  Stadl  brauchbares  Flussthal  besitzt) 
durchströmten  Land-,  beziehentlich  Gebirgsstrichc.  Das  obere  Eu- 
rolasthal, welches  gegen  Osten  durch  meist  unmittelbar  an  das 

•   ■■■  ■■■ 

*)  Paus.  III;,  21,  6  f.  (zu  dessen  Zeit  folgende  Orte  selbständige 
Jlundesgliedcr  waren:  Gytheion,  Tcuthrone,  Las,  Pyrrhichos,  Kaenepolis, 
Oitylos,  Leuktia,  Thalaniae,  Alngonia,  Gcrenia,  Asopos,  Akriae,  Boiae, 
Zarax,  Kpidauros  Limcra,  Brasiae,  Geronthrae,  Marios);  vgl.  Strub.  VIII. 
p.  366;  C.  I.  gr.  n.  1389;  II.  Sauppe  in  den  Nachrichten  von  der  O.  A. 
Universität  und  der  Göttinger  Gesellschaft  d.  Wiss.  1865,  N.  17,  S.  461  ff. 
Dasselbe  ist  xö  xoivdv  rcäv  Aux^daipoviav  C.  I.  gr.  n.  1335. 

»)  Paus.  IV,  1,1;  30,  2;  31,  1;  Tac.  Anual.  IV,  43;  vgl.  Kos.*  Rei- 
sen I,  S.  3  ff. 

3)  Vgl.  die  rel,crsieht  bei  Ciirti.is  Pclop.  I,  S.  84  ff.  und  II, 
S.  211  f. 
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Flussufer  hinantrclende  ratilic  Berge  bcgiänzt  wird,  während  von 
Westen  her  die  durch  kleine  ttäche  getrennten  Vorhöben  des 
Taygcton  aUmfillg  gegen  den  Fluss  absteigen  und  Raum  für  eine 
Heerstrassc  am  rechten  Ufer  lassen,  bildete  das  Gebiet  von  drei 
für  die  Verteidigung  des  Zuganges  zum  Herzen  der  Landschaft 
sehr  wichtigen  Periökenslädten  und  wurde  daher  mit  dem  Na- 
men Tripolis  bezeichnet.1)  Die  nördlichste  derselben  war  Bc- 
lemina  (auch  Belmina  oder  Bei  Iii  na  geschrieben),  deren  Ge- 
bief,  die  wasserreichste  Gegend  von  ganz  Lakonien,  von  den  Ar- 
kadern als  ursprünglich  arkadisches,  von  den  Lakedaemoniern  in 
aller  Zeit  widerrechtlich  annectirtes  Land  rerlamirl  und  auch 
zeilweise  occupirt  wurde  (vgl.  oben  S.  111):  der  natürlichen 
Gränzschddc  nach  mit  Unrecht,  da  es  zum  Stromgebiet  des  Eu- 
rotas,  nicht  des  Alphcios  gehört.2)  Der  Ortschaft  selbst,  in  deren 
Nähe  ein  Heiligtum  des  Hermes  CEqucuov)  stand,  gehören  wahr- 
scheinlich die  Huinen  südlich  von  dem  Dorfe  l*etrina,  westlich 
von  dem  quellenreichen,  von  mehreren  sich  vereinigenden  Bächen 
umflossenen  Berge  Chelmos  an;  ein  mittelalterliches  Castell, 
dessen  Mauern  theilweise  auf  hellenischen  Fundamenten  ruhen, 
auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  scheint  die  Stelle  einer  alten  Be- 
festigung zum  Schulze  der  an  der  Südseite  des  Berges  hinfüh- 
renden Heerslrasse  von  Megalepolis  nach  Sparta  einzunehmen.3) 
Diese  Strasse  zieht  sich  zunächst  elwa  2'/.,  Stunden  lang  ober- 
halb des  rechten  Flussufers  auf  den  Vorhöhen  des  Taygeton  hin, 
bis  sie  eine  nicht  unbedeutende  Ebene,  die  grössle  des  obern 


')  'Tripolin  Lnconici  agri  qui  proximus  Hnem  Megalopolitarum  est' 
Liv.  XXXV,  27:  da  mm  nach  Polyb.  IV,  81  auch  Pellene  zur  TQtnoXig 
gehörte,  so  scheint  dieselho  von  der  CJ  ranze  von  Megalepolis  bis  in  die 
Nähe  der  Einmündung  des  Oinus  sich  erstreckt  zu  haben. 

*)  Rflffii'va  Paus.  III,  21,  3;  VIII,  85,  3;  BfXutväxtg  %(oqa  Polyb. 
II,  54,  was  wohl  auch  bei  Strab.  VIII,  p.  343  und  Ptol.  III,  16,  22  (für 
BXtp.)  herzustellen  ist;  ß*A|JivaPlut.Cleoin.4;  Ilesycli.undSteph.u.  d.W.; 
ager  Helbinates  Liv.  XXXVIII,  34.  Ob  auch  mit  dem  von  Paus. 
VIII,  27,  4  erwähnten  BXiviva  dieselbe  Ortschnft  gemeint  ist  (vgl.  Cur 
tius  Pelop.  I,  s.  337),  ist  ganz  unsicher. 

*)  Man  könnte  an  das  'A&rjvcupv  denken,  das  nach  Plnt.  Oleomen. 
4  xrjfpl  tiJv  BiXßivav  —  tußoXr)  rrjg  Aa%oivi%i]g  war;  allein  aus  Polyb. 
II,  4C;  IV,  37;  60;  81  verglichen  mit  Pau.sanias  VIII,  44,  2  sieht  man, 
dass  dies  nördlich  vom  Chelmos  am  Wege  von  Megalepolis  nach  Asca, 
also  auf  arkadischem  Gebiet  lag. 

1U  RSIAN,   OKOGU.   II.  8 
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Eurolaslhalcs,  erreicht,  die  sich  in  verschiedener  Breile  auf  beiden 
Ufern  ilrs  Flusses  über  eine  Stunde  weit  von  Nord  nach  Süd 
erstreckt.  Den  nördlichen  Abschluss  derselben  bildet  ein  vom 
Taygcton  nach  dem  Eurotas  sich  hinziehender  niedriger  Hügel- 
rücken  zwischen  den  Dörfern  Georgitzi  und  Pardali,  auf  welchem 
die  Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses  auf  hellenischem  Un- 
terbau stehen  und  unterhalb  dessen  man  auch  in  der  Ebene  Reste 
einer  alten  Ortschaft  findet.  Olm«  Zweifel  war  dies  die  zweite 
Ortschalt  der  Tripolis,  wahrscheinlich  das  alte  Aegys,  das  sehr 
frühzeitig  durch  die  Spartiatischen  Könige  Archelaos  und  Charillos 
zerstört,  dessen  Name  aber  (Aegytis)  der  ganzen  Gegend  zu 
beiden  Seiten  des  oberen  Taygcton,  die  halb  zu  Arkadien  bald 
zu  Lakonien  gehörte,  geblieben  war:  an  die  Stelle  des  allen 
Hauptortes  scheint  später  Karystos,  eine  durch  ihren  Weinbau 
bekannte  Ortschaft,  getreten  zu  sein. ')  Im  Süden  wird  jene  Ebene 
abgeschlossen  durch  den  breiten  nach  Westen  vortretenden  Berg 
von  Vnrlia,  dessen  westlicher  Fuss  fast  unmittelbar  vom  Eurotas 
bespült  wird,  während  die  Strasse  nahe  dem  rechten  Ufer  zwi- 
schen diesem  und  den  Vorhügeln  des  Taygeton  hinläuft.  Auf 
zwei  gegen  Nordwest  vorgeschobenen  Höhen  des  Herges  von 
Vurlia  liegen  zwei  einzelne  Kapellen  (des  heiligen  Ioannis  und 
des  heiligen  Dimitrios),  östlich  davon  in  einer  Schlucht  Reste  eines 
mittelalterlichen  Caslells;  am  westlichen  Fusse  jener  Höhen  ent- 
springen zwei  sehr  wasserreiche  Quellen,  welche  zusammen  einen 
kleinen  Teich  bilden  und  dann  in  den  Eurotas  abfliessen.  Eine 
halbe  Stunde  weiter  südlich  findet  man  Spuren  alter  Mauern,  die 
sich  quer  über  den  Weg  ziehen,  also  offenbar  einer  auf  förm- 
lichen Verschluss  der  Strasse  abzielenden  Befestigung  angehören; 
Reste  einer  zweiten  Befestigung  von  geringerer  Ausdehnung  (wohl 
eines  blossen  Warlthurmes)  finden  sich  wieder  eine  halbe  Stunde 
weiter  südlich  in  der  Nähe  der  noch  eine  starke  Stunde  von 
Sparta  entfernten  neueren  Eurotas-Brücke  (rov  Kondvov  xo  y&- 
tpvQi),  über  welche  jetzt  der  Hauptweg  aus  dem  Eurotas-  nach 
dem  Oinusthale  (über  den  südlichsten  Theil  des  Berges  von 
Vurlia)  und  weiter  nach  dem  südöstlichen  Arkadien  führt  und  die 
füglich  als  der  Abschluss  des  oberen  Eurotasthaies  betrachtet 

•)  Paus.  III,  2,  6;  VIII,  34,  5;  Strab.  VIII,  364;  X,  44G;  Puhl*. 
II,  54  (wo  die  Alyvuq  u.  Btlpivattg  %(OQct  verbuuden  sind);  Steph  Byx. 
u.  Alyvg:  vgl.  Vischer  Erinnerungen  S.  401  f. 
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werden  kann.  Jene  Mauerspnren  gehören  wahrscheinlich  dem 
von  Pausanias  III.  21,  2)  erwähnten  £«(>«x<afi«  an,  einem  Hollwerke 
zum  Schutze  der  Ebene  von  Sparta  gegen  Einfälle  von  Norden 
her.  und  auf  dem  nordwestlichsten  Theile  des  Herges  von 
Vurlia  wird  Pellana  oder  Pellene  zu  suchen  sein,  die  dritte 
Stadt  der  Tripolis,  von  welcher  Pausanias  (a.  a.  O.J  nur  noch  ein 
Heiligtum  des  Asklepios  und  zwei  Quellen,  Pellanis  und  Lankeia 
genannt,  der  Erwähnung  werth  findet.1)  Ungefähr  gegenüher  der 
vorauszusetzenden  Stelle  der  Stadt  findet  man  in  der  Nähe  des 
rechten  Flussufers  Reste  einer  auf  Bugen  ruhenden  Wasserleitung, 
welche  in  der  römischen  Zeit  von  den  Vorhergen  des  Taygcton 
Wasser  nach  Sparla  führte.  Da  wo  der  Eurotas  mit  einer  plötz- 
lichen Wendung  gegen  Osten  den  südlichen  Fuss  des  Herges  von 
Vurlia  umfliesst,  um  sich  dann  hald  wieder  gegen  Süden  zu 
wenden,  hemerkt  man  in  einer  hart  an  das  rechte  Ufer  des  Flusses 
liinanlretenden  Felswand  eine  natürliche  Höhle  und  darunter  eine 
künstlich  ausgehauene  Nische,  in  welcher  Neuere  das  Grah  des 
Schncllläufers  Ladas,  der,  nachdem  er  zu  Olympia  im  Dauerlauf 
gesiegt  hatte,  auf  der  Heimreise  starh  und  auf  dem  Platze,  wo 
der  Tod  ihn  ereilte,  hestattet  wurde,  hahen  erkennen  wollen: 
allein  da  die  Entfernung  von  hier  nach  Sparta  höchstens  V/2 
Stunde  beträgt,  das  Ladasgrah  aber  nach  Pausanias  (III,  21,  1) 
50  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  war,  so  ist  dies  wohl  weiter 
nördlich  auf  einer  der  Vorhöhen  des  Taygeton  westlich  über  der 
Strasse  zu  suchen ;  in  jener  Felsnische  stand  vielleicht  das  Bild 
der  Aedo,  welches  die  Tradition  als  vom  lkarios  beim  Abschied 
von  seiner  Tochter  Penelope  gestiftet  bezeichnete.2) 

Der  Oinus3)  (jetzt  Kelephina),  durch  dessen  Zutritt  die  Was- 
sermasse des  Eurotas  beträchtlich  vermehrt  und  sein  Bett  ver- 


')  Vgl.  über  Pelleue  (das  Strab.  VIII,  p.  386  durch  die  Form  xd 
niiluva  von  der  Heimischen  Stadt  unterscheidet)  ausser  Paus.  n.  a.  O. 
Polyb.  IV,  81;  XVI,  37;  Xenoph.  Hell.  VII,  5,  9.  Der  von  Plut.  Agis  8 
erwähnte  %aQctdQog  natu  TltHr{vr)v  ist  wahrscheinlich  der  um  den  nörd- 
lichen Fuss  des  Berges  von  Vurlia  herum  dem  Eurotas  zuHiesscndc  IJach. 

*)  Paus.  c.  20,  10.  Gegen  die  von  Leakc,  Koss  und  Curtius  be- 
folgte Ansetzung  des  Ladasgrabes  erklärt  sich  auch  Vischer  Erinne- 
rungen 8.  401,  Anm.  ••• 

3)  Nach  Plut.  Lycurg.  6  (vgl.  Pelopid.  17)  hatte  er  früher  den  Namen 
Kvamdv  (vgl.IIerodian.  x*qI  pov.  U£.  p.  17,22)  geführt;  vgl.  jedoch  unten 
8. 120.  Unsicher  ist  die  Lage  des  durch  seinen  Weinbau  bekannten  StUdt- 

8* 
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breiter!  wird,  hat  seine  Uauplqucllcn  am  nordwestlichen  Abhänge 
des  Parnon,  wo  in  der  Römischen  Zeit  die  Glänzen  von  Lakonien. 
Arkadien  und  Argolis,  durch  Hermen  bezeichnet,  zusammenstießen. 
Die  noch  jetzt  mit  dichtem  Eichengehüsch  bedeckte  Gegend  war 
im  Altertum  von  einem  ausgedehnten  Eichenwald  eingenommen 
und  rührte  darnach  den  Namen  Skolitas:  ein  Heiligtum  des 
Zeus  Skolitas  stand  eine  halbe  Stunde  östlich  seitwärts  von  der 

- 

im  engen  Flusslhal  hinrührenden  Strasse  aus  der  argivischeu 
Kynuria  nach  Sparta.1)  Ungefähr  drei  Stunden  von  der  Gränze 
erweitert  sich  das  Thal  zu  einer  nur  zehn  Minuten  breiten  und 
eine  Viertelstunde  langen,  rings  von  Bergen  umschlossenen  Ebene, 
durch  welche  ein  kleiner  Seileubach,  der  Gor  gy los,  von  Westen 
her  dem  Oinus  zulliessl:  hier  trifft  die  gerade  von  Norden  her 
kommende  Strasse  von  Tegea  nach  Sparta  mit  der  argivischeu 
zusammen,  so  dass  die  Sicherung  der  kleinen  Ebene  für  Sparta 
von  höchster  Wichtigkeit  sein  mussle.  Diese  Aufgabe  erfüllte  bis 
zum  Untergänge  der  Selbständigkeit  Sparlas  die  stark  befestigte 
Stadt  Sei  last  a,  von  deren  Hingmauern  sich  noch  jetzt  bedeu- 
tende Iteslc  auf  dem  umfangreichen  831  Meter  hohen  Plateau  des 
unmittelbar  über  dem  rechten  Ufer  des  Oinus  aufsteigenden,  die 
kleine  Ebene  im  Süden  abschliessenden  Herges  linden:  der  etwas 
höhere  nördliche  Theil  des  nach  Süden  zu  sich  etwas  absenkenden 
Plateaus  bildete  die  Akropolis.  Die  Stadl  ist  wahrscheinlich  in 
Trümmern  liegen  geblieben  seit  dem  Jahre  221  v.  Chr.  (Ol. 
139,  4),  wo  sie  von  König  Anligouos  Doson  von  Makedonien  zer- 
stört wurde,  nachdem  sie  schon  f>0  Jahre  früher  (Ol.  102,3)  von 
den  Thebanern  und  vier  Jahre  "darauf  (Ol.  103,  3)  von  den  La- 
kedaemoniei  n  zur  Strafe  für  ihren  Abfall  von  Sparta  verheert  wor- 
den war.  Die  vorher  erwähnte  kleine  Ebene  nebst  den  Abhängen 
der  sie  begränzenden  Berge  (des  Elias  im  Südwesten,  dcsOlym- 
pos  im  Osten)  war  der  Schauplatz  der  für  Sparlas  Selbständig- 
keit vcrhängnissvollen  Schlacht  zwischen  Anligouos  Doson  und 
Kleomenes  III  von  Sparta,  deren  nächste  Folge  eben  die  Zerstör- 


chens  Oinus  (Stcpli.  V>yz.  u.  Otvovs;  Alkninn  bei  Athen.  I,  p.  31 c),  da  die 
Worte  des  Athen,  a.  a  O.:  %a>Qia  dl  xuvxu  nltjatov  Uitayrn  sü'h  jeden- 
falls nur  auf  die  zuletzt  genannten  Orte  Onogla  und  Stathmoi  beziehen. 

')  Paus.  c.  1,  lj  10,  G;  Polyb.  XVI,  37;  vgl.  Koss  Keisen  I,  S. 
173  fi.  Steph.  Uyz.  u.  £xotivd  giebt,  mit  Berufung  auf  Pausanias,  als 
Namen  des  Ortes  £*ouvd  und  Zftig  Znortväs- 
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ung  Sellasias  durch  Antigonos  war. ')  Die  alte  Strasse  nach 
Sparla  führte  wahrscheinlich  nicht  wie  die  jetzige  westlich  von 
Sellasia  öher  den  Berg  von  Vurlia ,  sondern  folgte  .wohl  von  der 
kleineu  Ehene  aus  noch  eine  beträchtliche  Strecke  dem  rechten 
Ufer  des  Oinus  in  dem  engen  Thale,  gieng  dann  da,  wo  derselbe 
einen  nicht  unbedeutenden  Nebenfluss  von  Osten  her  aufnimmt, 
auf  das  linke  Ufer  hinüber  und  stieg  nun  filier  den  Herg  Thor- 
nax,  auf  dessen  südlichstem  Vorsprunge  ein  Heiligtum  des  Apöl- 
lon  Pythaeus  lag,  zu  welchem  ein  geräumiges  Temenos  in  der 
Ebene  gehörte,  nach  dem  Eurotaslhale  hinab.2) 

Zwischen  den  Engthälern  des  obern  Eurotas  und  des  Oinus 
zieht  sich  ein  rauhes  und  kahles  Hochland  hin,  von  zahlreichen 
Schluchten  durchschnitten,  ohne  irgend  welche  grössere  Ehene: 
die  Skiritis,  bewohnt  von  dem  kriegerischen,  ursprünglich  arka- 
dischen Stamme  der  Skiriten,  der  offenbar  erst  nach  langem 
Widerstände  und  unter  besseren  Bedingungen  als  die  übrigen 
Periöken  —  die  Skiriten  bildeten  eine  besondere  Hcercsahlhcilung, 
welche  in  der  Schlacht  jederzeit  den  linken  Flügel,  auf  dem 
Marsche  die  Vorhut  ausmachte  —  der  Herrschaft  der  Spartaner 

')  Polyb.  II,  65  ff.,  dazu  Ross  Krisen  I,  S.  18t  ff.  und  Vischcr  Er- 
innerungen S.  360  ff.  Dass  der  Name  der  Stadt  sowohl  Ztlaatce 
als  auch  ZeUaoi'a  geschrieben  wurde,  eicht  man  daraus,  duss  Stcph. 
Byz.  diese  beiden  Formen  als  zwei  verschiedene  Artikel  in  sein 
Lexikon  aufgenommen  hat.  Ob  der  Beiname  der  Artemis  Sclasia  mit 
dem  Namen  der  Stadt  zusammenhängt,  wie  Hesych.  n.  ZfXaat'rt  an- 
triebt, möchte  ich  nicht  entscheiden,  ebenso  wenig  ob  unter  dem  bei 
Liv.  XXXV,  27  und  30  erwähnten  Berge  Barbosthcnes  (Barnosthcncs 
will  Curtius  Felop.  II,  S.  321)  die  östliche  Fortsetzung  des  Olympos, 
der  jetzige  Berg  von  Vresthena.  zu  verstehen  sei. 

»)  Polyb.  II,  65;  Paus.  c.  10,  8;  Steph.  Byz.  u.  RoQva^\  Xcn.  Hell. 
VI,  5,  27.  Da  auch  ich  in  den  Marmorfundamenten  auf  dem  Vorsprunge 
des  Hügels  oberhalb  Pavleika  (s.  Curtius  Pel.  II,  S.  321)  Reste  des 
Apollonheiligtums  erkenne,  so  kann  ich  den  Thornax,  auf  welchem 
nach  Paus.  a.  a.  O.  und  Herod.  I,  69  das  altertümliche  Cultbild  des  Gottes 
stand,  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  für  den  auf  dem  rechten,  son- 
dern nur  für  den  über  dem  linkcu  Ufer  des  Flusses  sich  erhebenden 
Berg  halten.  Die  topographischen  Angaben  des  Zenou  bei  Polyb.  XVI, 
16  waren  offenbar  schon  dem  Polybios  selbst  unklar:  man  könnte  den 
Hoplites  für  den  von  Osten  her  in  den  Oinus  mündenden  Bach  hal- 
ten, allein  die  Strasse  kann  nie  längs  dieses  hingeführt  haben;  die 
otfvrj  odos  jrrtp«  ro  nolidaiov  dagegen  kann  wohl  die  Strasse  in  dem 
engen  Thal  des  Oinus  sein. 
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sich  gebeugt  hatte  und  gleich  heim  ersten  Einfall  der  Thcbaner 
in  Lakonien  sich  wie  seine  alten  Stammgenoasen,  die  südlichen 
Arkader,  diesen  anschloss,  freilich  ohne  Erfolg  für  seine  politische 
Selbständigkeit.  Die  Wichtigkeit  dieses  Districls  für  Sparta  he- 
rüht  darauf,  dass  durch  denselben  die  von  der  Natur  vorgezeich- 
nete,  daher  noch  heut  zu  Tage  übliche,  wenn  auch  nie  die 
meisten  Strassen  in  Hellas  nur  für  Sauinlhiere  gangbare  Strasse 
von  Tegea  nach  dem  mittleren  Eurotaslhale  führt.  Von  dem 
noch  auf  arkadischem  Gebiete  (in  der  Gegend  des  alten  Phylakae) 
gelegenen  Khan  von  Krya  Vrysis  geht  der  noch  jetzt  den  stolzen 
Namen  einer  'drjfioöict9  (Heerslrasse)  tragende  Weg  an  einem  der 
den  Alpheios  bildenden  Büchlein  aufwärts  in  die  Berge,  wo  man 
noch  auf  eine  ziemliche  Strecke  die  alten  in  den  Felsbodcn  ein- 
geschnittenen Wagengeleise  erkennt,  bis  zur  Wasserscheide  und 
von  da  durch  den  engen  und  rauhen  Pass  klisura  abwärts 
bis  zu  der  vier  Stunden  von  krya  Vrysis  entfernten  kleinen  Ebene 
von  Sellasia,  in  welcher  er  mit  dem  aus  der  Thyrcalis  kommenden 
Wege  zusammentritt.  Wahrscheinlich  am  südlichen  Ausgang 
der  klisura,  gerade  halbwegs  zwischen  Krya  Vrysis  und  Sel- 
lasia, lag  das  Caslell  Oion,  die  einzige  uns  bekannte  Ortschaft  der 
Skiritis,  die  wohl  erst  von  den  Spartanern  zur  Sicherung  des 
Passes  angelegt  worden  war,  während  die  Skiriten  ursprünglich 
in  offenen  Weilern  wohnten.  *)  Bedeutender  als  Oion,  aber  aus- 
serhalb der  eigentlichen  Skiritis,  war  die  auf  einem  (lachen  Hügel 
zwischen  zwei* zu  einem  Nebenflüsse  des  Oinus  sich  vereinigenden 
Hachen  (eine  Stunde  westlich  von  dem  grossen  Dorfe  Arachova) 
gelegene  Periökeustadl  karyae,  ebenfalls  ursprünglich  zu  Arka- 
dien gehörig,  dann  ein  wichtiger  Gränzposlen  Lakoniens,  indem 
sie  die  auch  für  Heere  gangbare  Strasse  von  den  Quellen  des 
Alpheios,  d.  h.  aus  der  Tegcatis,  nach  dem  Oinusthale  bewachte. 
Je  bedeutungsvoller  so  der  Besitz  dieser  Stadt  für  Sparta  war. 
desto  härter  strafte  es  ihren  Abfall  beim  Einbruch  der  Thebaner: 
der  König  Archidamos  eroberte  (Ol.  103,  2)  dieselbe  mit  Gewalt 
wieder  und  Hess  alle  die,  welche  dabei  lebendig  in  seine  Hände 
fielen,  Indien.    Ausser  seiner  strategischen  hatte  der  Ort  auch 

»)  Xenopb.  Hell.  VI,  5,  24  f.;  VII,  4.  21:  vgl.  Koss  Keiseu  I,  S. 
178  ff.;  Welckcr  Tagebuch  einer  grieeli.  Heise  I,  S.  203.  Die  Exi- 
stenz einer  Ortschaft  Skiros  ist  ans  Stepli.  Dyz.  U.  Zuiqos  nicht  zn 
folgern. 
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eine  sacrale  Bedeutung  durch  ein  berühmtes  Heiligtum  der  Ar- 
temis und  der  Nymphen,  in  welchem  alljährlich  eine  hauptsächlich 
von  Jungfrauen,  welche  hesondere  Tänze  dahei  aufführten,  be- 
sucht   Panegyris  gefeiert  wurde. ') 

Kurz  nach  der  Aufnahme  des  Oinus  durch  den  Eurotas  hören 
die  Vorberge  des  Taygeton,  die  sich  bisher  bis  hart  an  das  rechte 
Ufer  dieses  Flusses  erstreckten,  auf,  und  es  bleibt  zwischen  den 
wie  eine  lange  Mauer  sich  hinziehenden  Abhängen  des  Gebirges 
und  dem  Flusse  eine  durchschnittlich  l1/.  Stunde  breite,  äusserst 
fruchtbare  Ebene,  die  durch  zahlreiche,  vom  Taygeton  her  dem 
Eurotas  zulliessende  Bäche  bewässert  wird,  während  auf  dem  lin- 
ken Ufer  niedrige,  meist  kahle  Anhöben  zum  Theil  bis  unmittelbar 
an  das  Wasser  hinanlrelen.  Im  nördlichen  Theile  dieser  Ebene, 
die  gleichsam  der  milde  Kern  in  der  rauhen  Schale  Lakoniens  ist, 
hatten  die  Doricr  zuerst  festen  Fuss  gefasst  und  sich  in  mehreren 
offenen  Weilern  (xc5f*«t)  angesiedelt,  die  zunächst  durch  ein  reli- 
giöses Band  —  den  gemeinsamen  Cullus  der  Artemis  Orlhia,  den 
sie  jedenfalls  von  den  achäischen  Bewohnern  überkommen  halten 
—  zusammengehalten,  allmälig  zu  einer  Stadl  zusammenwuchsen, 
welche  schon  in  ihrem  Namen  {EitÜQta,  d.  i.  die  Zerstreute) 
ihren  von  dem  aller  anderen  griechischen  Städte  wesentlich 
verschiedenen  Charakter  zur  Schau  trug.  Das  Hauplerforderniss 
für  eine  griechische  Stadl  nämlich,  eine  schützende,  die  verschie- 
denen Gruppen  von  Gebäuden  zu  einem  Ganzen  verbindende  und 
nach  Aussen  hin  abschliessende  Ringmauer  mit  Zinnen,  Thürmen 
und  Thoren,  fehlte  Sparta  bis  zum  Untergange  der  Selbständigkeit 
des  Lakonischen  Staates  gänzlich  und  die  Spartiaten  prahlten  an- 
deren Hellenen  gegenüber  gern  damit,  dass  Spartas  Männer  seine 
Mauern  seien.2)  Erst  unter  der  Herrschaft  des  Tyrannen  Nabis 
wurde,  nachdem  man  früher  sich  mit  Anlegung  von  Pfahl  werken 
und  tiefen  Gräben  und  Erbauung  einiger  gemauerter  Schanzen  an 
den  gefährlichsten  Stellen  zur  Abwehr  der  Angriffe  des  Demetrios 


«)  Thuk.  V,  55;  Xenoph.  Hell.  VI,  5,  25;  27;  VII,  1,  28;  Polyaen. 
I,  41,  5;  Liv.  XXXIV,  26;  XXXV,  27;  Paus.  c.  10,  7  (vgl.  IV,  16,  9; 
Lucian.  De  saltat.  10);  Steph.  IJyz.  u.  Kuqvcc:  vgl.  Rosa  a.  a.  O.  S.  175  f. 
und  über  die  verwirrte  Erzählung  bei  Vitruv.  I,  1,  5  auch  Preller  Aus- 
gewählte Aufsätze  aus  dem  Gebiet  der  classischen  Altertumswissen- 
schaft S.  136  ff. 

*)  Vgl.  Plut.  Apophthcgm.  Lac.  Agesil.  29;  Seneca  Suas.  2,  3. 
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Poliorketcs  und  des  Pyrrhos  begnügt  halle,  der  grösstc  Tlieil  der 
Sladt  mit  einer  festen  Mauer  umgeben,  die  zwar  bald  von  den 
Achäcrn  zerstört,  aber  auf  Gehetss  der  Körner  wiederhergestellt 
und,  wie  die  noch  erhaltenen  bedeutenden  Reste  derselben  zei- 
gen, auch  in  der  byzantinischen  Zeit  erneuert  worden  ist.1)  Erst 
die  Anlage  der  Sladt  Mislra  auf  einem  Vorhügel  des  Taygclon  eine 
Stunde  westlich  von  Sparta  durch  Guillaumc  Villehardouin  (1250) 
veranlasste  die  Verödung  der  Stadt  'Lakedämou'  oder  'Lakedä- 
mouia',  wie  sie  seit  früher  byzantinischer  Zeit  genannt  wurde,2) 
eine  Schuld,  die  heut  zu  Tage  Mistra  büssen  muss,  da  es  seiner- 
seits in  Folge  der  Erbauung  von  Neu-Sparla  im  südlicheren 
Theile  des  alten  Stadtgebietes  der  Verödung  entgegen  geht. 

Als  die  Glänzen  des  städtischen  Weichbildes,  des  Mittel- 
punktes für  das  politische  Leben  des  ganzen  Staates,  sind  wahr- 
scheinlich die  beiden  Oertlichkeilen  Bahyka  und  Kuakion  zu 
betrachten,  welche  eine  alte  von  IMutarch  (Lycurg.  6)  erhaltene 
fthetra  als  die  Gränzcn,  innerhalb  deren  die  Volksversammlungen 
[aniklai]  gehalten  werden  sollen,  bezeichnet.  Ist  auch  eine 
sichere  Fixirung  dieser  Oerllichkeiten  bei  dem  Schwanken  der 
Ansichten  der  Alten  selbst  unmöglich ,  so  kann  man  doch  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  in  der  Babyka  die  Brücke  über  den 
Eurotas,  von  welcher  sich  noch  jetzt  ziemlich  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Einmündung  des  Oinus  und  der  jetzigen  Stadt  Sparta 
Reste  vorfinden,  als  die  Nordgränzc,  in  dem  Knakion  einen  der 
südlich  von  der  jetzigen  Stadt  von  Westen  her  in  den  Eurolas 
lliessendcn  Bäche  —  entweder  den  jetzt  Panteleimon  genannten 
oder  die  etwas  weiter  nördlich  fliessendc  Magula3)  —  als  die 


•)  Vgl.  Puus.  I,  13,  6;  VII,  8,  5;  9,  5;  Liv.  XXXIV,  38;  XXXVIII, 
31;  XXXIX,  37. 

»)  Aa%fftaiiL(ov  (irjtQonoltg  rf;s  AarKovinrjs  rj  itglv  Ziiuqzt)  Hicrokles 
Synckd.  10. 

3)  Diese  betrachten  die  neueren  Topographen  als  den  von  Paus. 
III,  18,  6  Ti'ctaa,  von  Athen.  IV,  p.  139b  Ticusoog  genannten  Bach, 
ohne  Grund,  da  ja  noch  verschiedene  Bäche  auf  dem  Wege  von  Sparta 
nach  Ainyklä  fliossen;  dass  einein  der  südlicheren  (wahrscheinlich  dem 
Panteleimon)  der  Name  zukomme,  dafür  spricht  dor  Ausdruck  bei  Athen. 
xopu'Sovai  t«  nctidi'ct  ttg  ayQOV.  —  Vgl.  den  Plan  von  Sparta  und  l'm- 
gebung  in  d<  r  Exped.  de  Mon:e  II,  pl.  45  (grösserer  Plan  des  Terrains 
und  der  Ruinen  von  Sparta  ebds.  pl.  46),  darnach  bei  Curtius  Pel.  IL, 
Tfl.  X.  und  auf  unserer  TU.  III. 
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Südgränzc  erkennen.  Innerhalb  dieser  Gränzen  lagen  jedenfalls 
die  vier  alten  Konten,  ans  denen  die  Stadt  erwachsen  ist:  Limnae, 
kynosureis  (lakonisch  Kovoovgttg),  Mesoa  und  Pitana,  von  denen 
Limnae  mit  dem  alten  Heiligtum  der  Artemis  Orthia  ohne  Zweifel 
unmittelbar  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  das  noch  jetzt  an  meh- 
reren Stellen  sumpfig  ist,  lag  und  hei  der  Ummauerung  der  Stadl 
zum  Thcil  ausserhalb  der  Stadlmauern  blieb;1)  Mesoa  scheint 
seinem  Namen  nach  den  mittleren  Kaum,  also  hauptsächlich  wohl 
den  Markt  mit  seinen  Umgebungen,  Pitana,  das  als  der  zum 
Wohnen  behaglichste  Stadttheil  bezeichnet  wird,2)  den  westlicheren 
und  nordwestlichen,  Kynosurcis  endlich  den  südlichsten  Thcil  des 
Stadtgebietes  umfasst  zu  haben.  Der  nördlichere  Thcil  dieses 
Gebietes  wird  von  mehreren  ziemlich  niedrigen  Hügeln  einge- 
nommen, deren  westlichster  durch  die  Ruine  eines  an  seinen  süd- 
westlichen Abhang  angelehnten  Theaters,  welche  fast  den  einzigen 
sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Topographie  der  alten  Stadt  bildet, 
ausgezeichnet  ist.  Die  beiden  Flügel  des  sehr  umfangreichen 
Zuschauerraumes  werden  durch  mächtige  Stützmauern  aus  Tulf- 
quadern  gebildet;  der  auf  dem  Hügel  selbst  ruhende  innere  Raum 
des  Halbkreises  ist  jetzt  ganz  mit  Erde  bedeckt,  nur  einige  grosse 
Marmorblöckc  liegen  umher,  die  einzigen  Uebgrreste  der  alteu 
Silzslufen,  denen  entsprechend  wohl  auch  die  Orchestra  und  der 
Unterbau  der  Bühne  sammt  dem  Scenengebäude  mit  Marmor  über- 
kleidet  waren,3)  eirtc  Ausstattung,  die  freilich  schwerlich  der 

')  Paus.  III,  lß,  9;  Strab.  VIII,  p.  363  und  364.  Curtius  setzt  Lim- 
nae am  weitesten  gegen  Norden,  zwischen  der  Bahyka-Brüeke  und  der 
Einmündung  des  Oiuus,  nach  Mcinekes  Ergänzung  der  lückenhaften 
Stelle  bei  Strab.  p.  364  fx«ta  tov  f?dpvax«'  (s.  Vindic.  Strabon.  p.  115): 
allein  selbst  wenn  diese  Ergänzung  sicher  wäre,  was  sie  keineswegs 
ist,  würden  diese  Worte  sich  vielmehr  auf  Mesoa,  von  welchem  Stra- 
bon dort  handelt,  als  auf  Limnaeon  beziehen.  l)ass  ein  so  wichtiger 
Stadttheil  wie  Limnae  so  weit  ab  von  der  eigentlichen  Stadt  gelegen 
habe,  scheint  mir  unwahrscheinlich  und  mit  Pausanias  Schilderung  nicht 
wohl  vereinbar. 

*)  Vgl.  Plut.  De  exil.  6.  Für  die  Lage  von  Pitana  westlich  vom 
Markte  zeugt  Paus.  c.  14,  2;  die  Ansctzung  desselben  im  Norden  'im 
Flussthalc  aufwärts  bis  in  die  Nähe  des  Oinus'  (Curtius  Pelop.  II,  S. 
234)  beruht  nur  auf  einem  Missvorständniss  der  Stelle  des  Athen.  I, 
p.  31 c;  vgl.  oben.  8.  115,  Anm.  3. 

•  3)  Das«  der  ganze  Bau  mit  Marmor  bekleidet  war,  zeigt  der  Aus- 
druck des  Paus.  c.  14,  1:  ro  (Hoctqov  U&ov  Ifimov  Qia$  «£iov;  dass 
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alleren  Zeit  angehört,  wo  das  Thealer  mehr  zu  den  Weltkämpfen 
der  Chöre  an  den  Gymnopädien  und  Hyakinlhien  als  zu  drama- 
tischen Aufführungen,  welche  der  allspartanischen  Zucht  und  Sitle 
widerslrehlen ,  benutzt  wurde. '  Unmittelbar  neben  und  über 
dem  Theater,  ja  selbst  innerhalb  desselben  findet  man  zahlreiche 
II  innen  mittelalterlicher  Gebäude,  Ucberresle  der  mittelalter- 
lichen Stadl  Lakedämonia,  welche  auf  diesen  Hügel  und  die  zu- 
nächst östlich  davon  gelegene  Fläche  beschränkt  gewesen  zu  sein 
scheint.  Derselben  gehört  auch  wenigstens  zum  weitaus  grösslen 
Theile  die  Mauer  an,  welche  man  mit  einigen  Unterbrechungen 
rings  um  den  Hügel  verfolgen  kann;  nur  einige  Stücke  derselben 
scheinen  noch  aus  dem  Altertum  zu  stammen,  d.  h.  aus  der  Zeil, 
wo  die  früher  offene  Stadt  mit  einer  Hingmauer  versehen  und 
wahrscheinlich  zugleich  die  bis  dahin  nur  sacralen  Zwecken  die- 
nende Akropolis  befestigt  wurde.  Die  geräumige,  terrassenförmig 
absteigende  obere  Fläche  dieses  Hügels  nämlich,  welche  jetzt  ganz 
mit  hohem  Schutt  bedeckt  ist,  aus  dem  nur  einzelne  alte  Bau- 
Irümmer,  wie  namentlich  die  durch  einen  grossen  Steinbalken 
gebildete  Oberschwelle  einer  Thüre  mit  den  obersten  Theilen  der 
Seitenpfoslen  hervorragen,2)  wurde  im  Altertum  von  den  Heilig- 
tümern der  Gottheiten,  unter  deren  besonderem  Schutze  die  Stadt 
stand,  eingenommen  und  wohl  nur  aus  diesem  Grunde  —  denn 
eine  forlifleatorische  Bedeutung  hat  der  Hügel  wenigstens  in  den 
älteren  Zeilen  nicht  gehabt1')  —  der  von  der  Ebene  aus  keines- 
wegs ansehnliche  Hügel  als  Akropolis  der  Stadt  bezeichnet  (Paus, 
c.  17,  1).  Das  angesehenste  unter  diesen  Heiligtümern  war  das 
der  Alhene  Poliuchos  oder,  wie  die  Göttin  gewöhnlich  nach  dem 

das  erhaltene  Mauerwerk  aber  nicht  aus  Marmor,  sondern  aus  Tuffstein 
aufgeführt  ist,  kann  . ich  aus  eigener  Anschauung  hostätigen.  Plan  des 
Theaters  Exped.  de  Morc'e  II,  p).  47;  Wieseler  Theatergebäude  Tfl.  I, 
19  und  Tfl.  III,  k. 

')  Vgl.  Herod.  VI,  67  (wo  freilich  die  Erwähnung  des  Theaters  in 
der  ersten  Zeit  der  Regierung  des  Königs  Lcotychides,  um  490,  ein 
Anachronismus  ist);  Plut.  Ages.  29;  Athen.  IV,  p.  139°;  Luc.  Anach.  38. 

*)  Wie  Vischer  (Erinnerungen  S.  376)  habe  auch  ich  nur  eine 
solche  Thüre  bemerkt,  während  Loake  (Travels  in  Morea  I,  p.  156) 
und  Gell  (Jouruey  p.  330)  zwei  gesehen  haben. 

*)  Später  befand  sich  die  Burg  des  Nabis  auf  demselben:  s.  Liv. 
XXXV,  36. 
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Erzschmuck,  mit  welchem  die  inneren  Wände  ihres  Tempelhauses  . 
bekleidet  waren,  genannt  wird,  Clialkioikos,  dessen  erste  Stiftung, 
von  der  Tradition  dem  Tyndarcos  beigelegt,  jedenfalls  nocli  in 
die  acbäische  Zeil  zurück  reicht;  der  Tempel  wie  ihn  noch  Pail- 
$anias  (c.  17,  2  f.)  sah,  mit  dem  altertümlichen  Erzhild  der  Göllin 
und  den  die  Cellawändc  bedeckenden  Erzplalten  mit  zahlreichen 
Reliefdarstellungen,  war  ein  Werk  des  alten  lakedämonischen  Erz- 
bildners  Giliadas.  Wahrscheinlich  innerhalb  desselben  Peribolos 
lag  ein  zweites  Heiligtum,  in  welchem  Athene  als  firgaue  verehrt 
wurde;  die  Umfriedigung  des  ganzen  Bezirkes  wurde  durch  Hallen 
gebildet,  von  denen  die  au  der  Südseite  mit  einem  Heiligtum 
des  Zeus  Kosmetas  iu  Verbindung  stand,  während  die  an  der 
Westseite  Weihgeschenkc  zur  Erinnerung  an  die  Seesiege  des 
Lysandros  enthielt.  Neben  dem  Altare  der  Clialkioikos  standen 
zwei  Statuen  des  Pausanias,  der  bekanntlich  in  diesem  Hei- 
liglume  seinen  Tod  gefunden  halte,  iu  der  Nähe  derselben 
Bilder  der  Aphrodite  Ambologera,  des  *  Hypnos  und  Thanatos. 
Zur  Rechten  des  Tempels  sah  man  eine  Erzstaluc  des  Zeus  Ily- 
palos  neben  einem  wohl  zellarligen  Gebäude  (dem  sogenannten 
Skenoma),  dessen  Bestimmung  wir  nicht  kennen,  zur  Linken  ein 
Heiligtum  der  Musen,  hinter  dem  Tempel  (der  Clialkioikos)  einen 
Tempel  der  Aphrodite  Areia  mit  sehr  altertümlichen  Schnitz- 
bildern.1) Diese  Gruppe  von  Heiligtümern  scheint  den  minieren 
und  westlicheren  Theil  der  oberen  Fläche  des  Hügels  eingenommen 
zu  haben;  an  der  Ostseile,  wo  der  Weg  nach  dem  sogenannten 
Alpion  (wahrscheinlich  dem  im  Nordosten  an  den  Burghügcl  sich 
anschliessenden  Hügel)  führte,  lag  das  angeblich  von  Lykurgos 
gestiftete  Heiligtum  der  Athena  Optilitis  (oder  Ophthalmitis),  weiter 
gegen  Norden  Heiligtümer  des  Amnion  und  der  Artemis  Knagia.?) 

•)  Paus.  C.  17,  4  ff.  Eine  Darstellung  des  Cultbildes  der  Athena 
Poliuchos  geben  Münzen  von  Sparta:  s.  O.  .Jahn  De  antiquissimis  Mi- 
nervae  simulacris  atticis  (Bonn  1866)  t.  III,  n.  5. 

*)  Paus.  c.  18,  2  ss.;  Plut.  Lycurg.  11;  Apophthegm.  Lac.  Lycurg. 
7  (wo  t6  rf/i  XaXuioixov  rfßfvog  wohl  den  ganzen  Burghiigel  bezeichnet: 
vgl.  unten  8.  126,  Anm.  2).  Die  Griiudungslegende  des  Heiligtums  der 
'A&rjvci  OntiXiTig  (denn  so,  nicht  'Ontikitig,  ist  der  Beiname  mit  Lo- 
beck Pathol.  s.  Gr.  p.  119  zu  schreiben)  oder  'OtpftaXpixti  ist  offenbar 
eben  nichts  als  eiue  Legende  und  bezeichnet  der  Beiname  die  Göttin 
einfach  als  die  'scharfblickende',  der  '/Mr.  '0£v6fQ*(ö  in  Argos  (vgl. 
oben  8.  56)  entsprechend.    Der  Beiname  der  Artemis  Kvayicc  ist  wohl 
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Am  östlichen  Fusse  des  Bnrgliügcls  zog  sich  die  Agnra  hin.  ein 
umfangreicher  Platz,  dessen  schönsten  Schimick  die  aus  der  Beute 
der  Perserkriege  erhaute,  später  erweiterte  und  verschönerte 
persische  Halle  hildele,  an  welcher  Marmorstatuen  persischer 
Heerführer  an  oder  üher  den  Säulen  als  Träger  des  Gebälkes 
angebracht  waren.1)  Ferner  lag  am  Markte  das  Rathhaus,  worin 
der  Rath  der  Alten  (die  Gerusia)  seine  Sitzungen  hielt,  die  Amls- 
locale  der  Kphorcn  (ein  älteres,  die  sogenannten  <xQ%<tta  £<poQ(ta, 
mit  Grabmälern  des  Kpimenides  und  Apharcus,  und  ein  neueres), 
der  Nomophylakes  und  der  Ridiäer,  Tempel  des  Julius  Caesar  und 
des  Augustus  und  Heiligtümer  (wohl  blosse  Altare,  höchstens  mit 
kleinen  Capellen  für  die  Cultbilder)  der  Ge  und  des  Zeus  Agoraeos. 
der  Athena  Agoraea  und  des  Poseidon  Asphalios,  des  Apollon  und 
der  Hera,  der  Molrctl  mit  dem  Grabe  des  Orestes.  Her  freie 
Raum  zwischen  diesen  Gebäuden  war  hauptsächlich  für  den  Markl- 
verkehr,  ein  Theil  der  mit  den  Statuen  der  delphischen  Gottheiten 
geschmückte  Choros)  zur  Aufstellung  der  Chöre  der  Jünglinge 
an  den  Gymnnpädieu  bestimmt.3) 

Vom  Markte  aus  führte  eine  breite  Strasse,  die  Aphetais 
(Cor so),  in  südlicher  Richtung  bis  zum  südlichen  Ende  der  Stadt, 
wo  sich  als  Fortsetzung  an  sie  die  nach  Amyklae  führende  Hya- 
kinlhische  Strasse  anschloss.  Die  eine  Ecke  des  Marktes  und  der 
Aphetais  bildete  das  Amtshaus  der  Ridiäer,  die  andere  (westliche) 
wahrscheinlich  ein  Rooneta  genanntes  Gebäude,  hinter  welchem, 
von  der  Slrasse  seilab  gegen  Westen,  ein  Heiligtum  des  Asklepios, 
weiter  gegen  das  Theater  hin  ein  Heiligtum  des  Poseidon  Gene- 
thlios  lag.1)    Auf  das  Amtshaus  der  Ridiäer  folgte  das  Heiligtum 

ebenso  wie  die  derselben  Göttin  zukommenden  Beinamen  Kvcc%f azig  (in 
der  Tegeatifl  nahe  der  Lakonischen  Griinzc:  Taus.  VIII,  53,  11)  und  Kvtt 
xalrioi'ct  (vom  Berge  Knakalos  bei  Kapliyä  in  Arkadien:   Paus.  ebd. 
23,  3)  von  xvr)nog  (Saflor)  herzuleiten  und  auf  die  fahle  Farbe  des 
Mondlichts  za  beziehen. 

')  Paus.  c.  11,  3;  Vitruv.  I,  1,  6:  ob  die  Halle  ein- oder  zweistöckig 
war,  ist  aus  beiden  Stellen  nicht  sicher  zu  erkennen. 

*)  Vgl.  über  die  Spartanische  Agora  Paus.  c.  11,  2  ff.  und  Xcnoph. 
Hellen.  III,  3,  5  ff. 

•)  Paus.  c.  12,  1  ff.;  c.  15,  10.  Der  Name  ßowv^rcr,  welchen  Paus, 
von  den  als  Kaufpreis  für  das  Haus  gegebenen  Rindern  herleitet  (vgl. 
Hesych.  u.  d.  W.},  dürfte  wohl  eher  das  Amtslocal  der  ßotbvat,  d.  h.  der 
Beamten,  welche  die  Opfcrthicrc  für  die  Staatsopfer  einzukaufen  hat- 
ten, bezeichen.  —  'Odos'Tantv&is  Athen.  IV  p.  173'. 
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der  Alhcna  Kclculheia,  dann  zu  beiden  Seilen  der  Strasse,  die 
durch  einen  freien  Platz,  das  sogenannte  Hellen  Ion,  unter- 
brochen wurde,  verschiedene  Heroengräber  und  Heiligtümer,  unter 
denen  das  der  Diklynna  das  südlichste,  hart  an  der  späteren 
Stadtmauer  gelegen  war:  nach  demselben  wurde  die  von  der 
jetzigen  Stadt  Sparta  eingenommene  Anhöhe  Diklynnacon  ge- 
nannt. ') 

Eine  andere  Strasse  gieng  wahrscheinlich  in  östlicher  Richt- 
ung vom  Markte  ab  bei  der  sogenannten  Skias,  einem  von 
Theodoros  von  Samos  wohl  bald  nach  Olympiade  26  erbauten, 
ursprünglich  für  musikalische  Aufführungen  bestimmten,  später 
zu  Volksversammlungen  benutzten  Gebäude  mit  schirmförmigem 
Dache;2)  in  der  Nähe  desselben  stand  ausser  einigen  Heroen- 
gräbern  ein  Rundgebäude  mit  Statuen  des  Zeus  Olympios  und 
der  Aphrodite  Olympia,  diesem  gegenüber  ein  Tempel  der  kora 
Soteira;  dann  folgte  das  Heiligtum  einer  der  Hauptgollheiteii 
Sparlas,  des  Apollou  Karneios,  der  durch  den  Beinamen  Oiketas 
als  der  Schulzgott  jedes  Sparlialischen  Hauses  bezeichnet  wurde.9) 
Den  Abschluss  der  Strasse  bildete  ein  viereckiger  von  Hallen 
umgebener  Platz  mit  Allüren  des  Zeus,  der  Athene  und  der  Dios- 
kuren,  die  sämmllich  unter  dem  Beinamen  rAmbtilioi',  also  als 
Sehutzgötler  von  Beratungen  (wahrscheinlich  der  fierusia),  die 
vor  Errichtung  eines  besonderen  Gebäudes  dafür  hier  stattgefun- 
den haben  mögen,  verehrt  wurden;  in  den  Hallen  wurden  in 
älterer  Zeil  Quincailleriewaaren  und  allerhand  Kleinkram  verkauft. 
In  der  Nähe  dieses  Marktes  stand  auf  einem  Kolona  genannten 
Platze  ein  Tempel  des  Dionysos  Kolonatas  und  nicht  weit  davon 


«)  Paus.  c.  12,  4  ff.;  Liv.  XXXIV,  38.  Das  'Enjvtov  war  wohl 
der  Vcrsammlungsplatz  für  die  Abgeordneten  der  zur  Spartanischen 
Symmachie  gehörigen  Staaten.  Zu  dem  von  Paus.  e.  12,  ö  erwähnten 
Heiligtum  des  Poseidon  Taenarios  gehörte  jedenfalls  das  aus  Inschriften 
bekannte  Collegium  der  Taivaqiot:  s.  Annali  delP  Instit.  vol.  XXXIII, 
p.  41  ss. 

*)  Paus.  c.  12,  10;  Etym.  M.  p.  717,  36.  Die  Behauptung  Pyls  (Die 
griechischen  Rundbauten  im  Zusammenhang  mit  dem  Götter-  und  He- 
roencultiis  crliiutert,  Greifswald  1861,  S.  92  ff.),  dass  die  Skias  ein 
Tempel  der  Hcstia  gewesen  sei,  stützt  sich  auf  keine  irgend  ausreich- 
enden Gründe. 

s)  Paus.  e.  13,  3  f.;  vgl.  C.  I.  gr.  n.  1446. 
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ein  Heiligtum  dos  Zeus  Euanemos,  rechts  davon  auf  einem  Hügel 
ein  Tempel  der  Argivischen  Hera  und  ein  Heiligtum  derselben 
Güttin  mit  dem  Beinamen  Hypcrcheiria ,  der  von  dem  Schulze, 
welchen  sie  der  Stadt  hei  einer  Ueberschwemmung  halte  ange- 
deihen  lassen,  hergeleitet  wurde.  Wahrscheinlich  ist  Kolona  die 
östlich  vom  Burghügel  bis  nahe  an  den  Eurotas  sich  hinziehende 
Anhöhe,  auf  deren  östlichstem  Vorsprunge  jetzt  die  Ruine  eines 
kreisförmigen  Bauwerkes  aus  Backsteinen,  also  jedenfalls  aus 
römischer  Zeit,  steht,  das  wegen  seines  geringen  Umfanges  eher 
für  ein  zum  Temenos  des  Dionysos  (dessen  zum  Bezirk  Limnae 
gehöriger  Tempel  am  östlichen  Kusse  der  Anhöhe  gelegen  zu 
haben  scheint)  gehöriges  Odeion  als  für  ein  Amphitheater  zu  hal- 
ten ist;  der  Hügel  der  Hera  wird  in  der  südlich  von  da,  unge- 
fähr dem  Eurotas  parallel  laufenden  Anhöhe  zu  erkennen  sein. ') 
Eine  dritte  Strasse  führte  vom  Markt«'  westwärts  zunächst 
nach  dem  Theater,  in  dessen  Nahe  sich  Grabdenkmäler  des  Bra- 
sidas,  des  Pausanias  und  des  Leonidas  befanden,  dann  zu  einem 
'Theomelida'  (wohl  nach  einem  frühem  Eigentümer  des  später 
vom  Staate  acquirirten  Grundstückes)  genannten  Platze,  welcher 
als  Begräbnissstätte  für  die  Könige  aus  der  Familie  der  Agiaden 
diente,  während  die  Eurypontiden  ihren  Begräbnissplalz  am  süd- 
lichen Ende  der  Aphetais  in  der  Nähe  des  Heiligtums  der  Dik- 
lynna  halten.2)  Dieser  Platz,  in  dessen  Nähe  ausser  verschiedenen 
Heiligtümern  dasVersammluugshaus(die  Lesche)  der  Krotanen,  einer 
Unterabtheilung  der  PUanalischen  Phyle  lag,  erstreckte  sich  wahr- 
scheinlich westlich  oder  nordwestlich  vom  Theater  bis  zur  G ranze 
der  Stallt,  also  in  der  späteren  Zeit  bis  zur  Ringmauer;  das  in 


')  Paus.  c.  13,  6  ff.  Das  Jiovvctov  auf  der  Kolona  erwähnt  nebst 
dem  in  der  Nähe  desselben  gelegenen  Hause  der  Hetäre  Kottina  auch 
Polemon  bei  Athen.  XIII,  p.  674 ,J:  xo  tot»  Jiovvaov  isqov  Iv  Ai'fivcns 
Strab.  VIII,  p.  363.  Plan  der  Ruine  des  röm.  Rundgebäudes  Expe'd.  de 
Mort'e  II  pl.  48,  1. 

*)  Paus.  e.  14,  2  (für  den  Namen  vgl.  Keil  Analeeta  epigr.  p.  236) 
und  c.  12,  8;  vgl.  Hesych.:  'AytaScci  roitog  iv  Aaxsöm'uovt  und  C.  Wachs- 
muth  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  97  (1868)  S.  3.  Da  nach  Thukyd.  I, 
134  das  Grab  des  Pausanias  (das  von  dem  bei  Paus,  erwähnten  (tvijfia 
doch  wohl  nicht  zu  trennen  ist)  im  7iQOtf(ievia(ia  dei  Chalkioikos  sich 
befand,  so  muss  auch  das  Theater  mit  dem  zunächst  südlich  davon  ge- 
legenen Räume  zum  Temenos  der  Chalkioikos  im  weiteren  Sinne  ge- 
hört hnben. 
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der  Nähe  jener  Lesclic,  aber  schon  ausserhalb  des  Stadtviertels 
Pitana  gelegene  Issorion  mit  dem  Tempel  der  Artemis  fssoria 
(oder,  wie  sie  auch  genannt  wurde,  Limnaea)  muss  einer  der 
westlich  oberhalb  des  Hohlweges,  durch  welchen  der  Weg  von 
der  Brücke  über  den  Eurotas  nach  dem  Dörfchen  Magula  führt, 
sich  erhebenden  Hügel  sein.1)  Durch  diesen  Hohlweg  geht  offen- 
bar Pausanias,  dessen  Führung  wir  bisher  für  die  Topographie 
der  alten  Stadt  gefolgt  sind,  von  der  Begräbnissstätte  der  Agiaden 
nach  dem  Dromos,  einem  geräumigen  für  die  Uebungen  der 
Jugend  im  WelUauf  bestimmten  Platze,  auf  welchem  zwei  Gym- 
nasien lagen:  ein  älteres,  und  ein  neueres,  welches  C.  Julius  Eu- 
rykles  (vgl.  oben  S.  15)  der  Stadt  zum  Geschenk  gemacht  halte. 
Der  Platz  dieser  Itcimhahii  kann  nur  in  der  Niederung  zwischen 
dem  Eurotas  und  den  nördlich  vom  Burghügel  nach  diesem  sich 
hinziehenden  Anhöhen  (wahrscheinlich  nördlich  von  dem  Vor* 
Sprung,  auf  welchem  die  Ruine  des  römischen  Odeion  steht)  ge- 
wesen sein,  so  dass  dieselbe  zu  dem  Stadlviertel  Limnae  gehörte.2) 
ßis  zum  Flusse  hin  kann  sich  der  Dromos  nicht  erstreckt  haben, 
da  Pausanias  (c.  15,  6)  eine  von  demselben  nach  Osten  sich  hin- 
ziehende Strasse,  von  welcher  rechts  ab  ein  Seitenweg  zu  einem 
Tempel  der  Athene  Axiopoinos  führte,  erwähnt.  Südlich,  wie  es 
scheint,  vom  Dromos  lag  ein  von  Platanen  umgebener,  daher  P la- 
ta nis las  genannter  Platz,  der  inselartig  ringsum  von  einem  brei- 
ten Wassergraben,  über  welchen  zwei  Brücken  führten,  umschlossen 
war:  hier  hielten  die  Spartanischen  Jünglinge,  in  zwei  Rotten 
getheilt,  nachdem  sie  Tags  vorher  in  dem  ausserhalb  der. Stadl 
in  der  Nähe  von  Therapne  (aber  wohl  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Eurotas)  gelegenen  Phoibaeon  geopfert  halten,  grossartige  Katz- 
balgereien, wobei  sie  mit  Händen,  Füssen  und  Zähnen  übereinander 


•)  Paus.  c.  14,  2  f.;  Plut.  Ages.  32;  Polyaen.  II,  1,  14;  Steph.  Hyz. 
u.  'JeaoiQtov. 

*)  Wenn  Curtius  (S.  235)  den  Dromos  zu  Pitane  rechnet,  weil  Me- 
nelaos,  dessen  Haus  Pausanias  (c.  14,  6)  in  der  Nähe ,  aber  ausserhalb 
des  Dromos,  gegen  die  an  dem  einen  Eingang  zum  Platanistas  aufge- 
stellte Statue  des  Herakles  hin  erwähnt,  nach  Hesych.  u.  Ilixavocxr}s 
ein  Pitanate  gewesen  sei  und  weil  Hesych.  ebds.  von  einem  in  Pitane 
abgehaltenen  gymnischen'  Agon  spreche,  so  scheint  mir  der  erstere 
Grund  nichts  zn  beweisen,  der  Agon  aber  auf  das  zu  Pitane  gehörige 
Theater  bezogen  werdon  zu  müssen. 
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herfielen.1)  Längs  des  (Grabens  zog  sicli  an  einer  Seile  (wahr- 
scheinlich der  südlichen)  eine  Säulenhalle  hin,  hinler  welcher  ver- 
schiedene Graber  von  Männern,  welche  Ileroencull  genossen,  ein 
llrabdenkmal  des  Dichters  Alkman  und  IleiÜglfiiucr  der  Helena 
und  des  Herakles  (letzteres  nahe  an  der  südlichen  Stadtmauer) 
lagen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  ffihrl  uns  Pausanias  (c.  15, 
8  IT.)  noch  zu  einer  beträchtlichen  Anzahl  denkwürdiger  Gebäude 
innerhalb  der  Ringmauern  Spartas,  deren  Standort  nicht  näher 
zu  bestimmen  ist.  Solche  sind,  um  nur  die  wichtigeren  hervor- 
zuheben, die  'bunte  Halle'  {ltaxrj  itotmkij)\  das  Heiligtum  der 
Hera  Aegophagos;  ein  auf  einem  Hügel  gelegener  altcrlümlicher 
[loppeltempel  der  Aphrodite,  in  dessen  unterem  Stockwerk  ein 
llolzbild  stand,  welches  die  Göiliu  bewaffnet  darstellte,  während 
in  dem  oberen  ein  ebenfalls  hölzernes  liild  dieselbe  unter  dem 
Reinamen  Morpho  sitzend,  einen  Spiegel  in  der  Hand  und  Fes- 
seln an  den  Füssen  zeigte;  ein  Heiligtum  der  Lenkippiden;-) 
endlich  im  Rezirk  Limuae  das  Heiligtum  der  Artemis  Orthia  und 
in  dessen  Nähe  ein  Heiligtum  »1er  Eileilhyia. 

IMe  nördlich  von  der  eigentlichen  Stadl  über  den  Eurotas 
führende  Brücke,  zu  welcher  man  an  einem  Heiliglume  der 
Alhena  Alea3)  und  weiterhin  au  einem  Heiliglume  des  Zeus  Plu- 
sios  vorübergieug,  verband  Sparta  im  engeren  Sinne  mit  der  auf 
einer  steilen  Anhöhe  über  dem  linken  Flussufer  gelegenen,  öfter 
auch  mit  zu  Sparta  gerechneten  Ortschaft  Therapne,  welche 
durch  die  Sage  berühmt  war  als  Wohnsitz  der  Hioskiiren.  der 

')  Paus.  c.  14,  8  ss.;  vgl.  Lucian.  Anaeh.  38;  Cic  Tuse.  V,  27,  77. 
I)ass  das  auch  bei  Paus.  c.  20,  2;  Hcrod.  VI,  Ol  und  Liv.  XXXIV,  38 
erwähnte  Phoibneon  nocll  auf  «lein  rechten  Ufer  des  Flusses  gelegen 
habe,  ist  daraus  zu  folgern,  <lass  dasselbe  nach  Taus.  a.  a.  O.  nicht 
weit  vom  Heiligtum  des  Poseidon  Oacaochos  entfernt  war,  das  nach 
Xen.  Hell.  VI,  5,  30  (wo  der  dazu  gehörige  Hippodrom  erwähnt  wird) 
auf  dem  rechten  Ufer  angesetzt  werden  muss.  üb  der  von  Liv.  a.  a.  O. 
erwähnte  Platz  Hcptagonias  (tnxa  yaivtat)  an  der  Süd  Westseite  der 
Stadt  zu  suchen  sei,  wie  Curtius  annimmt,  ist  nicht  wohl  zu  eutscheiden. 

*)  Vgl.  Plut.  Q,  gr.  48,  nach  welcher  Stelle  daneben  eine  Capelle 
des  Odysscus  stand. 

•)  Paus.  c.  19,  7  spricht  nur  von  einem  Xoanon  der  Göttin;  aber 
aus  Xen.  Hell.  VI,  5,  27  ergiebt  sich,  dass  es  ein  Heiligtum  mit  einem 
geräumigen  Temenos  war. 
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Helena  und  des  Menclaos:  von  dem  Heiligtum  der  beiden  letzleren, 
nach  welchem  öfter  der  ganze  Hügelzug  Mchelaion  benannt 
wurde,  haben  sich  auf  dem  nordöstlichsten  Theile  der  Anhöhe 
noch  Spuren  gefunden.1) 

Die  schöne  Ebene  südlich  von  Sparta,  deren  westlichster 
Theil  zunächst  dem  Fusse  des  Taygeton  jetzt  bis  nach  Xerokampi 
hinab  mit  Oel-  und  Maulbeerbaumptlanzungen  bedeckt  ist,  war 
in  der  altachäischen  Zeit  von  mehreren  wohlbefestigten  und  blü- 
henden Städten  eingenommen,  die  durch  die  dorischen  Eroberer 
gebrochen,  später  theils  ganz  verschwunden  waren,  theils  als  offene 
Dörfer  fortbestanden.  Die  bedeutendste  darunter  war  das  nur 
20  Stadien  südlich  von  Sparta  anmutig  zwischen  Uaumpflanzungen 
und  Fruchtfeldern  gelegene  Amyklae,2)  das  nach  der  Gründung 
Spartas  noch  etwa  zwei  Jahrhunderte  lang  als  Hauptsitz  der 
achäisch-minyischen  Bevölkerung  mit  einer  gewissen  Selbständig- 
keil fortbestand,  dann,  als  es  durch  den  spartanischen  König  Ta- 
leklos  und  den  Aegiden  Timomachos  erobert  und  seine  Mauern 
geschleift  worden  waren,  durch  seinen  von  den  Spartanern  zu 
einer  Art  Nalionalheiliglum  erhobenen  Apollontempel,  wohl  auch 
durch  den  Gewcrbfleiss  seiner  Bewohner,  eine  über  die  Glänzen 
ükoniens  hinausreichende  Berühmtheit  sich  bewahrte.3)  Seine 
Stelle  ist  ohne  Zweifel  ein  *f4  Stunden  südlich  von  Sparta,  etwa 


•j  Paus,  c.  19,  9;  Polyb.  V,  13  ff.  u.  a.;  vgl.  Koss  Anhaeolog.  Aula. 
II,  S.  :*41  ff.  Das  Cultbild  der  Helena  seheint  naehgebüdet  auf  einigen 
Keliefs  zwischen  den  Dioskuren:  s.  Annali  dell'  inst.  XXXIII,  tav. 
tl'agg.  D. 

*)  Polyb.  V,  19.  Der  Name  würde  als  'die  Anmutige'  zu  deuten 
sein,  wenn  auf  die  Glosse  des  llesych.:  afivxli'g-  yAuxvs,  Ver- 
las» wäre. 

3)  Paus.  c.  2,  6;  Schol.  Pind.  Isthm.  VII,  18.  Das  bei  den  rüm. 
Dichtern  sprichwörtliche  'schweigende  Amyclae'  (vgl.  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  X,  564;  Hertzberg  Rhein.  Mus.  XIII,  S.  639  f.)  hat  nicht»  mit  der 
lakou.  Stadt  zu  thun,  sondern  betrifft  das  altlatinische  Amunclae. 
—  Für  Züchtung  trefflicher  Jagdhunde  in  Am.  zeugt  Siinonid.  fr.  *J9 
Bergk;  ob  aus  Ovid.  Kein.  amor.  707  auf  Wollfarbereien  in  Am.  zu 
»chliessen  sei,  ist  wegen  des  freieren  Gebrauches  geographischer  Namen 
bei  rüm.  Dichtern  (Amyclaeus  für  Laconieus)  unsicher;  ebenso  ob  die 
Benennung  einer  Art  feiner  Schuhe  dfivxlatSis  (Poll.  VII,  88;  llesych. 
u.d.  W.)  oder  afiüxiai  (Theoer.  X,  .15  e.  schol.)  von  der  Stadt  als  dem 
Verfertigungsorte  derselben  herzuleiten  sei. 

BUttSIAM,  GKOÖll.  ii.  9 
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10  Minuten  westlich  vom  Eurotas  entfernter  Hügel,  auf  dessen  Gipfel 
eine  Capelle  der  Hagia  Kyriaki,  am  nordöstlichen  Fusse  ein  kleines 
Dörfchen  Tschausi  steht;  am  ostlichen  Rande  des  Gipfels  sind  noch 
Ueberrestc  einer  aus  mächtigen  Werkstücken  erbauten  Ringmauer 
—  jedenfalls  der  durch  Taleklos  geschleiften  Burgmauern  —  er- 
halten.!)  Aber  nicht  nur  die  Burg  von  Amyklae  lag  auf  diesem 
Hügel,  sondern  meiner  Ueberzeugung  nach  auch  das  Heiligtum 
des  Apollon,  dessen  Tempelhaus  mit  dem  etwa  45  Fuss  hoben 
auf  dem  Grabe  des  Hyakinthos  stehenden  altertümlichen  Erz- 
bilde  und  der  von  Bathykles  aus  Magnesia  in  Form  eines  Thron- 
sessels erbauten  Capelle  um  dasselbe  wohl  die  etwas  niedrigere  nord- 
westliche Fläche  des  Gipfels  des  Hügels  einnahm,  von  welcher 
das  Temenos  des  Gottes  sich  wahrscheinlich  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Hügels  hinabzog,  während  das  Dorf  Amyklae,  dessen 
Pausanias  erst  nach  der  Schilderung  des  Heiligtums  gedenkt 
(c.  19,  6),  am  südlichen  Fusse  des  Hügels  sich  ausbreitete.2)  Mit 
der  Stadt  verband  das  Heiligtum  die  über  die  Bäche  Tiasa  (Tgl. 
oben  S.  120,  Anm.  3)  und  Phellias  (wohl  den  Bach  von  ftivio- 
tissa:  vgl.  Paus.  c.  20,  3)  hinwegführende  Hyakinlhische  Strasse 
(S.  124,  Anm.  3),  auf  welcher  alljährlich  am  Feste  der  Hyakin- 
thien  im  lakonischen  Monat  Hekatumbäeus  (Julius)  fast  ganz 
Sparta  in  festlichem  Zuge  zur  Theilnahme  an  dem  im  Teinenos 
des  Heiligtums  gefeierten  Agon  strömte. 3)  An  der  südlichen  Fort- 
setzung dieser  Strasse,  der  Hauptverbindung  des  mittleren  Euro- 
tasthalcs  mit  dem  Meere,  lag  die  altachäische  Stadt  Pharis  oder 
Pharac,  die  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  dorischen  Erober- 
ung der  Sitz  eines  der  fünf  Periökenkönige  (vgl.  oben  S.  110), 


')  Vgl.  besonders  Vischer  Erinnerungen  S.  381  f.  und  Michaelis 
Annali  XXXIII,  p.  48  s. 

*)  Gegen  die  Ansctzung  des  Amyklaeon  bei  dem  durch  die  slavi- 
schen  Eroberer  des  Poloponnes  aus  den  Trümmern  alter  Ortschaften  der 
Umgegend,  besonders  wohl  liryseacs,  gegründeten,  eine  halbe  Stunde  süd- 
östlich von  h.  Kyriaki  gelegenen  Slavochori  spricht,  dass  Pausanias,  der 
doch  von  Sparta  herkommt,  erst  das  Heiligtum  und  dann  erst  die  Koine 
Amyklae  erwähnt,  sowie  dass  Polyb.  V,  19  das  Temenos  des  Apollon 
ausdrücklich  in  dem  20  Stadien  von  Sparta  entfernten  Amyklae  ansetzt. 
Die  neuere  Literatur  über  den  von  Paus.  c.  18,  9  ff.  ausführlich  be- 
schriebenen Thron  8.  in  Paulys  Realencycl.  d.  cl.  Altert.  I,  1,  S.  927 
der  2.  Auflage. 

3)  Vgl.  Strab.  VI,  p.  278;  Athen.  IV,  p.  139'. 
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dann,  nachdem  die  alte  Bevölkerung  ausgewandert,  verfallen  und 
zu  Pausanias  Zeit  ganz  unbewohnt  war. l)  Ihre  Stelle  ist  wenig- 
stens mit  Wahrscheinlichkeit  bestimmt  durch  die  Entdeckung  eines 
unterirdischen  Kuppelbaues  in  einem  Hügel  bei  dem  verödeten 
Dörfchen  Vaphio2),  der  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die  analogen 
Bauten  in  Mykenae,  Orchomenos  und  Pharsalos  als  ein  altachäi- 
sches  Königsgrab  zu  betrachten  ist  und  die  Existenz  einer  alt- 
achäischen  Stadt  in  dieser  Gegend  ausser  Zweifel  stellt,  die  frei- 
lich dem  nur  etwa  V2  Stunde  von  hier  entfernten  Amyklae, 
das  ja  auch  der  Sitz  eines  besonderen  achäischen  Königs  war, 
sehr  nahe  lag.  Die  ebenfalls  zu  Pausanias  Zeit  bis  auf  einen 
Tempel  des  Dionysos  verödete  Ortschaft  Bryseae  lag  offenbar 
in  der  quellenreichen  Gegend  westlich  von  dem  zum  Theil  wohl  aus 
ihren  Trümmern  erbauten  Slavochori,  in  der  Nähe  der  Dörfer 
Katzaru  und  Sinanbei,  wo  sich  noch  Reste  eines  antiken  Tempel- 
gebäudes erhalten  haben;  nordwestlich  davon,  wahrscheinlich  bei 
dem  von  üppigem  Baumwuchs  umschalteten  Dorfe  Hagios  (oannis 
am  Fusse  des  Taygeton,  stand  ein  Heiligtum  des  Zeus  Mcssapeeus, 
der  einzige  Rest  einer  allen  Ortschaft  Messapeae;  weiter  nörd- 
lich, etwa  bei  Parori  oder  bei  Mistra,  ein  Ocrtchen  Alesiae, 
das  der  Sage  nach  von  der  Erfindung  des  Mahlens  des  Getreides 
durch  Myles  den  Sohn  des  Lelcx,  in  Wahrheit  wohl  von  den 
mehrfach  an  dieser  Seile  des  Taygeton  vorkommenden  Mühlsteinen 
benannt  war.  >)  Oberhalb  der  Ebene  nennt  uns  Pausanias  (c.  20, 4  IT.), 
nachdem  er  zwei  Gipfel  des  Taygeton,  Taleton  und  Euoras 
(vgl.  oben  S.  104,  Anm.  3)  nebst  der  zwischen  ihnen  liegenden, 
an  Gemsen,  Wildschweinen,  Hirschen  und  Bären  reichen  Strecke 
Therae  erwähnt  hat,  ein  Heiligturn  der  Demeter  Eleusinia,  in 
welches  alljährlich  an  bestimmten  Tagen  ein  Xoanon  der  Kora 
von  Helos  aus  geschafft  wurde ;  15  Stadien  von  diesem  Eleusinion 
auf  dem  Taygeton  das  Lapithacon,  in  der  Nähe  desselben  das 


•)  Paus.  c.  2,  6;  c.  20,  3;  IV,  16,  8.  Doch  kommt  die  Stadt  #cc- 
pra  noch  bei  Hieroki.  Synekd.  10  vor,  wo  wegen  der  Reihenfolge  der 
Aufzählung  nicht  an  das  Messenische  Pherae  (Kaiamata)  gedacht  wer- 
den kann. 

*)  S.  Mure  Rhein.  Mus.  1838  S.  247  ff.;  Vischer  Erinnerungen  S. 
384  f;  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  49. 

«)  Paus.  c.  20,  2  f.;  Steph.  Byz.  u.  Ms ooantcu;  vgl.  Pouillon-Boblaye 
Recherches  geogr.  sur  les  ruines  de  la  More*e  p.  83. 

9* 
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Derelon  mit  einem  im  Freien  aufgestellten  Bilde  der  Artemis  De- 
reatis  und  einer  Anonos  genannten  Quelle,  endlich  20  Stadion 
von  da  das  bis  in  die  Ebene  herabreichendc  Harpleia.  Keine 
dieser  Oertlichkeiten  lässt  sieb  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
fixiren,  da  wir  weder  für  den  Ausgangspunkt  noch  für  die  Richtung 
dieser  Wanderung  des  Pausanias  bestimmte  Anhaltspunkte  haben.1) 

Am  südwestlichen  Ende  der  fruchtbaren  Ebene  liegt  am 
Ausgange  einer  von  steil  abfallenden  Felswänden  umschlosseneu 
Schlucht  des  Taygeton  das  Dorf  Xerokampi,  bei  welchem  eine 
durch  ihre  Wölbung  merkwürdige  antike  Brücke  über  den  aus 
jener  Schlucht  hervorkommenden,  jetzt  Rasina  (wohl  verstümmoll 
aus  Erasinos)  genannten  Seilenbach  des  Eurolas  führt.2}  Die 
Existenz  dieser  Brücke  macht  es  höchst  wahrscheinlich ,  dass  im 
Altertum  von  diesem  Winkel  der  Ebene  aus  eine  Strasse  über 
die  oben  (S.  105)  erwähnten  Vorberge  des  Taygeton,  welche  bis 
zur  Losreissung  Griechenlands  von  der  Türkei  von  einem  wilden 
und  räuberischen  Stamme  muhamedanischer  Albancsen,  den  Bar- 
dunioten,  bewohnt  wurden,  hinweg  nach  Gytheion  führte,  die 
Richtung  derselben  wird  etwa  durch  die  jetzigen  Dörfer  Polamia, 
Vigla  (bei  welchem  sich  eine  fast  ganz  aus  den  Resten  eines 
alten  Tempels  erbaute  Kirche  findet),  Levetzova  (in  dessen  Nähe 
der  durch  seine  Porphyrbrüche  bekannte  Flecken  Krokeae,  dessen 
Bewohner  den  Zeus  Krokeatas  und  die  Dioskuren  verehrten,  zu 
suchen  ist)3)  und  Lagio  bezeichnet. 

Die  von  Nord  nach  Süd  jetzt  etwa  zwei  Stunden  (im  Alter- 
tum wohl  nur  die  Hälfte),  von  West  nach  Ost  über  vier  Stunden 
breite  Mündungsebene  des  Eurotas  übertrifft  an  Ergiebigkeit  des 
Bodens  für  den  Getreidebau  und  an  Ueppigkcit  der  Wiesen  noch 
die  Spartanische  Ebene.  Nur  der  südöstlichste  Theil  ist  von  lang- 


!)  Die  Ansicht  von  Curtius  (S.  251  f.),  dass  das  Eleusinion  bei 
Anavryti,  Harpleia  bei  Parori  und  Mistra  zu  suchen  sei,  Pausamas  also 
vom  Eleusinion  aus  die  Richtung*  nach  Norden  eingeschlagen  habe,  bat 
sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit,  lieber  die  Spuren  antiker  Uewohnung 
auf  den  Anhöhen  des  Taygeton  oberhalb  der  Ebene  s.  Ross  Wander- 
ungen II,  S.  203  ff. 

»)  Vgl.  Mure  Annali  X.  p.  140  BS.;  Mon.  dell'  Inst.  II,  tv.  57;  Cur- 
tius S.  265  f.;  Clark  Peloponncsus  p.  177  ss. 

3)  Vgl.  oben  S.  106;  Paus.  c.  21,  4;  Ross  Wanderungen  II,  S. 
238  ff. 
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gestreckten  Lagunen  eingenommen,  die  im  frühen  Altertum 
entweder  gar  nicht  oder  doch  in  beträchtlich  geringerem  Um- 
fange vorhanden  waren,  da  die  alte  in  dieser  Gegend  gelegene 
Ortschaft  Helos  (nach  welcher  die  ganze  Ebene  jj  'EUa  ge- 
nannt wurde)1)  im  Schiflscatalog  (II.  B,  584)  ausdrücklich  als 
eine  Seestadt  {£<p(tkov  ltroMe&Qov)  bezeichnet  wird.  Die  zunehm- 
ende Versumpfung  der  Küste,  in  Folge  welcher  Helos  nicht 
mehr  als  Landungsplatz  für  grössere  Schiffe  benutzt  werden  konnte, 
sondern  durch  die  künstliche  Hafenanlage  bei  Gythcion  ersetzt 
werden  musste,  veranlasste  offenbar  den  Verfall  der  Stadt,  die  um 
den  Deginn  unserer  Zeitrechnung  noch  als  Dorf  bestand,  im  zwei- 
ten Jahrhundert  n.  Chr.  aber  in  Trümmern  lag;2)  der  Name  (der 
ursprünglich  jede  feuchte  Niederung  bezeichnete)  hat  sich  noch 
jetzt  im  Volksmunde  für  die  ganze  Ebene  erhalten. 

Der  östliche  Thcil  Lakoniens  wird  durchaus  von  Gebirgen, 
dem  Parnon  und  seinen  südlichen  Verzweigungen  (s.  oben  S.  102  f.), 
eingenommen,  die  besonders  gegen  Osten  in  breiten,  durch  Giess- 
bäche  vielfach  zerklüfteten  Hochflächen  vortreten  und  eine  zwar 
mannigfach  ausgezackte,  aber  nur  wenige  sichere  Ankerplätze  für 
grössere  Schiffe  darbietende,  selten  durch  eine  kleine  Straudebene 
unterbrochene  Steilküste  bilden.  Der  nördlichste  Theil  dieses 
Gebietes,  der  vou  den  Alten  mit  dem  allgemeinen  Namen  Oreia 
(Bergland)  bezeichnet  worden  zu  sein  scheint,3)  bildet  jetzt  den 
District  Tzakonia,  der  von  dem  kräftigen,  eine  eigentümlich  alter- 
tümliche, aber  auch  mit  ungriechischen  Elementen  versetzte  Mund- 
art redenden  Stamme  der  Tzakonen  bewohnt  wird,  die  wohl  als 
die  mit  slavischen  Elementen  vermischten  Abkömmlinge  der  alten, 
ja  auch  in  manchen  Beziehungen  von  ihren  Nachbarn  sich  unter- 
scheidenden Kynurier  zu  betrachten  siud.4) 

»)  Polyb.  V,  19  f. 

*)  Vgl.  Strab.  VIII,  p.  363;  Paus.  c.  22,  3. 

:))  Dies  schliesse  ich  aus  der  von  Paus.  c.  24,  4  mitgetheilten  Tra- 
dition der  Bewohner  von  Prasiae,  dass  ihre  Stadt  früher  'Ogtiitrcti  ge- 
heissen  habe. 

4)  Vgl.  Thierscb  Ueber  die  Mundart  der  Tzakonen,  in  den  Abhand- 
lungen d.  Bayer.  Akad.  d.  W. ,  philo),  bist.  Kl.  I,  S.  511  ff.  (Auszug 
daraus  bei  Leake  Peloponnesiaca  p.  304—338).  Rosa  (Wandorungen  in 
Gr.  II,  S.  19)  Hcrleitung  des  Namens  T£axü>v?s  von  ActKmpes  ist  ety- 
mologisch schwerlich  zu  rechtfertigen:  vielleicht  ist  der  Name  eher  von 
r£axos  (italiän.  giaco)  'Panzerhemd'  herzuleiten. 
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Der  Hauplort  dieses  Districls  ist  das  am  westlichen  Ende 
einer  fruchtbaren  Strandebenc  gelegene  Städtchen  Leonidi  mit 
einem  kleinen,  durch  einen  Bergvorsjirung  am  südlichen  Ende  der 
Ebene  geschützten  Hafen,  oberhalb  dessen  auf  dem  Rücken  des 
die  Ebene  im  Süden  überragenden  Berges  sich  die  Reste  einer 
alten  Stadt,  von  einem  auf  hellenischen  Fundamenten  stehenden 
mittelalterlichen  Castell,  Hagios  Athanasius  genannt,  beherrschl, 
hinziehen.  Wahrscheinlich  gehören  sie  der  alten  Seestadl  l'rasiae 
an,  die  einst  Mitglied  der  Amphiktyonie  von  Kaiaurea,  dann  von 
den  Spartanern  unterworfen,  zu  Pausanias  Zeit  die  nordöstlichste 
der  Eleuthcrolakonischen  Städte  und  der  Silz  einer  eigentüm- 
lichen, wohl  auf  einer  Verschmelzung  der  Mythen  von  Dionysos 
und  von  Perseus  beruhenden  Tradition  über  die  Erziehung  des 
Dionysos  —  offenbar  der  Hauplgotthcit  der  Stadl,  der  zu  Ehren  die 
Ebene  unterhalb  derselben  f der  Garten  des  Dionysos'  genannt  wurde 
—  war.  Auch  Asklepios  und  Achilles,  dem  man  alljährlich  ein  Fest 
feierte,  hatten  hier  Heiligtümer;  auf  dem  Bergvorsprunge  über 
dem  Hafen  standen  drei  kleine  Erzbilder  von  SchiHTahrtsgöltei  u 
(Kabiren?),  denen  die  Alhena  beigesellt  war.1)  Von  Leonidi  aus 
geht  ein  Bergweg  in  nordnordwestlicher  Richtung  über  die  öst- 
lichsten Theile  des  Parnon  nach  der  Thyreatis,  der  den  Wanderer 


')  Paus.  c.  24,  3,  bei  welchem  die  Schreibung  Bquoicu  offenbar  nur 
der  mythischen  Etymologie  zu  Liebe  gewählt  ist;  sonst  schwankt  die 
Ueberlieferung  nur  zwischen  den  Können  TlQttGicti  und  JlQaaia,  vgl. 
Thukyd.  II,  66;  VI,  105;  VII,  18;  Aristoph.  Pac.  242;  Polyb.  IV,  36: 
Scyl.  Per.  46;  Strab.  VIII,  p.  368;  374;  Ptol.  III,  16,  10;  Steph.  Byz.  u 
Ilgaaiat.  Was  die  Lage  der  Stadt  anlangt,  so  ist  dieselbe  auf  der 
französ.  Karte  und  bei  Curtius  beträchtlich  weiter  nördlich,  auf  dem 
Cap  Tyru,  angesetzt,  weil  nur  diese  Stelle  der  von  Pausanias  auf  200 
Stadien  angegebenen  Entfernung  zwischen  dem  bei  Kyparissi  anzusetzen- 
den Kyphanta  (s.  unten  S.  137)  und  Prasiae  entspreche.  Allein  Pausanias 
spricht  nicht  von  der  directen  Entfernung  zu  Lande,  sondern  ausdrücklich 
von  einem  izXovg  azct&itov  diaxoottov,  einer  Seefahrt,  deren  Läuge  er 
offenbar  nur  nach  der  darauf  verwandten  Zeit  (etwa  fünf  Stunden,  da  ein 
Schiff  von  Kyparissi  nach  Leonidi  wegen  der  starken  Vorsprünge  der 
Küste  einen  Bogen  aufs  hohe  Meer  hinaus  boschreiben  mnss)  unter 
Zugrundelegung  der  Berechnung  einer  Tagfahrt  auf  600  Stadien  be- 
stimmt hat.  Die  Höhle,  in  welcher  Ino  den  Dionysos  genährt  haben 
soll,  ist  vielleicht  dieselbe,  in  welche  jetzt  das  dem  heiligen  Nikolao» 
geweihte  Kloster  Zinka  (westlich  oberhalb  Leonidi,  vgl.  Finlay  bei 
Leake  Peloponn.  p.  304)  hineingebaut  ist. 
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nach  etwa  drei  SlundtMi  über  das  hinter  Leuiiidi  entsteigende 
(•reite  Hochplateau  hinweg  in  eine  rings  von  Neigen  umschlossene 
Ebene  führt,  deren  Gewässer  durch  eine  Kalabolhre  am  Kusse 
des  im  Norden  sie  begrenzenden  Herges  ihren  Ablluss  haben; 
westlich  oberhalb  der  Ebene  finden  sich  die  Ruinen  einer  mittel- 
alterlichen Stadt,  Bheonla  (nach  denen  die  Ebene  selbst  'die  der 
l'alaeoehora'  benannt  wird),  die  wahrscheinlich  die  Stelle  einer 
allen  zur  Bewachung  {les  Bergwegs  bestimmten  Ortschaft  (viel- 
leicht des  von  Polyb.  IV,  36  erwähnten  Po  lieh  na)  einnimmt. 
Ein  ähnlicher,  aber  noch  schwierigerer  Pfad  führt  von  Leonidi 
aus  westlich  in  einer  engen  Schlucht,  durch  welche  ein  Giess- 
bach  vom  Rücken  des  Malevo  herabkommt,  aufwärts  und  über  den 
Kamm  des  Gebirges  nach  dem  Dorfe  Tzinzina,  von  welchem  man 
nordwärts  nach  den  im  obern  Oinusthale  gelegenen  Ortschaften 
Vamvaku  und  Arachova  gelangt ;  am  obern  (westlichen)  Ende  jener 
Schlucht,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ilagios  Vasilios,  findet  sich  eine 
offenbar  zum  Schulz  dieses  Pfades  bestimmte  alte  Befestigung, 
deren  Name  (Lympiada)  in  Verbindung  mit  dem  Namen  Olympo- 
eboria,  womit  der  ganze.  District  südwärts  von  hier  bis  gegen 
das  Eurotasthai  hin  bezeichnet  wird,  schliessen  lässt,  dass  dieser 
Tbeil  der  Parnonkelte  im  Allertume  den  Namen  Olympos  ge- 
fübrl  hat.  Der  alte  Name  des  Palaeokastron  von  Lympiada  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  da  die  von  neueren  Geographen  hier  an- 
gesetzte Ortschaft  G I  y  m  p  e  i  s  oder  G  I  y  p  p  i  a  weit  näher  an  M  a  - 
rioSj  d.  b.  beträchtlich  weiter  südlich  (vielleicht  bei  dem  jetzigen 
Dorfe  Kosmas  oder  bei  Kremasti  südlich  über  der  Ebene  von 
Mari)  gelegen  zu  haben  scheint. ')  Dieses  nämlich,  eine  Stadt  der 
Eleutherolakonen  mit  einem  gemeinsamen  Heiligtum  aller  Götter 
und  einem  Heiligtum  der  Artemis,  lag  nach  Pausanias  (c.  22,  8), 
dem  wir  allein  die  Kunde  von  seiner  Existenz  verdanken,  100 
Stadien  von  Geronthrae  in  einer  besonders  wasserreichen  Gegend 
oberhalb  der  Mündungsebene  des  Eurotas,  Angaben,  die  in  Ver- 
bindung mit  dem  Namen  uns  mit  Bestimmtheit  nach  dem  in  einer 
anmutigen  und  wasserreichen  Hochebene,  einer  wahren  Oase  in 

')  Vgl.  Paus.  c.  22,  8;  Polyb.  IV,  36;  V,  20:  dass  an  letzterer  Stelle 
rivßjcccf  als  nsgl  tovff  OQOvg  tfjg  V*pyfi«s  xal  Aa%atvi%^g  gelegen  be- 
zeichnet wird,  giebt  für  die  Ansetzung  boi  Lympiada  keinen  Anhalt, 
da  in  der  Zeit,  in  welche  das  von  Polybios  berichtete  Ereigniss  fällt, 
die  lakonische  Ostküste  bis  nach  Zarax  hinab  zur  Argeia  gehörte. 
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dem  rauhen  Bergdistrict  der  'MfickeiHlorfer'  (Kunupochoria),  der 
sieb  ostwärts  von  den  Olympochoria  bis  zur  Küste  hinzieht,  ge- 
legenen Dorfe  Mari  weisen,  das  auch  dem  schon  oben  (S.  108) 
erwähnten  Bache  Mariorrheuma  den  Namen  gegeben  hat:  die  Ruinen 
der  Akropolis  der  alten  Stadt  finden  sich  westlich  über  der  Ebene, 
eine  halbe  Stunde  südlich  von  Mari.  Vier  Stunden  westlich  von 
diesem  liegt  am  nordöstlichen  Rande  eines  von  zwei  Gicssbächcn 
begrenzten,  nach  dem  Eurotasthale  zu  allmälig  absteigenden  Pla- 
teaus die  im  Mittelalter  bedeutende  Ortschaft  Geraki,  die  Nach- 
folgerin der  altachäischen,  dann  von  Sparta  aus  mit  Doriem  be- 
setzten Stadt  Geronthrae,1)  die  noch  in  der  späteren  römischen 
Kaiserzeit  als  Stadt  der  Eleutherolakoncn  von  Bedeutung  war: 
Pausanias  (c.  22,  6)  findet  darin  einen  von  einem  Ilaine  umge- 
benen Tempel  des  Ares,  die  am  Markte  befindlichen  Brunnen 
mit  Trinkwasser  und  einen  Tempel  des  Apollon  auf  der  Akropolis 
der  Erwähnung  werth.  Von  demselben  Schriftsteller  erhalten  wir 
auch  Notiz  von  zwei  in  der  Nähe  von  Geronthrae  gelegenen  Kö- 
rnen: Selinus,  20  Stadien  von  der  Stadt  (wir  wissen  nicht  nach 
welcher  Richtung)2)  und  Palacakomc  (Altorf),  südlich  von  Ge- 
ronthrae an  der  Strasse  nach  dem  südöstlich  über  der  Mündungs- 
ebene des  Eurotas  gelegenen  Akriae. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  nach  der  Nordostküste 
Lakoniens  zurück,  so  finden  wir  nordwärts  von  der  Ebene  von 
Leonidi  bis  nach  Hagios  Andreas,  dem  südlichen  Endpunkte  der 
Thyreatis  (vgl.  S  71)  zahlreiche  felsige  Küsten vorsprünge,  zwischen 
denen  sich  sichelförmige  Buchten  ins  Land  hineinziehen.  Die 
beträchtlichste  darunter  ist  die  vom  Cap  Trikeri  im  Norden,  dem 
Cap  Tyru  im  Süden  begränzte,  2'/2  Stunden  nördlich  von  Leo- 
nidi, an  welche  sich  eine  kleine  Straudebene  anschliesst,  an  deren 
westlichem  Ende  ein  Dorf  Tyros  liegt:  der  Name  desselben  wie 


i)  Paus.  c.  2,  6;  21,  7;  22,  6;  Steph.  Byz.  u.  rfQtiv&Qui;  Uierocl. 
Synekd.  c.  10.  Die  Form  mit  o  wird  durch  die  Inschriften  (C.  I.  gr.  n. 
1334;  Lehne  Inscriptions  n.  226  S8.)  bestätigt;  unter  diesen  befinden  sich 
vier  Fragmente  der  griechischen  Uebersetzuug  des  Edicts  des  Dioclc- 
tian  Me  pretiis  rerum  venalium'  vom  J.  301 ,  das  jetzt  am  vollständig- 
sten herausgegeben  ist  von  W.  H.  Waddington  fEdit  de  Dioclctien  etn- 
hlissant  le  maximum  daus  l'empire  Komain',  Paris  1864. 

*)  Eine  sehr  unsichere  Vermutung  darüber  s.  hei  Leake  Morea 
III  p.  11  s. 
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des  nach  ihm  benannten  Caps  scheint  antik  zu  sein,  da  auf  dem 
letzteren  I teste  einer  befestigten  alten  Ortschaft  erhallen  sind  und 
Stcphanos  von  Byzanz  (u.  Tvgog)  ein  lakonisches  Tyros  erwähnt. 
Eine  Stunde  südlich  von  der  Ebene  von  Leonidi  öffnet  sich  wie- 
der eine  kleine,  jetzt  zum  Dorfe  Pnlitra  gehörige  Strandebene, 
die  im  Osten  durch  eine  felsige  Anhöhe  mit  Kuinen  von  einer 
unbekannten  alten  Ortschaft  abgeschlossen  wird;  dann  tritt  die 
Küste  in  einer  breiten,  jetzt  Saphlaurus  genannten  Bergmasse,  die 
gegen  Südosten  im  Cap  Turkoviglia  auslauft,  gegen  Osten  vor  und 
zieht  sich  dann  südwärts  von  dem  Hafen  Phokianos,  dessen  ösl- 
liehe  Flanke  dieses  Vorgebirge  deckt,  etwa  11  Stunden  lang  bis 
zum  Vorgebirge  Liincnaria  in  einer  durch  manche  kleinere  Buch- 
ten und  Vorsprünge  unterbrochenen  Linie  mit  gleichmässig  rei- 
sigem Charakter  hin.  Reste  alter  Ortschaften  findet  man  hier  nur 
an  der  Bucht  von  Kyparissi,  fünf  Stunden  südlich  von  Leonidi, 
wo  das  schon  zu  I'ausanias l)  Zeit  zerstörte  Kyphanta,  und  dann 
wieder  fünf  Stunden  weiter  südlich  an  dem  durch  zwei  felsige 
Vorsprünge  der  Küste  trefflich  geschützten  Hafen  Hieraka,  wo 
Zarax  lag,  eine  alte  Seestadt,  später  Mitglied  des  Bundes 
der  Eleutherolakonen,  die  sich  von  der  Zerstörung,  welche  sie 
durch  den  mit  Pyrrhos  verbündeten  Kleonymos,  den  Sohn  des 
Königs  Kleomenes  H  von  Sparta,  erlitten  (272  v.  Chr.),  nie  wieder 
halte  erholen  können.2)  Der  Name,  welchen  die  Alten  von  einem 
von  Apollon,  dem  Hauptgotte  der  Stadt,  in  der  Musik  unterrich- 
teten Heros  Zarex  herleiteten,  kam  ursprünglich  wohl  dem  jetzt 
Kolokera  genannten  Gebirge  zu,  das  sieh  westlich  und  südlieh 
von  der  Stadt  hinzieht  und  in  den  beiden  mächtigen  Caps  Hie- 
raka und  Limenaria  endet. 

Südlich  von  dem  letztgenannten  Vorgebirge,  dem  ein  ähnlicher 
felsiger  Küsten  vorsprang  an  der  Westküste  der  Halbinsel  (die 
jetzige  Halbinsel  Xyli)  entspricht,  vermindert  sich  die  Breite  der- 


*)  Paus.  e.  24,  2,  wo  für  t£  itov  axdSia  mit  Pouillbn-Boblaye  (Kc- 
cherches  p.  102)  fxarov  atetdiet  (dies  leichter,  als  was  Curtius  II  S. 
331  vorzieht  q  s')  zu  lesen  ist.  V^l.  Polyb.  IV,  36;  Ptolcra.  III,  16,  10; 
Plin.  N.  h.  IV,  5,  17. 

*)  Paus.  c.  84,  1  (vgl.  I,  13,  4  s.  und  38,  4);  Polyb.  IV,  36;  Stepb. 
Byz.  u.  Z«pn£;  Ptol.  III,  16,  10;  14.  Ueber  die  sehr  altertümlichen,  an 
die  von  Tiryns  erinnernden  Ruinen  s.  Pouillon -Boblaye  Recherche* 
p.  101;  Plan  (nach  der  engl.  Seekarte)  bei  Curtius  II,  Tfl.  XIII. 
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selben  bell  ächllich  und  es  entsteht  so  an  der  Ostküsle  eine  weile 
gegen  Südosten  geöll'uele  Huchl,  an  deren  Westseite  im  Altertum 
Epidauros  Linie ra  lag,  eine  Pllatizstadt  der  argivischen  Epi- 
daurier ,  welche  auf  einer  Fahrt  nach  Kos  liier  landeten  und 
durch  Träume  und  andere  Zeichen  bewogen,  dem  (lulle  des 
Asklepios  sowie  ihrem  Seehandel  eine  neue  Stätte  bereiteten. ') 
Von  der  Stadl  selbst,  die  100  Stadien  von  Zarax  entfernt  war, 
sind  noch  ziemlich  ausgedehnte  Mauerreste  auf  und  um  einen 
Hügel  in  geringer  Entfernung  vom  Meere  erhalten,  innerhalb 
deren  man  auch  noch  die  Plätze  der  beiden  Ilaupitempel  der 
Unterstadt  (des  Asklepios  und  der  Aphrodite)  sowie  des  Tempels 
der  Athene  auf  der  Hing  erkennt.  Einige  Minuten  nordöstlich  von 
der  Stadt  findet  man  einen  kleinen  aber  sehr  tiefen  Teich  mit 
Irischem  Wasser,  der  im  Altertum  der  Ino  geweiht  war,  noch 
etwas  weiter  östlich  mehrere  Felsgrotten,  die  wahrscheinlich  auch 
zu  sacralen  Zwecken  benutzt  worden  sind.  Südlich  von  dem  dem 
Zeus  Sotcr  geweihten  Hafen  liegt,  eine  Stunde  von  Epidauros,  un- 
mittelbar vor  der  Küste  eine  kleine  Felsinsel,  deren  steiler  nur 
durch  einen  in  den  Felsen  gehauenen  Zickzackpfad  zugänglicher 
Kamm  im  Altertum  ein  Castell  trug,  das,  wie  der  Name  Minoa 
vermuten  lässt,  ursprünglich  wohl  von  karischen  oder  phönikischen 
Piraten  begründet,  dann  nach  der  Gründung  von  Epidauros  von 
diesem  besetzt  und  zum  Küstenschutz  benutzt  wurde:  wahrschein- 
lich war  schon  damals  wie  wiederum  seit  dem  Mittelalter,  wo 
hier  ein  Hauplstapelplalz  des  Levantinischen  Handels  und  eine 
der  stärksten  Küslenfestungen  Moreas  unter  dem  Namen  Moneni- 
vasia  (im  Abendlande  Malvasia)  angelegt  wurde,  die  Insel  durch 
eine  steinerne  Brücke  oder  einen  Damm  mit  dem  Fcsllande  ver- 
bunden, so  dass  sie  vom  Meere  aus  ganz  wie  eine  Halbinsel  er- 
schien.2) 

')  Paus.  c.  23,  6  ff.  Der  Beiname  AtprjQct  wird  von  Apollod.  bei 
Strab.  VIII,  p.  368  (vgl.  Meineke  ad  Steph.  Byz.  p.  273,  9)  als  lifis- 
vrjQtt  rdie  hafenreiche'  erklärt;  doch  scheint  aus  sprachlichen  Gründen 
die  Deutung  'die  hungrige'  (Schal.  Thucyd.  VII,  26;  vgl.  Lobeck  Pathol. 
p.  279)  vorzuziehen,  so  dass  es  eigentlich  ein  Spitzname  ist,  den  die 
Stadt  wegen  der  geringen  Fruchtbarkeit  ihres  Gebiets  erhalten  hat. 

*)  So  erklärt  sich  am  leichtesten  die  Bezeichnung  von  Minoa  als 
«xo«  hei  Paus.  c.  23,  11  (vgl.  Schol.  zu  Ptol.  III,  16,  10).  Das  qppov- 
qiov  erwähnt  Strab.  VIII,  p.  368.  Ueber  Monemvasia  vgl.  die  Nach- 
weisungen hei  Curtius  II,  S.  328  f.    Der  Malvasierwein ,  der  im  Mit- 
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An  das  Gebiet  von  Epidnuros  gränzte  im  Süden  das  von 
Boiac  oder  Boia,  einer  durch  Xusammcusiedclung  von  drei 
rdteren  Ortschaften  (Etis,  Aplirodisias  und  Side)  gegründeten 
Stadl  an  der  Nordostscite  der  weiten,  zwischen  den  beiden  süd- 
lichsten Veräslnngen  der  Parnonhalbinsel  (vgl.  S.  103)  sich  öff- 
nenden Bucht,  welche  nach  ihr  der  Boianxog  xolnog  genannt 
wurde  (jetzt  Bucht  von  Vatika).  An  der  Agora  der  Stadt,  von 
welcher  nur  ziemlich  unscheinbare  Reste  südwestlich  vom  Dorfe 
Pharaklo  sich  erhallen  haben,  stand  ein  Tempel  des  Apollon; 
ausser  diesem  wurde  Artemis  Soteira  in  einem  alten  Myrtenbaum, 
an  welchen  sich  die  Legende  von  der  Gründung  der  Stadt  durch 
den  Herakliden  Boios  knüpfte,  ferner  Asklepios  und  in  der  römi- 
schen Zeit  auch  Sarapis  und  Isis  verehrt.  Zahlreiche  aufgeschmol- 
zene Eisenschlacken  und  Bruchstücke  von  Eisenerz,  welche  man 
in  der  Nähe  findet,  lassen  vermuten,  dass  hier  ein  Ilauptsilz  der 
lakonischen  Eisenindustrie  war.  *)  Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte 
an  der  Ostküste  der  Halbinsel  das  Vorgebirge  Delion  oder  Epi- 
delion  (jetzt  Kamilo)  mit  einem  Heiligtum  des  Apollon,  ferner 
die  Südostspitze  der  Halbinsel,  das  berüchtigte  Cap  Malea  oder 
Maleae,  auf  welchem  Apollon  (unter  dem  Beinamen  Lithesios) 
und  Pan  und  wahrscheinlich  auch  Zeus  verehrt  wurden  —  jetzt 
haust  dort  ein  Einsiedler,  der  von  vorüberfahrenden  Barken  einen 
Tribut  an  Brot  und  Taback  heischt  —  und  ein  westlich  davon 
gelegenes  Heiligtum  der  Nymphen  {Svfitptuov) ,  bei  welchem 
eine  volkreiche  Ortschaft  und  ein  Hafen  bestand,2)  endlich  jeden- 

telalter  einen  so  berühmten  Namen  hatte,  ist  weder  auf  der  Insel 
selbst  noch  auf  der  benachbarten  Küste  gebaut  worden,  sondern  kam 
von  den  Kykladcn,  besonders  von  Tenos,  und  wurde  nur  nach  dem  Orte, 
von  welchem  ans  er  nach  dem  Abcndlandc  versandt  wurde,  benannt. 

')  Paus.  c.  22,  11  f.;  Strab.  VIII,  p.  364;  Scyl.  Peri|>l.  46;  Polyb. 
V,  19;  Ptolem.  HI,  16,  9;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  17:  vgl.  Ross  Wanderungen 
II,  8.  246;  über  die  Eisenglanzlager  an  der  Westseite  der  Halbinsel, 
ungefähr  zwei  Stunden  nördlich  von  Ouugnathos,  beim  Cap  Kulendinni 
Fiedler  Reise  I,  S.  333  f.,  über  die  Gründangsiegende  der  Stadt  Böt- 
ticher  Der  Baumcultus  der  Hellenen  S.  241  ff. 

*)  Paus.  c.  23,  2  f.;  Strab.  VIII,  p.  368.  Uebcr  die  Namonsformcn 
Malta,  Mdlfta,  Mdltiov  und  Maliai  vgl.  die  Nachweisnngen  in  Pape- 
flenselers  Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen  u.  d.  W. ;  über  den  Cult 
des  Apollen  Lithesios  Steph.  Byz.  u.  At&jjOiog  und  Paus.  III,  12,  8; 
über  Pan  Meiueke  ad  Steph.  p.  42,  15.  Den  Zeus  Malstatog  erwähnt 
Steph.  u.  Malta 
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falls  auch  die  den  Meerbusen  im  Westen  umschliessende  felsige 
Halbinsel,  die  von  den  Alten  nach  ihrer  Form,  besonders  nach 
der  Einbuchtung  der  Südküste  zwischen  den  Caps  Xyli  und  Santa 
Maria,  Önugnathos  (Eselskinnbacken)  genannt,  heut  zu  Tage, 
da  sie  durch  Ueberflutung  des  flachen  und  schmalen  lslhmos, 
der  sie  mit  der  grösseren  Halbinsel  verknüpft,  zur  wirklichen 
Insel  geworden  ist,  Elaphonisi  (Hirschinsel)  heisst.  Dieselbe  lial, 
obgleich  sie  in  dem  sogenannten  Porto  Franco,  an  der  Westseite 
des  Cap  Xyli,  einen  ziemlich  guten  Hafen  besitzt,  doch  jetzt  keine 
regelmässigen  Bewohner,  sondern  wird  nur  während  der  Sonnner- 
monate von  einigen  in  Kalyvien  (Sommerdörfern)  hausenden  Hir- 
ten und  Ackerbauern  besucht,  hat  auch  keine  Spuren  einer  an- 
tiken Ansiedelung  aufzuweisen ;  doch  muss  eine  solche,  wenn  auch 
keine  eigentliche  Stadt,  in  älteren  Zeiten  bestanden  haben,  da 
noch  Pausanias  einen  angeblich  von  Agamemnon  gegründeten, 
verfallenen  Tempel  der  Athene  und  das  Grab  des  Kinados,  eiues 
Steuermanns  des  Menelaos,  hier  vorfand.1) 

Die  40  Stadien  breite  Strada  di  Ccrvi  trennt,  wie  oben  (5. 
103)  bemerkt,  Önugnathos  von  dem  Cap  Platanistüs  (jetzt  Cap 
Spalhi),  der  nördlichsten  Spitze  der  von  Nord  nach  Süd  vier  Mei- 
len langen,  an  der  breitesten  Stelle  etwas  über  zwei  Meilen  breiten 
felsigen  Insel  Kythera  (jetzt  Cerigo),  die  weniger  um  ihrer 
eigenen  Erzeugnisse  willen  —  sie  lieferte,  wie  noch  jetzt,  haupt- 
sächlich Wein  und  Honig  —  als  wegen  der  Producle  des  sie  be- 
spülenden Meeres,  besonders  der  Purpurschnecken,2)  von  Phöni- 
kischen  Kaufleuten  besetzt  wurde ,  deren  Göttin  —  die  Astarte  oder 
Astoret  von  Askalon  —  von  hier  aus  als  Aphrodite  Urania  oder 
Kylhereia  ihren  Triumphzug  durch  Hellas  hielt.  Als  Argos  seine 
Herrschaft  über  die  ganze  Ostküstc  der  Parnorihalbinsel  bis  zum 
Cap  Malea  hinab  ausbreitete,  unterwarf  es  sich  auch  Kythera, 
das  ihm  aber  durch  die  Spartaner  wieder  entrissen  wurde,  für 
welche  es  sowohl  als  Station  für  den  Seeverkehr  mit  Aegypten 
und  Libyen  wie  als  Vorposten  zum  Schutze  ihres  Gebiets  gegen 

«)  Paus.  c.  22,  10;  Strab.  VIII,  p.  363;  Ptol.  III,  16,  9. 

8)  Daher  auch  TIoQtpVQOvaa  genannt:  Steph.  By2.  u.  Kv&rjQct,  wo 
auch  ein  eponymer  Heros  Kytheros,  Sohn  des  Phoinix,  genannt  wird, 
lieber  die  Formen  des  Namens  (gew.  za  Kv&TjQct,  auch  KvdtQi)  und 
Kv&r}Qia)  s.  Papc-Benselers  Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen  u.  d.  W. ; 
über  den  Aphroditecu  1t  Herod.  I,  106;  Paus.  I,  14,  7. 
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die  Angriffe  von  Seeräubern  von  grosser  Wichtigkeit  war:  sie 
liessen  die  Insel,  deren  Bewohner  in  die  Stellung  lakonischer 
Periökcn  eintraten,  durch  einen  besonderen,  jährlich  wechselnden 
Beamten  {Kv&tjQoöfatig),  dem  ein  Hoplitencorps  als  Besatzung  bei- 
gegeben war,  verwalten.  Die  Athener  richteten  mehrfach  ihre 
Angriffe  gegen  dieses  Aussenwerk  Spartas:  im  Jahre  455  ero- 
berte Tolmides,  nachdem  er  das  Arsenal  von  Gytheiou  in  Brand 
gesteckt,  die  Insel  nebst  der  Stadt  Boia;  im  Jahre  424  unter- 
warf Nikias,  unterstützt  durch  eine  den  Spartanern  feindliche 
Partei  unter  den  Bewohnern,  sie  wieder  den  Athenern,  die  sie 
zwar  im  Frieden  des  Nikias  den  Spartanern  zurückzugeben  ver- 
sprachen, dieses  Versprechen  aber  offenbar  nicht  erfüllten,  da 
bei  der  Sikelischen  Expedition  ein  Kytherisches  Hülfscorps  unter 
den  athenischen  Bundesgenossen  erscheint;  im  Jahre  393  endlich 
wurde  sie  wieder  durch  Konon  erobert  und  unter  die  Aufsicht 
eiues  athenischen  Statthalters  gestellt;  doch  war  auch  diese  Be- 
sitznahme jedenfalls  nur  von  kurzer  Dauer.  Ueber  ihre  späteren 
Schicksale  wissen  wir  nur,  dass  sie  um  den  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung Privateigentum  des  C.  Julius  Eurykles  war.1)  Nach 
dem  Falle  von  Byzanz  kam  sie  in  die  Hände  der  Venezianer  und 
theilte  dann  das  Schicksal  der  sogenannten  sieben  ionischen  In- 
seln, mit  welchen  sie  im  Jahre  1863  dem  Königreich  Hellas  ein- 
verleibt wurde. 

Der  an  der  Südküste  in  der  Nähe  des  Cap  Trachili  gelegene 
jetzige  Hauptort  der  Insel,  das  ungefähr  1500  Einwohner  zählende 
Städtchen  Kapsali,  bietet  keine  Spuren  einer  antiken  Niederlassung 
dar;  wohl  aber  finden  sich  solche  ziemlich  in  der  Milte  der  Ost- 
küste bei  der  durch  das  Vortreten  der  Küste  gegen  Osten  gebil- 
deten Bucht  Avlemona  (wahrscheinlich  dem  Phoiniküs  der  Alten), 
wo  auf  einer  Anhöhe,  nördlich  oberhalb  des  jetzigen  Hafenslädt- 
chens  Hagios  Nikoiaos,  Beste  der  Mauern  einer  befestigten  Stadt 
erhalten  sind,  ohne  Zweifel  von  der  mit  der  Insel  gleichnamigen 
Stadt  Kythera,  deren  Hafenplatz,  Skandeia  genannt  (ein  Name, 
der  wohl  wie  die  jetzt  in  Griechenland  häufige  Benennung  Skala 
überhaupt  einen  Platz  zum  Aussteigen,  Landungsplatz  bezeichnet). 


«)  Herod.  I,  82  (vgl.  VII,  235);  Dio  Chrysost.  or.  30,  2G;  Paus.  I, 
27,  5;  Tliucyd.  IV,  53;  57;  V,  18;  VII,  57;  Xen.  Hell.  IV,  8,  7;  Strab. 
VIII,  p.  363. 
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eine  halbe  Stunde  weiter  südlich  in  der  Strnndehene  lag. ')  Auf 
einer  anderen  Anhöhe  weiter  westlich,  nahe  der  Milte  der  Insel, 
ist  noch  der  Unterbau  und  einige  Säulenreste  von  dem  Tempel 
der  Aphrodite  Urania  erhalten. 

An  der  Westküste  der  Parnonhalbinsel  finden  sich,  abgesehen 
von  alten  Steinbrüchen  und  Grotten  in  dem  zunächst  nördlich 
von  Onugnathos  sich  hinziehenden  Alikigebirge  (ein  Name,  der 
ebenso  wie  der  des  zwei  Stunden  nördlich  vom  nördlichen  Ende 
dieses  Bergzuges  gelegenen  Dorfes  Alika  auf  einen  allen  Namen 
'Akinri  fur  diesc  §anztI  Gegc»d  schliessen  lässt),  keine  Spuren 
einer  alten  Ansiedelung  bis  zu  der  sichelförmigen,  durch  das  Cap 
Archangelo  im  Südosten  und  durch  die  von  Nord  nach  Süd  eine 
Stunde  lange  felsige  Halbinsel  Xyli  im  Nordwesten  abgeschlossenen 
Bai  von  Xyli.  Iiier  sind  etwas  über  eine  halbe  Stunde  nördlich  vom 
Cap  Archangelo,  wenige  Minuten  südlich  von  der  Mündung  des 
von  Nordosten  her  kommenden  (Habcnbaches'  (Korakia-polaini) 
Reste  einer  allen  Tempelanlage  erhalten,  die  ohne  Zweifel  dem 
Ileiligtume  des  Asklepios  angehören,  dessen  Platz  Pausanias  (c.  22, 
10)  mit  dem  unklaren  Namen  Hyperlelcaton  bezeichnet.  Die 
Halbinsel  Xyli  trug  wahrscheinlich  den  im  Altertum  für  ähnliche 
Vorgebirge  nicht  seltenen  Namen  Kyparissia  oder  Ryparissos 
und  diente  mit  einem  Heiligtum  der  Athene  Kyparissia  als  Akro- 
polis  einer  noch  in  den  Zeiten  der  achäischen  Herrschaft  ange- 
legten Stadt,  die  nach  ihrer  Lage  in  der  Nähe  des  Vorgebirges 
'die  Stadt  der  Parakyparissischen  Achäer'  hicss.  Diese  Stadt 
scheint  frühzeitig  in  Verfall  gerathen  und  durch  eine  neu  auf- 


')  Paus.  c.  23,  1.  Bei  Thucyd,  IV,  54,  wo  uiaii  seit  Schneider  (Add. 
ad  Xenoph.  bist.  gr.  p.  106)  drei  Ortschaften  unterscheidet  (17  inl  &a- 
Xaaaij  xöXtg  Z%dv8tia  %aXov^ivr\}  r\  inl  QocXccggt]  noXig  x<üv  Kv&tj- 
Qioiv  und  17  ava  noXig),  ist  jedenfalls  zu  schreihen:  lx^90vv  r*iv 
noXiv  zw  Kv&TjQioiV  (mit  Streichung  der  durch  das  Versehen  eines 
Abschreihers  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholten  Worte  int  ftaXacoy) 
und  darunter  dieselbe  Oertlichkcit,  die  dann  als  v  avta  nöXig  bezeichnet 
wird,  zu  verstehen:  Nikias  lässt  durch  ein  Detachcment  seiner  Flotte 
den  wahrscheinlich  offenen  Hafenplatz  Skandeia  wegnehmen,  mit  der 
Hauptmacht  landet  er  nördlich  von  Kythcra,  um  die  Stadt  von  dieser 
Seite,  wo  die  Befestigungswerke  wahrscheinlich  weniger  stark  waren  als 
an  der  Seite  gegen  den  Hafen,  anzugreifen.  Der  Name  JSxdvÖttct  (vgl. 
axdvdaXov  oder  oxavdctXrj&QOv ,  Stellhol/.)  hangt  jedenfalls  mit  Int, 
scandere  zusammen.    4>oivt*ovg  Xen.  Hell.  IV,  8,  7. 
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Mühende  ersetzt  worden  zu  sein,  welche  sich  zu  heiden  Seilen 
der  Ausmündung  eines  von  Norden  her  kommenden  nicht  unbe- 
deutenden  Baches  nahe  dem  nordöstlichen  Kusse  der  Ilalhinsel 
erhöh  und  mit  dem  ursprünglich  jedenfalls  dem  Bache  angehö- 
rigen  Namen  Asopos  benannt  wurde:  ausgedehnte  Ruinen,  be- 
sonders von  den  Hafendämmen,  zeugen  noch  jetzt  von  ihrer  Be- 
deutung. Endlich  wurde  um  den  Beginn  des  Mittelalters  auch 
Asopos,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Versumpfung  der  Ebene,  an 
deren  Ausgang  es  lag,  verlassen  und  eine  neue  Ansiedelung  aur 
der  Stelle  der  alten  achäischen  Stadt,  am  nördlichen  Fusse  des 
Vorgebirges,  begründet,  von  welcher  ebenfalls  noch  Ruinen  — 
darunter  die  einer  stattlichen  christlichen  Kirche  —  erhalten 
sind.1)  Die  eben  erwähnte,  jetzt  grösstenteils  unbebaute  und 
theilweise  versumpfte  Ebene,  welche  sich  in  einer  Länge  von 
4!/2  Stunden  nordoslwärts  vom  Vorgebirge  Xyli  bis  zum  westlichen 
Fusse  des  Kolokeragebirges  (vgl.  S.  137)  hinzieht,  trug  im  Alter- 
tum nach  der  weisslichen  Farbe  des  Bodens  den  Namen  Leuke 
oder  Leukae:  eine  Ortschaft  gleichen  Namens  lag  in  ihrem  nörd- 
lichsten Theile  (wahrscheinlich  östlich  von  dem  Dorfe  Mylaos,  wo 
Ruinen  auf  der  französischen  Karte  verzeichnet  sind);  westlich 
oberhalb  derselben  auf  dem  Rücken  des  Kurkulaberges,  welcher 
den  nördlicheren  Theil  dieser  Ebene  von  der  von  Helos  scheidet, 
befand  sich  eine  der  Artemis  geweihte  Oertlichkeit  Pleiae;  am 
westlichen  Fusse  jenes  Berges  endlich,  l'/2  Stunden  südlich  von 
Helos  (beim  jetzigen  Hafen  Kokkinio)  lag  die  noch  zu  Pausanias 
Zeit  ansehnliche  Hafenstadt  Akriae.2) 

Die  schon  früher  (S.  132  f.)  geschilderte  Mündungsebene  des  *W 
Eurotas  wird  im  Westen  durch  die  felsigen  Höhenzüge,  welche 


')  Paus.  c.  22,  9;  Strab.  p.  363:  vgl.  Ross  Wanderungen  II,  S. 
247  ff.,  dessen  Ansicht  über  die  Lage  von  As.  und  Parak.  ich  (gegen 
Curtius  Pelop.  II,  S.  290  f.)  gefolgt  bin.  Eine  Inschrift  aus  der  im 
Text  erwähnten  Kirchenruine  8.  C.  I.  gr.  n.  8864.  Ganz  unsicher  bleibt 
die  Lage  der  von  Ptol.  III,  16,  9  zwischen  Akreia  und  Asopos  ange- 
setzen  Ortschaft  BiävSivct  oder  Btdvdvva ,  für  die  auch  aus  der  In- 
schrift C.  I.  gr.  n.  1336  nichts  zu  gewinnen  ist. 

»}  Strab.  p.  363;  Polyb.  IV,  36;  V,  19;  Liv.  XXXV,  27;  C.  I.  gr.  n. 
1444,  Z.  11  f.;  Paus.  c.  22,  4.  üebor  die  wechselnden  Namensformen 
'Axoiai,  'AxQeat,  "AxQtict  und  'Axqaim  oder  'AxQctta  vgl.  Curtius  Pel.  II, 
S.  327. 
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das  Taygelon  in  seiner  grössten  Breite  gegen  Osten  vorschiebt, 
um  sich  dann  gegen  Süden  mehr  und  mehr  zur  Halhinselform 
zusammenzuziehen,  hegränzt.  Die  küslenlinic  hiidel  zunächst  süd- 
westlich von  der  Ebene  eine  weite  Bucht,  die  im  Nordosten  durch 
einen  felsigen  Vorsprung,  vor  welchem  drei  kleine  Felsinseln  lie- 
gen, abgeschlossen  wird:  derselbe  trug  im  Altertum  ein  Caslell 
Trinasos,1)  das  nach  dem  Untergange  der  Selbständigkeit  Lfl- 
koniens  verfiel,  während  der  durch  die  drei  Insclchen  geschützte 
kleine  Hafen  mit  einem  Dorfe  Trinisa  bis  in  die  neuere  Zeit  als 
gewöhnlicher  Landungsplatz  für  die  Ortschaften  im  Eurotastliale 
diente.  Ein  ziemlich  beschwerlicher  Weg  von  V/2  Stunden  führt 
von  hier  an  der  felsigen  Küste  hin  nach  einer  kleinen  Slrandebene, 
die  im  Norden  und  Westen  von  kleineren  Hügeln,  im  Süden 
vun  einem  bedeutenderen,  die  Bucht  gegen  Süden  abschliessen- 
den Bergzug  (dem  Larysion  der  Alten)  umgeben  ist:  über  die 
Ebene  wie  an  den  Abhängen  der  Hügel  sind  die  Ruinen  von  Gy- 
theion  zerstreut,  einer  Gründung  phönikischer  Purpurfischer,  die 
noch  in  der  achäischen  Zeit  ohne  Bedeutung,  später,  als  die  Spar- 
taner anfingen  eine  Flotte  zu  bauen,  als  Haupt-  und  Kriegshafen 
des  Landes  die  grösste  Wichtigkeit  erhielt  und  trotz  mehrfacher 
Zerstörungen  ihrer  Seearsenale  und  Befesligungswerke  noch  in 
den  Zeiten  der  Römischen  Herrschaft  als  Hauptstapelplatz  des 
Lakonischen  Handels  unter  den  Eleutherolakonischen  Städten  eine 
hervorragende  Rolle  spielte. ')  Dieser  Zeit  der  Nachblüte  der 
Stadt  gehören  auch  zum  grössten  Theile  die  jetzt  mit  dem  Namen 
Pulaeopolis  bezeichneten  Ruinen  an,  unter  denen  das  an  den  Ab- 
hang des  die  Ebene  im  Westen  begränzenden  Hügels  (dessen 
Höhe  die  Akropolis  der  Stadt  trug)  angelehnte,  mit  Marmorsitzeu 
geschmückte  Theater,  ein  an  der  Rückseite  des  nördlichen  Flügels 


«)  Paus.  c.  22,  3;  Ptol.  III,  16,  9. 

2)  Vgl.  G.  Weber  De  Gytheo  et  Lacedaemoniorum  rebus  uavalibus, 
Heidelberg  1833;  dazu  die  Nachweisungen  bei  Curtius  Pel.  II,  S.  323 
und  in  Pupe-Bcnselers  Wörterbuch  d.  gr.  Eigenamen  u.  rv&fiov;  ferner 
H.  Sauppe  'Eine  Inschrift  aus  Uytheion'  in  den  Nachrichten  vun  der 
Gotting,  ücs.  d.  Wiss.  1865,  N.  17,  S.  461  ff.  und  über  den  von  Paus.  c.  21, 
9  erwähnten  Meergott,  den  die  Gytheateu  unter  dem  Namen  yiqtov  ver- 
ehrten, Uaedechens  'Glaukos  der  Meergott'  S.  190  f.  Plan  der  Ruinen 
bei  Lcbas  Voyngc  archcologique ,  Itineraire,  pl.  26,  darnach  bei  Cur- 
tius Pel.  II,  TU.  XII. 
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desselben  stehendes  kreisförmiges  Gebäude  mit  gewölbter  Decke 
(entweder  ein  kleines  Odeion  oder  das  Versammlung*-  und  Speise- 
local  für  die  Beamten  der  Stadt)  und  mehrere  geräumige  Bade- 
anlagen hart  am  Meeresufer  hervorzuheben  sind.  Etwa  10  Mi- 
nuten südlich  von  der  Stadt  zeigte  man  noch  zur  Zeit  des  Tan- 
sanias einen  rohen  Stein,  auf  welchem  Orestes  Ruhe  von  seiner 
Haserei  gefunden  haben  sollte:  die  Bezeichnung  desselben  als 
'Zeus  Kappotas'  lässt  uns  in  demselben  ein  Uillsymbol  einer  die 
Stürme  beruhigenden  Gottheit  vermuten.  Der  östliche  Abhang 
des  dem  Dionysos  geweihten  Larysionberges ,  auf  dessen  Höhe 
jedes  Frühjahr  eine  geheimnissvolle  Feier  zu  Ehren  dieses  Gottes 
begangen  wurde,  führte  den  Namen  Migonion:  hier  stand  ein 
Tempel  der  Aphrodite  Migonitis,  jedenfalls  eine  uralte  Gründung 
der  Iiier  angesiedelten  Phöniker,  dessen  Stiftung  die  Sage  dem 
Paris  zuschrieb,  der  auf  der  unmittelbar  vor  der  Küste  gelegenen 
kleinen  Felsinsel  Kranae  (jetzt  Marathonisi,  d.  i.  Fenchelinscl  ge- 
nannt, welchen  Namen  auch  ein  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
auf  der  Küste,  der  Insel  gerade  gegenüber,  begründetes  Städtchen 
trägty  sein  Beilager  mit  der  Helena  gefeiert  haben  sollte.1) 

Gegen  V/t  Stunden  landeinwärts  von  Gytheion  (bei  Limni) 
lag  Aegiae,  wahrscheinlich  eine  Gründung  der  von  den  Phöni- 
kiseben  Ansiedlern  hier  von  der  Küste  zurückgedrängten  Minyer, 
mit  einem  Tempel  des  Poseidon,  zu  dessen  Bezirk  ein  dem  Gölte 
geweihter  Teich  gehörte,  nach  der,  freilich  ziemlich  vagen,  Be- 
hauptung der  Bewohner  des  Ortes  das  im  SchilTscatalog  (II.  B, 
583)  erwähnte  Augeiae.2) 

Südlich  von  Marathonisi  beginnt  die  Landschaft  Mani,  deren 
rauben  und  wilden  Charakter  wir  schon  oben  (S.  105)  kurz  ge- 
schildert haben.  Die  Ostküste  derselben  ist  in  ihrem  nördlicheren 
Theile  noch  in  mehrere  Buchten  gegliedert;  von  dem  Bücken  des 
Gebirges,  das  hier  noch  an  mehreren  Stellen  mit  Eichenwaldung 
bestanden  ist,  herab  strömen  diesen  eine  Anzahl  Bäche  zu ,  in 
deren  wenn  auch  schmalen  Th&lern  noch  einige  Plätze  für  kleine 

')  Paus.  c.  22,  1  f.;  Steph.  Byz.  u.  Kgavar].  Die  von  einigen  (»oltz- 
scheu  Münzen  ausgehende  Abhandlung  L.  Beger»  'Cranae  insula  Lneo- 
nica  eadem  et  Helena  dicta  et  Minyarum  poateris  habitata*  (Colon. 
Rrandenb.  169G)  enthält  nichts  Brauchbares. 

")  Paus.  c.  21,  6;  Strab.  p.  364;  Uber  die  Ruinen  Koss  Wanderungen 
n,  S.  229  f. 

BURSIAK,  QKOOR.   II.  10 
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Slädteanlagen  sich  finden;  aber  südlich  vom  Cup  Stavri  bildet  die 
etwas  nach  Westen  zurücktretende  Küste  eine  fast  ununterbrochene 
Felsmauer,  die  erst  im  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  durch 
einige  schone  Buchten  durchbrochen  wird.  Im  Innern  des  Landes 
erheben  sich  überall  schroffe  Bergzacken,  mit  steinigen  Hoch- 
ebenen abwechselnd;  nirgends  findet  man  eine  grössere  Strecke 
anbaufähigen  Bodens,  nur  hie  und  da  kleine  Terrassen,  auf  denen 
man  mühsam  die  Erde  zusammengetragen  hat,  um  etwas  Hafer  oder 
Herste  zu  gewinnen.  Baumwuchs  fehlt  hier  fast  gänzlich:  nur  selten 
entdeckt  das  Auge  einen  vereinzelten  Oelbaum  oder  Feigenbaum;  die 
Felsen  sind  entweder  ganz  kahl  oder  mit  ganz  niedrigen  Sträuchern 
(besonders  wildem  Salbei)  bewachsen,  mit  denen  die  Bewohner 
ihr  Feuer  beim  Kochen  zu  unterhalten  genölhigt  sind;  Brod  wird 
in  Form  grosser  Brezeln  ein-  bis  zweimal  im  Jahre  auf  Vorrath 
mit  Hülfe  der  Planken  eines  zerfallenen  Kahns  oder  des  knor- 
rigen Stammes  eines  abgestorbenen  Oelbaumes  gebacken.  Dass 
trotz  dieses  wenig  einladenden  Charakters  diese  Landschaft  im 
Altertum  wie  noch -heut  zu  Tage  eine  verhältnissmässig  zahlreiche 
Bevölkerung  besass,  zeigen  die  Beste  alter  Ansiedelungen,  die  an 
vielen  Stellen  bald  in  der  Nfdic  der  Küste,  bald  im  Binnenlande 
sich  vorfinden,  Die  nördlichste  derselben  lag  etwas  über  eine 
Stunde  südwestlich  von  Gytheion,  ziemlich  eine  Stunde  oberhalb 
der  Mündung  des  auf  dem  östlichen  Theile  des  Taygeton  bei 
Arna  in  der  Landschaft  Bardunia  entspringenden  Arnioliko-Flusses, 
in  dessen  engem  oberen  Thale  sich  bedeutende  Ueberrcstc  einer 
alten  Wasserleitung  finden,  die  jedenfalls  sein  Wasser  nach  Gy- 
theion führte:1)  die  Ortschaft,  von  der  einige  unbedeutende  Reste 
in  der  Nahe  einer  Pelrovuni  genannten  Felshöhe  erhalten  sind, 
scheint  das  alte  Asinc  gewesen  zu  sein,  das  früher  eine  stark 
befestigte  Stadt,  zu  Pausanias  Zeit  aber  wohl  fast  ganz  ver- 
schwunden war.2)    Ein  niedriger  Bergzug,  das  Knakadion  der 


')  S.  Ross  Wanderungen  II,  S.  21G  und  S.  221  f.,  der  dem  Flusse 
den  antiken  Namen  Eujjvog  beilegt:  dass  dies  irrig  sei,  zeigt  die  An 
gäbe  des  Paus.  c.  24,  9,  wornacb  dieser  Fluss  nur  fünf  Stadien  vou 
Las  entfernt  war. 

«)  Tliucyd.  IV,  53;  Xenoph.  Hellen.  VII,  1,  25;  Polyb.  V,  19;  Strab 
p.  363;  Stepb.  Byz.  u.  *Acivi\.    Die  von  Curtius  (Pel.  II,  S.  274)  als 
'nicht  zweifelhaft1  bezeiebnete  Identität  von  Asine  und  Las  scheint 
mir  doch  sehr  zweifelhaft  ,  da  sie  auf  keiner  antiken  Autorität  beruht 
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Alten,  an  welchem  ein  Heiligtum  des  Apollon  Karneius  (Karneion) 
lag,  trennt  das  Thal  des  Arnioliko  von  dem  des  unbedeutenderen 
Flusses  Turkovrysig,  des  alten  Smcnos,  das  im  Westen  und  Sü- 
den von  zwei  anderen  Bergen  (von  den  Alten  Asia  und  Ilion 
genannt,  letzterer  mit  einem  Tempel  des  Dionysos  am  Abhänge 
und  einem  des  Asklepios  auf  dem  Gipfel)  umschlossen  wird.  Auf 
dem  Vorsprungc  des  Asiaberges,  der  jetzt  die  auf  antiken  Funda- 
menten ruhenden  Ruinen  der  mittelalterlichen  Burg  Passava  trägt, 
stand  die  alte  Burgstädt  Las  mit  einem  angeblich  von  den  Dios- 
kuren  (deren  Beinamen  Lapersae  auf  eine  Eroberung  dieser 
Stadt  bei  ihrer  Bückkehr  vom  Argonautenzuge  zurückgeführt  wird) 
gegründeten  Tempel  der  Athene  Asia,  einst  wegen  des  guten  Ha- 
fens, welchen  die  durch  zwei  Vorsprünge  der  Küste  geschützte 
Bucht  Vathy  darbietet,  der  wichtigste  Seeplatz  Lakoniens,  dann 
als  es  durch  die  steigende  Blüte  Gytheions  diese  seine  Stellung 
verlor,  verfallen,  bis  die  Einwohner  eine  neue  offene  Ortschaft 
in  der  Ebene,  eine  halbe  Stunde  vom  Meere,  eine  Viertelstunde 
vom  Smenosflussc  entfernt,  gründeten,  die  als  Mitglied  des  Bundes 
der  Eleulherolakonen  wieder  eine  gewisse  Bedeutung  erhielt.1) 
Landeinwärts  erstreckte  sich  ihr  Gebiet  gegen  V/2  Stunden  weit 
bis  zu  dem  kleinen  Orte  Hypsoi  (oder  Hypsa),  der  auf  der 
Gränze  desselben  gegen  das  Gebiet  von  Sparta  lag;  gegen  Süden 
gehörte  dazu  wahrscheinlich  noch  die  jenseits  des  Berges  Ilion, 
auf  dessen  östlichstem  die  Bucht  Vathy  im  Süden  abschliessenden 
Vorsprunge  ein  Tempel  der  Artemis  Diktynna  stand,  gelegene 
kleine  Ebene,  in  welcher  hart  am  Meere  sich  einige  salzige 
Quellen  und  Beste  römischer  Badeanlagen  linden;  in  derselben 
scheint  der  kleine  Ort  Arainon  (oder  Aralnos),  in  welchem 
man  das  Grab  des  Las  zeigte,  gestanden  zu  haben.2)  Weiler 
südlich  öffnet  sich  eine  weite,  durch  zwei  mächtige  Felsvorsprünge 


und  beide  Städte  bei  Strabon  und  Steph.  Byz.  gesondert  aufgeführt  wei- 
den: Pausanias,  der  von  der  Existenz  von  Asinc  keine  Kunde  mehr 
gehabt  zu  haben  scheint,  übertrug  ein  auf  diese  Stadt  bezügliches  Er- 
eigniss  auf  die  Nachbarstadt  Las  (c.  24,  6,  vgl.  Polyb.  a.  a.  O.).  lieber 
die  Reste  bei  Pctrovuni  s.  Leake  Morea  I,  p.  25D  s. 

')  Der  Name  lautet  bald  Aua  oder  Aä,  bald  Aüg.  Vgl.  IL  ß,  585  c. 
•Chol.;  Thucyd.  VIII,  91  s.;  Scyl.  Peripl.  IC;  Strub,  p.  3G4;  Paus.  c. 
21,  7  und  c.  24,  C  f.;  Ptol.  III,  10,  9;  Steph.  Byz.  u.Aa;  Liv.  XXXVIII,  30. 

*)  Paus.  c.  24,  8  tT. 
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der  Küste  —  Cap  Pagania  im  Nordosten,  Gap  Stavri  im  Süden  —  ge- 
deckte bucht,  die  jetzt  nach  einem  an  ihrer  Nordwestseile  gelegenen 
Dorfe  die  Ducht  von  Skutari  genannt  wird;  in  dieselbe  mündet 
ein  aus  mehreren  Armen  gebildeter  Bach,  dessen  antiker  Name 
Skyras  von  der  Tradition  auf  eine  Landung  des  Pyrrhos,  Sohnes 
des  Achilles,  von  der  Insel  Skyros  her  zurückgeführt  wird. 
Hie  felsigen  Gestade  der  Bucht  bieten  nirgends  Raum  für  eine 
städtische  Ansiedelung;  die  Stadt,  zu  deren  Gebiete  sie  gehörte, 
Pyrrhichos,  lag  vielmehr  zwei  Stunden  landeinwärts  auf  dem 
kahlen  Bergrücken  in  der  Nähe  des  jetzigen  Dorfes  Kavalos. ') 
An  ihr  Gebiet  glänzte  im  Süden  das  einer  anderen  eleutherola- 
konischen  Stadl,  Teu throne,  die  an  der  Nordseite  der  westlich 
vom  Cap  Stavri  sich  öffnenden  Bucht  von  Kolokyntha  bei  dem 
jetzigen  Dorfe  Kotronäs  lag  und  sich,  wie  die  erhaltenen  Mauer- 
reste zeigen,  auch  auf  eine  von  der  Küste  vorspringende,  jetzt 
Skopä  (Warte)  genannte  kleine  Halbinsel  erstreckte. 2) 

Von  der  Bucht  von  Kolokyntha  an  zieht  sich  die  etwas  gegen 
Westen  zurücktretende  Küste  in  ziemlich  gerader  Linie  südwärts 
und  schiebt  sich  erst  in  der  Gegend  des  grossen  Dorfes  Lagia 
wieder  mit  einer  breiten  Felsmasse  etwas  gegen  Osten  vor,  bis  sie 
durch  eine  liefe  Einbuchtung  unterbrochen  wird,  die  jetzt  nach 
der  Menge  der  im  Herbst  hier  gefangenen  Wachteln,  welche  cin- 
gesalzen  ein  Uauptnahrungsmittel  der  Bewohner  für  den  Winter 
bilden,  Porto  (Juaglio  (der  Wachlelhafen)  genannt  wird.  Auf 
dieser  ganzen,  etwas  über  sechs  Stunden  langen  Strecke  wird 


')  Paus.  c.  25,  l  f.:  vgl.  über  die  römischer  Zeit  ungehörigen  Keste  der 
Stailt  Pouillon-Boblaye  Recherches  p.  88.  Der  IJvqqov  Z^Qa^  bei  Polyb. 
V,  19  kann  nicht  mit  Pyrrhichos  identisch  sein,  sondern  muss,  da  Phi- 
lipp in  einem  Tagemarsche,  unter  Verwüstung  des  Landes,  von  Amy- 
klae  aus  dahin  gelangt,  noch.im  Eurotasthaie  (etwa  in  der  Gegend  des 
Aulon)  gelegen  haben.  Wieder  ein  anderer  Ort  (nordwärts  von  Sparta) 
sind  die  Pyrrhi  castra  bei  Liv.  XXXV,  27.  —  Den  Fluss  Skyras 
setzt  Curtius  weiter  nördlich,  was  mir  weder  zu  der  Schilderung  des 
Pausanias  noch  zu  der  Sage,  welche  diesen  Namen  zugleich  mit  dem  der 
Stadt  Pyrrhichos  auf  Pyrrhos,  den  Sohn  des  Achill,  zurückführte,  zu 
passen  scheint.  Die  Beziehung  des  siuus  Aegilodes  (Plin.  N.  b. 
IV,  5,  16)  auf  die  Bucht  von  Skutari  entbehrt  jeden  Anhalts. 

f)  Paus.  c.  21,  7;  c.  25,  4;  Ptol.  III,  16,  9.  Eine  leider  fragmen- 
tarische Inschrift  von  Skopa  gieU  Leake  Morea  III  Inscr.  n.  42.  Vgl. 
Pouillon-Boblnye  Hecherches  p.  80. 
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uns  keine  einzige  antike  Orlschaft  genannt,  da  der  einzige  Reis- 
ende, auf  dessen  Berichten  unsere  topographische  Keuntniss  der 
Taenaronhalbinsel  beruht,  Tansanias,  offenbar  die  Beschwerlich- 
keit des  Landwegs  —  die  nach  der  rauhen  Fclsnatur  dieser  (le- 
gend im  Altertum  kaum  geringer  sein  konnte  als  heut  zu  Tage 
—  scheuend  seine  Beisc  von  Teuthronc  aus  zu  Schiff  fortgesetzt 
hat.  Eine  grössere  städtische  Ansiedelung  ist  auch  gewiss  hier 
nie  vorhanden  gewesen,  wohl  aber  zahlreiche  kleine  Weiler,  deren 
Bewohner  wenigstens  seit  der  römischen  Zeit  wohl  hauptsächlich 
mit  der  Ausbeulung  der  schon  früher  (S.  105  f.)  besprochenen  Mar- 
inorbrüche  sich  abgaben:  Zcugniss  von  ihrer  Existenz  gehen  noch 
einzelne  antike  Werkstücke,  in  den  Fels  gehauene  Hausplätzc  und 
Gräber  mit  schmucklosen  befassen,  die  sich  in  oder  bei  den 
meisten  der  zahlreichen,  fast  durchgängig  in  einiger  Entfernung 
oberhalb  der  Küste  gelegenen  Dörfer  vorfinden.1)  Die  ansehn- 
lichsten Beste  des  Altertums  aber  findet  man  ziemlich  in  der 
Mitte  der  ganzen  Strecke,  einige  Minuten  südlich  von  dem  zwi- 
schen fruchtbaren  Abhängen  wie  auf  einer  Oase  in  der  grossen 
Felswüste  gelegenen  Kloster  Kurnös.  Hier  liegen  in  einer  kleinen 
von  schroffen  Felszacken  überragten  Hochfläche  die  Grundmauern 
und  Buinen  von  zwei  unmittelbar  nebeneinander  gebauten  dorischen 
Tempeln  aus  grauweissem  Marmor,  wie  er  in  dieser  Gegend  in 
grossen  Massen  bricht,  deren  bauliche  Formen  (besonders  bei  dem 
grösseren)  auf  die  Zeit  des  Verfalls  der  griechischen  Architektur 
hinweisen;  daneben  ausgedehnte  Beste  polygoner  Mauern  und 
einiger  castellähnlicher  Befestigungsanlagen  sowie  einige  alle 
Gräber. 2) 

Der  trefflich  geschützte  Hafen,  welchen  die  von  mehreren 
Punkten  aus  wie  ein  Landsec  erscheinende  Bucht  von  Porto  Qua- 
glio  bildet,  führte  im  Altertum  den  Namen  Psam albus;  eine 
kleine  Ortschaft  gleichen  Namens  lag  an  der  Südseite  des  Hafens 
in  einer  jetzt  zu  Getreidefeldern  benutzten  schmalen  Sirandebene. 
Ein  kahler,  nur  Vj  Stunde  breiter  Bergrücken  trennt  diese  Bucht 
von  der  ihr  westlich  gerade  gegenüber  gelegenen,  weniger  tief 
ins  Land  einschneidenden  und  daher  weniger  sicheren  Bucht  Mari- 

')  S.  raeine  Abhandlung  fUeber  das  Vorgebirg  Tacnaron'  (vgl. 
oben  8.  106,  Anm.  1)  S.  789  ff. 

«)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  792  ff.  (wo  S.  793,  Z.  7  v.  u.  für  0,  55  zu  lesen 
ist  2,  55). 
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nari,  die  von  den  Allen  cder  Achillesliafeii'  (6  ^AxCkXtioq  Atptjv) 
genannt  wurde. ')  Südlich  von  beiden  Buchlcn  zieht  sich  das 
Gebirge,  an  Höhe  und  Breite  jenen  schmalen  isthmosartigen 
Rücken  überragend,  noch  in  einer  Länge  von  fünf  Viertelstunden 
fort,  bis  es  in  dem  Cap  Matapan,  der  südlichsten  Spitze  des 
griechischen  Festlandes,  ausläuft.  Die  Westküste  dieser  von  den 
Alten  rdas  Taenaron'  im  weiteren  Sinn  (im  engem  bezeichnete 
dieser  Name  das  Cap  Matapan)  genannten,  gleichsam  ein  Anhängsel 
«ler  grossen  Taygetonhalbinsel  bildenden  kleinen  Halbinsel  ist  ganz 
hafenlos  und  unwirlhlich,  an  der  Ostküste  aber  finden  sich  zwei 
tiefe  Einbuchtungen:  die  nördlichere,  die  sich  wie  ein  schmaler 
Kanal  zwischen  die  Felsen  hineinzieht  und  daher  jetzt  fdie  liefe 
Furche*  (to  ßa&v  avläxi)  genannt  wird,  ohne  Spuren  antiker 
Ansiedelung,  aber  überragt  von  schon  im  Altertum  ausgebeuteten 
Brüchen  grün-roth-weissen  Marmors;  die  südlichere,  jetzt  'Kislcr- 
näs'  (fdic  Cisternen')  genannt,  im  Altertum  weit  berühmt  durch 
das  an  ihrer  Nordseite  am  Ausgange  einer  noch  jetzt  mit  Ge- 
sträuch bewachsenen  Schlucht  gelegene  Heiligtum  des  Poseidon 
Asphaleios,  dessen  Cultbild  im  Freien,  in  einem  flüchtigen  Ver- 
brechern als  Asyl  dienenden  Haine  vor  einer  als  Eingang  zur 
Unterwelt  betrachteten  Grotte  aufgestellt  war,  während  das  lange 
und  schmale  Gebäude,  dessen  Grundmauern  noch  erhallen  sind, 
für  die  Gebräuche  der  Todtcnbcschwörung  (als  ein  sogenanntes 
yv%oitoiLnelov)  gedient  zu  haben  scheint.  Zahlreiche  in  den 
Fels  gearbeitete  Hausplätze  und  Cisternen  rings  um  die  Bucht 
beweisen,  dass  sich  an  das  Heiligtum  im  Altertum  eine  offene 
Ortschaft,  die  wahrscheinlich  den  Namen  Taenaron  führte,  an- 
schloss. 2)  Die  äusserst  günstige  Lage  des  Hafens  für  den  Ver- 
kehr, besonders  mit  Kreta,  Nordafrika  und  dem  südlichen  Italien, 
erklärt  uns  leicht  sowohl  das  durch  zahlreiche  Weihgeschenke  be- 
zeugte Ansehen,  welches  das  Heiligtum  auch  ausserhalb  Lakonieus 
genoss,  als  auch  die  Erscheinung,  dass  Dienste  suchende  Söldner- 
schaaren,  wie  wir  sie  seit  der  Makedonischen  Zeit  so  vielfach  in 


')  ScyL  Per.  46;  Strab.  p.  363;  Paus.  c.  25,  4;  Steph.  Byz.  n.  Wji'jU 
lnog  und  Wctfict9ovg;  vgl.  meine  Abhandlung  über  Taenaron  8.  773  ff. 

»)  Paus.  c.  25,  4  ff.;  Strab.  p.  363;  Tbuc.  I,  128;  Plut.  Cleom.  22; 
U.  a.:  vgl.  meine  Abhandlung  über  Taenaron  8.  776  ff.  Auf  Cult  des 
Helios  auf  Taenaron  führt  Hymu.  in  Apoll.  Pyth.  233  ff.  Uebcr  den 
Cult  des  Poseidon  Taeuarios  in  8parta  vgl.  oben  S.  125,  Anm.  1. 
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Griechenland  finden,  mit  Vorliebe  hier  ihre  interimistischen  Quar- 
tiere nahmen. ') 

Geht  man  an  der  Westküste  von  der  Bucht  Marinari  aus 
nordwärts,  so  stösst  man  nach  etwa  einer  halben  Stunde  in  der 
Nähe  des  kleinen  Dorfes  Rastraki  (iu  welchem  ich  ein  Paar  alle 
Grabdenkmäler  fand)  auf  ein  grossartig  wildes  Naturschauspiel : 
auf  eine  Strecke  von  fast  einer  halben  Stunde  längs  der  Küste  hin 
sind  alle  Kuppen  des  Gebirges  herabgestürzt,  offenbar  in  Folge 
eines  der  heftigen  Erdbeben,  durch  welche  Lakonieu  im  Aller« 
lumc  öfter  heimgesucht  wurde,  2)  und  bedecken  in  der  wildesten 
Verwirrung,  grosse  und  kleine  Blöcke  durcheinander,  den  Abhang 
bis  zum  31eere  hinab.  Weiter  nördlich  liegt  oberhalb  der  Küste 
auf  einem  fruchtbaren,  mit  Feldern  und  Gärten  überkleidelen 
Hügel  das  Dorf  Vathia,  in  dem  ich  wiederum  einige  Beste  aus 
dem  späteren  Altertum  vorfand.  Von  da  steigt  man  in  etwas  mehr 
als  einer  halben  Stunde  nach  einer  kleinen  Bucht  hinab,  an  wel- 
cher das  Dörfchen  Kyparissos  mit  zahlreichen  alten  Kirchen  und 
wenigen  zwischen  Feldern  und  Weingärten  zerstreuten  Häusern 
liegt,  welches,  wie  zahlreiche  Inschriften  zeigen,  die  Stelle  einer 
eleuthcrolakonischen  Stadt  einnimmt,  die  ofOcicIl  fdie  Stadl  der 
Taenarier'  (a  zoXigräv  TcuvagCcov),  im  Volksmundc  aber,  offen- 
bar zur  Unterscheidung  von  der  älteren  Ortschaft  beim  Heiligtume 
des  Poseidon,  Kaenepolis  (Neustadt)  genannt  wurde.  Iu  der 
oberen  Stadt  stand  ein  Heiligtum  (Megaron)  der  Demeter,  das, 
wie  die  Beste  zeigen  (unter  denen  namentlich  vier  mächtige 
Säulen  von  rothgrauem  ägyptischen  Granit  bemerkenswert!!  sind),  in 
ionischem  Slyle  und  sehr  grossen  Verhältnissen,  vielleicht  durch 
C  Julius  Lakon,  den  Sohn  des  Eurykles,  nach  dem  Muster  des 
Weihctempels  in  tleusis  errichtet  war;  am  Meeresufer  ein  kleinerer, 


')  Vgl.  Diod.  XVII,  108;  XVIII,  9;  Vit.  X  orat.  p.  818*.  Unter  den 
Weihgeschenken  ist  besonders  die  kleine  Erzgruppe  eines  auf  einem 
Delphin  sitzenden  Mannes  (Arion)  von  Interesse:  s.  Hemd.  I,  21;  Diu 
l'hrysost.  or.  37,  4;  Ael.  II.  an.  XII,  15.  Das  Heiligtum  wurde  geplündert 
durch  den  Aetoler  Timaeos  (Polyb.  IX,  34)  und  durch  die  Kilikischen 
Piraten  (Pia*.  Pomp.  24). 

*)  Vgl.  Strab.  VIII,  p.  367.  Ob  gerade  an  das  Erdbeben  von  Ol. 
79,  1  (Plut.  Cim.  16;  Diod.  XI,  63)  zu  denken  ist,  wie  ich  in  der  Ab- 
handlung über  Taenaroh  S.  784  vermutet  habe,  ist  mir  doch  zwei- 
felhaft. 
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ebenfalls  in  ionischem  Slyle  erbauter  Tempel  der  Aphrodite.1) 
Etwa  Fünf  Viertelstunden  nördlich  von  Kyparissos  tritt  eine  mäch- 
tige, etwas  gegen  Westen  ausgebauchte  Gebirgsmassc  auf  eiue 
Länge  von  beinahe  zwei  Stunden  von  Süden  nach  Nordeu  weit  ins 
Meer  vor,  deren  fast  senkrecht  aufsteigende,  von  zahlreichen  Lö- 
chern und  Höhlen  zerrissene  Felswände,  nach  denen  sie  im  Alter- 
tum Thyrides  ('die  Fenster')  genannt  wurde  —  jetzt  heisst  sie 
bei  den  Schiffern  Cavo  Grosso,  Mas  massige  Vorgebirge'  —  vom 
Meere  aus  einen  grossartigen  Anblick  gewähren.  In  mehreren 
der  zahlreichen  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges  bis  zum  Kamine 
des  Taygeton  gelegenen  Dörfer  sind  vereinzelte  antike  Reste  ge- 
funden, doch  ist  die  Stelle  der  in  dieser  Gegend  gelegenen,  schon  in 
der  römischen  Kaiserzeit  verfallenen  Ortschaft  Hippola  noch  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden. 2)  Nördlich  vom  Vorgebirge 
bietet  die  durch  die  weit  gegen  Norden  vortretende  schmale  Halb- 
insel Tigani  gegen  Westen  geschützte  Bucht  von  Mezapo  einen 
sehr  guten  Hafen,  welcher  im  Altertum  zu  einem  frühzeitig  ver- 
fallenen, aber  iu  der  römischen  Kaiserzeil  wiederhergestellten  Städt- 
chen Mcssa  gehörte.3]  Breite  Hochflächen  mit  dürrem,  steinigem 
Boden,  aber  ganz  mit  sorgfältig  durch  lose  Steingehege  abgegräiizteu 
Feldern,  auf  denen  Weizen,  Gerste  und  Bohnen  gebaut  werden, 
und  dazwischen  zahlreichen  Ortschaften  (unter  denen  Pyrgos  und 
Tzimova  die  bedeutendsten  sind)  bedeckt,  ziehen  sich  von  hier 
unmittelbar  über  der  durch  mehrfache  Einbuchtungen  unterbro- 
chenen Küste  hin  bis  zu  der  fünf  Stunden  von  Mezapo  entfernten 
Bucht  von  Limeni,  die  wieder  einen  guten,  jetzt  zu  dem  Städtchen 
Tzimova  (officiell  Arcupolis)  gehörigen  Hafen  bildet.  Eine  halbe 
Stunde  nordwärts  von  dem  innersten  Winkel  der  Bucht  liegt  das 
Dörfchen  Vitylo,  das  noch  den  Namen  und  eine  Anzahl  baulicher 

*)  Paus.  c.  25,  9;  Ptol.  III,  16,  9  (wo  die  Reihenfolge  der  Orts- 
namen gestört  ist);  Inschr.  im  C.  I.  gr.  n.  1317;  1321  f.;  1389:  1393  f. 
und  bei  Leake  Morea  III  n.  31  ff.;  vgl.  meine  Abhandlung  über  Tae- 
naron  S.  785  ff.  und  Schillbach  im  Archäolog.  Anz.  1857,  N.  106.  107, 
S.  99*  f. 

«)  Strab.  p.  335;  p.  360  (nach  welcher  Stelle,  vgl.  mit  Dionys.  Hai. 
A.  R.  I,  50,  Curtius  der  Südspitze  des  Vorgebirges  den  Namen  Kivm- 
diov  giebt);  p.  362;  Paus.  c.  25,  9.  Die  Ansetzung  von  'Innolet  bei 
dem  jetzigen  Dorfe  Krjnovla  beruht  nur  auf  der  wohl  täuschenden 
Namensähnlichkeit. 

»)  Paus.  a.  a.  O.,  vgl.  II.  R,  582  und  Strab.  p.  364. 
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Beste  der  allen,  noch  in  später  Zeit  als  Mitglied  des  Bundes  der 
Eieiillicrolakonen  blidiendcn  Stadt  Uitylos  (nach  einheimischer 
Schreibung  ßityios)  bewahrt,  in  welcher  Pausauias  ein,  nach 
den  Resten  zu  schliessen,  in  ionischem  Style  erbautes  Heiligtum 
lies  Saranis  und  ein  an  der  Agora  siebendes  Schnitzbild  des  Apol- 
luu  Karneios  als  sehenswerlh  erwähnt. ') 

Die  Gegend  nördlich  von  Limcni  bewahrt  denselben  Charakter 
eines  unwirtlichen  und  unfruchtbaren  Bcrglandes  bis  zu  dem  vier 
Stünden  nördlich  von  Vilylo  vom  Rücken  des  Gebirges  herab  dem 
.Meere  zufliessenden  Bache  von  Milia,  der  im  Altertum  den  Namen 
l»amis os  geführt  und  in  den  Zeilen  der  Selbständigkeit  Mcsse- 
lliens  die  freilich  vielbeslriltcnc  Gränze  dieser  Landschaft  gegen 
Lakonien  gebildet  zu  liaben  scheint.2)  An  diesem  Bache  lag, 
eine  Stunde  von  der  Höste  entfernt,  die  offenbar  nach  ihrer  ge- 
schlossenen, schwer  zugänglichen  Lage  benannte  Ortschaft  Tha- 
lamae,  später  eine  Stadt  der  Eleulherolakoncn,  zu  deren  Gebiete 
auch  ein  an  der  Strasse  von  Oilylos  her  gelegenes  Heiligtum  der 
Ino  (oder,  vtic  der  eigentliche  Cultname  lautete,  der  Pasiphaa] 
gehörte  mit  einem  Trauinorakel,  welches  von  Zeil  zu  Zeit  ofliciell 
durch  die  spartanischen  Ephoren  befragt  wurde.3)  Au  der  Münd- 
ung des  Baches  stand  ein  Städtchen  Pephnos  (oder  Pephnou), 


')  Paus.  c.  21,  7;  c.  25,  10;  Strab.  p.  360;  II.  ß,  685  c.  schul.; 
Ptol.  III,  16,  22;  C.  I.  gr.  n.  1323;  vgl.  Leake  Morea  I,  p.  313.  Die 
Entfernungsangabe  von  150  Stadien  von  Messa  bis  Oitylos  bei  Taus, 
a.  a.  O.  ist  wobl  daraus  au  erklären,  dass  Paus,  den  Weg  niebt  zu 
Lande,  sondern  zu  Schiff  gemaebt  hat. 

*)  Strab.  p.  361,  vgl.  Paus.  c.  1,  4  und  c.  26.  3.  Auch  in  der  von 
Polybios  als  unverständlich  bezeichneten  Schilderung  des  Zenon  vom 
Marsche  des  Nabis  (Polyb.  XVI,  16)  ist  wohl  dieser  Pamisos  gemeint. 

»)  Ptol.  III,  16,  22;  Steph.  U.  OaJL«ncti;  Strab.  p.  360  (dessen  An- 
gabe, Thalamae  habe  zu  seinerzeit  Boiootoi  geheissen,  auf  einer  Corruptel 
des  Textes  zu  beruhen  scheint);  Paus.  c.  21,  7;  c.  26,  1;  Plut.  Agis  9; 
Cleom.  7;  Cic.  De  div.  1,  43,  96.  Der  Vorrautuug  von  Curtius  (Pel.  II, 
S.  284),  dass  das  Heiligtum  auf  dem  jetzt  Trachela  genannten  felsigen 
Vorsprunge  der  Küste,  zwei  Stunden  nördlich  von  der  Bucht  von  Li- 
meni,  gelegen  habe,  kann  ich  nicht  beistimmen,  theils  wegen  dor  be- 
trächtlichen Entfernung  dieses  Platzes  von  Thalamae,  während  das 
Heiligtum  nach  Plutarch  iv  Qalctficcig  lag,  theils  weil  die  Strasse  von 
Oitylos  nach  Thalamae  schwerlich  hart  an  der  Küste,  sondern  jedenfalls 
weiter  östlich  hinlief. 
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jedenfalls  der  Hafenplalz  von  Thalamac,  wenn  auch  ein  eigent- 
licher Hafen  hier  nicht  vorhanden  ist,  sondern  nur  eine  offene 
Rhede,  die  durch  eine  kleine,  gleichfalls  Pephuos  genannte  Fels- 
insel (oder  vielmehr  eine  grössere  Felsklippc),  welche  die  Sage 
als  Geburtsstätte  der  Dioskuren  bezeichnete,  nur  sehr  ungenügend 
geschützt  ist.1)  Nördlich  vom  Bache  von  Milia  nimmt  das  Land 
zunächst  einen  milderen  und  fruchtbareren  Charakter  an,  der 
aber  schon  nach  etwa  drei  Stunden  wieder  durch  eine  rauhe 
Felsmasse,  die  sich  in  einer  Breite  von  l'/2  Stunden  südweslwärts 
ins  Meer  vorschiebt  (jetzt  Cap  Kephali  genannt),  unterbrochen 
wird.  Der  südlichere  Theil  jener  Landstrecke  bildete  das  Gebiet 
von  Leuktra  (oder  Lcuktron),  einer  ursprünglich  wohl  von 
Minyern  gegründeten  eleulherolakonischeu  Stadt,  deren  Name  und 
Ueberreste  in  dem  eine  Stunde  nördlich  von  der  Mündung  des 
Baches  von  Milia  gelegenen  Dorfe  Leftro  erhallen  sind;2)  der 
nördlichere  gehörte  seit  dem  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  den 
Bewohnern  von  Sparta,  denen  Augustus  die  alle,  gegen  zwei 
Stunden  nördlich  von  Leuktra,  20  Minuten  oberhalb  der  Küste 
auf  einer  steilen  Fclshöhc  gelegene  Stadl  Kardamyle  (in  der 
local- dialektischen,  noch  im  Namen  des  Dorfes  Skardamula  er- 
haltenen Form  Skardamyla),  welche  bis  dahin,  wahrscheinlich 
seil  Philipp  von  Makedonien,  im  Besitz  der  Messenicr  gewesen 
war,  geschenkt  hatte.  3j  Nördlich  vom  Cap  Kephali  lagen  noch  zwei 
eleutherolakonische  Städte,  beide  altmessenische  Gründungen,  die 
auch  seit  Philipp  von  Makedonien  wieder  im  Besitze  der  Mes- 
senicr gewesen,  durch  Augustus  ihnen  wieder  entzogen  und 
auch  bei  der  Grcnzregulirung  durch  Tiber  ins,  welcher  die  enge 
Schlucht  des  Choiros  \  oiog  vdxrj),  des  jetzigen  Baches  von 
Sandava,  als  Gränzscheidc  zwischen  Lakonien  und  Messenien  fest- 
setzte, zu  Lakonien  geschlagen  worden  waren:  Gercnia  (oder 

')  Paus.  c.  26,  2  f.;  Stcph.  Byz.  u.  üetprov. 

»)  Paus.  c.  21,  7  und  c.  26,  4  ff.;  Plut.  Pelop.  20;  Strab.  p.  360  f.; 
Ptol.  III,  16,  0.  Für  minyisehen  Ursprung  der  Stadt  sprechen  be- 
sonders die  von  Paus,  erwähnten  Culte  des  Asklepios,  der  Ino  und 
des  Eros. 

3)  Paus.  c.  26,  7;  vgl.  II.  /,  150;  292;  lierod.  VIII,  73;  Strab.  p. 
360;  Ptol.  III,  16,  22;  Steph.  Byz.  u.  Kagdct^vl^.  Paus.  Angabe  der 
Entfernung  zwischen  Kardamyle  und  Leuktra  auf  60  Stadien  beruht  auf 
einem  Irrtum  oder  auf  einer  falschen  Berechnung  nach  der  Dauer  der 
Küstenfahrt. 
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Geren a)  und  Alagonia. ')  Die  crstere,  nach  der  Tradition 
das  homerische  Euope  und  durch  eine  alte  aher  wahrscheinlich 
falsche  Deutung  des  bekannten  homerischen  Beinamens  des  Nestor 
zum  Gehurlsorte  oder  zur  Zufluchtsstätte  dieses  Heros  gestempelt, 
mit  einem  Rhodon  genannten  und  als  Curorl  dienenden  Heilig- 
tum des  Machaon,  des  Sohnes  des  Asklepios,  lag  wahrscheinlich 
nahe  hei  der  kleinen  Bucht  Kitrias  in  dem  kleinen  Thale,  an 
dessen  Ende  man  noch  jetzt  eine  bedeutende  Grolle  bemerkt,  die 
ohne  Zweifel  der  von  Pausanias  erwähnten  Grotte  der  Klaia  (?) 
im  Gebirge  Kalalhion  entspricht;  Alagonia  aber  stand  V/2 
Stunden  landeinwärts  auf  der  Berghöhe,  welche  jetzt  die  Ruinen 
der  fränkischen  Burg  Zarnala  einnehmen. 


3.  Messenien. 

Messene  oder,  seit  Erbauung  einer  Stadt  dieses  Namens,  auch 
Messenia ')  nennen  die  Griechen  die  Landschaft,  welche  im  Osten 
durch  das  Taygelon  von  Lakonien,  im  Norden  durch  die  süd- 
westlichen Verzweigungen  des  Lykaion  (die  jetzt  Tetrasi  und 
Hagios  llias  genannten  Bergzüge)  sowie  durch  den  Fluss  Neda 
von  Arkadien  und  Triphylien  getrennt,  an  den  übrigen  Seiten 
vom  Meere  bespült  wird,  das  von  Süden  her  tief  in  das  Land 


')  Paus.  c.  21,  7;  c.  26,  8  ff.;  vgl.  Horn.  II.  /,  150;  292;  Hostod.  bei 
Steph.  Byz.  u.  Ftpijvi«;  Strab.  p.  310;  p.  360.  In  der  Ansctzuug  der 
beiden  Ortschaften  bin  ich  d«r  Ansicht  von  Lenke  (Morca  I,  p.  323; 
Peluponnesinca  p.  180)  gegen  die  französ.  Karte  und  Curtius  (Pol.  II, 
8.  286),  die  Gerenia  an  der  »teile  von  Zarnata  ansetzen,  gefolgt,  weil 
mir  aus  Paus,  hervorzugehen  scheint,  dass  die  von  Lcakc  unzweifelhaft 
richtig  erkannte  Grotte  zwischen  Gerenia  und  Alagonia  lag,  und  weil 
die  Entfernung  von  30  Htadien  landeinwärts  d.  h.  ostwärts  von  Zarnata 
uns  auf  die  Höhen  gerade  unter  den  höchsten  Kuppen  des  Taygeton 
führt,  die  durchaus  keinen  Platz  für  eine  städtische  Anlage  darbieten. 
Dass  Ptol.  III,  16,  22  (an  einer  überdies  sehr  confusen  Stelle)  Gerenia 
unter  den  noltiq  utoöynot  Lakoniens  anführt,  erklärt  sich,  wenn  wir 
annehmen,  dass  die  Stadt  einige  Minuten  von  der  Küste  entfernt  war. 

»)  r}  Miaarjvitt  als  Substantiv  ohne  den  Beisatz  von  yfj  oder  ro»o« 
findet  sich  zuerst  bei  Polybios  und  bei  dem  sogenannten  Scymnus  Chilis 
Orb.  descr.  530. 
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eindringend  den  'Messenisch  en  Meerbusen")  bildet.  Hie 
Etymologie  des  Namens,  der  eigentlich  'Miltclland'  bedeutet,  zeigt, 
dass  derselbe  ursprünglich  nicht  der  ganzen  Landschaft,  sondern 
nur  einem  Theile  derselben  zukam,  der  nicht  nur  in  geographi- 
scher, sondern  auch  in  politischer  Beziehung  den  Mittelpunkt 
des  Landes  bildete.  Ohne  Zweifel  war  dies  die  fruchtbare,  von 
mehreren  zu  einem  Strome  sich  vereinigenden  Bächen  durch- 
llossene  Ebene  im  nördlicheren  Theile  des  Landes,  ein  alles  See- 
becken, das,  abgesehen  von  einem  schmalen  Spalt  im  Süden,  von 
allen  Seiten  von  Gebirgen  umschlossen  ist:  im  Norden  durch  die 
schon  erwähnten  Gränzgcbirgc  gegen  Arkadien,  im  Nordwesten 
durch  einen  mit  diesen  zusammenhängenden,  jetzt  Kutra  ge- 
nannten Gebirgszug,2)  im  Südwesten  durch  ein  jetzt  mit  dem 
Gesammlnamen  Kontovünia  {'die  kurzen  Berge')  bezeichnetes 
Mittelgebirge,  das  zwei  durch  eine  Einsattelung  verbundene  Gipfel 
(jetzt  Vurkano  und  Hagios  Basilios,  von  den  Alten  Ilhorn e  und 
Eua n  genannt)  gegen  Südosten  vorschiebt,  im  Osten  endlich  durch 
die  westlichen  Vorberge  des  in  grossen  Terrassen  nach  der  Ebene 
zu  absteigenden  Taygcton.  Ein  Engpass,  durch  welchen  die  ver- 
einigten Gewässer  abfliessen ,  verbindet  diese  nördlichere  Ebene, 
die  nicht  nur  in  der  ältesten,  sondern  auch  in  späteren  Zeilen 
einer  selbständigen  staatlichen  Existenz  der  Landschaft  den  poli- 
tischen Mittelpunkt  derselben  bildete,  mit  einer  zweiten,  an  Frucht- 
barkeit ihr  nicht  nachstehenden  Ebene,  die,  gegen  Süden  sich  be- 
deutend verbreiternd,  von  dem  Strome  durchflössen  wird,  der, 
nachdem  er  noch  einen  bedeutenden  Zufluss  von  Nordosten  her 


•)  Miaorjvict*6e  xoXnos  bei  Strabon  u.  a.:  nach  demselben  VIII,  p. 
.359  biess  der  nördlichere  Theil  des  Busens  6  Meoorjvictxos  nolnog,  der 
»üdlichcre  6  'AoivuCoq  valnos  [doch  werden  weiterhin  beide  Bezeich- 
nungen als  synonym  bebandelt];  dieselben  beiden  Theile  werden  bei 
riin.  N.  h.  IV,  f>,  15  als  rsinus  Coronaeus'  und  'sinus  Asinaeus'  unter- 
schieden. Endlich  finden  wir  auch  die  Bezeichnung  RovQtdtfjg  xoXnog 
für  den  ganzen  Meerbusen  bei  Strab.  p.  360.  Heut  zu  Tage  Golf  von 
Koron. 

•)  Curtius  Pel.  II,  S.  130  sebeint  den  Namen  'FAaiov,  den  er  dem 
H.  Ilias  giebt,  auch  auf  dieses  Gebirge  zu  bezichen;  doch  sind  wir 
durch  die  dürftigen  Angaben  des  Pausanias  (VIII.  41,  7  und  42,  1,  vgl. 
Rhianos  bei  dems.  IV,  1,  6)  überhaupt  nicht  berechtigt,  den  Namen 
Klaion  auf  die  am  linken  Ufer  der  Neda  gelegenen  (Jebirgc  auszudehnen. 
Vgl.  Conze  und  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  57  ss. 
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aufgenommen  hat,  den  Namen  Pamisos  (jelzL  Pirnatza)  empfängt1) 
und  der  durcli  die  Menge  von  Sand  und  Schlamm,  die  er  mit 
sich  führt,  fortwährend  an  der  Erweiterung  flieser  seiner  Mönd- 
ungsehene,  die  zum  grossem  Theile  als  seine  Schöpfung  zu  be- 
trachten ist,  arbeitet.  Darin  unterstützen  ihn  ein  von  dem  Kücken 
des  Taygeton  herabkommender  wasserreicher  Giessbach,  der  Ne- 
don,  der  zwei  Stunden  östlich  vom  Pamisos  hei  dem  jetzigen 
Kaiamata  ins  Meer  lallt,  sowie  zahlreiche  den  grösslen  Theil  des 
Jahres  hindurch  wasserlose  Bäche,  welche  von  den  südlichen  Ab- 
hängen der  Kontovunia  aus  den  westlichen  Theil  der  Ebene  durch- 
furchen. Diese  südliche  Ebene,  die  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit 
im  Alterlume  Makaria  (rdie  gesegnete')  genannt  wurde,'2)  wird 
im  Südosten  durch  die  wie  eine  mächtige  Barre  bis  unmittelbar 
ans  Meer  vorgeschobenen  felsigen  Abhänge  des  Taygeton  begränzt, 
mit  denen  die  zum  weitaus  grösslen  Theile  schon  im  vorigen  Ab- 
schnitt, geschilderte  Taygetonhalbinsel  beginnt.  Ihr  entspricht  im 
Westen  eine  zwar  etwas  breitere  aber  weit  kürzere  Halbinsel,  die 
wir  die  messenische  nennen  können,3)  da  sie  ganz  dieser  Land- 
schaft angehört.  Sie  wird  nicht  wie  die  beiden  Lakonischen  Halb- 
inseln von  einem  langen  Gebirgszuge  eingenommen,  sondern  be- 
steht aus  mehreren  durchaus  anbaufähigen  Gebirgen  von  massiger 
Erhebung,  unter  denen  das  jetzt  Lykodimo,  von  den  Allen  Ma- 
lliia  genannte,  dessen  Gipfel  die  Höhe  von  957  Meter  erreicht, 
das  bedeutendste  und  in  gewissem  Sinne  der  Kern  der  ganzen 
Halbinsel  ist,  da  die  westlicheren,  jetzt  Zemaura  und  Mandila  ge- 
nannten Berge,  sowie  der  die  Westküste  von  Modon  bis  Navarin 
einnehmende  Bergrücken  des  heiligen  .Nikolaus  als  Verzweigungen 


')  Aus  Paus.  IV,  31,  4  siebt  mau,  dass  die  Alteu  die  V/t  Stunde 
nördlich  von  Thuria,  etwas  Uber  zwei  Stunden  üstlicb  von  der  Stadt 
Messene  am  Fusse  eines  Vorberges  des  Taygeton  entspringenden,  jetzt 
nacb  dem  heiligen  Floros  benannten  Quellen  als  die  des  Pamisos  be- 
trachteten; dies  wird  bestätigt  durch  die  Angabe  des  Strabon  p.  361, 
dass  die  Länge  des  Laufes  des  Pamisos  von  seinen  Quellen  an  nicht 
mehr  als  100  Stadien  betrage. 

l)  Strab.  p.  361. 

3)  Die  von  Curtius  beliebte  Bezeichnung  derselben  als  Khiun  ist 
durebaus  unbezeugt,  da  die  Alten  nur  von  einer  Ortschaft  Khion  wissen 
(Strab.  p.  360  und  361;  Steph.  Byz.  u.  'P(ov),  die,  wie  Curtius  selbst 
richtig  erkannt  hat  (Pel.  II,  S.  168),  die  Stelle  des  spätem  Asine  (des 
jetzigen  Koron)  einnahm. 
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desselben  betrachtet  werden  können.  Den  südlichsten  Thcil  der 
Halbinsel  aber  bildet  ein  besonderes  Gebirge,  der  Akritas  der 
Alten,  niedriger  (der  jetzt  nach  dein  lieiligen  Demetrios  benannte 
böclisle  Gipfel  erreicht  mir  die  Höbe  von  516  Meter),  aber  rauber 
und  steiler  als  die  Malbia,  in  Gestalt  eines  mit  der  Spitze  (dem 
Akritas  im  engeren  Sinne,  jetzt  Cap  Gallo)  nacb  Süden  gekehrten 
Dreiecks,  dessen  Basis  nacb  Westen  bis  nahe  an  das  südliche  Ende 
des  Bergrückens  des  heiligen  Nikolaos  verlängert  ist.  Als  Fort- 
setzungen oder  weitere,  durch  Zerstörung  der  Verbindungsglieder 
vom  Stamm  losgelöste  Verzweigungen  dieses  Gebirges  sind  wobl 
auch  die  nahe  der  Südküste  der  Halbinsel  liegenden,  durchaus 
Telsigen  und  jetzt  ganz  unbewohnlen  Inseln  zu  betrachten:  die 
nach  ihrer  an  einen  Wetzstein  erinnernden  Gestalt  von  den  Alten 
Theganusa  (jetzt  Veneliko)  genannte  gerade  südlich  vom  Gap 
Akritas,  und  die  westlichere  Gruppe  der  Oinussae,  die  aus  zwei 
grösseren,  jetzt  Sapienza  und  Cabrera  genannten  und  einer  in 
dem  Canal  zwischen  beiden  gelegenen  kleinen  (Prasonisi  oder 
Santa  Maria)  besteht.1) 

Der  westliche  Tlieil  der  oberen  Landschaft  endlich  wird 
von  einem  mit  dem  Mittelgebirge  der  Koulovunia  zusammen- 
hängenden, von  Nord  nach  Süd  streichenden  Bergzuge,  dem 
Aegaleon2)  der  Alten,  eingenommen,  der  in  drei  Gipfeln  von 
annähernd  gleicher  Höhe  (dem  Psychro  im  Norden  von  1115,  dem 
Gipfel  der  heiligen  Barbara  in  der  Mille  der  Kette  von  1220  und 
dein  der  heiligen  Kyriaki  im  Süden  von  10GG  Meier)  aufsteigt 
und  in  breiten,  durchschnittlich  noch  etwa  100  Fuss  über  die 
Meeresftache  sich  erhebenden,  mit  fruchtbarem  Erdreich  bedeckten 


•)  Der  nur  von  Paus.  IV,  34,  4  erhaltene  antike  Name  des  Lyko- 
dimo  ist  von  Bekker  nach  den  Spuren  der  Handschriften  richtig  als 
/}  Mattet  erkannt  worden;  vgl.  .Schubart  Bruchstücke  zu  einer  Metho- 
dologie der  diplomatischen  Kritik  S.  24.  Dem  Bergzug  des  heiligen 
Nikolaos  giebt  Cnrtius  (II,  S.  180,  vgl.  S.  198)  vermutungsweise  den 
Namen  Tomaeon  oder  Tomeus  nach  Thucyd.  IV,  118  und  Steph.  Byz. 
u.  Topfvs,  schwerlich  mit  Hecht,  da,  wie  schon  Leake  (Morea  I,  S.  41G) 
erkannt  hat,  bei  Thucyd.  nach  dem  Zusammenhange  vielmehr  an  Oert- 
lichkeiten  östlich  d.  h.  landeinwärts  von  Pylos  zu  denken  ist.  Ueber  den 
Akritas  und  die  südlich  davon  gelegeuen  Inseln  s.  Paus.  c.  34,  12;  Strub, 
p.  359;  Ptol.  III,  IG,  7. 

')  Strab.  p.  359. 
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Hochflächen  gegen  Weslen  vortritt.  Durch  die  zahlreichen  Giess- 
biche,  welche  durch  dieselben  dem  Meere  zufliessen,  hat  sich  am 
Fuss«  derselben  ein  durchschnittlich  etwa  3/,  Stunde  breiler  sand- 
iger Küsteusaum  angesetzt,  der  zwischen  den  Städten  Pylos  und 
Kyparissia  eine  Ausbauchung  gegen  Westen  zeigt,  weiter  nördlich 
dann  sich  wieder  gegen  Osten  zurückzieht  und  dadurch  den  An- 
satz zu  dem  im  Norden  durch  das  Cap  Ichlhys  (jetzt  Kalakolo) 
in  Elis  abgeschlossenen  weiten  Meerbusen  von  Kyparissia1)  (jetzt 
GoK  von  Arkadia)  bildet. 

Die  älteste  Bevölkerung  der  Landschaft  scheint  aus  lele- 
gisehen  (hauptsächlich  im  östlichen  Theile),  pelasgischen  (gegen 
die  Gränzen  Arkadiens  hin)  und  acolisch  -  minyischen  Elemen- 
ten (an  der  Westküste)  gemischt  und  in  Folge  der  Stammes- 
verschiedenheil  auch  zu  keiner  politischen  Einheit  verbunden  ge- 
wesen zu  sein:  wenigstens  erscheint  in  den  Homerischen  Ge- 
dichten der  grössere  Theil  des  Landes  mit  Lakonien  unter  der 
Herrschaft  der  Atriden  vereinigt,  während  die  Westküste  mit  Tri- 
phylien  ein  besonderes  Reich  unter  dem  Scepter  der  Nehden 
bildet.  Als  die  Dorier  von  Arkadien  aus  eingedrungen  waren 
und  sich  in  der  nördlichen  Ebene  festgesetzt  hatten,  unterwarfen 
sie  sich,  wie  es  scheint,  fast  ohne  Kampf  die  ganze  Landschaft; 
nur  einige  der  mächtigsten  Adelsgeschlechter  wie  die  Nehden, 
die  Medontiden,  die  Paeoniden  und  die  Alkmaeoniden  wanderten 
nach  Anika,  beziehungsweise  nach  Kleinasien  aus;  die  übrige  Be- 
völkerung, meist  friedliche  Ackerbauer,  blieb  im  Wesentlichen  im 
Besitz  ihres  Grundeigentums  und  ihrer  politischen  Rechte  und 
wurde,  mit  Ausnahme  der  unmillelbar  unter  dem  dorischen  Kö- 
nig stehenden  nördlichen  Ebene,  von  vier  Unterkönigen  oder 
Lchnsfürsten  beherrscht.2)     Zwar  wurde  diese  Einrichtung  in 

«)  Cyparissiussinua  Plin.  N.  h.  IV,  5,  16;  Pomp.  Mela  II,  50.  Von 
den  Giessbächen  der  Küste  wird  uns  ausser  dem  bei  Kyparissia  Messenden 
Kvxa^taaijiii  (Strab.  VIII,  p.  349)  nur  der  Zilag  genannt  (Ptolem.  III, 
16,  7);  welcbem  Bach  dieser  Name  gehört,  ist  nicht  mehr  festzustellen. 

*)  S.  Ephoros  bei  Strab.  VIII,  p.  361  (dazu  Curtius  Pel.  II,  S.  125  f. 
und  Schiller  Stämme  und  Staaten  Griechenlands,  II,  Ansbach  1858,  S. 
7  f.),  wo  als  die  Sitze  der  vier  Unterkönige  genannt  werden:  Pylos  an 
der  Westküste;  Rhion  an  der  Ostküste  der  westliehen  Halbinsel 
(s.  oben  8.  157,  Anm  3);  Mesola,  was  wohl  von  dem  Lakonischen  Messa  an 
der  Westküste  der  Tnygetonhalbinsel  nicht  verschieden  ist,  so  dass  Mes- 
senien  damals  bis  zum  Cap  Thyrides  hinabreichtc  (vgl.  Strab.  p.  360,  wo 
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Folge  der  Unzufriedenheit  des  dorischen  Adels  über  die  Begünst- 
igung der  alten  Landcsbewohner  bald  wieder  aufgeholten  und 
die  Regierung  der  ganzen  Landschaft  in  Stenyklaros,  dem  Sitze 
der  dorischen  Herrscher,  concentrirl ;  allein  diese  Herrschaft  Irug 
keineswegs  einen  ausgeprägt  dorischen  Charakter,  vielmehr  ver- 
schmolzen die  Dorier  mehr  und  mehr  mit  der  alten  Bevölkerung; 
an  die  Stelle  des  alten  dorischen  Stammesbewusstseins  trat  allmälig 
ein  messenisches  Nationalbewusstsein,  für  dessen  Stärke  das  Fest- 
halten der  unglücklichen  Messenier  an  ihrer  messenischen  Natio- 
nalität während  jahrhundertelanger  Knechtschaft  und  Verbannung, 
wodurch  sie  den  Polen  der  Gegenwart  ähnlich  erscheinen,  das 
beste  Zeugniss  ablegt.  "  Die  Entwicklung  dieses  nationalen  Be- 
wusslseins  musste  natürlich  zu  einem  Gegensätze  gegen  die  alten 
Stammesgenossen  jenseits  des  Taygelon  führen,  der  durch  die 
Verbindung  der  messenischen  Herrscher  mit  den  den  Spartanern 
feindlichen  Stämmen  des  südlichen  Arkadiens,  sowie  durch  Gräuz- 
streitigkeiten,  wie  sie  zwischen  Nachbarn  nicht  ausbleiben,  immer 
mehr  verschärft,  endlich  in  Folge  eines  Actes  der  Gewalttätig- 
keit, an  welchem  jede  der  beiden  Parteien  der  anderen  die  Schuld 
zuschob,  in  offenen  Krieg  —  den  sogenannten  ersten  Messenischen 
Krieg  —  ausbrach.  Das  Resultat  dieses  20jährigen  Kampfes, 
dessen  Einzelheiten  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gehüllt  sind, 
war  die  Vernichlung  der  nationalen  Selbständigkeit  Messeniens, 
das  von  den  Spartanern  ganz  als  erobertes  Land  behandelt  wurde : 
die  Bewohner,  soweit  sie  es  nicht  vorzogen,  ihre  Heimat  zu  ver- 
lassen,  blieben  zwar  im  Besitz  ihres  Grundeigentums,  mussten 
aber  die  Hälfte  des  Ertrages  an  die  Spartaner  abliefern  und  wur- 
den von  Sparta  aus  regiert.  Nach  etwa  80  Jahren  brach  der 
Hass  der  Unterdrückten  gegen  ihre  Unterdrücker  wieder  in  helle 
Flammen  aus:  unter  Führung  des  heldenmüthigen  Arislomenes, 
dessen  Thaten  noch  bis  in  späte  Zeiten  in  Volksliedern  fortlebten, 
erhob  sich  die  ganze  Bevölkerung,  von  ihren  arkadischen  Nach- 
barn untertsüzt,  zum  heiligen  Kriege  (dein  zweiten  messenischeu 
Kriege);  aber  nach  17jährigem  Kampfe,  als  der  letzte  Zufluchtsort 

6  pifxu^t'  %6Xnoq  xov  Tavytzov  xat  rqg  MtöOrjv£as  nach  meinem  Verständ- 
nisse die  weite  Einbuchtung  zwischen  Cap  Thyrides  und  dem  jetzigen 
Cap  Kephali  bezeichnet),  und  Hyameitis  oder  Hyameia  (vgl.  Paus.  IV, 
14,  3  und  Steph.  Hyz.  u.  'Tapstet),  das  jedenfalls  in  der  unteren  Ebene 
zu  suchen  ist. 
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der  Nalionalpartei,  die  Bergfeste  Kira  an  der  Glänze  Arkadiens, 
durch  Verrath  in  die  Hände  der  Feinde  gefallen  war,  imissle  sie 
den  Widerstand  aufgeben:  ein  grosser  Tlieil  der  Kämpfer  wan- 
derte aus,  was  zurückblieb,  wurde  zu  Hörigen  (Heloten)  gemacht, 
die  das  nun  nicht  mehr  ihnen  gehörige  Land  für  die  spartiatischen 
Herren,  deren  eiserne  Hand  noch  schwerer  als  früher  auf  ihnen 
lastete,  behauen  mussten. ')  Seitdem  bot  Messeuien,  von  Natur 
die  fruchtbarste  und  gesegnetste  Landschaft  der  Halbinsel,  ein 
trauriges  Bild  der  Verödung  und  des  Verfalls  dar:  das  Land  war 
dünn  bevölkert  und  schlecht  angebaut,  zu  einem  grossen  Tlieil  als 
Weiden  für  die  Heerden  der  Spartaner  benutzt; 2)  die  Städte,  mit  Aus- 
nahme des  von  Dryopern  bewohnten,  von  Sparta  begünstigten  Asine 
und  von  Thuria,  dessen  Bewohner  lakonische  Periöken  waren,3) 
ohne  Bedeutung,  weil  Industrie  wie  Handel  unter  dem  Drucke  der 
Fremdherrschaft  darnieder  lagen.  Der  hauptsächlich  von  Messe 
nien  ausgegangene  und  daher  gewöhnlich  als  dritter  messenischer 
Krieg  bezeichnete  Helotenaufstand  brachte  neue  Verwüstung  und 
neue  Entvölkerung  über  das  unglückliche  Land ;  denn  als  die  auf 
der  Ithome  verschanzten  Aufständischen  im  zehnten  Jahre  des 
Krieges  (Ol.  81,  2=455)  capitulirteu,  wurde  ihnen  mit  Weibern 
und  Kindern  freier  Abzug  unter  der  Bedingung  der  Auswanderung 
aus  dem  Peloponnes  bewilligt  und  sie  von  den  Athenern  in  Nau- 
paktos  angesiedelt.4)  Seitdem  herrschte  in  Messeuien  die  Buhe 
eines  Kirchhofs ,  die  nur  durch  die  Besetzung  von  Pylos  durch 
die  Athener  im  siebenten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  (Ol. 
88,  3  =  425)  vorübergehend  unterbrochen  wurde.  Aber  zu  einem 
neuen  Leben  erwachte  Volk  und  Land  durch  den  Weckruf  des 
Kpameinondas,  der  bei  seinem  ersten  Einfall  in  den  Peloponnes 
(Ol.  102,  3  =  30!))  Messeuien  wieder  als  unabhängigen  Staat  her- 
stellte und  demselben  durch  die  Gründung  der  Stadt  Messene, 
zu  deren  Bevölkerung  er  die  Nachkommen  der  ausgewanderten 
Messenier  in  die  alte  Heimat  zurückberief,  einen  politischen  Mittel- 
punkt gab.'')  Trotz  der  Weigerung  Spartas,  den  neuen  Staat  an- 


')  Vgl.  über  die  beiden  messeniseben  Kriege  Curtius  Gr.  Geschichte 
1,  S.  172  ff.;  Pli.  Koblmann  Qnaestiones  Mesaeniacae,  Bonn  1866. 
«)  Plat.  Alcib.  I,  i>.  122". 

3)  Tbnkyd.  I,  101. 

4)  Tbnkyd.  I,  103. 

6)  Vgl.  Paus.  IV,  26,  6  ff.;  Diod.  XV,  66. 
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zuerkennen,  bestand  derselbe  fort,  freilich  als  ein  in  jeder  Hin- 
sicht schwächlicher  Körper,  der  sich  nie  zu  einer  selbständigen 
und  wahrhaTl  nationalen  Politik  zu  erheben  vermochte.  Die  Gren- 
zen gegen  Lakonien  bliebeu,  wie  schon  früher  bemerk!,  mannig- 
fachen Schwankungen  unterworfen,  bis  sie  durch  einen  Schieds- 
spruch des  Kaisers  Tiberius  im  Jahre  25  n.  Chr.  definitiv  gere- 
gelt wurden. !) 

Die  nörd  Die  chorographische  Schilderung  der  Landschaft  hat  natür- 
liche Ebene,  gemäss  auszugehen  von  «1er  nördlichen  Ebene,  die,  wie  oben  be- 
merkt, ursprünglich  Messene,  nach  Ausdehnung  dieses  Namens 
auf  die  ganze  Landschaft  gewöhnlich  die  slenyklarische  Ebene 
(nach  der  alten  Königsstadt  Stenyklaros,  deren  Stelle  schon  den 
alten  Geographen  unbekannt  war)  genannt  wurde.2)  Die  Berge, 
welche  sie  gegen  Norden  umschliessen,  tragen  schon  einen  ganz 
arkadischen  Charakter:  wild  und  grossartig,  nur  auf  beschwer- 
lichen, kaum  für  Saumlhierc  gangbaren  Pfaden  zugänglich,  erfreuen 
sie  doch  das  Auge  durch  den  Reichlhuin  an  Laubwald,  nament- 
lich an  prächtigen  Eichen,  deren  mächtige  Stämme  hie  und  da 
wegen  Mangel  an  Communicationsmitteln  unbenutzt  verfaulen. 
Der  höchste  Gipfel  und  zugleich  der  Knotenpunkt  für  die  weitere 
Verzweigung  des  Gebirges  gegen  Südosten  (die  arkadischen  Nomia- 
Berge)  ist  der  bis  zur  Höhe  von  1388  Meter  sich  erhebende  Te- 
trasi,  von  den  Messeniern  Lira  oder  Ira  genannt,  von  welchem 
gegen  Nordwesten,  zwischen  den  kleinen  Dörfern  Kakalelri  und 
Stasiini,  ein  von  tiefen  Schluchten,  in  denen  zwei  Arme  der  Neda 
fliessen,  umgebener  Felsrücken  vorspringt,  der  die  Reste  einer 
aus  unregelmässigen  Steinen  aufgeführten  Befestigung,  auf  seinem 
niedrigeren  westlichen  Ende  die  einer  kleinen  regelmässig  um- 
mauerten Ortschaft  trägt:  jene  die  Ueberbleibsel  der  Bergfestuny 
Eira,  in  und  bei  welcher  die  Hauptscenen  des  Dramas  des  zweiten 
messenischen  Krieges  spielen,  letztere  wohl  von  einer  nach  der 
Wiederherstelllung  Messeniens  errichteten  Grenzbefestigung  her- 

')  8.  Tac.  Ann.  IV,  43  nnd  dazu  lioss  Reisen  I,  8.  15  ff.  —  Strub, 
p.  362  nennt  Messenien  eine  zum  grössten  Theile  verlassene  Landschaft. 

8)  Herod.  IX.  64;  Paus.  IV,  3,  7;  c  15,  8;  e.  33,  4.  Cnrtius  (Pel. 
II,  8.  136)  setzt  die  Sta.lt  nach  Pouillon-Boblayes  Vorgang  auf  einer 
von  Südosten  her  in  die  Kbene  vortretenden  Anhöhe  östlich  oberhalb 
des  Dorfes  Meligala  an,  eine  Annahme,  für  welche  es  an  jedem  lite- 
rarischen und  monumentalen  Zeugnisse  fehlt;  vgl.  Annali  XXXIII, 
p.  56. 
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rührend.  ')  Von  deu  südwestlichen  Abhängen  des  Tetrasi  kommt 
ein  von  den  Alten  wahrscheinlich  Leukasia  genannter  Bach 
herab,  der  sich  im  südlichsten  Theile  der  Ebene,  nachdem  er 
ein  einen  nördlichen  Winkel  derselben  bildendes  schmales  Thal 
durchflössen,  mit  einem  anderen  von  den  westlichen  Abhängen 
der  Nomiaberge  herabkommenden  Bache,  dem  Amphitos,  nach- 
dem dieser  einen  kleinen  Seitenbach,  den  Charadros,  aufge- 
nommen hat,  vereinigt:  die  vereinigten  Gewässer  ergiessen  sich 
nach  ganz  kurzem  Laufe  in  den  von  dem  südlichen  Abhänge 
des  heiligen  Iliasberges  her  durch  ein  nordwestliches  Seitenlhal 
in  die  Ebene  ciufliessenden  Bach,  der  jetzt  Mavrozumenos,  von 
den  Alten  Balyra  genannt  wird.*)  Dieser  ist  gerade  an  dem 
Vereinigungspunkte  durch  eine  in  ihren  Fundamenten  antike  Brücke 
überbrückt,  deren  drei  Schenkel  (einer  nach  Süden,  einer  nach 
Nordost  und  einer  nach  Nordwest  gerichtet}  die  Richtung  der 
antiken  Strasse  bezeichnen  welche  von  der  Stadt  Messene  her- 
kommend sich  hier  gabelte,  um  rechts  nach  der  arkadischen  Me- 
galepolis,  links  nach  Kyparissia  auf  der  messenischen  Westküste  hin- 
zuführen. Folgte  man  der  letzteren,  so  gelangte  man  zunächst 
nach  einer  kleinen  Ortschaft  Po  Ii  ebne,  die  am  südlichen  Ende 
.  des  vom  obern  Laufe  der  Balyra  durchströmten,  durch  einen 
niedrigen  Bergzug  vom  Thale  der  Leukasia  getrennten  Thaies, 
in  der  Gegend  des  jetzigen  Khans  von  Kokla  zu  suchen  ist;  in 
der  Nähe  derselben  flössen  zwei  Bäche,  Elektra  und  Koios 
genannt,  jedenfall  ein  Paar  westliche  Seitenarme  der  Balyra.  Nach 
l  lel  i  schreitung  des  ersteren  kam  man  an  eine  Quelle  Achaia,  in 
deren  Nähe  sich  Reste  einer  alten  Ortschaft  fanden,  die  dem  Pau- 
sanias  als  die  der  alten  Stadt  Dorion  (ein  Name,  der  von  Anderen 
freilich  auf  einen  Berg  oder  auch  auf  die  ganze  Ebene  der  oberen 
Balyra  bezogen  ward)  bezeichnet  wurden.3) 

')  Paus.  c.  17,  10  u.  8.;  Steph.  Byz.  u.  'iqa:  vgl.  Rosa  Reisen  I, 
S.  95  ff.;  Curtius  Pel.  II,  S.  152  f.;  Vischer  Erinnerungen  8.  451  ff. 
Die  von  Clark  (Peloponncsus  p.  248  ss.)  gegen  die  Beziehung  jener 
Reste  auf  Eira  erhobenen  Zweifel  scheinen  mir  durchaus  nicht  erheb- 
lich zu  sein. 

»)  Paus.  c.  33,  4;  vgl.  Expedition  de  Moree  I,  pl.  48  und  Curtius 
II,  S.  150  f.  Der  Name  BccIvqu,  den  die  Legende  von  der  weggewor- 
fenen Leier  des  Thamyris  herleitete,  gehört  wahrscheinlich  zur  Wurzel 
ft A,  fal  'winden,  krümmen'. 

3)  Paus.  c.  33,  6  f.:  vgl.  Strab.  p.  350;  Steph.  Byz.  u.  JtoQiov. 

11* 
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Folgte  man  dagegen  der  nach  Megalepolis  fuhrenden  Strasse, 
so  fand  man  nahe  dem  östlichen  Hände  der  Slenyklarischen  Ebene 
am  linken  Ufer  des  Charadros  (in  der  Nähe  des  jetzigen  Dorfes 
Philia)  einen  geräumigen  Kypressenhain,  Karnasion  genannt, 
in  welchem  den  grossen  Göttinen  (Demeter  und  Kora)  nebst  Apol- 
lon  Karneios,  dem  widderlragenden  Hermes  und  den  Kabeiren 
Mysterien,  in  ihren  Bräuchen  wie  an  Ansehen  und  Huf  an  die 
cleusinischen  erinnernd ,  gefeiert  wurden. !)  Dieses  Heiligtum, 
dessen  erste  Gründung  jedenfalls  in  die  Zeit  vor  der  dorischen 
Einwanderung  zurückgeht,  gehörte  zum  Gebiete  von  Andania, 
dein  Sitze  der  alten  lelegischen  Könige  und  der  Heimal  des  Ari- 
stomenes,  dessen  Ruinen  20  Minuten  nördlich  von  der  Stelle  des 
Hains  auf  einem  Bergvorsprunge  oberhalb  des  Dorfes  Trypha 
unter  dem  Namen  'HeUeniko'  erhalten  sind.  Die  eigentliche  Burg 
scheint,  ähnlich  wie  Eira,  seit  dem  zweiten  messeniseben  Kriege 
in  Trümmern  geblieben  zu  sein,  während  unterhalb  derselben 
nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  ein  Städtchen,  dem  mau 
den  alten  Namen  beilegte,  begründet  wurde.  Auf  die  alle  Burg- 
stadt bezogen  einige  den  Namen  Oichalia,  der  auch  in  den 
messenischen  Sagen  eine  Holle  spielt,  während  andere  diesen  Ort 
an  die  Stelle  des  Haiues  Karnasion  versetzten.2)  Beste  einer 
anderen  befestigten  Ortschaft  finden  sich  gegen  zwei  Stunden  süd- 
östlich von  den  Huinen  Andanias,  auf  der  westlichen  Spitze  eines 
steil  abfallenden,  bereits  zu  dem  Gebirgssystem  des  Taygeton  ge- 
hörigen Bergrückens,  der  auch  im  Mittelalter  eine  Burg  getragen 


')  S.  Paus.  c.  33,  4  und  die  grosse  in  der  Nähe  des  Dorfes  Hagios 
Konstantinos  gefundene  Inselirift  bei  Sauppe  Die  Mysterieninsehrift  aus 
Andania,  Göttingen  1860;  dazu  die  Bemerkungen  von  Conze  und  Mi- 
chaelis in  den  Anuali  XXXIII,  p.  51  ss. 

«)  Paus.  e.  33,  4  f.,  vgl.  e.  1,  2;  c.  2,  2;  c.  3,  10;  c.  14,  7;  c.  20, 
G;  Strab.  p.  339;  p.  350;  p.  360;  Pherekyd.  fr.  34  Müller  (zu  weleher  Stelle 
aueh  der  neueste  Vcrbesscrungsvorschlag  von  Sauppc  a.  a.  O.,  S.  8, 
Anni.  3,  tv  MsGoXy  für  iv  Sovitf  zu  schreiben,  verfehlt  ist,  da  das  Ge 
biet  von  Mesola  sich  nach  der  von  S.  angezogenen  Stelle  des  Strab. 
p.  360  [vgl.  oben  S.  15Ü,  Anin.  2j  bis  ans  Meer  erstreckt  haben  muss: 
vielleicht  ist  iv  aXoti  xfjg  'Avöavfag  zu  schreiben);  Liv.  XXXVI,  31; 
Steph.  Kyz.  u.  'AvdavCct:  naeh  der  letzteren  Stcllo  hätte  einstmals  die 
ganze  Landschaft  (d.  h.,  wie  Curtius  Pol.  II,  S.  189  erkannt  hat,  die 
nördliche  Ebene)  den  Namen  Andania  geführt.  Deber  die  Ruinen  von 
Andania  vgl.  Curtius  Pel.  II,  S.  132  f. 
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hat  (Palaeokastron  von  Kokla) ;  wahrscheinlich  gcliören  (Uescll)en 
Ampheia,  einer  Gränzfestung  Messeiiiens  gegen  Lakonien,  durch 
deren  Ueberrunipeltmg  die  Lakedaeinonier  den  ersten  messeni- 
schen  Krieg  eröffnet  haben  sollen.1} 

Auf  der  von  der  ßalyra brücke  südwärts  führenden  Strasse 
erreichte  man  in  V/2  Stunden  den  Fuss  der  Ilhome  und  die 
westlich  von  ihr  und  dem  sie  mit  dem  Euan  verbindenden  Sattel 
gelegene  Stadt  Messcne.  Der  802  Meter  hohe  Gipfel  des  Berges, 
zu  dem  mau  vom  Sattel  aus  eine  Stunde  lang  emporsteigt,  war 
dem  Zeus  Ilhumatas,  dem  Landesgoltc  Messeniens,  dem  Spender 
fruchtbaren  Itegeus,  geweiht,  der,  ähnlich  wie  Zeus  Lykaeos  auf 
dem  benachbarten  arkadischen  Gebirge,  hier  ohne  Tempel  und 
Bild  (ein  später  für  die  in  Naupaktos  angesiedelten  Messenier  von 
Ageladas  angefertigtes  Bild  des  Gottes  wurde  nicht  auf  der  Ctilt- 
stätle,  sondern  im  Hause  des  je  auf  ein  Jahr  gewählten  Priesters 
bewahrt)  mit  Opfern  und  musischen  Wettkämpfen  verehrt  wurde; 
zugleich  diente  die  mit  starken  Mauern  umgebene  obere  Fläche, 
auf  der  jetzt  ein  verlassenes  Kloster  der  Panagia  steht,  als  die 
llauptfestung  des  Landes,  deren  Fall  den  Ausgang  des  ersten  so- 
wie des  dritten  messenischen  Krieges  entschied.  In  letzterer 
Hinsicht  erhielt  der  Berg  neue  Bedeutung  durch  die  Gründung 
der  Stadt  Messene,  indem  er,  ähnlich  wie  Akrokorinthos,  als 
Akropolis  der  unleren  Stadt  benulzt  und  in  das  Befestigungssystem 
derselben  aufgenommen  wurde:  seitdem  galten  Ithomc  und  Akro- 
korinthos als  die  beiden  stärksten  Festungen  der  ganzen  Halb- 
insel, oder,  wie  Dcmetrios  von  Pharos  es  ausdrückte,  als  die  beiden 
Horner,  an  denen  mau  den  Stier  Peloponnesos  festhalten  müsse.  *) 
Die  unter  der  Leitung  des  argivischen  Strategen  F.pilcles  ange- 
legte Stadl  halte  mit  Fiuschluss  der  Burg  einen  Umfang  von  un- 
gefähr zwei  deutschen  Meilen,  ein  Baum,  der  freilich  nicht  ganz 


•)  Paus.  e.  5,  9;  vgl.  Vischer  Erinnerungen  S.  419  ff.  Freilich  liegen 
die  Ruinen  nieht  unmittelbar  an  der  lakonischen,  sondern  zunächst  an 
der  arkadischen  Grän/.e;  allein  der  Lositz  dieses  schmalen  südlichen 
Zipfels  von  Arkadien  war  nach  der  Annexion  der  Bclminatis  an  Lako- 
nien jedenfalls  mannigfachen  Schwankungen  unterworfen. 

*)  Polyh.  VII,  11;  Strab.  p.  861;  Paus.  c.  9,  1  f.;  c.  33,  1  f.  Die 
uncaunelirtcn  Säulen,  von  denen  auch  ich  Stücke  im  Hofe  des  Klosters 
fand,  stammen  gewiss  nicht  von  irgend  einem  Cultgebäudo,  sondern 
dienten  wohl  als  Trägor  von  Weihgebchenken. 
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von  tl 1 1  Privalwohnuugen,  Tempeln  und  sonstigen  öffentlichen 
Anlagen  eingenommen,  sondern  zum  Theit,  wie  die  innerhalb  der 
Ringmauer  liegenden  westlichen  und  südlichen  Abhänge  der  Ilhome, 
unbebaut  war;  nur  am  südlichen  Abhänge,  an  welchem  der 
Zickzackpfad  zum  Gipfel  hinaufführt,  findet  man  einige  durch 
Mauern  gestützte  Terrassen  und  auf  einer  derselben  die  Trümmer 
eines  kleinen  Tempels  der  Artemis  Limnatis  (nach  Lcbas  Herstel- 
lung ein  korinthischer  Tempel  in  anlis)  mit  dem  Opferplatz,  in 
dessen  Mitte  der  Altar  stand,  vor  dem  Eingange. ')  Die  Ringmauer, 
welche  mit  ihren  Zinnen  und  Thürmen  von  Pausanias  (IV,  31,5) 
als  das  schönste  ihm  bekannte  Beispiel  städtischer  Befestigungs- 
anlagen gerühmt  wird,  ist  am  besten  erhalten  an  der  Nordseile 
und  Nordwestseile  der  Stadt,  wo  sie  sich  noch  mehrfach  bis  zu 
12  Lagen  von  regelmassigen,  ohne  Mörtel  sorgfältig  aneinander- 
gefügten Parallelepipeden ,  die  Thürme,  denen  nur  das  hölzerne 
Dach  und  der  aus  Holzbalken  gefügte  Zwischenbodcn  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  fehlt,  bis  zu  einer  Höhe  von 
über  30  Fuss  erheben.  Ziemlich  in  der  Mitle  der  Nordmauer 
öffnet  sich  ein  Thor,  der  Ausgangspunkt  der  Strasse  nach  Mega- 
lepolis,  an  welches  sich  nach  Innen  ein  kreisrunder  Hofraum  von 
62  Fuss  Durchmesser  anschliesst,  aus  dem  man  durch  ein  zweites, 
in  gleicher  Richtung  mit  dem  äusseren  liegendes  Thor  eine  nach 
dem  Innern  der  Stadt  führende,  mit  viereckten  Steinen  sorgfältig 
gepflasterte  Strasse  betritt,  die  man  jetzt  nur  eine  kurze  Strecke 
weit  verfolgen  kann.-)    Wahrscheinlich  führte  dieselbe  als  eine 


')  S.  Lobas  Revue  urulit'ologiipic  1844,  p.  425  ss.  und  dessen  Voyage 
archcologiquc  cn  (irece  Architecture ,  Livr.  3 —  5,  pl.  1 — 9.  Für  die 
Ruinen  der  Stadt  Uberhaupt  vgl.  die  Pläne  und  Ansichten  in  der  Expe'- 
dition  de  More'c  I,  pl.  22  ss.,  wornach  der  Han  bei  Aldenhoven  Itine- 
rairc  de'scriptif  de  l'Attique  et  du  IVloponuese  (Athen  1841)  zu  p.  196, 
bei  Curtius  Pel.  II,  TU.  VI  und  auf  unserer  Tfl.  IV. 

2)  S.  die  Abdildungen  bei  Leake  Morea  I,  p.  372,  iu  der  Expedition 
de  Moree  I,  pl.  42—47,  bei  Fiedler  Heise  I,  Tfl.  IV  und  bei  Curtius  Pol. 
U,  8.  141.  Ob  die  durch  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  1460  bezeugte  Wie- 
derherstellung durch  Q.  Plotius  Euphcmion  die  ganze  Thoraulage  oder 
nur  ein  in  der  Nische,  über  der  die  Inschrift  augebracht  ist,  aufgestell- 
tes Hildwerk  (die  von  Paus.  c.  33,  3  erwähnte  Herme?)  betroffen  hat, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  letzteres  aber  wegen  der  Stelle  der 
Inschrift  wahrscheinlicher.  —  Eine  Tfyeretic  nvlrj  von  unsicherer  Lage 
erwähnt  Polyb.  XVI,  17. 
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Art  Corso  nach  der  Agora,  auf  welcher  Pausanias  (c.  31,  6) 
ausser  einigen  Gölterbildern  und  Heiligtümern  besonders  einen 
Arsinoe  genannten  Brunnen  erwähnenswerth  fand,  der  von  einer 
am  Aufstieg  zur  Burg  entspringenden  Quelle  Klepsydra  (vgl.  c. 
33«  1)  gespeist  wurde.    Dies  kann  keine  andere  sein  als  die, 
welche  noch  jetzt  mitten  in  dem  nach  ihr  benannten  Dorfe  Ma- 
vromati  (Schwarzauge,  bildlich  für  eine  tiefklare  Quelle)  aus  einer 
an  den  südlichen  Fuss  der  Ithome  angelehnten  Mauer  hervor- 
sprudelt und  als  ein  ziemlich  starker  Bach  durch  den  südlicheren 
Theil  des  alten  Stadtgebiels  fliesst. ')    Da  nun  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  man  im  Altertum  das  Wasser  dieser  Quelle  nach  dem 
höher  gelegenen  nördlichen  Theile  der  Stadt,  der  selbst  mehrere 
Quellen  hat,  geleitet  habe,  so  wird  man  die  Agora  südlich  davon, 
auf  der  ebeuen  Fläche  am  linken  Ufer  des  Baches  zu  suchen  ha- 
ben, auf  welcher  neben  verschiedenen  Grundmauern  alter  Ge- 
bäude auch  die  Beste  eines  in  dorischem  Styl  erbauten  Tempels 
erkennbar  sind.    Ktwas  weiter  gegen  Südwesten  finden  sich  die 
(Jeberreste  des  an  drei  Seilen  von  Säulenhallen  umgebenen,  an 
der  Südseile  durch  die  Stadtmauer  abgeschlossenen  Stadions,  des- 
sen Silzreihen  besonders  an  dem  oberen  einen  durch  Tangenten 
verlängerten  Halbkreis  bildenden  Kndc  wohl  erhalten  sind.2)  Unter 
den  übrigen  Buineu,  die  in  grosser  Menge,  vielfach  von  Gebüsch 
überwachsen,  den  inneren  Stadlraum  erfüllen,  ist  die  ansehnlichste 
die  eines  kleinen  Theaters  von  ungefähr  60  Fuss  Durchmesser, 
das  auf  einem  vierecklen  steinernen  Unterbau  ruht,  gerade  west- 
lich von  dem  Dorfe  Mavromali.    In  der  Nähe  desselben,  wahr- 
scheinlich gegen  Osten,  stand  ein  Heiligtum  des  Sarapis  und  der 
Isis;  auch  zwei  andere  öffentliche  Gebäude,  das  Gymnasion  und 
das  mit  den  Statuen  aller  von  den  Hellenen  verehrten  Gottheiten 
und  einem  Krzbilde  des  Fpameinondas  geschmückte  Hierothy- 
8100, 3)  sind  wahrscheinlich  in  dieser  Gegend  anzusetzen:  letz- 
teres etwa  unmittelbar  nordwestlich  vom  Theater,  wo  noch  eine 


')  8.  Expedition  de  More'e  I,  pl.  35,  1.  Dass  die  von  Lebns  Revue 
arche'ol.  1844  p.  431  s.  beschriebene  Felskammer  unterhalb  dos  Tempels 
der  Liumatis  nicht,  wie  Ctirtius  8.  147  vermutet,  das  Brunnenhaus  der 
Klepsydra  sein  kann,  hat  Vischer  Erinnerungen  S.  448  richtig  bemerkt. 

«)  S.  Expedition  de  More'e  I,  pl.  24—29;  Curtius  S.  144. 

*)  Pans.  c.  32,  1  ff.:  vgl.  für  die  Ruinen  des  Theaters  Exped.  de 
Moree  I,  pl.  37. 
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stattliche  Mauer  erhallen  ist  mit  einer  Thüre,  durch  welche  mau 
auf  einer  Treppe  von  neun  Stufen  zu  einer  Terrasse  emporsteigt, 
erstercs  wohl  hinter  dem  Scenengehäude,  d.  h.  südlich  vom 
Theater. 

>k  südlich«  Von  den  Ruinen  Messenes  aus  gelangt  man  in  etwas  mehr 
Kb.  ne  und  a|s  drej  stunden  auf  einem  Wege,  welcher  den  Pamisos  auf  einer 
B«TbL*l.  auf  antiken  Fundamenten  ruhenden  Brücke  überschreitet,  nach 
den  Ruinen  Thurias,  der  bedeutendsten  Stadt  der  südlichen 
Ebene,  in  welcher  einige  alte  Geographen  das  homerische  An- 
theia,  andere  das  homerische  Aepeia  wieder  fanden.  Die  Be- 
wohner halten  sich,  obgleich  sie  als  lakonische  Periöken  den 
Druck  der  spartanischen  Herrschaft  weniger  schwer  empfanden, 
dem  im  Jahre  4t>4  v.  Chr.  ausgebrochenen  Aufstande  angeschlossen, 
nach  Reendigung  desselben  also  jedenfalls  mit  den  übrigen  Theil- 
nehmern  ihre  Heimat  verlassen  müssen.  Oh  die  Stadt  nun  leer 
gestanden  oder  von  Lakonien  aus  neue  Bewohner  erhalten  hat, 
wissen  wir  nicht,  da  uns  keine  Erwähnung  derselben  aus  dieser 
Zeit  erhalten  ist;  nur  das  ist  sicher,  dass  sie  nach  der  Wieder- 
herstellung Messeniens  wieder  als  eine  der  angesehensten  Städte 
der  Landschaft  bestanden  hat.  Im  Jahre  182  v.  Chr.,  als  die 
Messenier  zum  Wiedereintritt  in  den  achäischen  Bund  gcnölhigl 
wurden,  trennte  sie  sich  zugleich  mit  Abia  und  Pharae  von 
der  politischen  Gemeinschaft  mit  dem  übrigen  Messenien  und  trat 
als  selbständiges  Glied  dem  Bunde  bei.  Augustus  gab  die  Sladt, 
um  die  Messenier  für  ihre  Parteinahme  für  Antonius  zu  strafen, 
den  Spartanern;  doch  wurde  sie  schon  durch  Tiberius  wieder 
mit  Messenien  vereinigt.  Im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  war 
die  alte  Stadl  zum  grossen  Theile  verödet,  da  die  Mehrzahl  der 
Bewohner  sich  unterhalb  derselben  in  der  Ebene  am  linken  Ufer 
des  Flüsschens  Aris  (eines  östlichen  Nebenllusses  des  Pamisos, 
der  aus  einigen  reichen  Quellen  bei  dem  jetzigen  Dorfe  Pidima 
entspringt)  angesiedelt  hallen.1)    Von  dieser  unteren  Ansiedeln!)-,' 

')  Thukyd.  I,  101;  Polyb.  XXV,  1;  «trab.  p.  360  f.;  Paus,  c.  31, 
1  f.  Aus  der  Zeit,  als  die  Stadt  ein  selbständiges  Glied  des  achäischen 
Bundes  war,  stammt  wahrscheinlich  die  Inschrift  bei  Vischer  Epigra- 
phische und  archäologische  Beiträge  aus  Griechenland  8.  307.  In  an- 
dern Inschriften  (Lebas  Voyage  archool.  en  Grexe,  Partio  II,  sect.  4, 
n.  301—303)  erscheint  ein  Priester  der  Athene  als  Eponymos.  Für  die 
Ruinen  vgl.  Leake  Morea  I,  p.  351  ss.  und  den  freilich  nicht  ganz  ge- 
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ist  nur  noch  die  Ruine  eines  grossen  Ziegelgebäudes  (jedenfalls 
einer  römischen  Villa)  vorhanden;  von  der  oberen  Sladt  dagegen, 
die  ein  geräumiges  Felsplateau  einnahm,  an  dessen  nordöstlichem 
Ende  jetzt  ein  Dörfchen  Palaeokastro  liegt,  sind  noch  bedeutende 
Reste  der  Ringmauer,  welche  genau  dem  Rande  des  Plateaus 
folgte,  und  innerhalb  derselben  zahlreiche  Fundamente  grosser 
Gebäude  erhalten,  darunter  auch  die  zweier  dorischer  Tempel, 
deren  einer  der  Athene,  der  Hauptgöltin  der  Stadt,  der  andere 
der  Syrischen  Göttin  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  ge- 
gen Osten  gelegene  höchste  Theil  des  Plateaus  war  durch  eine 
besondere  Mauer  umschlossen  und  bildete  also  wohl  die  Akropolis 
der  Sladt;  an  dieselbe  lehnte  sich  die  gegen  Westen  geöffnete 
Cavea  eines  Theaters,  deren  Form  wenigstens  noch  kenntlich  ist, 
wenn  auch  die  Sil /stufen  verschwunden  sind.  Zur  Versorgung 
der  Stadt  mit  Wasser  diente  eine  grösstenteils  in  den  Felsen 
gearbeitete,  durch  Querwände  in  drei  Abtheilungen  gelheiltc  Zi- 
sterne von  85  Fuss  Länge,  50  Fuss  Breite  und  gegen  12  Fuss 
Tiefe  im  südlichsten  Theile  des  Stadtraumes. 

Oestlich  von  Thuria  erstreckt  sich  bis  zum  Rücken  des  Tay- 
geton  ein  4 — 6  Stunden  breites,  rauhes  und  unwegsames  Berg- 
land  mit  zahlreichen  liefen  Schluchten  und  einigen  kleinen  kessei- 
förmigen Thälern,  von  einem  etwas  unterhalb  der  Wasserscheide 
entspringenden,  durch  mehrfache  Zuflüsse  verslärklcn  Flusse,  dem 
Nedon,  durchströmt.  Diese  Gegend,  von  den  Alten  nach  einer 
alten  Gränzbefesligung  Namens  Dcnthalioi  das  Denthalische 
oder  Denthelische  Gebiet  genannt,  war  von  den  ältesten  bis 
in  die  spätesten  Zeiten,  solange  es  überhaupt  ein  selbständiges 
Messenien  gab,  ein  Gegenstand  des  Streites  mit  dem  östlichen 
Nachbarlande:  durch  Tiberius  wurde  sie  schliesslich  den  Mcsseniein 


uauen  Plan  bei  Lebna  Itim:raire  pl.  29  (wiederholt  bei  Curtius  II,  TU. 
VII).  Ich  erkannte  deutlich  die  Fundamente  zweier  Tempel:  eines 
kleineren  in  der  Nähe  der  grossen  Cisteruc,  von  dem  ich  noch  zwei 
Tronc-js  halbcannelirtcr  dorischer  Säulen  vorfand,  und  eines  grossem  auf 
einem  besonderen,  theils  durch  Glättung  des  Felsbodens,  theils  durch 
Untermauerung  gebildeten  Plateau  im  nördlichen  Theile  der  Stadt,  mit 
einer  Säulenweite  von  vier  Fuss  und  unterem  Durchmesser  der  Säulen 
von  ungefähr  zwei  Fuss  (zwei  Fuss  zwei  Zoll  engl,  nach  Lcakc):  nach 
dem,  was  noch  von  dem  Grundplanc  zu  erkennen  ist,  zu  schlicssen,  ein 
dorischer  Peripteros  hexastylos. 
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zugesprochen,  die  nun  uuf  dein  liückeu  des  Taygeton  Gränzsteine 
errichteten,  von  denen  zwei  mit  der  Inschrift  'Gränzc  Lakedae- 
nions  gegen  Messene'  sich  Iiis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  haben. 
Zu  diesem  Denlhalischen  Bezirk  gehörte  auch  das  Heiligtum  der 
Artemis  Limnatis,  das  als  gemeinsamer  Besitz  der  lakonischen 
und  messenischen  Dorier  in  den  Traditionen  vom  Ausbruch  des 
ersten  messenischen  Krieges  eine  Bolle  spielt  und  noch  bis  in 
die  späte  römische  Kaiserzeit  mit  einer  kleinen  Ortschaft  Lim- 
nae  bestand:  seine  Stelle  nimmt  jetzt  eine  kleine  verfallene  Ca- 
pelle der  Panagia  von  Volimnos  ein.  die  am  nördlichen  Abhänge 
eines  jetzt  Volimnos  genannten  engen  Thalkessels  steht,  der  sich 
am  südlichen  Fusse  des  Berges  Gomovuno  östlich  über  dem  Bette 
eines  Von  Nordeu  her  dem  Nedon  zufliessenden  Bergbaches 
hinzieht. ') 

In  der  ziemlich  schmalen  aber,  abgesehen  von  dem  äusser- 
slen  Bande,  sehr  fruchtbaren  Mündungsebene  des  Nedon  liegt 
jetzt,  ungefähr  20  Minuten  vom  Meere  entfernt,  von  Orangengär- 
len  umgeben  das  Stadtchen  Kaiamata,  das  eine  verfallene  mittel- 
alterliche Festung,  aber  durchaus  keine  antiken  Beste  aufzuweisen 
hat.  Dennoch  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  es  die  Stelle 
des  alten  Pherae  oder  Pharae  einnimmt,  da  dies  nach  den 
Angaben  der  Alten  an  der  Mündung  des  Nedon  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Meere  (die  seit  dem  Allertuine  um  2—3  Stadien 
gewachsen  ist)  lag.  Die  schon  in  den  Homerischen  Gedichten 
erwähnte  Stadt  bestand  auch  unter  der  lakedaetnonischen  Herr- 
schaft fort,  trennte  sich  im  Jahre  182  v.  Chr.  zugleich  mit  ihren 
beiden  Nachbarstädteu  gegen  Nord  und  Süd,  Thuria  und  Abia, 
vom  übrigen  Messenien,  wurde  durch  Augustus  zu  Lakonien  ge- 
schlagen, aber  durch  Tiberius  wieder  mit  Messenien  vereinigt.'*) 
Die  südliche  Nachbarstadl,  die  diese  Schicksale  theilte,  Abia  oder 
Abea  (angeblich  das  Homerische  Ire  oder  Hire),  lag  gegen  drei 
Stunden  südlich  von  Pherae,  ziemlich  eine  Stunde  nördlich  von 


')  Paus.  c.  4,  2;  c.  31,  3;  Strab.  p.  362;  Tac.  Ann.  IV,  43;  Steph. 
Byz.  u.  dev&altoi:  vgl.  Koss  Kelsen  1,  S.  1  ff.  Ob  der  bei  Athen.  I, 
p.  3t c  erwähnte  oivog  Jev&tg,  der  nach  einem  Castell  J&v&itide$  be- 
nannt sein  soll,  hierher  gehört,  ist  mir  zweifelhaft,  da  in  dieser  Gegend 
jedenfalls  nie  Wein  gewachsen  ist. 

•)  11.  E,  543;  7.  151;  293;  Od.  y,  488;  o,  186;  Xen.  Hell.  IV,  8,  7 
wo  4>*o«0;  Polyn.  XVI,  16;  XXV,  1;  Strab.  p.  360;  PauB.  c.  30,  2  ff. 
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der  Landesgräuze,  der  Schlucht  des  Choiros  (vgl.  ohen  S.  154), 
auf  einer  Anhöhe  hart  am  Meere,  welche  einige  mit  Rücksicht 
auf  Hie  zwei  etwas  weiter  östlich  gelegenen  Dörfer  'Gross-'  und 
eKleill-Mantineia,  jetzt  f  Alt-Mantineia'  genannte  antike  Mauerreste 
und  einige  Inschriften  mit  dem  Namen  der  Abeaten  trägt. l)  Drei 
Viertelstunden  nördlich  davon,  am  Wege  nach  Kaiamata,  liegt  das 
nach  einem  starken  Bach  mit  salzhaltigem  Wasser  benannte  Dorf 
Armyro,2)  dessen  kleiner  Hafen  der  Ankerplatz  für  die  Schiffe 
der  Bewohner  von  Kalamala,  das  eine  offene  Rhede  hat,  während 
der  stürmischen  Jahreszeit  ist.  Ungefähr  eine  Viertelstunde  von 
der  Küste  ist  eine  sehr  beschränkte  Stelle  des  Felsbodens  von 
paläontologischem  Interesse,  indem  man  dort  versteinerte  Knochen 
und  Gehirne  einer  Antilopenart  in  ziemlicher  Menge  findet. 

Eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Kalamala  trifft  man  zur 
Linken  des  directen  Weges  von  Kalamala  nach  Sparta  (vgl.  oben 
S.  104)  einen  Hügel,  dessen  obere  Fläche  mit  antiken  Mauer- 
reslen  umgeben  ist;  Reste  einer  zweiten  Mauer  ziehen  sich  etwas 
weiter  abwärts  um  die  Abhänge  des  Hügels  herum;  in  der  Ebene 
rechts  vom  Wege  erkennt  man  noch  antike  Hausplätze  auf  dem 
künstlich  geebneten  Felsbodeu.  Wahrscheinlich  gehören  diese 
unscheinbaren,  von  früheren  Reisenden  übersehenen  Reste  dem 
alten  Kalamae  an,  das  zur  Zeit  des  achäisch-älolischen  Krieges 
eine  befestigte  Ortschaft,  in  der  römischen  Kaiserzeit  eine  blosse 
Korne  war.3) 

An  die  Mündungsebene  des  Nedon  schliesst  sich  im  Westen 
die  des  Pamisos  an,  die  eigentliche  Makaria  der  Alten,  die  zwar 
jetzt  in  Folge  der  Vernachlässigung  an  manchen  Stellen  versumpft, 
im  Ganzen  aber  immer  noch  von  ausserordentlicher  Fruchtbarkeil 
ist:  ausser  Cilronen,  Oraugen,  Feigen  und  Oel  wird  besonders 
bei  dem  auf  dem  rechten  Flussufer  gelegenen  Dorfe  Nisi  trefflicher 
rolher  Wein  gebaut;  die  in  Menge  wild  wachsende  Caclus  Opuntia 
und  Agave  Americaua  erhöhen  noch  den  Eindruck  acht  südlicher 


')  Paus.  c.  30,  1  (vgl  II.  i,  150);  Polyb.  XXV,  t;  Ptol.  III,  16,  8; 
C.  I.  gr.  n.  1307;  1457;  1463;  vgl.  die  Inschrift  bei  Ross  Reisen  I,  ö.  8. 

*)  vAq(ivqo  —  ocXnvQOv.  ein  vSwq  alpvQOv  um  Wege  von  Abia  nach 
Pharae  erwähnt  Paus.  c.  30,  2.  —  Auch  Pharae  hatte,  wie  das  jetzige 
Kaiamata,  nur  einen  vcpOQpog  &(qivos  nach  Strab.  p.  361. 

>)  Polyb.  V,  92;  Paus.  c.  31,  3;  Steph.  Byz.  u.  KttXdpat. 
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Vegetation,  den  man  bei  Durchwandcrung  dieser  Gegend  empfängt.1) 
Beste  antiker  Ortschaften  findet  man  hier  ebenso  wenig  als  in  dem 
westlichsten  Theile  der  Ebene,  dessen  wellenförmiges,  durch  zahl- 
reiche Hügel  unterbrochenes,  von  Giessbächen2)  zerklüftetes  Ter- 
rain der  Pamisosebene  au  Fruchtbarkeit  nachsteht.  Jedenfalls 
war  die  ganze  Ebene  im  Altertum  weit  schlechter  bewohnt  als 
heut  zu  Tage,  wo  man  wenigstens  zahlreiche  kleine  Dörfer  und 
Weiler  darin  antrifft:  unter  der  spartanischen  Herrschaft  wohnten 
wohl  nur  einige  llelotenfamilien  in  ärmlichen  Hütten  in  der  Mitte 
der  Grundstücke,  die  sie  unwillig  und  daher  schlecht  für  ihre 
Unterdrücker  bestellten;  nach  der  Befreiung  vom  spartanischen 
Joche  führte  das  Bestreben,  die  schwachen  Kräfte  des  jungen 
Staates  durch  Concentralion  in  wohlbefesligten  Städten  zu  stärken, 
zur  Vernachlässigung  und  Verödung  des  flachen  Landes.  Eine 
solche  wesentlich  zum  Schulz  der  die  Ebene  im  Südwesten  ab- 
schliessenden Halbinsel  (vgl.  oben  S.  157)  bestimmte  Anlage  war 
das  gleichzeitig  mit  Messene  unter  der  Leitung  des  Epimelides 
aus  Koroueia  in  Hoiotien  erbaute  Korone  am  südöstlichen 
Fusse  der  Mathia,  oberhalb  eines  flachen  jetzt  Pclalidi  genannten 
Küstenvorsprungs,  der  dem  Cap  Koryphasion  au  der  Westküste 
gerade  gegenüber  liegt,  so  dass  eine  zwischen  beiden  gezogene 
Linie  den  nördlichen  Abschluss  der  messeiiisclien  Halbinsel  be- 
zeichnen würde.  Die  Obersladt,  von  welcher  noch  beträchtliche 
Mauerstücke  und  sonstige  Ilaureste  erhallen  sind,  lag  auf  einer 
Hochfläche,  die  in  alter  Zeit  wahrscheinlich  von  der  früh  verfal- 
lenen Stadt  Aep ei a  eingenommen  wurde:  sie  enthielt  ausser  der 
Akropolis,  auf  welcher  mit  Anspielung  auf  den  Namen  der  Stadl 
eine  Erzstatue  der  Athene  mit  einer  Krähe  in  der  Hand  aurge- 
stellt war,  jedenfalls  auch  die  mit  einem  Erzbilde  des  Zeus  Soter 
geschmückte  Agora  und  die  Tempel  der  Artemis  Paedölrophos, 
des  Dionysos  und  des  Asklcpios;  das  Trinkwasser  wurde  ihr  von 

!)  Auf  diese  Gegend  pusst  besonders  die  schöne  Schilderung  in  einem 
Fragment  des  Euripides  (wohl  .'ins  dem  Krcsphoutes,  wie  schon  Mus- 
grave vermutete)  bei  Strub.  VIII,  p.  366. 

s)  Ob  der  von  Paus.  c.  34,  4  genannte  Fluss  Bias  einer  dieser 
Buche  der  Ebene-  oder  der  schon  der  südlichen  Halbinsel  ungehörige 
Dschanebach  ist,  ist  ebenso  wenig  sicher  zu  bestimmen  als  der  von 
Paus,  vor  der  Mündung  desselben  erwähnte  der  Inö  geweihte  Platz  an 
der  Küste. 
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einer  eine  Stunde  weiter  gegen  Westen  im  Innern  des  hohlen 
Stammes  einer  Plalane  entspringenden,  daher  Plalanislon  genann- 
ten Quelle  her  zugeführt.  An  dem  durch  Steindamme  geschützten 
Hafen,  der  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  rder  Hafen  der 
Achäer'  ^Ayuiiäv  ?.t^rjv)  genannt  wurde,  bildete  sich,  wahrschein- 
lich in  Folge  des  regen  Verkehrs  in  demselben,  eine  offene  Un- 
terstadt, von  welcher  auch  noch  einige  Reste  erhalten  sind.  ') 
Südlich  von  Koronc  zieht  sich  in  einer  Länge  von  5%  Stunden 
eine  ziemlich  einförmige,  von  zahlreichen  Giessbächen  durchfurchte, 
durch  kleine  dreieckige  Vorsprünge  unterbrochene  Küste  hin  bis 
zu  dem  ziemlich  weit  nach  Osten  vorspringenden  Vorgebirge,  des- 
sen Gipfel  durch  die  von  aussen  noch  jetzt  stattliche,  im  Innern 
freilich  verfallene  Festung  von  Koron  gekrönt  wird.  Im  Altertum 
lag  nur  eine  Ortschaft  auf  dieser  ganzen  Strecke,  Kolonidcs, 
angeblich  von  einem  Attiker  Kolacnos,  einem  Nachkommen  des 
Hermes,  gegründet,  welche  nach  den  überlieferten  Enlfernungs- 
angaben  in  der  Gegend  des  jetzigen  Dorfes  Kaslelia,  wo  auch 
einige  alte  Reste  sich  linden,  zu  suchen  ist;  in  derselben  Gegend, 
wohl  nur  etwas  weiter  nördlich,  stand  ein  angesehenes,  mit  einer 
Heilanstalt  verbundenes  Heiligtum  des  Apollon.2) 

Das  schon  erwähnte  Vorgebirge,  welches  die  Festung  Koron 
trägt,  die  mit  ihrer  Zwillingsschwesler,  dem  ihr  gegenüber  auf  der 
Westküste  der  messenischen  Halbinsel  gelegenen  Modon  (da9  Volk 
bezeichnet  beide  zusammen  gewöhnlich  mit  dem  copulaliven  Com- 
positum td  ModavoxoQavu) ,  einst  ein  Hauptobjccl  der  Kämpfe 
zwischen  Venetianern  und  Türken  war,  ist  seit  den  frühesten 
Zeiten  der  messenischen  Geschichte  der  IMatz  einer  städtischen 


')  Paus,  c  34,  4  f.;  Strab.  VIII,  p.  860  f.  (vgl.  II.  /,  152;  294); 
Liv.  XXXIX,  49;  Ptol.  III,  16,  8;  Steph.  Ilyz.  u.  KoQ(6vn:  über  die 
Rainen  E.  Cnrtius  BnlleUno  1841,  p.  43  ss.  und  Welcker  Tagebuch  einer 
griechischen  Reise  I,  S.  234. 

*)  Paus.  c.  34,  7  giebt  die  Entfernung  von  Korone  nach  dem  Apollon- 
hciligtumc  auf  80  Stadien,  ebds.  §  12  die  von  Kolonides  mich  Asinc 
auf  40  Stadien  an;  die  nicht  angegebene  Entfernung  zwischen  dem 
Heiligtumc  und  Kolonides  muss,  da  die  ganze  direetc  Entfernung  von 
Pctalidi  nach  Koron  höchtens  120  Stadien  heträgt  und  da  das  Heiligtum 
hart  am  Meere,  Kolonides  in  geringem  Abstände  von  der  Küste  lag, 
sehr  unbedeutend  gewesen  sein.  Vgl.  Lenke  Peloponnesiaca  p.  195  s. 
Die  Ortschaft  heisst  *tour}  KoXtavi'g  bei  Plut.  Philopocm.  18,  Kol(6vrj 
bei  Ptolem.  III,  10,  7. 
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Ansiedelung  gewesen,  hat  aber  ausser  einigen  Cislernen,  zahl- 
reichen Thonscherben  und  den  vou  den  Wogen  angefressenen 
Steinen  eines  alten  Uafendamms  keine  antiken  Reste  aufzuweisen. 
In  den  Zeiten  des  messenischen  Königtumes  stand  liier  jedenfalls 
einer  der  Hauptorte  des  Landes,  nach  seiner  Lage  cRhion'  d.  i. 
Vorgebirge  genannt  (s.  oben  S.  157,  Anm.  3  und  S.  159,  Anni. 
2);  nach  der  Unterwerfung  Messeniens  durch  die  Spartaner  wiesen 
diese  den  zeilweise  verödeten  Platz  den  durch  die  Argiver  ver- 
triebenen dryopischcn  Bewohnern  des  argivischen  Asine  (s.  oben 
S.  60)  als  Zufluchtsstätte  an,  die  hier  ein  neues  Asine  gründeten 
und  auch  bei  der  Wiederherstellung  Messeniens  im  Besitz  dieser 
ihrer  Gründung  belassen,  den  Namen  und  die  Culte  des  allen 
Dryoperslammes  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  Altertums  be- 
wahrten. ') 

Die  felsige  Südspitze  der  messeuischen  Halbinsel,  der  Akritas 
der  Alten  (s.  oben  S.  158),  scheint  nur  in  ihrem  nördlichsten 
Theile,  bei  dem  westlich  von  koron  gelegenen  Dorfe  Saratschä, 
einige  Spuren  einer  uns  unbekannten  antiken  Ortschaft  darzu- 
bieten;2) auch  konnten  weder  die  unwegsamen  Höhen  des  Berg- 
rückens, noch  die  hafenlosen  Küsten  zur  Ansiedelung  einladen. 
Erst  nordwestlich  davon,  da  wo  sich  der  Akritas  an  die  breite 
Hauptmasse  der  messeuischen  Halbinsel  anschliesst,  öffnet  sich 
eine  geräumige  Bucht,  die  ausser  bei  heftigem  Südwinde  den 
Schiffen  einen  sichern  Ankerplatz  gewährt,  von  den  Alten  Phoi- 
nikus  genannt,  an  welcher  sich  die  Ruinen  eines  römischen 
Ziegelgebäudes  und  einer  mittelalterlichen  Kirche,  auch  einige 
Mauerresle  und  zahlreiche  Gefässscherben,  also  sichere  Spuren 
einer  alten  Niederlassung,  die  wohl  den  Namen  der  Bucht  geführt 
hat,  finden. 3)  Drei  Stunden  westwärts  von  hier,  sechs  Stunden  von 
Koron  entfernt,  liegt  auf  einem  gegen  Süden  nach  der  Nordspilze 
der  Insel  Sapienza  zu  vorspringenden  Vorgebirge  die  befestigte 


»)  Paus.  c.  34,  9  ff.;  vgl.  Uerod.  VIII,  73  (welche  Stelle  nur  auf 
diese»  Asine  bezogen  werden  kann);  Thuk.  IV,  13;  Polyb.  XVIII.  2ü; 
Strab.  VIII,  p.  359  ».;  Ptol.  III,  16,  8.  In  einer  Inschrift  aus  Hermione 
(C.  I.  gr.  n.  1193)  ist  uns  das  Fragment  einer  Urkunde  über  die  Er 
neuerung  der  alten  Verbindung  zwischen  dieser  Stadt  und  Asine  er- 
halten (vgl.  oben  S.  94). 

*)  S.  Leake  Morea  I,  p.  439. 

a)  Paus.  c.  34,  12;  vgl.  Aldenhoven  Itine'raire  p.  170. 
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Stadt  Motion,  die  Nachfolgerin  des  alten  Mothone  oder  Me- 
thone, von  welcher  freilich  nur  geringe  Reste  (Fundamente  des 
Hafendammes  und  an  einigen  Stellen  der  Stadtmauer)  sich  er- 
halten haben.   Die  von  den  Allen  mit  dem  homerischen  Pedasos 
identiQcirte  Stadt,  deren  Name  mythisch  von  einer  Tochter  des 
Oineus  (mit  Bezug  auf  den  von  den  Bewohnern  eifrig  betriebenen 
Weinbau),  richtiger  von  einer  Mothon  genannten  submarinen  Klippe 
am  Eingang  des  Hafens,  auf  welcher  jetzt  ein  Leuchtthurm  er- 
richtet ist,  hergeleitet  wird,  hatte  schon  im  Altertum,  ebenso  wie 
im  Mittelalter,  ein  ganz  ähnliches  Schicksal   wie  ihre  östliche 
Nachbarin  Asine:   wie  diese  wurde  sie  von  den  Spartanern  argi- 
vischen  Flüchtlingen  —  den  von  den  Argivern  vertriebenen  Be- 
wohnern von  Nauplia  —  zur  VVohnstätte  angewiesen,  die  jeden- 
falls ihre  Culte,  besonders  den  angeblich  von  Diomcdes  gestifteten 
der  Athena  Anemolis  (Herrin  der  Winde)  mitgebracht  haben; 
ebenso  wie  die  Asinäer  blieben  diese  bei  der  messenischen  Restau- 
ration in  ihrem  Besitz  unbehelligt  und  wurden,  nachdem  die  Stadt 
in  Folge  eines  Handstreiches  illyrischer  Seeräuber  eine  Zeit  lang 
fast  verödet  gewesen  war,  noch  von  Traian  durch  Verleihung 
der  Autonomie  begünstigt. ')    Nordwärts  von  Modon  wird  die 
Küste  ganz  von  dem  jetzt  nach  dem  heiligen  Nikolaus  benannten 
Gebirgszuge  (vgl.  oben  S.  157   f.)  eingenommen,    auf  dessen 
nördlichstem  Vorsprunge,  2'/2  Stunden  \<m  Modon,  ein  am  An- 
fang des  14.  Jahrhunderls  von  Nicolas  de  Saint-Omer  gegründetes, 
von  den  Griechen  NsoxaarQov,  von  den  Abendländern  Navarino 
(aus  tov  'Aßagtvov)  genanntes  Städtchen  liegt,  welches  den  Ein" 
gang  zu  der  sichersten  und  geräumigsten  Bucht  des  Peloponnes, 
ja  Griechenlands  überhaupt  beherrscht,  der  Bucht,  welche  der 
Schauplatz  des  für  das  Schicksal  des  neuen  Hellas  entscheiden- 
den Vernichtungskampfes  der  vereinigten  englisch-französisch- rus- 
sischen gegen  die  türkische  Flotle  am  20.  October  1827  war.  Die 
westliche  Flanke  der  von  Nord  nach  Süd  eine  Stunde  langen, 
halbmondförmigen  Bucht  wird  gedeckt  durch  eine  von  den  Alten 
Sphakteria  oder  Sphagia  (letzterer  Name  lebt  noch  jetzt  im 

')  Paus.  c.  35,  wo  der  Name  der  Stadt  ebenso  wie  bei  Scyl.  Per. 
46,  bei  Plut.  Arat.  12  und  auf  einer  von  Curtius  Pelop.  II,  19G  ange- 
zogenen Münze  Caracallas  Mo&atvr]  lautet,  wahrend  andere  Quellen, 
wie  Thuk.  II,  25;  Strab.  VIII,  p.  359  f.  u.  a.  MtVcovt)  geben,  llijdaaoi 
äftniloteou  II.  /,  152  und  294. 
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Volksmunde)  genannte  lange  und  schmale  Insel,  die  aus  einem  un- 
fruchtbaren Bergrücken  besieht,  der,  in  der  Mitte  durch  eine  Ein- 
sattelung unterbrochen,  im  nördlichsten  Theile  sich  am  höchsten 
erhebt.  Das  nördliche  Ende  der  Insel  wird  nur  durch  einen 
schmalen,  jetzt  in  Folge  der  Versandung  nur  für  kleine  Boote 
passirbaren  Canal  (Canal  von  Sikia)  von  dem  südlichen  Ende 
eines  felsigen  Vorgebirges  getrennt,  das  sich  offenbar  einstmals 
ebenso  wie  Sphakteria  als  Insel  aus  dem  Meere  erhöh,  aber  schon 
seit  der  Zeit,  in  welche  die  ältesten  historischen  Erinnerungen 

• 

zurückreichen,  durch  schmale,  dammarlige  Streifen  sandigen  Bo- 
dens, welche  eine  weite  Lagune  (jetzt  der  Teich  des  Osman-Aga 
genannt)  umschliessen,  gegen  Osten  an  das  Festland  angeknüpft 
ist.  Gegen  Norden  wird  es  durch  eine  jetzt. vom  Volke  Boidokilia 
(ßo'tdoxoUtd  d.  i.  Ochsenbanch)  genannte,  fast  ganz  versandele 
Bucht  von  einem  ähnlichen,  aber  weniger  steil,  namentlich  gegen 
Osten,  abfallenden  Küslenberge  geschieden,  der  als  drittes  Glied 
jener  allen  Inselkelle  zu  betrachten  isl,  von  welcher  ausser  eini- 
gen kleineren  Trümmern,  wie  der  kleinen  Insel  Pylos1)  vor  der 
Südspitze  von  Sphakteria  und  einigen  Felsklippen  im  Eingange 
der  Bucht  Boidokilia,  mir  Sphakteria  als  Insel  übrig  geblieben 
ist.  Das  von  dieser  durch  den  Sikiacanal  getrennte  Vorgebirge, 
auf  dessen  Bücken  die  Binnen  einer  mittelalterlichen  Festung 
(von  den  Griechen  Palaeokastron  oder  Palaeo- Avarino  genannt) 
erhalten  sind,  ist  ohne  allen  Zweifel  die  von  den  Lakedämoniern 
Koryphasion,  von  den  Messeniern  Pylos  genannte  Ocrllich- 
keit,  welche  der  alhenische  Feldherr  Dcmoslhencs  im  Frühling 
des  Jahres  425  v.  Chr.  (Ol.  88,  3)  besetzte,  eine  Besetzung, 
die  in  ihren  Folgen,  namentlich  durch  die  Gefangennehmung  der 
auf  Sphakteria  abgeschnittenen  Sparliaten ,  einen  so  bedeutenden 
Einfluss  auf  den  Gang  des  Krieges  ausübte.  2)  Dass  aber  auch  schon 

')  Dieses  Insclchen  scheint  im  Altertum  keinen  Sondemanien  ge- 
habt zu  haben,  sondern  mit  zu  Sphakteria  (Sphugia)  gerechnet  worden 
zu  Bein,  daher  der  Plural  Off  Ztpaylttl  bei  Xenoph.  Hellen.  VI,  2,  31; 
hei  Plinius  N.  h.  IV,  12,  55,  wo  rtres  Sphagiac  ante  Pyliim»  aufgeführt 
sind,  ist  wahrscheinlich  noch  die  kleine  jetzt  Kuloneski  genannte  Insel 
im  Innern  der  Pacht  von  Navarin  mit  einbegriffen. 

*)  Thnkyd.  IV,  3  ff.;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  359;  Paus,  c.  3G  und  den 
Plan  auf  unserer  Tfl.  V.  Die  von  dem  Erklärer  des  Thukydides,  Dr. 
Arnold,  gegen  die  besonders  durch  Lenke  (Morca  I,  p.  401  ss.)  begriin- 
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in  weit  allerer  Zeil,  vor  der  spartanischen  Eroberung,  Iiier  eine  städ- 
tische Ansiedelung  bestand  und  dass  diese  eben  jenes  l'ylos  war, 
welches  die  homerische  Dichtung  als  Herrschersitz  und  Mittel- 
punkt des  Reiches  des  Nestor  kennt,  das  wird  durch  die  Reste 
sehr  altertümlicher  Hcfesligungsmauern,  die  sich  nebst  Felsslufen 
und  Cisternen  an  mehreren  Stellen  des  Vorgebirges  finden,  und 
durch  das  Kortieben  des  offenbar  den  Spartanern  als  Erinnerung 
an  eine  glorreiche  Vorzeit  des  von  ihnen  geknechteten  Landes 
verhassten  Namens  Pylos  im  Munde  der  Messenier  sehr  wahr- 
scheinlich und  es  lindel  eine  erwünschte  Bestätigung  durch  die 
Kxistenz  einer  geräumigen,  jetzt  vom  Volke  Boidokilia  genannten 
Tropfsteinhöhle  am  nördlichen  Abhänge  des  Burgberges,  oberhall» 
der  gleichnamigen  Bucht,  in  welcher  man  die  Grotte  wiederer- 
kannt hat,  in  der  nach  der  alten  pylischen  Sage  Hermes  die  dem 
Apollon  geraubten  Rinder  versteckt  und  zwei  derselben  geschlachtet 
halte. ')  Noch  in  der  römischen  Kaiserzeit,  wo  ein  offenbar  nach 
der  Befreiung  Messeniens  vom  spartanischen  Joche  gegründetes 
Städtchen  Pylos  mit  einem  Heiliglume  der  Athene  Koryphasia  auf 
der  alten  Stätte  bestand,  zeigte  man  innerhalb  der  Stadt  nicht 
nur  das  Haus  und  das  Grabmal  des  Nestor,  sondern  auch  diese 

dete  Idcntiticirung  der  Ocrtlichkeit  erhobenen  Zweifel  sind  von  Oroto 
(Geschichte  Griechenlands  III,  S.  559  f.  d.  d.  Ueb.),  Curtius  (Pelop.  II, 
S.  171)  f.),  Clark  (Pelop.  p.  218  BS»)  ausreichend  widerlegt  worden. 
Die  einzige  Schwierigkeit  liegt  in  den  Angaben  des  Thukyd.  (c.  8), 
dass  die  Insel  Sphakteria  gegen  15  Stadien  lang  sei  (wahrend  die  wirk- 
liche Länge  gegen  24  Stadien  beträgt)  und  dass  die  Einfahrt  in  die 
Bucht  nördlich  von  der  Insel  für  zwei,  die  südliche  für  acht  bis  neun  Schifte 
Kaum  habe,  während  jene  (der  Sikiacaual)  jetzt  nur  für  kleine  Boote 
passirbar  ist,  die  südliche  dagegen  eine  Breite  von  ungefähr  4000  Fuss 
hat.  Für  die  nördliche  Einfahrt  ist  nun  allerdings  eine  Veränderung 
der  Oertlichkeit  seit  dein  Altertum  durch  Versandung  des  Canals  anzu- 
nehmen; dagegen  ist  die  Annahme  einer  allnmligen  Erweiterung  der 
südlichen  Einfahrt  sehr  unwahrscheinlich  und  diese  Differenz  zwischen 
der  Darstellung  des  Thukydidcs  und,  der  Wirklichkeit  ebenso  wie  die 
in  Betreli'  der  Länge  der  Insel  auf  einen  Irrtum  des  Berichterstatters, 
von  dem  Thukydides,  der  hier  nicht  als  Augenzenge  schildert,  seine 
Nachrichten  erhalten  hat,  zurückzuführen. 

')  S.  Hytnn.  in  Mercur.  v.  103  ff.  und  399  ft'.;  vgl.  über  die  von 
Strabon  p.  349  ss.  bestrittene  Idcndität  des  numerischen  mit  dem  mes- 
senischen  Pylos  Curtius  Pol.  U,  S.  174  ff.  und  Vischer  Erinnerungen 
S.  436  f. 
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Grolle,  die  damals  heim  Volke  als  der  Stall  der  Rinder  des  Ne- 
leus  und  des  Nestor  galt. ') 

Die  schon  ohen  (S.  158  f.)  geschilderte  einförmige  Küstenstrecke 
nördlich  von  Pylos  bis  zur  Gränze  von  Elis  war  offenbar  im  Al- 
tertum sehr  wenig  bewohnt,  vielmehr  wohl  hauptsächlich  mit  Oel- 
baumpflanzungen,  die  höheren  Terrassen  des  Aegaleongebirges  mit 
Weiden  und  Wald  bedeckt.  Der  erste  topographisch  sichere  Punkt 
ist  der  100  Stadien  nördlich  von  Pylos  entfernte  küsteuvorsprung 
Platamodes,  vor  welchem  eine  kleine  jetzt  Protano  genannte 
Felsinsel  liegt,  die  hei  den  Alten  Prote  hiess  und  ein  Städtchen 
gleichen  Namens  enthielt.2)  Nördlich  davon  lag  ein  jedenfalls 
unbedeutender  Ort  Erana,  dem  wahrscheinlich  die  auf  der  fran- 
zösischen Karte  verzeichneten  hellenischen  Reste  an  der  Mündung 
des  Longobardohaclies,  halbwegs  zwischen  Platamodes  und  dem 
neueren  Städtchen  Philiatra,  angehören.3)  Die  einzige  namhafte 
Stadt  auf  dieser  ganzen  Strecke  und  im  nordwestlichen  Messenien 
überhaupt  war  Kyparissia  (auch  Ky parissiae  und  Kyparis- 
seeis  genannt),  die  sich  bis  zum  heutigen  Tage  an  ihrer  alten 
Stelle,  einige  Minuten  oberhalb  der  Küste,  erhalten,  aber  freilich 
vom  frühen  Mittelalter  an  bis  zur  Gründung  des  Königreichs  Hellas 
ihren  alten  Namen  mit  dem  Namen  Arkadia  vertauscht  hat. 
Die  auf  einem  Vorberge  des  Rerges  Psycbro,  des  nördlichsten 
Thciles  der  Aegaleonkette,  stehende  Citadelle  zeigt  in  dem  unteren 
Theile  ihrer  Mauern  noch  beträchtliche  Reste  anliken  Mauerwerks, 
das  theils  der  Zeit  der  Wiederherstellung  Messeniens,  theils  einer 

')  Paus,  c.  36,  2.  Diese  spätere  Stadt  wird  mehrfach  erwähnt  hei 
Polybius  (IV,  16;  25;  IX,  38;  XVIII,  25);  vgl.  Liv.  XXVII,  30;  Plin. 
N.  h.  IV,  5,  15. 

*)  Strab.  p.  348;  vgl.  Thuk.  IV,  13;  Ptol.  III,  16,  23;  Stoph.  liyz. 
u.  //()(. in]  Der  Name  ist  wegen  der  von  Stepb.  bezeugten  Betonung 
rigtoTi)  nicht  mit  Curtius  (Pel.  II,  S.  183)  als  'die  Erste'  in  erklären, 
sondern  als  Nebenform  für  iTiwrif  aufzufassen.  In  der  Ansetzung  der 
«xq«  IHarafKodrie  weiche  ich  von  Curtius  ab,  der  sie  viel  zu  weit  nörd- 
lich setzt,  während  sie  nach  Strabou  südlich  von  Krana  in  der  Nähe  der 
Insel  Prote  zu  suchen  ist:  die  100  Stadien  Strabons  kommen  bei  meiner 
Ansctzung  heraus,  wenn  man  die  Krümmungen  der  Küste  (längs  welcher 
jedenfalls  Strabon  hinfuhr)  in  Rechung  bringt. 

*)  Strab.  p.  348  und  361.  Stoph.  Dyz.  u.  KvrcccQiaotct  identificirt 
jedenfalls  irrig  "Eqctvva  (so  codd.;  bei  Strabon  "Eqava)  mit  dem  triphy- 
lischcn  Kyparissia. 
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weit  früheren  Periode  angehört,  also  Ueherbleibsel  sowohl  der 
alt-  als  der  neumesscnisclien  Sladt.  Die  letztere  besass  Heilig- 
tümer des  Apollon  und  der  Athene  Kyparissia;  von  einem  der- 
selben mögen  einige  bei  einer  verfallenen  Kapelle  des  heiligen 
Georg  liegende  Säulentroncs  herrühren.  Geht  man  von  der  Stadl 
nach  der  Küste  herab,  so  findet  man  mitten  zwischen  Gärten 
eine  sehr  reiche  Quelle,  deren  Wasser  jetzt  als  wunderlhätig  be- 
trachtet wird,  mit  einem  antiken  dicht  mit  Schilfrohr  umwach- 
senen Bassin,  offenbar  die  Quelle  Dionysias,  die  nach  antiker 
Sage  Dionysos  durch  einen  Stoss  mit  dem  Thyrsos  dem  Boden 
entlockt  haben  soll. ')  Gegen  Norden  erstreckte  sich  das  Gebiet  der 
Stadt  bis  zu  dem  die  Gränze  zwischen  Messenien,  Triphylien  und 
Arkadien  bildenden,  gewöhnlich  schlechtweg  Au  Ion  (d.  i.  Thal- 
schlucht) genannten  Engthalc  des  Nedaflusses,  in  welchem  wahr- 
scheinlich an  der  Stelle,  wo  es  sich  zu  einer  fruchtbaren,  flachen 
Strandebene  erweitert,  ein  Tempel  des  Asklepios  Aulonios  stand; 
weiter  östlich  lag,  wahrscheinlich  über  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses,  eine  zum  Schutz  der  Gränze  gegen  die  arkadischen  Phi- 
galeer  bestimmte  befestigte  Ortschaft,  die  früher  ebenfalls  Aul on, 
später  Oluris  oder  Olura  genannt  worden  zu  sein  scheint.7) 


')  Paus.  c.  36,  7;  vgl.  Scvl.  Per.  45  (wo  die  Worte  ngeorr)  Mtaotjvrj 
xoi  lifitjv  mit  C.  Müller  in  Ilgton)  vrjoos  x.  X.  zu  ändern  und  naeh 
der  Krwähnung  von  Kyparissos,  wie  dio  Stadt  dort  genannt  ist,  zu 
stellen  sind);  Strab.  p.  348  ff.;  Polyb.  V,  92;  Diod.  XV,  77  (nach  welcher 
Stelle  die  Stadt  Ol.  103,  4  zu  Klis  gehörte);  Plin.  N.  h.  IV,  5,  15;  Ptol. 
III,  16,  7;  Stcph.  Byz.  u.  Ävjrwpmarj'fij;  vgl.  über  die  antiken  Keste 
Leakc  Morea  1,  p.  68  ss.  und  Aldenhoven  ltineraire  p.  138  ss. 

«)  Paus,  a.  a.  O.;  Xen.  Hell.  III,  2,  25;  3,  8;  Strab.  p.  350.    Diu  • 
von  Curtius  (Pel.  II,  S.  185  f )  beliebte  Unterscheidung  des  Aulon  als 
des  Thaies  des  zunächst  nördlich  von  Kyparissia  mündenden  Baches 
(des  Kyparisseeis)  von  dem  Thale  der  Neda  kann  ich  nicht  billigen, 
da  sie  mit  den  Worten  des  Paus,  in  entschiedenem  Widerspruch  steht. 
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S.  64,  Anm.  1  füge  hinzu:  Ueher  die  jetzt  Sampvrgo  genannten 
MauerreBte  von  Orneii  vgl.  Foruhharamer  Halcyonia  8.  8. 
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4.  Arkadien.1) 


Arkadien  d.  i.  Bärenland2)  —  eine  Benennung,  die  offenbar 
aus  einer  Zeit  herrührt,  wo  der  jetzt  aus  Griechenland  überhaupt 
verschwundene  Bär  noch  zahlreich  auf  den  waldbedeckten  und 
liöhlenreichen  Gebirgen  dieser  Landschaft  hauste  —  hiess  im 
Alterthum  und  heisst  noch  jetzt  die  mittelste  Landschaft  des  Pe- 
lojiounes.  ein  weites  Gebirgs-  und  Hochland  von  93  }/2  □  Meilen 
Umfang,3)  das  von  den  sämmtlichen  fünf  übrigen  Landschaften  der 


')  Vgl.  Chr.  Th.  Schwab  Arkadien,  Stuttgart  1852;  A.  Rangabe 
Souvenirs  d'une  excursion  d'Athenes  en  Arcadic,  aus  den  Memoires  de 
l'acadf'mic  des  Iuscriptions  t.  V.  Aus  dem  Alterthum  kennen  wir,  ab- 
gesehen von  einigen  Specialschriften  über  einzelne  Cantone  oder  Städte, 
ausser  Pausanias  1.  VIII  folgende  Schriften  über  Arkadien:  die  VfpxrttJixa 
des  Ariaithos  (Dionys.  Hai.  Ant.  r.  I,  49;  vgl.  C.  Müller  Frgt.  hist. 
gr.  IV,  p.  318  s.),  des  Aristippos  (schol.  Theoer.  Id.  I,  3;  Clem.  Alex. 
Strom.  I,  p.  139;  vgl.  C.  Müller  Frgt.  hist.  gr.  IV,  p.  327),  des  Archi- 
tinios  (Plut.  Quaest.  gr.  39);  des  Dcmaratos  (C.  Müller  Frg.  laut.  gr. 
IV,  p.  379),  u.  des  Nikias  (Athen.  XIII,  p.  609f);  Ifellanikos 
rr.-wi  'AQxadiag  (schol.  Apoll.  Khod.  I,  162;  vgl.  C.  Müller  Frgt.  h.  gr. 
I,  p.  53)  und  ^taphylos  aus  Naukratis  rxnn  lu/.udav  (C.  Müller  Frg. 
h.  gr.  IV,  p.  50f>). 

*)  Dass  der  Name  der  Landschaft  WpxftdYa  der  ursprünglichere  und 
ans  diesem  erst  der  eines  eponymen  Heros  "Aquo«;  abstrahirt  ist,  scheint 
mir  wegen  der  klaren  Etymologie  des  Namens  unzweifelhaft.  Bären  in 
den  Wäldern  Arkadiens  erwähnt  noch  Pausanias  (VIII,  23,  9),  wie  auch 
auf  dem  Taygeton  (III,  20,  4)  und  dem  attischen  Parnes  (I,  32,  1). 

3)  Nach  Curtius  Peloponnesos  I.  S.  148.  Nach  der  jetzigen  Ein- 
theilung  des  Königreichs  Hellas  enthält  der  vopog  'jtQxadi'ag  nur  79,02 
Q Meilen,  indem  der  nördlichst««  Theil  des  alten  Arkadiens  als  Kparehie 
Kalavryta  zum  vopo$  yA%aTag  xai  'Hltäog,  ein  Stück  im  Südwesten  (die 
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Halbinsel  umgränzt  und  so  gänzlich  vom  Meere  abgeschlossen  ist, 
zu  dem  es  sich  nur  vorübergehend  durch  Annexion  eines  Theiles 
von  Triphylien  einen  unmittelbaren  Zugang  verschaffte1).  Die 
natürliche  Begränzung  der  Landschaft  wird  im  Osten,  Norden  und 
Nordwesten  durch  mächtige  Randgebirge  gebildet,  zwischen  denen 
nur  wenige  und  für  grössere  Heeresmassen  kaum  gangbare  Pässe 
hindurch  führen:  im  Osten  durch  die  schon  früher  erwähn- 
ten Gränzgebirgc  gegen  Argolis,  das  Apelauron  (das  fast  ganz 
auf  arkadischem  Gebiete  liegt),  Artemision  und  Parthenion, 
im  Norden  und  Nordwesten  durch  eine  gewaltige  aus  mehreren 
mächtigen  Gliedern  bestehende  Bergkette,  deren  wichtigstes  Glied 
die  noch  jetzt  mit  reichen  Fichten-  und  Tannenwaldungen  be- 
deckte Kyllene  (jetzt  Ziria)  ist,  ein  fast  kreisrundes  Massen- 
gebirge, dessen  höchster  Gipfel  eine  absolute  Höhe  von  2374 
Meter  erreicht,  der  Hauptsitz  des  arkadischen  Cultus  des  Hermes, 
welcher  Gott  in  einer  der  zahlreichen  Höhlen,  denen  das  Gebirge 
wahrscheinlich  seinen  Namen  verdankt  (KvXXijvrj  von  xvXXog,  ver- 
wandt mit  xoUog),  gezeugt  und  geboren  sein  sollte  und  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  als  Hermes  Kyllenios  einen  Tempel  mit  einem 
colossalcn  Schnitzbilde  aus  dein  Holze  des  Sadebaums  (&vov,  Juni- 
perus  Sabina)  hatte.2)    Ein  gegen  Norden  vorgeschobener  Theil 


Gebiete  von  Phigalta  nnd  Aliphera)  zur  Kparehie  Olympia  des  vöuog 
Msaorjvtag  gehören.  Die  Bevölkerung  des  vopog  'Agitadiag  betrug  im 
Jahre  1861  mir  96,546  Seelen.  Im  Altcrthnm  war  Arkadien  neben  La« 
konien  wie  die  grösste  so  auch  die  bevölkertsto  Landschaft  der  Halb- 
insel und  der  arkadische  Stamm  einer  der  zahlreichsten  griechischen 
Stämme  überhaupt;  vgl.  Polyb.  11,38;  IV,  32;  Xcnoph.  Hellen.  VII,  1,  23. 
Die  Oesanuntzahl  der  Bevölkerung  mit  Kinschluss  der  trotz  Philostr.  Vit. 
Apoll.  VIII  7,  12  schwerlich  sehr  zahlreichen  Sclavcn  wird  von  Clinton 
(Fasti  Hellonici  II  p.  427  ed.  Krüger)  auf  161,760  Seelen  angeschlagen, 
jedenfalls  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch. 

')  Vgl.  oben  S.  4,  Anm.  1  u.  über  die  missbräuchliche  Ausdehnung 
des  Namens  Arcadia  besonders  bei  den  Komischen  Dichtern  Unger  Sinis 
p.  173  88. 

*)  Paus.  VIII,  17,  1,  der  als  Heros  eponymos  des  Gebirges  einen 
Kyllen  Sohn  des  Elatos  (wegen  der  Tannenwaldungen)  anführt  (vgl.  e. 
4,  4).  Auf  der  Kyllene  und  nur  hier  gab  es  ganz  weisse  Drosseln 
(xoeavtpoi:  Paus.  c.  17,  3;  Aristot.  I?«  an.  IX,  19);  hier  wuchs  das  (liolv 
(eine  Lauchart:  Theophr.  H.  plant.  IX,  15,  7),  wie  überhaupt  das  ganze  Ge- 
birge sehr  reich  war  und  ist  an  Pflanzen  der  verschiedensten  Arten  (ebds.  III, 
2,  5).    Antike  Höhenuiessitngen  des  Gebirges:  Strab.  VIII,  p.  388;  Steph. 
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der  Kyllene  ist  die  von  den  Allen  und  Neueren  gewöhnlich  als 
selbständiges  Gebirge  betrachtete  1759  Meter  hohe  Chelydorea 
(jetzt  Schwarzberg,  Mavron-Oros,  genannt),  welche  den  im  Alter- 
thum hier  besonders  zahlreichen  Landschildkröten,  deren  eine 
die  Sage  dem  Hermes  zur  Erfindung  der  Leier  dienen  lässt,  ihren 
Namen  verdankt ;  sie  gehörte  zum  grössern  Theilc  nicht  mehr  zu 
Arkadien,  sondern  zum  Gebiet  des  arhäisehen  Pellene1).  Sie  wird 
im  Südwesten  durch  den  Gebirgszug  der  Kr at Iiis  (1875  Meter 
hoch),  an  dessen  Nordwestseitc  (oberhalb  des  jetzigen  Zarukla) 
der  gleichnamige  achäische  Fluss  entspringt2),  mit  einer  der  Kyl- 
lene  an  Höhe  (2355  Meter)  wenig  nachstehenden,  in  Hinsicht  auf 
die  Ausdehnung  ihrer  Verzweigungen  gegen  Norden  und  Süden 
diese  übertreffenden  Gebirgsmasse  verknüpft,  dem  Aroaniage- 
birge3)  (jetzt  Chelmos),  von  dem  ein  gleichnamiger  Fluss  ^roa- 
nios)  in  südlicher  Richtung  herabslrömt.  Nur  das  enge  Thal 
eines  gegen  Norden  fliessenden  Baches  (des  jetzigen  Baches  von 
Kalavryta)  scheidet  den  jetzt  mit  dem  Sondernamen  Velia  bezeich- 
neten westlichsten  Theil  dieses  Gebirges  von  einer  andern  gegen 
Westen,  streichenden  Gebirgskette,  deren  zwei  Hauptmassen,  jetzt 
Kalliphoni  (1998  Meter  hoch)  und  Olonos  (2224  Meter)  genannt, 
im  Alterthum  die  Namen  Lampeia  und  Erymanthos  führten; 
dass  aber  der  letztere  Name  auch  der  ganzen  Kette  zukommt, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  der  Fluss  Erymanthos  nicht  auf 
dem  im  engern  Sinne  so  genannten  Theile  des  Gebirges,  sondern 
auf  der  dem  Pan  geheiligten  Lampeia  entspringt4).  Von  der  Haupl- 
ketle  des  Erymanthos  verzweigt  sich  nach  Süden  ein  Gebirgszug, 
der  bis  nahe  an  das  rechte  Ufer  des  Alpheios  hinabreichend  die 
grössere  Hälfte  des  westlichen  Bandes  der  Landschaft  und  zu- 
gleich ihre  Begränzung  gegen  ihr  Vorland  Elis  bildet;  den  jetzt 


Hyz.  u.  KvXlr'ivri;  Dikäarch  in  C.  Müller's  Frgt.  tust.  Gr.  II,  p.  253. 
Svlirift  des  Philostephanos  tcbqI  Kvliqvqe:  scliol.  Find.  Ol.  VI,  144. 

•)  Paus.  VIII,  17,  5.    Auch  das  Partheniun   war   reich  an  Schild 
kriiten:  cbd«.  c.  54,  7. 

«)  Paus.  VII,  25,  11;  VIII,  15,  8  f. 

3)  Paus.  VIII,  18,  7.  Bei  Plin.  N.  h.  IV,  0,  21  heisst  das  (Jcbirge 
Nonacris. 

*)  Paus.  VIII,  24,  4;  vgl.  V,  7,  1 ;  Strab.  VIII,  p.  841;  Apollon.  Rhod. 
Arg.  A,  127  c.  schul.;  Steph.  Hyz.  u.  'EQvaav&oq  und  Aapitna;  Plin.  N. 
h.  IV,  6,  21. 
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Astras  genannten  nördlicheren  Theil  desselben  scheinen  die  Alten 
noch  mit  dem  Namen  des  Erymanthos  bezeichnet  zu  haben,  wäh- 
rend sie  dessen  niedrigere  südliche  Fortsetzung,  ein  breites,  noch 
jetzt  wie  im  Alterthum  reichbewaldetes  Hochplateau  ohne  her- 
vorragende Gipfel,  als  ein  besonderes,  von  ihnen  Pholoe  ge- 
nanntes Gebirge  betrachteten1).  Jenseits  des  Alpheios,  dessen 
von  massigen,  mit  reicher  Vegetation  bekleideten  Hügeln  um- 
säumtes  Thal  eine  Lücke  in  dem  westlichen  Gebirgsrande  Arka- 
diens bildet,  beginnt  eine  neue  Gebirgsgruppe ,  die  des  Lykäou 
(jetzt  Diaphorti),  dessen  heiliger  Gipfel,  die  älteste  und  ehrwür- 
digste Stätte  des  arkadischen  Zeuscultus  (1420  Meter  hoch),  von 
den  Arkadern  auch  mit  dem  Namen  Olympos  bezeichnet  wurde2). 
Die  westliche  Fortsetzung  des  Lykäon  ist  ein  über  die  politi- 
schen Gränzen  Arkadiens  hinaus  bis  in  das  Innere  von  Triphy- 
lien  reichender  Gebirgszug,  das  Kerausion  (jetzt  Palaokastro) 
und 'weiter  westlich  die  Minthe  (jetzt  Alvena),  von  welchem  sich 
zwei  Arme  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Ufer  der  die  Gränze 
gegen  Messenien  bildenden  Neda  hinziehen:  das  Kotilion  und 
etwas  weiter  westlich  das  Elaion.3)  Südlich  endlich  vom  Ly- 
käon zieht  sich  ein  ausgedehntes,  von  den  Arkadern  mit  dem 
Gesammtnamcn  Nomia  (Weideberge)  bezeichnetes  Gebirge  hin, 
dessen  Knotenpunkt  der  genau  südlich  vom  Diaphorti  gelegene, 


»)  Strab.  VIII,  p.  336  ;  338  ;  357;  IX,  p.  388;  Paus.  VIII,  24,  4;  Xcn. 
Anab.  V,  3,  10;  Ptolem.  III,  IG,  14  (mit  dem  Scholion  aus  cod.  Paris. 
1401:  fPolorj  opoj  to  vvv  "Aotqov,  wo  jedenfalls  za  leseu  "Aatgag);  Plin. 
N.  b.  IV,  6,  21 :  letzterer  erwähnt  ebenso  wie  Steph.  Byz.  u.  QoXoq  auch 
eine  Stadt  dieses  Namens,  von  der  sich  sonst  keine  Spur  findet;  ver- 
mutblieh  bezeiebneten  die  Anwohner  verschiedene  auf  den  Abhängen  des 
Gebirges,  besonders  gegen  Westen,  wo  es  terrassenförmig  nach  dem  Tief- 
lande von  Klis  absteigt,  zerstreute  Niederlassungen  mit  diesem  Gcsammt- 
namen. 

")  Paus.  VIII,  38,  2;  Strab.  VIII,  p.  348;  388;  Plin.  N.  h.  IV,  C.  21. 

s)  Paus.  VIII,  41,  3  u.  7  ff.;  Strab.  VIII,  p.  344;  Ptol.  III,  16,  14; 
vgl.  Conze  u.  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  57  ss.  Da  die  Quellen  der 
Neda,  welche  nach  Paus.  a.  a.  O.  dem  KtQuvGiov  oqog  genannten  Theile 
des  Lykäon  angehören,  bei  Hagios  Sostis,  am  Südabhange  des  den 
Diaphorti  mit  dem  1346  Meter  hohen  Paläokastro  verbindenden  Berges 
liegen,  so  glaube  ich  diesen  Namen  dem  letzteren  Gebirge,  das  von  den 
Alten  gewiss  eher  als  ein  Theil  des  Lykäon  als  der  Minthe  betrachtet 
worden  ist,  beilegen  zu  müssen. 
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jelzt  Telrasi  genannte  Gipfel  bildet1);  von  diesem  zieht  sich  eine 
zum  messenischen  Gebiet  gehörige  Kette  in  gerader  westlicher  Rich- 
tung längs  des  linken  Ufers  der  Neda  hin,  eine  andere  in  süd- 
östlicher Richtung,  deren  östliche  Ausläufer  sich  mit  den  Wurzeln 
des  Taygeton  und  mit  den  nordwestlichen  Vorbergen  des  Parnon 
berühren  und  so  den  mannichfacb  ausgezackten,  aber  nirgends 
durchbrochenen  südlichen  Rand  Arkadiens,  die  Gränze  gegen  das 
östlichere  Messenien  und  gegen  Lakonien  bilden. 

Auch  das  Innere  der  so  von  Gebirgen  gleichsam  um- 
mauerten Landschaft  ist  grössten  Thcils  von  zahlreichen,  zum 
Theil  bedeutenden  und  meist  noch  jetzt  mit  Eichen-  und 
Tannenwäldern  bedeckten  Bergzügen  eingenommen,  die  in  dem 
weitaus  grösseren  westlicheren  Theilc  der  Landschaft  von 
engen,  schluchtenförmigen  Thälern  durchschnitten  sind  und 
nur  eine  bis  an  die  südlichen  Bergränder  hinabreichende 
grössere  Ebene  umschliessen ,  die  allein  in  diesem  Theile  tier 
Landschaft  Raum  für  eine  grössere  städtische  Ansiedelung  dar- 
bietet und  daher  bei  dem  Versuche  der  Gentralisation  zum  poli- 
tischen Mittelpunkte  des  sonst  mehr  dorfartig  bewohnten  west- 
lichen Arkadiens  gewählt  wurde.  In  dem  durch  eine  von  den 
Aroanien  bis  zum  südlichen  Rande  herabreichende  Bergkette  von 
dem  westlicheren  geschiedenen  östlicheren  Theile  der  Landschaft 
Huden  wir  dagegen  neben  und  nach  einander  mehrere  rings 
von  Bergen  umschlossene  kessel-  oder  muldenförmige  Ebenen,  die, 
tla  das  Wasser  durch  die  unterirdischen,  von  natürlichen  Berg- 
spaltcn  gebildeten  Abzngskanälc2)  keinen  genügenden  Abflussfindet, 
in  ihren  ticisten  Partien  versumpft  oder  geradezu  von  einem  See 
bedeckt  sind.  Solche  geschlossene  Bassins,  nach  denen  man  diesen 
östlicheren  Theil  der  Landschaft  nicht  unpassend  als  das  'ver- 
schlossene Arkadien'  bezeichnet  hat,  sind  in  der  Richtung  von 
Nord  nach  Süd  die  Thäler  von  Phencos  und  Stymphalos,  die  von 
Kaphyä  und  Orchomcnos  und  die  durch  zwei  nahe  gegeneinander 

')  Paus,  c.  38,  11;  vgl.  oben  S.  162. 

•)  Die  schon  Th.  I,  S.  21  erwähnte  arkadische  Benennung  £f'p«#pa 
(für  ßfQi&Qa,  ßaQa&Qtt)  dieser  von  den  jetzigen  Griechen  v.araßö $q«l 
genannten  Bergspalten  giebt  ötrab.  VIII,  p.  389;  vgl.  tfllttP  für  ßaUttv 
Etym.  M.  p.  408,  42;  Hesych.  u.  ff'/Uftv.  Eine  vielleicht  speciell  tegea- 
tische  Nebenform  ist  deQi&QOV  (Hesych.  u.  d.  W.):  s.  Gelbke  in  G.  Cur- 
tius  Stadien  zur  griech.  u.  latein.  Grammatik  Bd.  II,  S.  28  f. 
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vortretende  Hügel  in  zwei  Theile  geschiedene  grosse  manlineisch- 
legeatischc  Hochebene. 

Während  dieses  östliche  Arkadien  in  Folge  seiner  eigenthüm- 
lichen  Bodengestaltnng  sein  eigenes  Bewässerungssystem  hat  — 
lauter  kleine  Bäche,  die  nach  kurzem  Laufe  sich  in  Seen  oder 
Bergspalten  verlieren  —  finden  wir  im  westlicheren  Theile  der 
Landschaft  zwei  grössere,  an  Länge  des  Laufes  und  an  Wasser- 
fülle einander  ziemlich  gleich  stehende  Flüsse,  die  sich  nahe  der 
westlichen  Cränzc  zu  einem  Strome  vereinigen,  der  im  Aller- 
l Iniin  den  Namen  des  südlicheren  (des  Alpheios),  hei  den  Neueren 
den  des  nördlicheren  Flusses  (Ruphia,  des  Ladon  der  Alten) 
behält  und  unmittelbar  vor  seinem  Austritt  durch  die  oben  er- 
wähnte Lücke  im  Westrande  der  Landschaft  noch  zwei  arkadische 
Gewässer  (den  Fluss  Erymanthos  von  Norden  und  den  Bach 
Diagon  von  Süden  her)  aufnimmt.  Abgesehen  von  diesen  gehören 
sämmtlichc  Gewässer  der  nördlicheren  Hälfte  des  westlichen  Ar- 
kadiens, mit  Ausnahme  der  an  der  Nordseite  des  Aroaniagebirgs, 
wo  die  politische  Gränzc  der  Landschaft  über  die  Wasserscheide 
hiuausgreift,  entspringenden,  welche  durch  Achaia  dem  korinthi- 
schen Meerbusen  zuiliesscn,  zum  Stromsystem  des  Ladon,  die. des 
südlicheren,  mit  Ausnahme  der  selbständig  dem  Meere  zumessen- 
den Neda,  zu  dem  des  Alpheios  im  engeren  Sinne.  Beide  Flüsse 
stehen  aber  auch  mit  den  Gewässern  des  östlichen  oder  verschlos- 
senen Arkadiens  in  unterirdischem  Zusammenhange,  so  dass  schlicss- 
lieh  auch  die  Wasserschätze  dieses  Theiles  der  Landschaft  in  der 
Hauptsache ')  dem  Alpheios,  als  dem  Vereinigungspunkt  aller  arkadi- 
schen Gewässer,  zu  Gute  kommen,  der  sie  durch  das  mittlere 
Elis  hindurch  dem  westlichen  (sikelischen)  Meere  zuführt.  Der 
Ladon  nämlich  entspringt  aus  einer  sehr  wasserreichen  Quelle 
am  westlichen  Kusse  der  den  Thalkessel  von  Pheneos  in  Süd- 
westen  umschliessenden  Berge,  die  ohne  Zweifel  durch  unterir- 
sche  Zuflüsse  aus  dem  See  von  l'hcneos  gespeist  wird,  und  auch 
die  unterirdischen  Abflüsse  des  Thaies  von  Kaphyä  werden  ihm 
durch  den   Tragosbach  zugeführt2),  während  er  allerdings  die 


')  Eine  Ausnahme  bildet  der  öco  von  Stymphalos,  als  dessen  Aus- 
flus»  die  Altenden  argivischen  Erasinos  (vgl.  oben  S.  65)  betrachteten: 
Paus.  II,  24,  6;  VIII,  22,  11. 

*)  Paus.  c.  20,  1;  23,  2. 
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bedeutendste  Wassermenge  von  Worden  her  durch  den  vom  Aroa- 
niagebirgc  herabkonuueuden  Aroanios  erhält.  Als  obersten  Laut 
des  Alplicios  betrachteten  die  Allen  den  Räch,  welcher  bei  Phy- 
lake,  auf  der  Glänze  der  Tegealis  und  Lakoniens,  entspringt  und 
alsbald  durch  das  Wasser  mehrerer  Qucllcu  (von  deren  Zusam- 
mentreffen die  Ocrtlichkeit  bei  den  Alten  Symbola  hicss)  ver- 
stärkt in  zahlreichen  Krümmungen,  die  ihm  den  modernen 
Warnen  Saranlapotamos  eingetragen  haben,  in  die  Ebene  von 
Tegea  hinablliesst,  in  welcher  er  jetzt  sich  nordöstlich  wendet 
und  nachdem  er  einen  östlichen  Seitenbach,  den  Garates  der 
Allen,  aufgenommen  hat,  in  einer  Katabolhre  am  südlichen  Kusse 
des  Parlhenion  verschwindet,  während  er  im  Alterthum  und  wahr- 
scheinlich noch  bis  zum  ersten  oder  zweiten  Decennium  des  vorigen 
Jahrhunderts  gleich  nach  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  eine  west- 
liche Richtung  nahm  und  in  eine  Katabolhre  am  Östlichen  Fusse 
des  die  Ebene  im  Südwesten  abschliessenden  Gebirges,  des  Bo- 
re ion,  einströmte.  Durch  die  auch  jetzt  noch  durch  diese  Kata- 
bolhre ablaufenden  Gewässer,  zu  denen  freilich  der  Saranlapotamos 
jetzt  keinen  Beilrag  mehr  liefert,  wird  wahrscheinlich  eine  am 
westlichen  Kusse  des  Boreion  in  der  kleinen  Ebene  von  Asea  auf- 
sprudelnde starke  Quelle  (jetzt  <pQayxoßQVöig  d.  i.  Krankcnquelle 
genanut)  gespeist,  welche  sogleich  einen,  von  den  Alten  als  Fort- 
setzung des  obern  Alpheioslaufes  betrachteten  Bach  bildet,  der 
sich  aber  bald  wieder  in  deu  jetzt  ziemlich  sumpfigen  Boden 
verliert.  Die  Allen  glaubten,  schwerlich  mit  Recht,  dass  hier 
ein  unterirdischer  Zusammenhang  zwischen  diesem  obern  Alpheios 
und  den  am  südöstlichen  Kuss  des  jetzt  Tiimbaru  genannten 
Berges  hervorbrechenden  Quellen  des  Eurolas  bestehe.  Am  süd- 
westlichen Rande  der  Ebene  von  Asea,  an  einer  von  den  Arka- 
dern 'die  Quellen'  {TluyaC)  genannten  Stelle  (bei  dem  jetzigen 
Marmaria)  bricht  das  Wasser  wiederum  in  reicher  Külle  aus  dem 
Boden  hervor  und  bildet  von  hier  ab  einen  nicht  mehr  unter- 
brochenen Strom,  der  sich  zunächst  süd westwärts  nach  dem 
südlichsten  Theile  der  Ebene  von  Megalcpolis  wendet,  die  er, 
durch  zahlreiche  Zuflüsse  von  beiden  Seiten  her  (unter  denen  der 
von  Nordosten  kommende  Helisson  der  bedeutendste  ist)  gespeist 
in  nordwestnördlicher  Richtung  durchmesst,  worauf  er  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Ladon  eine  vorherrschend  westliche  Rich- 
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tung  einschlägt,  der  er  dann  auch  in  seinem  unteren  Laufe  durch 
Elis  treu  bleibt.1) 

Die  Bewohner  der  Landschaft  bezeichneten  sich  mit  dem 
Gesammtnamen  der  Arkader  ('^Qxddsg)  und  leiteten  sifch  von 
einem  Stammvater,  dem  Arkas,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der 
Kallisto  (der  arkadischen  Artemis)  ab;  eine  Sage  von  verhältnis- 
mässig jüngerem  Ursprung ,  da  der  Volksname  Arkader  offenbar 
erst  aus  dem  Namen  des  Landes  sich  gebildet  hat.  Die  ethno- 
graphisch richtigere  Bezeichnung  für  die  Gesammtbevölkerun£ 
Arkadiens  ist  'sfQxddeg  IlsXaoyoi,  'Arkadische  Pelasger',  analog 
dem  Namen  der  alten  Bevölkerung  der  später  Achaia,  früher 
Aegialos  genannten  Landschaft  'IJeActGyoi  Alyialhg\  'strandbe- 
wohnende Pelasger' ; 2)  denn  als  Pelasgisches  Volk  wurden  die 
Arkader  allgemein  von  den  übrigen  Hellenen  betrachtet  und  nach 
ihrer  eigenen  Sage  war  Pelasgos  in  ihrem  Lande  als  erster  Mensch 
von  der  Erde  selbst  geboren  worden,  hatte  zuerst  als  König  da- 
selbst geherrscht  und  seine  Unterthanen ,  Autochthonen  gleich  ihm 
selbst,  die  ersten  Elemente  menschlicher  Gesittung  —  den  Bau 
von  Hütten,  die  Benutzung  von  Thierfellen,  besonders  Schweins- 
häuten ,  zu  Kleidern  und  der  Eicheln  der  Knoppereiche  (Quercus 
Aegilops)  zur  Nahrung  —  gelehrt.3)  An  ihn  knüpft  dann  die  Sage 
durch  seinen  Sohn  Lykaon,  den  Repräsentanten  der  ältesten  und 
rohesten  Form  des  arkadischen  Zeuscultes,  die  eponymen  Heroen 
der  verschiedensten  arkadischen  Oertlichkeiten  an4);  auch  den 


•)  Taus.  VIII,  54,  1  ff.  u.  über  die  Seitenbäche  V,  7,  1;  vgl.  Ro?> 
Keisen  I,  S.  70  f.;  Curtius  Pelop.  I,  S.  248  f.    Der  jetat  SarantapoU 
mos  genannte  Flusslauf  scheint  nach  einem  Fragment  "des  Deinias  (C. 
Müller  Frgt.  hist.  gr.  III,  p.  26,  8)  im  Alterthum  auch  den  Namen 
Act%ä$  geführt  zu  haben. 

f)  Herod.  I,  146;  vgl.  Schiller  Stämme  und  Staaten  Griechenlands  I 
(Erlangen  1855)  S.  14  ff.,  dessen  Widerspruch  gegen  Curtius  (Pel.  I,  S. 
159  ff.)  Scheidung  der  Arkader  als  Eingewanderter  von  den  Pelasgcrn  *U 
Eingebornen  ich  vollständig  beistimme. 

3)  Paus.  VIII,  1,  4  ff.;  vgl.  Ephor.  bei  Strab.  V,  p.  221.  Andere, 
wie  Charax  (Müller  Frgt.  hist.  gr.  III,  p.  642),  Hessen  den  Pelasgos  von 
Argos  her  nach  Arkadien  einwandern.  Ueber  die  älteste  Sagengeschichte 
Arkadiens  überhaupt  vgl.  A.  Bertrand  De  fabulis  Arcadiae  antiqubsimis, 
Paris  1859. 

*)  Veraeichnisse  der  Söhne  des  Lykaon  geben  Apollod.  III,  S,  1  ti. 
Paus.  VIII,  3,  1  ff.    Nach  Dionys.  Hai.  A.  r.  I,  11  wären  es  22  gewesen, 
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Arkas  macht  sie  als  Sohn  der  Kallisto,  der  Tochter  des  Lvkaon, 
zu  seinem  Abkömmling  (Urenkel)  und  giebt  ihm  drei  Söhne :  den 
Azan  (eponymen  Heros  des  im  Norden  Arkadiens,  insbesondere 
in  den  Cantonen  Kleitoria  und  Psophidia  sesshaften  Stammes  der 
Azanes,  daher  er  Vater  des  Kleitor  heisst);  den  Apheidas  (epony- 
men Heros  des  in  der  Tegeatis  wohnenden  Stammes  der  Aphei- 
dantes,  Vater  des  Aleos)  und  den  Elatos  (Repräsentanten  der  mit 
Tannenwaldung  bedeckten  Gebirge,  insbesondere  der  Kyllene,  Vater 
von  fünf  Söhnen:  Aepytos,  Pereus,  Kyllen,  Isehys,  Stymphalos) ]) ; 
eine  Tradition,  aus  der  man  wohl  schliessen  darf,  dass  der  Name 
Arkadia  ursprünglich  speciell  den  östlichen  und  nördlichsten  Theil 
der  Landschaft  (die  Tegeatis,  Mautinike,  Stymphalia,  Pheneatis* 
Kleitoria  und  Psophidia)  bezeichnet  hat,  deren  Bevölkerung  zuerst 
anstatt  in  offenen,  zerstreuten  Weilern  mit  roh  befestigten  Zu- 
nuchtstätten  für  Zeiten  der  Gefahr  (ähnlich  den  ftefugien  der 
keltischen  Bevölkerung  Galliens  und  Helvetiens),  wie  sie  im  süd- 
westlichen Arkadien  zum  Theil  bis  in  spätere  Zeiten  bestanden, 
in  grösseren  wohlummauerten  Städten  sich  ansiedelte  und  anstatt 
der  patriarchalischen  Stammverfassung  eine  festere  staatliche 
Ordnung  begründete,  ein  gesetzlich  geregeltes  Königthum,  das 
allmälig  einer  zwischen  Aristokratie  und  Demokratie  schwanken- 
den republikanischen  Verfassung  weichen  musste.2) 

Von  den  gewaltigen  Erschütterungen,  durch  welche  die 
übrigen  Landschaften  der  Halbinsel  in  Folge  des  Eindringens  der 
Dorier  heimgesucht  wurden ,  blieb  Arkadien  fast  ganz  unberührt. 


von  denen  2  (Oenotros  u.  Peuketios)  ihre  Heimath  verlassen,  die  übrigen 
20  die  Landschaft  miter  sich  getheilt  hätten;  eine  Tradition,  ans  der 
man  wohl  schliessen  darf,  dass  zeitweise  20  einzelne  arkadische  Cantone 
bestanden  haben. 

»)  Pans.  VIII,  4,  1  ff.;  vgl.  X,  9,  5;  Herod.  VI,  127;  Stcph.  liyz.  u. 
*A$avta.  rsophis  zur  *A$avt's  gehörig  nach  Polyb.  IV,  70.  Selbst  das 
achäische  Pellene  mnss  zeitweise  zur  Azanis  gehört  haben,  da  der 
Olympische  Sieger  Philippos  (um  Ol.  80)  auf  seiner  Sicgerstatue  als  %A£ttv 
f'x  ntUrivctg  bezeichnet  war  (Paus.  VI,  8,  5).  Sprüchwort  'A£cevta  xax«: 
Zcnob.  II,  51;  Diogenian.  I,  24. 

*)  Die  Annahme,  dass  in  Orchomenos  noch  zur  Zeit  des  Pcloponne- 
sischen  Krieges  das  Königthum  bestanden  habe,  beruht  nur  auf  der  sehr 
venlÄchtigen  Autorität  des  Theophilos  $v  dsvt(Q(o  Tltlonovvrietttxmv  in 
der  Pseudoplutarchi. sehen  Schrift  vsqI  naQulXtiXatv  iUr}ViK(bv  mal  $m 
paixtiv  c.  32. 
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Allerdings  scheint  die  Hauptmacht  der  Eroberer  vom  mittleren 
Elis  durch  das  südwestliche  Arkadien  im  Thale  des  AI|>heios  auf- 
wärts gezogen  zu  sein,  allein  der  tapfere  Widerstand  der  kräf- 
tigen und  streitbaren  Bevölkerung,  besonders  der  Mänalier  und 
Tegeaten,1)  hat  sie  jedenfalls  am  weiteren  Vordringen  nach  dem 
Innern  oder  nach  dem  Osten  des  Landes  gehindert  und  sie  ge- 
nöthigt,  sich  in  zwei  II  häufen  aufzulösen,  von  denen  der  eine 
sud westwärts  nach  Messenien.  der  andere  südostwärts  nach  La- 
konien  sicli  wandte.  Und  obgleich  später  das  mächtige  Sparla 
einige  jenseits  des  Südrandes  von  Arkadien  gelegene,  aber  poli- 
tisch und  ethnographisch  zu  Arkadien  gehörige  Dislricte  (die  Ski  - 
rilis  und  den  grössten  Theil  der  Aegytis)  sich  annectirte  und  auch 
die  Tegeaten  nöthigte  seiner  Symmachie  beizutreten,  so  ist  rs 
doch  nie  den  Doricrn  oder  andern  fremden  Eroberern  gelungen 
innerhalb  der  natürlichen  Grenzen  Arkadiens  Fuss  zu  fassen  und 
es  hat  sich  so  die  Bevölkerung  dieses  Landes  allezeit  untermischt, 
als  eine  rein  pelasgische  erhalten ,  die  auf  den  Ruhm  der  Auloch- 
thonie  den  vollgültigsten  Anspruch  hatte  und  diesen  Ruhm  durch 
den  stolzen  Beinamen  der  r Vorniondlichen'  (IJQOöEXrivoi  oder 
TlQo<5£Xt]vctloi)  d.  h.  derer  die  schon  vor  Erschaffung  des  Mondes 
existirten,'2)  zur  Schau  trug.  Auch  ihr  eigentümlicher  Dialect, 
ein  Aeolismus,  der  dem  weichen  lonismus  näher  steht  als  dem 
harten  Dorismus,  beweist,  dass  sie  weniger  als  andere  peloponne- 
sische  Völkerschaften  von  den  dorischen  Eroberern  beeinflusst 
worden  sind.3)  Dieses  Autochthonenthum  hatte  freilich,  da  c& 
bei  den  Arkadern  in  Folge  der  Naturverhältnisse  ihres  Landes 
nicht  wie  bei  den  Athenern  durch  einen  regen  Verkehr  mit  dem 


')  Eine  Erinnerung  an  diese  Kämpfe  ist  erhalten  in  der  Sage  vom 
Zweikampf  de»  Tegeaten  Echemos  mit  dem  llerakliden  Hyllos  (Pau*. 
VIII,  5,  1  u.  ö.),  der  freilich,  der  ganzen  Gestaltung  der  Sage  gemäss, 
auf  den  Isthmos  verlegt  worden  ist. 

*)  Ilippys  Rheg.  bei  Steph.  Byz.  u.  /foxadV«  (p.  120,  9  ed.  Meineke^ 
Frgm.  adesp.  (Pindar.)  bei  Bergk  Poetae  lyr.  gr.  n.  84,  8  (p.  1340); 
•Chol.  Apoll,  llhod.  Arg.  J,  264;  Ovid.  Fast.  II,  290;  (Lucian.)  de  astrol. 
26;  Hesych.  u.  n nna ;  l rt  vid .- ^ ;  über  die  Autochthonio  Herod.  VIII,  73; 
Xen.  Hell.  VII,  1,  23;  Deraosth.  de  falsa  leg.  p.  424;  vgl.  Preller  Ans 
gewählte  Aufsätze  S.  157  ff.,  bes.  S.  192  f. 

3)  Vgl.  über  den  arkadischen  Dialect  M.  A.  Gelbko  De  dialecto  Ar- 
cadica  in  G.  Curtius  Studien  zur  griech.  u.  lat.  Grammatik,  Bd.  II, 
S.  1  ff. 
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Auslände  aufgewogen  wurde,  seine  Schattenseiten:  es  bewirkte, 
dass  die  Bevölkerung  in  Hinsieht  ihrer  geistigen  Entwicklung,  in 
Litteratur  und  Kunst  wie  in  Verfeinerung  der  Sitten  des  socialen 
.ebens,  hinter  den  meisten  übrigen  hellenischen  Stämmen  zu- 
rückblieb,  so  dass  sich  an  den  Namen  'Arkader'  der  Begriff  eines 
altvaterischen,  beschränkten,  ja  rohen  Menschen  knüpfte.1)  Schon 
die  klimatischen  Verhältnisse,  besonders  des  ostlicheren  Theiles 
des  Landes  —  die  drückende  Hilze  des  verhältnissmässig  kurzen 
Sommers  und  die  Rauhbeit  des  Winters  —  mussten  ähnlich  wie 
in  Boiotien  mehr  die  Abhärtung  und  Kräftigung  des  Körpers  als 
die  Entwickelung  der  geistigen  Fälligkeiten  begünstigen.2)  Dazu 
kamen  dann  die  Beschäftigungen,  denen  sich  die  Mehrzahl  der 
Bewohner,  der  Natur  ihres  Landes  gemäss,  widmete:  Ackerbau 
in  den  grössern  Ebenen,  auch  Weinbau  (heut  zu  Tage  auch 
Tabackshau) ;  Viehzucht  aller  Art,  von  Pferden  und  Eseln,  Schwei- 
nen, Schafen  und  Ziegen,  in  den  Tbälern,  an  den  grasigen  Ab- 
hängen und  auf  den  herrlichen  Alpweiden  der  auch  an  Heilkräu- 
tern reichen  Gebirge;  Jagd  in  den  ausgedehnten  WTäldern,  die 
im  Allerthum  Wild  iu  Fülle,  selbst  Eber  und  Bären  darboten. 
Hamid  und  Industrie  fehlten  ganz;  ausser  der  Wolle  der  zahl- 
reichen Schafheerden ,  die  gewiss  nur  zum  Theil  im  Lande  selbst 
verarbeitet  wurde,  lieferte  höchstens  der  Holzreichthum  der 
Berge  einen  Ausfuhrartikel,  der  wohl  hauptsächlich  den  bolz- 
ärmeren  Nachbarländern  Argolis  und  Lakonien  zu  Gute  kam, 
während  der  Import  früher  durch  die  Aegineten,  später  wohl 
hauptsächlich  durch  die  Sikyonier  besorgt  wurde3).    Damit  die 

•)  Ioscph.  c.  Apion.  1,4;  Philostr.  Vit.  Apoll.  VIII,  7,  12;  luven. 
Sat.  VII,  160.  Für  die  Einfachheit  der  Sitten  sind  characteristisch  die 
Schilderungen  eines  'AQxetdtnov  dtinvov  bei  Athen.  IV,  p.  148  f  s».,  bes. 
auch  der  Zug,  dass  Ilerren  und  Sklaven  an  demselben  Tische  sassen  und 
die  gleichen  Speisen,  den  gleichen  Wein  genossen.  Gastlichkeit  und 
Frömmigkeit  der  Arkader:  Polyb.  IV,  20. 

*)  Polyb.  IV,  21.  Auf  klimatische  Einflüsse  ist  auch  die  Arkadisch«« 
nolvq>ayia  (Athen.  IV,  p.  149c)  zurückzuführen. 

s)  Vgl.  bes.  Philostr.  a.  a.  O.  Ackerbau:  Plut.  Philopoem.  4;  Wein: 
Aristot.  Meteor.  IV,  10,  7;  Küben  (yoyyvlai)  aus  Mantincia:  Poll.  VI, 
63;  Pferdezucht:  Strab.  VIII,  p.  388;  Dio  Chrysost.  Or.  XV,  30;  Esel: 
Plaut.  Asin.  333;  Varro  de  rc  rust.  II,  1,  14;  Pers.  Sat.  III,  9;  Plin.  N. 
h.  VIII,  43,  167.  Jagd:  Paus.  VIII,  23,  9.Heilkräutcr:  Theophrast.  Hist. 
pi  IX,  15,  4.  Import  von  Acgina:  Paus.  c.  5,  8.  Arkas  Begründer  der 
Weberei  iu  Arkadien:  Paus.  c.  4,  1. 
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Bevölkerung  min  nicht  ganz  verwildere  —  wofür  die  Bewohner 
des  an  den  nördlichen  Abhängen  der  Aroania  gelegenen  Cantons 
Kynätha  ein  abschreckendes  Beispiel  lieferten  —  war  es  seit 
alten  Zeiten  Gesetz  bei  den  Arkadern,  dass  Knaben  und  Jüng- 
linge bis  zum  30.  Jahre  eifrig  Musik  trieben  und  jährlich  am 
Feste  des  Dionysos  im  Kunstgesang  wetteiferten1).  Auch  die 
Gymnastik  wurde  bei  den  Arkadern  eifrig  gepflegt,  wofür  beson- 
ders die  grosse  Anzahl  arkadischer  Sieger  in  den  hellenischen 
Nationalspielen  Zeugniss  giebt2);  sie  trug  neben  den  Einflüssen 
des  Klimas  und  der  Lebensweise  hauptsächlich  bei  zur  Ausbil- 
dung jener  Tapferkeit  und  Kriegstüchtigkeit,  welche  die  Arkader, 
auch  darin  den  Schweizern  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  ähnlich, 
in  der  Verteidigung  der* Unabhängigkeit  ihres  Vaterlandes  gegen 
begehrliche  Nachbarn,  noch  häufiger  aber  in  Folge  der  politi- 
schen Verhältnisse  ihres  Heimatlandes  als  Soldtruppen  im  Dienste 
auswärtiger  Staaten  oder  Fürsten  bewährten.3)  Die  Zersplitterung 
des  Landes  nämlich  in  eine  Menge  selbständiger  kleiner  Gantone, 
die  zum  Theil  ächte  Bauernrepubliken  ohne  städtischen  Mittel- 
punkt, zum  Theil  städtische  Gemeinwesen  mit  Unterthanenland 
waren  und  unter  einander  nur  durch  ein  ganz  loses  Band,  das 
sie  von  inneren  Kriegen  nicht  zurückhielt,  zusammengehalten 
wurden,4)  verhinderte  dasselbe  eine  irgend  wie  bedeutende  poli- 
tische Rolle  unter  den  griechischen  Staaten  zu  spielen.  Allerdings 
gab  es  besonders  in  den  grössern  Städten  des  östlichen  Arkadiens 

')  Polyb.  TV,  20.  Der  namhafteste  arkadische  Musiker  ist  Echem- 
brotos,  der  in  der  ersten  Pytkiade  (Ol.  48.  3)  als  Anlödc  siegte:  Taus. 
X,  7,  4;  vgl.  Krause  Die  Gymnastik  u.  Agonistik  der  Hellenen  S.  740. 
In  Arkadien  sollte  Hermes  die  Leier,  Pan  die  Syrinx  erfunden  haben. 
Arkadischer  Tanz  kMccqi$:  Athen.  XIV,  p.  631''. 

*)'  Krause  a.  a.  O.  S.  733  ff. 

8)  S.  Xenoph.  Hell.  VII,  1,  23;  Hermippos  bei  Athen.  I,  p.  27 r  u. 
den  sprüchwörtlichen  Ausdruck  yfpxa<J«s  uiunviu-rm  für  Leute,  die  sich 
immer  nur  für  Andere  abmühen  (Suid.  u.  d.  W.;  Zenob.  II,  59;  Diogc 
nian.  I,  29).    Ueber  die  Streitkräfte  Arkadiens  u.  ihre  Organisation  vgl. 
Ol.  Chr.  Kellermann  De  re  militari  Arcadum,  München  1831. 

<)  Vgl.  Curtius  Pel.  I,  S.  171  ff.  u.  über  die  alterthümlichen  Münzen 
mit  dem  Rildo  des  Zeus  Lykäos  u.  der  Aufschrift  APKA  u.  APKAJIKON 
denselben  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1869  S.  472  f.  Andere 
Spuren  einer  wenn  auch  sehr  losen  Gemeinschaft  sind  die  Vereidigung 
der  nQOiOtöäxii  rtov  ^AgxdSav  durch  Kleomenes  in  Nouakris  (Herod.  VI, 
71)  u.  die  ir,Tiu  'AQHctdav  noivij  in  Tegea  (Paus.  VIII,  53,  9). 
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eine  nationale  Partei,  welche  die  Einigkeit  des  Vaterlandes  auf 
ihre  Fahne  geschrieben  hatte,  aber  sie  konnte  nicht  aufkommen 
gegenüber  Sparta,  das  allen  seinen  Einfluss  anwandte,  um  die 
Zersplitterung  des  zahlreichen  und  kriegstüchtigen  Nachbarvolkes 
aufrecht  zu  erhalten ,  und  gegenüber  der  Macht  der  Kirchthurms- 
interessen, dem  Tantönligeist',  von  dem  namentlich  die  kleinen 
Bauernrepubliken  des  westlichen  Arkadiens  beherrscht  waren.  Erst 
in  Folge  der  Demülhigung  Sparta  s  durch  die  Schlacht  bei  Leuktra 
gelangte  die  Nationalpartei,  Dank  der  Tüchtigkeit  einzelner  ihrer 
Führer  und  der  Unterstützung  des  Epameinondas,  ans  Ruder  und 
versuchte  nun  einen  arkadischen  Einheitsstaat  nach  streng  cen- 
tralistischem  Princip  herzustellen,  für  welchen  sie  in  Megalepolis 
vermittels  eines  zum  Theil  auf  gewaltsamem  Wege  durchgeführten 
Synoikismos  von  40  kleinen,  meist  ländlichen  Ortschaften  einen 
neuen  Mittelpunkt  schuf,  den  Sitz  der  Centrairegierung,  welcher 
eine  auf  breitester  demokratischer  Grundlage  gewählte  Volksre- 
präsentalion ,  der  grosse  Rath  der  10,000  (ot  ^lvqloi),  zur  Seite 
und  ein  wohl  geübtes  stehendes  Heer  (ot  £ikxqitoi  oder  inagitai) 
zu  Gebote  stand ').  Aber  die  neue  Gründung  hatte  nicht  nur  mit 
dem  tödtlithen  Hass  der  Spartaner,  sondern  auch  mit  der  Theil- 
nahmlosigkeit,  ja  sogar  mit  der  offenen  Feindseligkeit  verschie- 
dener arkadischer  Cantone  (besonders  von  Heräa  und  Orchomenos), 
die  nicht  das  geringste  Opfer  von  ihrer  Selbständigkeit  bringen 
wollten,  zu  kämpfen  und  konnte  daher  zu  keinem  rechten  Ge- 
deihen gelangen.  Langwierige  und  erbitterte  Kämpfe  gegen  Sparta 
und  gegen  Elis  förderten  die  schon  durch  die  Zusammensiedelung 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  der  neuen  Grossstadt  begonnene 
Verödung  der  Landschaft,  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  eine  betrübende  Höhe  erreicht  hatte"2).  Dies  bes- 
serte sich  natürlich  nicht  in  den  folgenden  Jahrhunderlen,  Jahr- 

•)  Diod.  XV,  59,  72;  Paus.  VIII,  27;  Xen.  Hell.  VII,  1,  38;  c.  4,  2; 
33  f.;  über  die  inaQizoi  auch  ebds.  c.  4,  22;  c.  5,  3;  Steph.  Byz.  u. 
'EnuQttui ;  Hesych.  u.  'E7taQoqtoi.  Vgl.  Lachmann  Geschichte  Griechen- 
land* von  dem  Ende  des  Felo]».  Krieges  bis  zum  Regierungsantritte 
Alexanders  d.  Gr.  I,  S.  340  ff.;  Schiller  Stamme  u.  Stauten  Griechen- 
lands I,  8.  21  ff.;  Curtius  Griech.  Geschichte  III,  S.  320  ff. 

»)  Strab.  VIII,  p.  388;  Dio  Chrysost.  Or.  XXXIII,  25  u.  die  Enväh- 
nuug  zahlreicher  'wüster  Marken'  (Plätze  verödeter  Ortschaften)  bei  Pau 
sanias.  —  Einige  arkadische  Ortschaften  gehörten  zu  Pausanias  Zeit  poli- 
tisch zu  Argolis:  Paus.  VI,  12,  9. 
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hunderlcn  des  allgemeinen  Verfalls  für  Griechenland,  in  denen 
auch  Arkadien,  obschon  durch  seine  Natur  mehr  geschützt,  als 
andere  Landschaften,  von  den  Verheerungen  der  Gothen  unter 
Alarich  zu  leiden  halte1).  Etwa  350  Jahre  später  wurde  ein 
grosser  Theil  des  damals  in  Folge  der  furchtbaren  Pest,  die  in  den 
Jahren  746 — 47  in  ganz  Hellas  wüthete,  gewiss  sehr  dünn  bevölker- 
ten Landes  von  Slaven  besetzt,  die  zwar  auch  hier,  wie  in  aiulern  Ge- 
genden Griechenlands,  allmälig  vollständig  gräcisirt  wurden,  aber 
noch  in  zahlreichen  slavischen  Ortsnamen  ihre  Spuren  hinter- 
lassen haben.  An  die  fränkische  Herrschaft,  unter  welcher  die 
Landschaft  in  eine  Anzahl  grösserer  Baronien  getheilt  war,  er- 
innern jetzt  nur  noch  einige  Burgruinen  (unter  denen  die  von 
Karylena  am  Alpheios  die  stattlichste  ist),  während  die  Nach- 
kommen der  seit  dem  14.  Jahrhundert  eingewanderten  Albanesen 
noch  jetzt  einen  nicht  geringen  Bruchlheil  der  Bevölkerung  bilden. 

Die  topographische  Schilderung  der  Landschaft  beginnen  wir 
am  Besten  mit  dem  östlichen  oder  'verschlossenen'  Arkadien, 
dessen  nördlichster  Theil  von  zwei  am  südlichen  und  Südwest- 
liehen  Fusse  der  Kyllene  gelegenen,  nur  durch  einen  von  dieser 
gegen  Süden  streichenden  ßergzug  getrennten  Thalbecken  und 
den  sie  rings  umschliessenden  Bergen  eingenommen  wird.  Das 
pimua.  östlichere  dieser  Becken  ist  der  Mittelpunkt  der  Stymphalia,  des 
nordöstlichsten  arkadischen  Cantons,  der  in  Norden  durch  die 
Kyllene  von  Achaia,  im  Osten  durch  das  Apelauron  (vgl. 
oben  S.  32,  Anm.  3)  von  der  Sikyonia  und  Phliasia  getrennt 
wird;  im  Westen  bildet  das  Geronteion  die  Gränzscheidc  gegen 
die  Pheneatis,  im  Süden  der  Oligyrtos  die  Glänze  gegen  die 
Gebiete  von  Orchomenos  und  Kaphyä2).  Durch  die  drei  zuletzt 
genannten  Gebirge  führen  Pässe  in  die  Ebene  herab,  den  be- 
quemsten Zugang  aber  hat  sie  von  Nordosten  her,  wo  sie  sich 
in  einer  Länge  von  mehreren  Stunden  als  ein  mehr  und  mehr 
sich  verengendes  Thal  hinzieht,  dessen  oberes  Ende  durch  eine 
eine  Wasserscheide  bildende  Anhöhe  von  einem  kürzeren,  noch 
engeren  Thale  getrennt  wird ,  an  dessen  südwestlichem  Ende  sich 

')  Vgl.  Claudian.  in  Kufin.  II,  189;  Zosim.  Hist.  V,  G  u.  7. 

*)  rtQovttiov  Paus,  c,  16,  1;  c.  22,  1.  6  'Olt'yvQzog  Polyb.  IV,  II; 
70;  Plüt.  Cleomen.  2G.  Das  Geronteion  bildet  jetzt  eine  Sprachgrenze, 
Indem  vom  Isthmos  bis  an  seinen  östlichen  Fuss  die  Bevölkerung  alba- 
nesisch,  von  da  an  westwärts  dagegen  griechisch  ist. 
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ein  kleiner  sumpfiger  See  befindet.  Durcli  dieses  von  der  nörd- 
lichen Fortsetzung  der  Kyllene  (an  deren  östlichem  Abbange  die 
Dörfer  Klementi  und  Kasan  liegen,  nach  denen  das  Thal  gewöhn- 
lich benannt  wird)  und  dem  jetzt  Vesina  genannten,  im  Alter- 
thum zur  sikyonischen  Ortschart  Titane  gehörigen  Gebirge  um- 
schlossene Thal,  welches  in  kleineren  Verhältnissen  ganz  die 
Formation  der  Stymphalischen  Ebene  wiederholt,  führte  jedenfalls 
die  Hauptstrasse  von  Sikyon  nach  Stymphalos,  die  von  Sikyon  aus 
bis  nach  dem  zwei  Stunden  davon  entfernten  Dorfe  Suli  eine  genau 
westliche  Richtung  hatte,  von  da  an  sich  südwestlich  wandte; 
der  jetzt  von  Suli  nach  dem  Thale  von  Klementi-Käsari  führende 
Weg  läuft  eine  bedeutende  Strecke  weit  auf  den  Resten  einer 
gepflasterten  antiken  Strasse  hin. 

Der  am  niedrigsten  gelegene  Theil  des  Stymphalischen  Thai- 
beckens ist  jetzt  von  einem  See  bedeckt,  dessen  Wasserstand 
zwar  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  verschieden  ist,  der  aber  das 
ganze  Jahr  hindurch  als  wirklicher  See,  niemals  als  blosse  sum- 
pfige Niederung  erscheint.  Das  Wasser,  welches  demselben  durch 
zwei  grössere,  die  von  den  Bergen  herabfliessenden  Gewässer  auf- 
nehmende Bäche  von  Nordosten  und  von  Westen,  sowie  von  einer 
starken  in  der  Ebene  selbst  unterhalb  des  jetzigen  Dorfes  Zaraka 
(nach  welchem  jetzt  der  See  benannt  wird)  entspringenden  Quelle 
von  Norden  her  zugeführt  wird,  hat  nur  einen  unterirdischen 
Abfluss  gegen  Süden  durch  eine  Katabothre  am  wesllichen  Fusse 
des  Apelauron.  Dass  im  frühesten  Allerthum  der  Zustand  der 
Ebene  ein  ebenso  schlimmer,  die  Gesundheit  der  Bewohner  in 
hohem  Grade  gefährdender  war,  beweist  der  Mythos  von  den 
Stymphalischen  Vögeln,  welche  offenbar  die  aus  stagnirenden  Ge- 
wässern aufsteigenden  verderblichen  Dünste  repräsentiren,  die, 
solange  nicht  Menschenhände  ordnend  und  hemmend  eingreifen, 
nur  durch  die  wohlthätigen  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  (die 
Pfeile  des  Herakles)  beseitigt  werden  konnten.  Auch  hatte  sich 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias  im  Volksmunde  eine  dunkle  Tradition 
erhalten,  dass  die  älteste,  von  Stymphalos,  einem  Enkel  des 
Arkas  gegründete  Stadt,  in  welcher  auch  Temenos,  ein  Sohn  des 
Pelasgos  gewohnt  und  drei  Ileiligthümer  der  Hera  als  der  Reprä- 
sentantin der  Erde  in  den  drei  verschiedenen  Jahreszeiten  (im 
Frühling  als  Jungfrau,  im  Sommer  als  Gattin,  im  Winter  als 
Wittwe)  gegründet  haben  sollte,  an  einem  anderen  Platze  als  die 
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Stadt  der  historischen  Zeit  gelegen  habe1).  Alter  durch  Anlegung 
von  Dämmen  (von  denen  noch  jetzt  im  westlichsten  Theile  der 
Ebene  Reste  erhalten  sind)  und  Ableitung  der  Gewässer,  wahr- 
scheinlich vermittels  eines  gegrabenen  Flussbettes,  in  die  zu 
diesem  Behuf  jedenfalls  künstlich  erweiterte  Oeffnung  der  Kata- 
hothre  am  Fuss  des  Apelauron  gelang  es  die  Ebene  ganz  trocken 
zu  legen,  so  dass  während  der  Sommermonate  weder  ein  See 
noch  Sumpf,  sondern  ein  aus  der  von  den  Alten  wahrscheinlich 
Metopa  genannten  Quelle  entspringender  Bach,  der  Stympha- 
los,  vorhanden  war,  der  nach  kurzem,  geregeltem  Laufe  in  der 
Katabothre  verschwand,  wie  die  Alten  meinten,  um  am  östlichen 
Fusse  des  Berges  Chaon  in  der  Argeia  (s.  oben  S.  65)  als 
Erasinos  wieder  aufzutauchen ;  nur  während  der  Regenzeit  bildete 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quelle  ein  kleiner  See,  aus  wel- 
chem der  Bach  ausfloss.  Von  Zrit  zu  Zeit  mochte  allerdings  in  Folge 
einer  durch  Anhäufung  von  Baumstämmeu,  Felsblöcken  und  der- 
gleichen an  der  Mündung  der  Katabothre  herbeigeführten  Stauung 
plötzlich  die  Ebene  ganz  unter  Wasser  gesetzt  werden  (wie  Pau- 
sanias  eine  solche  bei  seinen  Lebzeiten  eingetretene  Ueber- 
schwemmung  erwähnt,  welche  «1er  Aberglaube  des  Volks  dein 
durch  Vernachlässigung  der  Feier  ihres  Festes  erregten  Zorne  der 
Artemis  zuschrieb) ;  doch  war  eine  solche  Calamität  (die  Iphi- 
krates  bei  Belagerung  der  Stadt  im  Jahre  309  v.  Chr.  vergeblich 
durch  Verstopfung  der  Mündung  mit  Schwämmen  herbeizuführen 
versucht  hatte)  gewiss  selten  und  nur  vorübergehend  und  die 
jetzt  wiederum  durch  die  gefürchteten  Stymphalischen  Vögel  des 
Sumpffiebers  völlig  verödete  Ebene  war  nicht  nur  bis  in 
die  spätesten  Jahrhunderte  des  Alterthums,  sondern  auch  noch 
im  früheren  Mittelalter  wohl  angebaut  und  bewohnt,  wie  ausser 
den  IJeberresten  der  alten  Stadt  die  nordöstlich  davon  erhalleneu, 
jetzt  'KiornV  ('die  Säulen')  genannten  Trümmer  einer  grossen 
christlichen  Kirche  mit  Halbsäulen  aus  Sandslein  an  den  Seiten- 
wänden und  eines  mittelalterlichen  Befcstigungsthurmes  zeigen2). 

Paus,  c.  22,  1  f.  Der  Name  £tvi*q>cdog,  der  auch  als  Hergname 
vorkommt  (Ptol.  III,  lß,  14  anstatt  KvUtjvr):  vgl.  Hesych.  s.  v.  £ti>>- 
yrfiog;  Stat.  Silv.  IV,  0,  100)  seheint  mit  den  JJergnamen  Tvpcpri 
{£tv(iq>q)  und  TvfKpQf]GT0S  >  vielleicht  auch  mit  cryqpw,  GxvtptXöq  sn- 
samtneuzuhängen. 

«)  Paus.  c.  22,      ss.    Strah.  p.  389.    Den   Namen   Mhtuntt  (Piud. 
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Die  Oberstadt  des  alten  Stymphalos  (die  zur  Zeit  des  Pausanias 
politisch  nicht  zu  Arkadien,  sondern  zu  Argolis,  mit  welcher 
Landschaft  sie  wohl  hauptsächlich  durch  Verkehrsinteressen  ver- 
knöpft war,  gehörte)  stand  auf  einem  vom  Fusse  der  Kyllene 
gegen  Osten  sich  erstreckenden  und  in  mehreren  Terrassen  all- 
mälig  gegen  die  Niederung  sich  absenkenden,  heut  zu  Tage 
halbinselförmig  in  den  See  hineinragenden  Felsrücken ,  auf  dessen 
höchstem  Punkte  (im  Westen)  ein  viereckiger  Thurm  sich  erhob, 
von  dem  aus  sich  die  besonders  an  der  Südwestseite  wohl  erhal- 
tenen ,  3,20  Meter  dicken  und  mit  runden  Thürmen  geschützten 
Ringmauern  auf  den  Händern  der  Anhöhe  hinziehen;  doch  scheint 
dieselbe  nicht  von  allen  Seiten  von  Mauern  umschlossen,  sondern 
gegen  Nordosten,  wo  wahrscheinlich  eine  in  der  Niederung  ge- 
legene Unterstadt  sich  anschloss,  ofTen  gewesen  zu  sein.  Auf 
dem  Felsboden  erkennt  man  noch  die  Linien  einiger  Strassen, 
im  westlicheren  Theile  die  Fundamente  eines  kleinen  Tempels  in 
antis  (vielleicht  des  von  Paus.  VIII,  22,  7  erwähnten  alten  Tem- 
pels der  Artemis  Stymphalia.  die  als  Hauptgöttin  der  Stadt  jeden- 
falls in  der  Oberstadt  ihr  Ibiligthum  hatte)  und  besonders  an  der 
Südostseite,  gegen  den  See  zu,  wo  sich  ebenfalls  keine  Spuren 
einer  Ringmauer  finden ,  lange  aus  dem  Felsen  selbst  geschnittene 
Sitzstufen  und  einen  etwa  30  Personen  fassenden  halbkreisför- 
migen Sitz  (eine  sogenannte  Exedra)  von  gleicher  Ausführung, 
Anlagen,  die  etwa  zu  einem  in  der  jetzt  mit  Wasser  bedeckten 
Niederung  gelegenen  Stadion  und  einem  Hippodrom  gehört  haben 
mögen  *). 


Olymp.  VI,  84  [144]  c.  schob;  Callimach.  H.  in  Iov.  26  c.  schob;  o  Mi- 
xeönrjg  Aelian.  V.  hist.  II,  33)  kann  ich  weder  mit  Ross  (Reisen  im  Pe- 
loponncs  S.  38,  Anm.  30)  auf  die  Felswand  de«  Apelauron  über  der  Ka- 
tabothrc ,  noch  mit  Curtins  (Pelop.  I,  S.  216)  auf  den  Fluss  des  nörd- 
lichsten Thaies  der  Stvmphalier,  sondern  nur  mit  Leake  (Peloponnes. 
p.  384)  auf  die  jetzt  xftpaloßQvois  genannte  Quelle  des  Baches  Stym- 
phalos, deren  Wasser  Hadrian  nach  Korinth  leitete,  beziehen.  Dass 
Steph.  Byz.  u.  ZTvptpalog  (nicht  Pausanias,  der  für  die  Quelle  keinen 
Namen  angiebt)  dieselbe  mit  dem  Namen  des  aus  ihr  entspringenden 
Baches  benennt,  ist  eine  leicht  erklärliche  Ungenanigkeit. 

1)  Vgl.  Dodwell  Classische  u.  topograph.  Heise  II,  2,  S.  320  ff.  d.  d. 
Ueb.; -Leake  Morea  III,  p.  108  ss.;  Ross  Reisen  im  Peloponnes  S.  54  f.; 
Cartius  Pelop.  I,  S.  204  f.  (mit  Plan  auf  Taf.  IV);  Vischer  Erinnerungen 
8.  497  f.    Die  von  Letzterem  nicht  bemerkte  halbkreisförmige  Exedra  mit 

liliKSIAN,  (iROOR.    II.  14 
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Das  Gebiet  von  Stymphalos  scheint  sich  gegen  Süden  in 
einer  Länge  von  mehreren  Stunden  bei  geringer  Breite  zwischen 
der  Orchomenin  und  der  Argeia  bis  zum  Nordrande  der  Manti- 
nike  hin  erstreckt  zu  haben.  Den  Kern  dieses  engen  Berglaudes 
bildet  ein  kleiner  Thalkesscl  bei  dem  jetzigen  Dorfe  Bugiati,  an 
dessen  Nordrande  auf  einem  den  einzigen  von  Norden  her  kom- 
menden Zugang  zu  demselben  beherrschenden  Hügel  sich  noch 
ansehnliche  Beste  der  altcrthümlichen  Befestigungsmauern  und 
Thürme  von  Alea  erhalten  haben,  einer  Stadt,  deren  Gründungs- 
sage —  sie  betrachtete  den  Aleos,  Sohn  des  Apheidas  als  ihren 
Gründer  —  ebenso  wie  der  Cult  der  Alhena  Alea  auf  alten  Zu- 
sammenhang mit  Tegea  hinweist,  die  sich  aber  wahrscheinlich 
schon  frühzeitig  an  Stymphalos  angeschlossen  hatte  und  in  der 
römischen  Kaiserzeit  wie  dieses  sich  zu  Argolis  hielt.  Ausser 
dem  Tempel  der  Athena  Alea,  offenbar  der  eigentlichen  Stadt- 
göttin,  besass  sie  noch  einen  Tempel  des  Dionysos,  dem  alljähr- 
lich ein  Fest,  Skiereia,  mit  Cultbräuchen,  welche  an  alle  Men- 
schenopfer erinnerten  (Geisselungen  von  Frauen  im  Tempel  des 
Gottes)  gefeiert  wurde,  und  ein  Heiligthum  der  Ephesiscben 
Artemis. !) 

Das  Geronteion  scheidet,  wie  bemerkt,  von  der  Stymphalia 
ein  ähnliches,  aber  geräumigeres  Thalbecken,  zu  welchem  man 
von  Norden  her  durch  ein  langes  EngUial  zwischen  Kyllene. 
Krathis  und  Aroania  gelangt,  durch  welches  ein  von  den  Ab- 
hängen der  Chelydorea  herkommender  Bach  in  die  Ebene  ein- 
strömt: die  Bewohner  des  Thaies  nannten  ihn  Olbios,  offenbar 
weil  er  bei  gehöriger  Begelung  seines  Laufes  die  Hauptursache 
pueneatit.  der  Fruchtbarkeit  des  Thaies  war,  bei  den  übrigen  Arkadern 
führte  er  den  Namen  Aroanios,  der  wahrscheinlich  eigentlich 

einer  Seiteulehne  an  jedem  Ende  habe  ich  noch  Anfang  Mai  1851,  als 
ich  die  Ruinen  besuchte,  vorgefunden.  -  Die  Aehnlichkeit  des  Terrains 
von  Stymphalos  mit  dem  von  Lebadeia  in  Möotien  erklärt  es,  dass  eino 
Tradition  (Charax  beim  schul.  Aristoph.  Nub.  508)  den  Trophouios  iu 
Stymphalos  geboren  sein  lägst. 

')  Paus.  c.  23,  1 ;  Steph.  Byz.  u.  *AXia.  Die  Annahme,  dass  die  Be- 
wohner von  Alea  zur  Gründung  von  Megalepolis  hinzugezogen  worden 
seien,  beruht  meiner  Ansicht  nach  nur  auf  einem  Schreibfehler  bei  Pees, 
c.  27,  3,  wo  für  'Alice  mit  Rücksicht  auf  die  unmittelbar  folgenden  Orts- 
namen Vtafa  herzustellen  ist.  Ueber  die  Reste  s  Pouillon  Hobler« 
Rechpivhes  p.  147. 
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einem  von  Nordwesten,  vom  Aroaniagebirge  her  kommenden,  in 
der  Ebene  mit  jenem  sieh  vereinigenden  Seitenhache  zukam1). 
Den  westlichen  Rand  des  Thalkessels  bildet  eine  südliche  Ver- 
zweigung des  Aroaniagebirges,  jetzt  Turtovana,  von  den  Alten 
Pentelcia  genannt,  an  deren  westlichen  Abhängen  der  Ladon- 
fluss  entspringt;2)  im  Süden  und  Südosten  schliessen  sich  daran 
die  jetzt  Saeta  und  Skipiesa  genannten  Berge,  bei  den  Alten 
Oryxis  und  Skiathis,  in  deren  Nord-,  beziehendlich  Westseite 
sich  zwei  unterirdische  Abzugscanäle  für  die  Gewässer  des  Thaies 
öffnen,  deren  Anlage  ebenso  wie  die  Regelung  des  Laufes  des 
Aroanios  durch  einen  bis  30  Fuss  tiefen,  im  spätem  Allerthum 
verfallenen  Canal  die  Tradition  dem  Herakles  beilegte :  eine  ganz 
ähnliche,  nur,  so  zu  sagen,  rationalistischer  gefärbte  Sage  wie 
die  des  Nachbarthaies,  der  Slymphalia 3).  Sind  auch  jene  Ab- 
zugscanäle von  der  Natur  selbst  durch  Erdbeben  oder  ähnliche 
Revolutionen  geschaffen,  so  konnte  doch  nur  durch  Nachhülfe  von 
Menschenhand  das  Thal  zur  Anlage  einer  Stadt  —  des  schon  im 
SchifTscatalog  (II.  B,  605)  erwähnten  Pheneos —  geeignet  uud 
für  Viehzucht  und  Ackerbau  —  deren  Bedeutung  für  die  alten 
Bewohner  durch  die  Culte  des  Hermes,  des  Poseidon  Hippios  und 
der  Eleusinischen  Demeter  bezeugt  wird  —  ergiebig  gemacht 
werden.  Wenn  aber  schon  im  Alterthum  trotz  der  Sorgfalt, 
welche  auf  die  Regelung  des  Abflusses  der  Gewässer  verwandt 
wurde,  der  Thalkessel  zu  wiederholten  Malen  von  Ueberschwem- 
mungen  —  dereu  eine  die  Stadt  selbst  zerstört  haben  soll  — 
heim  gesucht  und  zeitweise  in  einen  grossen  See  verwandelt 
wurde4),  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  heut  zu  Tage,  wo 
fast  Alles  in  dieser  Beziehung  der  Nalur  selbst  überlassen  bleibt, 

•)  Paus.  c.  14,  3;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  389  (wo  mit  Lenke  Morea  III, 
1».  145  'AQoavtov  für  'Aviav  herzustellen  ist);  Athen.  VIII,  p.  331e  (wo 
CasAubuu.  richtig  AQoetvtfp  für  Wopvw  einendirt  hat). 

*)  Phot.  u.  Hcsvch.  ii.  ntVTtlsta.  Die  von  Plut.  Cleomen.  17  u. 
Arat.  39  erwähnte  Ortschaft  ritvxtXtiov  war  wahrscheinlich  eine  auf 
diesem  (J«durge  gelegene  Oränzfestung  der  Phenenten  gegen  die  Kleitoria; 
Leake  (Morea  III,  156)  setzt  sie,  jedenfalls  irrig,  bei  Tharso  im  Thale 
dos  Aroanios,  nordöstlich  von  Phonia  an. 

J)  Paus.  c.  14,  1  f.:  vgl.  Curtius  Pol.  I,  S.  186  ff. 

•)  Paus.  c.  14,  1;  Strab.  VIII,  p.  389;  Theophrast.  Hist.  plant.  III, 
1,  2;  V,  4,  6;  Plin.  N.  Ii.  XXXI,  5,  54;  Plutarch.  de  sera  num. 
viud.  v.  12. 
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dieser  Zustand  des  Thaies  die  Hegel,  die  Beschränkung  der  Ge- 
wässer auf  kleine  Sümpfe  in  der  Nähe  des  Einganges  der  Rata- 
bothren  die  Ausnahme  bildet,  daher  auch  die  Bevölkerung  sich 
ganz  aus  dem,  von  einem  l1/.  Meile  langen  und  in  der  grössten 
Breite  gegen  1  Meile  breiten,  klaren  See  bedeckten  Thale  zu- 
rückgezogen und  an  dem  nördlichen  Bergabhange  angesiedelt  hat, 
wo  das  jetzige  Dorf  Phonia,  in  zwei  Häusergruppen  getheilt,  an- 
muthig  aber  ohne  alle  Reste  des  Alterthums1)  zwischen  Bäumen 
liegt.  Im  Alterthum  dagegen  und  noch  im  Mittelalter  lag  Pheneos 
etwa  10  Minuten  südwestlich  davon,  wo  jetzt  eine  Landzunge  von 
Norden  her  in  den  See  vortritt  ;  in  der  Milte  derselben  erhebt 
sich  ein  nicht  unbedeutender,  aber  von  allen  Seiten  leicht  zu- 
gänglicher Hügel,  an  dessen  Nordwestseite  man  ungefähr  in  der 
Mitte  seines  Abhanges  den  Zug  einer  Polygonmauer  verfolgen 
kann,  die  an  einer  Stelle,  wo  sie  eine  Ecke  bildet,  noch  fast 
mannshoch  erhalten  ist;  auf  dem  Gipfel  erkennt  man  noch  die 
Grundmauern  eines  mittelalterlichen  Thurmcs,  welche,  in  Verbin- 
dung damit,  dass  in  der  Umgebung  häufig  dünne  venezianische 
Silbermünzen  mit  dem  Typus  Christi  als  Königs  auf  der  einen, 
des  Löwen  von  S.  Marco  auf  der  andern  Seite  gefunden  werden, 
beweisen,  dass  der  Hügel,  der  ohne  Zweifel  die  Akropolis  der 
alten  Stadt  mit  dem  Tempel  der  Athena  Trilonia  (den  schon  Pau- 
sanias  in  Trümmern  fand)  und  dem  Erzbilde  des  Poseidon  Hippios 
trug2),  noch  im  Mittelalter  bewohnt  war.  Um  den  Fuss  des 
Hügels  erstreckte  sich  im  Alterthum  eine  wahrscheinlich  ziemlich 
ausgedehnte  Unterstadl,  in  welcher  Pausanias  zunächst  dem  Ab- 
hänge der  Burg  das  Stadion  mit  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen 


')  Ich  fand  zwar  im  J.  1854  bei  der  Hauptkirche  des  Ortes  ein  do  - 
risches  Capitäl  aus  Sandstein,  aber  dies  war  offenbar  von  einem  andern 
Platze  hierher  verschleppt. 

*)  Paus.  c.  14,  4  ff.,  dessen  Schilderung  der  Akropolis  als  au  fast 
allen  Seiten  steil  abfallend,  daher  nur  zu  einem  geringen  Theil  (offenbar 
an  der  Nordwestseite,  wo  noch  die  Mauerresto  erhalten  sind)  befestigt 
sich  mit  dem  jetzigen  Zustande  des  Terrains  nur  durch  die  Annahme  be- 
trächtlicher Anschwemmungen  an  den  3  Seiten  der  Landzunge,  die  jetzt 
von  Wasser  umgeben  sind,  vereinigen  lässt.  Das  von  Dodwell  (Class.  u. 
topogr.  Reise  II,  2,  S.  326  f.}  beschriebene  Palüokastro  auf  einem  holten 
Felskegel  oberhalb  Phonia  kann,  wenn  überhaupt  antik,  nur  eine  be- 
festigte Zuiluchtsstättc  für  die  Hoorden  und  Hirten  der  Pheneaten  ge- 
wesen sein. 
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Grabdenkmal  des  Iphitos,    weiterhin  den  Tempel  des  Hermes 
(des  Hauptgottes  der  Stadl,  dem  zu  Ehren  Wettspiele,  Hermäa, 
gefeiert  wurden)  mit  dem  Grabe  des  Myrtilos  (der  hier  Heroen- 
tult  genoss)  dahinter,  endlich  das  Heiligthum  der  Eleusinischen 
Demeter  und  daneben  das  sogenannte  Petroma,  einen  zur  Aufbe- 
wahrung der  heiligen  Urkunden  dienenden  Rasten  aus  zwei  grossen 
Steinplatten  mit  einem  runden  Deckel,  an  dessen  innerer  Seile 
«  ine  von  dem  Priester  bei  feierlichen  Gelegenheiten  aufzusetzende 
Maske  der  Demeter  Kidaria  angebracht  war,  erwähnt.   Ein  zweites 
Heiligthum  der  Demeter  mit  dem  Beinamen  Thesmia  (der  Urhe- 
berin eines  geordneten  Hechtszustandes,  gleich  der  athenischen 
Thesmophoros) ,  dessen  Stiftung  dem  Trisaules  und  Damithales, 
welche  die  Göttin  selbst  gastlich  aufgenommen  haben  sollten 
(offenbar  Heroen  des  Ackerbaus),  zugeschrieben  wurde,  lag  15 
Stadien  nordöstlich  von  der  Stadt  am  Fusse  der  Kyllene.  In 
gleicher  Entfernung  von  der  Stadt,  an  der  nach  Aegira  und 
Pellene  führenden  Strasse,  also  nordwärts,  fand  Pausanias  einen 
damals  in  Trümmern  liegenden  Tempel  des  Apollon  Pythios,  der 
von  Herakles  bei  der  Rückkehr  von  seinem  Zuge  gegen  Elis  ge- 
stiftet sein  sollte;  in  der  Nähe  des  Tempels  zeigte  man  auch  die 
Gräber  zweier  Gelahrten  des  Herakles,  die  nach  Phcneatischer  Sage 
auf  diesem  Zuge  den  Tod  gefunden  hatten:  das  des  Telamon  am 
Flusse  Aroanios  und  das  des  Chalkodon  bei  einer  Quelle  Oinoe. 
Weiter  nordwärts,   wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  jetzigen 
Dörfchens  Tharso,  theilte  sich  die  Strasse;  rechts,  d.  h.  nordost- 
wärts  führte  sie  nach  Pellene,  gegen  welches  eine  Porinas  ge- 
nannte Ocrtlichkeit  am  Chelydoreagebirgc  —  wahrscheinlich  eine 
Höhe  oberhalb  des  jetzigen  Dorfes  Karya  —  die  Gränzc  bildete, 
links,  d.  h.  gerade  nordwärts,  ging  sie  über  das  Joch  des  Kra- 
thisgebirges,  auf  welchem  die  Grenze  durch  ein  Heiligthum  der 
Artemis  Pyronia  bezeichnet  wurde,  nach  Aegira1).    An  der  Ost- 
seite des  Thaies  schliessen  sich  an  das  mehrfach  erwähnte  Geron- 
leion  gegen  Norden  einige  andere  Vorberge  der  Kyllene  an:  zu- 
nächst der  Dreiquellenberg  (TQtxQtjva),  an  welchen  sich  die  Sage 
von  der  Pflege  des  kleinen  Hermes  durch  die  Nymphen  knüpfte, 


')  Paus.  c.  15,  8  f.;  c.  17,  6.    Den  FltoQi'vag  hält  Leake  (Morea  III, 
p.  138  u.  142)  fiir  einen  Bach,  wozu  der  doch  jedenfalls  von  wäooe  her 
zuleitende  Name  nicht  recht  passt. 


> 


202 


II.  l'eloponiicsos. 


weiterhin  die  von  giftigen  Schlangen  bewohnte  Sepia,  ;<uf 
welcher  man  einen  auf  einem  runden  steinernen  Unterbau  ruhen- 
den Erdhügel  als  das  Grab  des  alten  Landeshcros  Aepylos,  des 
Sohnes  des  Elatos,  zeigte.1) 

Gegen  Westen  gingen  zwei  Strassen  von  Pheneos  aus:  die 
eine,  nach  Kleitor  fuhrende,  folgte  in  nordwestlicher  Richtung 
dem  Canale  des  Aroanios  bis  nach  Lykuria,  dem  Grenzortc  der 
Phcneatis  gegen  die  Kleitoria2);  die  andere  führte  über  den 
Rücken  des  Aroaniagebirges  nach  dem  schon  etwas  nördlich  unter- 
halb des  höchsten  Gipfels  dieses  Gebirges  in  einsamer  Felswildtüss 
von  einer  senkrechten,  hohen  Wand  herabgleitenden  Wasserfall  der 
Styx  (jetzt  Äfavronero  d.  i.  Schwarzwasser) ,  deren  Wasser  bei  den 
Alten  nicht  nur,  wie  noch  heut  zu  Tage,  als  tödtlich  für  die  Menschen 
(daher  die  furchtbarsten  Eide  dabei  geschworen  wurden),  sondern 
auch  als  alle  Metalle  auflösend  galt,  und  nach  der  nordöstlich  davon 
in  dem  engen  Hochthale  des  nach  Achaia  hinabfliessenden  Baches 
Krathis  (jetzt  Akrata) ,  in  der  jetzt  Klukkinäs  genannten  Gegend 
liegenden  uralten  Ortschaft  Nonakris,  von  der  schon  Pausanias 
nur  noch  geringe  Ueberreste  vorfand,  die  heut  zu  Tage  gäuzlieh 
verschwunden  zu  sein  scheinen3).   In  alten  Zeiten  war  dieser  Ort 


»)  Paus.  c.  16;  vgl.  Leake  Mores  III,  p.  116;  Curtius  Pel.  I,  S.  215. 

«)  Paus.  c.  19,  4.  Das  jetzige  in  beträchtlicher  Höhe  am  südlichen 
Abhang  der  Turtovana  gelegene  Dorf  Lykuria  kann  nicht  nn  der  Stelle 
der  alten  Ortschaft  liegen,  thcils  weil,  wie  schon  Leake  (Morca  III,  p.  143) 
bemerkt  hat,  die  Entfernung  desselben  von  den  Quellen  des  Ladon  am 
westlichen  Fusse  der  Saiita  bei  weitem  nicht  50  Stadien  (was  Paus,  c- 
20,  1  als  Entfornnng  von  dem  alten  Lykuria  nach  den  Lndonquellen  an- 
giebt)  betrügt,  theils,  wie  Curtius  bemerkt,  weil  zu  dieser  Lage  der  Aus- 
druck des  Paus,  nur  naiv  nicht  passt.  Jedenfalls  lag  die  alte  Ortschaft 
noch  an  der  Ostseitc  der  Turtovana  und  wurde  in  Folge  von  Ueber- 
Kchwemmungon  höher  hinauf  und  westwärts  verlegt 

3)  Paus.  c.  17,  6  ff.;  Herod.  VI,  74;  Theophrast.  bei  Antigon.  Hirt, 
mir.  158;  Strab.  VIII,  p.  389;  Hesych.  u.  NoovctxQig;  Plutarch  de  primo 
frip.  c.  20;  Vit.  Alex.  c.  77;  Vitruv.  de  archit.  VIII,  3;  Plin.  N.  h.  II, 
106,  231;  XXX,  53,  149;  Seneca  Nat.  quaest.  III,  25,  1.  Von  Neueren  ist 
der  Styxfall  sehr  häufig  beschrieben  worden;  vgl.  Leake  Morea  III,  p.  160 
ss.;  Fiedler  Reise  I,  S.  398  ff.  (mit  Abbildung  auf  Tfl.  V);  Schwah  Ar- 
kadien S.  54  ff.;  Stackelberg  in  Gerhards  Ilyperboreisch :  röm.  Studien 
II,  8.  296  ff.;  Curtius  Pel.  I,  8.  195  f.;  Beule"  Etudcs  sur  le  P^loponnese 
p.  195  ss.;  Vischer  Erinnerungen  S.  490  f.;  Pnnag.  Dimitropulos  To  vöo>q 
r'rjg  Ztvyoq  (Athen  1855);  K.  Schillhach  Zwei  Roisebildcr  aus  Arkadien 
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—  der  wohl  nie  eine  eigentliche  Stadt  bildete,  sondern  aus  einer 
Anzahl  zerstreuter  Ansiedelungen,  ähnlich  den  jetzigen  Dörfern 
dieser  Gegend,  mit  einein  befestigten  Mittelpunkt  als  Zufluchts- 
stätte in  Zeiten  der  Gefahr  bestand  —  jedenfalls  nicht  nur  selb- 
ständig, sondern  auch  nicht  ohne  politische  Bedeutung;  aber  er 
muss  frühzeitig  verfallen  und  dann  mit  dem  grössten  Theilc  des 
Aroaniagchirges  in  den  Besitz  von  Pheneos  gekommen  sein.1) 

Südwärts  von  Pheneos  führte  im  Alterthum  eine  Strasse  zu- 
nächst durch  die  Ebene,  dann  durch  einen  schmalen  Pass,  an 
dessen  Eingange  eine  Ortschaft  Karyä  lag,  nach  dem  südlichen 
Narhbarcanton  der  Pheneatis,  der  Orcliomenia,  zwei  nur  durch  „Vnu. 
eine  enge  Schlucht  unter  einander  verbundenen  Thalkesseln ,  deren 
nördlicherer  tiefer  liegt  als  der  südlichere.  Heut  zu  Tage  gelangt 
man  auf  einem  beschwerlichen,  immer  am  Abhänge  der  Berge 
sich  hinziehenden  Pfade  um  die  Ost-  und  Südostseite  des  Sees 
von  Pheneos  herum  in  3x/2  Stunden  nach  dem  Dorfe  Gioza,  von 
welchem  aus  man  längs  eines  Giessbaches  auf  einer  theilweise 
gepflasterten  mittelalterlichen  Strasse  auf  den  die  Berge  Saeta 
und  Skipiesa  verbindenden  Kamm  empor  und  von  da  hinabsteigt 
in  ein  geräumiges  Thal,  das  in  seiner  südlicheren  Hälfte  von 
Wasser  bedeckt  ist,  ein  Zustand  in  welchem  es  schon  zur  Zeit 
des  Pausanias  sich  befand.  Dieser  fand  die  grössere  Orchome- 
nische  Ebene  zum  grössern  Theilc  von  einem  See  bedeckt  und 
am  nördlichen  Ende  desselben  eine  kleine  Ortschaft  Amilos, 
hei  welcher  die  aus  der  Pheneatis  und  aus  der  Stymphalia  kom- 
menden Strassen  zusammentrafen2).  Der  Südrand  des  Thaies 
wird  durch  zwei  von  Westen  und  Osten  her  gegen  einander  vor- 
tretende Berge  gebildet,  zwischen  denen  hindurch  eine  enge 
Schlucht  nach  dem  südlicheren  Thale  führt;  der  östlichere  dieser 
Berge  hiess  bei  den  Alten  Trachy,  der  westlichere,  an  dessen 
Südabhang  jetzt  das  Dorf  Kalpaki  liegt,  trug  die  alte  Burgstadt 
Orc hörnen ns  oder,  nach  einheimischer  Form,  Erchomenos, 
deren  Heerdenreichthum  schon  der  Schiflscatalog  (II.  B,  605)  er- 
wähnt, die  nicht  nur  die  beiden  Tbäler  beherrschte,  sondern 

Jena  1865)  S.  10  ff.;  endlich  die  Abbildung  bei  Löffler  u.  Busch  Bilder 
aas  Griechenland  Tfl.  17  (zu  8.  116). 

')  Das  von  Paus,  c  27,  i  erwähnte  N(6va*Qie  ist  jedenfalls  ein  an- 
deres, worüber  später. 

f)  Paus.  c.  13,  4  f.;  vgl.  Stcph.  Byz.  u.  'WutAog. 
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auch  erobernd  bis  in  das  Herz  Arkadiens  vordrang,  wo  die  Ort- 
schaften Theisoa,  Methydrion  und  Teutbis  im  Verhältnis*  der 
Syntelie  zu  ihr  standen,  bis  sie  zur  Gründung  von  Megalepolis 
hinzugezogen  wurden1).  An  den  oberen  Abhängen  des  Berges 
findet  man  noch  bedeutende  Ueberreste  von  drei  verschiedenen, 
theils  aus  poIygonen  theils  aus  viereckten  Werkstücken  erbauten, 
durch  viereckte  Thürme  verstärkten  Mauerringen ,  welche  die  alte 
Oberstadt  umschlossen.  Diese  spielt  wegen  dieser  ihrer  starker 
Befestigung,  sowie  wegen  ihrer  Lage  in  der  antiken  Kriegsge- 
schichte eine  nicht  unbedeutende  Rolle,2)  bis  nach  Verlust  der 
Selbständigkeit  Griechenlands  die  Bewohner,  wahrscheinlich  aus 
Bequemlichkeitsrücksichten,  die  alte  Oberstadt  (von  der  Pausanias 
nur  Reste  der  Mauern  und  der  Agora  vorfand)  ganz  verliessen 
und  sich  unterhalb  derselben  nach  der  südlichen  Ebene  zu  ansie- 
delten. Dieser  neueren  Stadt,  in  welcher  Pausanias  (c.  13,  2) 
Heiligthümer  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  uud  eine  sehens- 
werthe  Quelle  (die  noch  jetzt  an  ihrer  antiken  Einfassung  erkenn- 
bar ist)  erwähnt,  gehören  einige  Terrassen  mit  dorischen  Capitälen 
und  Säulentrümmern,  sowie  andere  Gebäudereste  an,  welche  sich 
um  das  Dorf  Kalpaki  herum  finden3).  Ausserhalb  der  Stadt  stand 


!)  Paus.  c.  27,  4.  Die  Schreibung  'Egjofisvog  wird  durch  Münzen 
mit  der  Legende  EP  bezeugt:  s.  Curtius  Pel.  I,  8.  228;  L.  Müller  Archäolog. 
Zeitg.  XVI  (1858)  N.  114,  S.  176.  Der  Berg,  auf  welchem  die  alte  Stadt 
lag,  scheint  nach  Dionys.  Hai.  A.  r.  1, 49  auch  den  Namen  Nrjoog  geführt  zu 
haben.  Zum  Gebiete  des  arkadischen  Orchomenos  gehörte  höchst  wahr- 
scheinlich auch  das  von  Steph.  Hyz.  u.  Evtxtuav  als  xolig  Off^ofievicor 
bezeichnete  Euäinon,  dessen  Lage  nicht  näher  zu  bestimmen  ist. 

«)  Vgl.  Thuk.  V,  61  ff.;  Xenoph.  Hell.  V,  1,  29;  VI,  5,  13;  Diod. 
XV,  62;  XIX,  63;  XX,  103;  Polyb.  II,  46;  54;  IV,  6;  Plut.  Cleom.  23; 
Arat.  45;  Liv.  XXXI I,  5.  —  Rubine  im  Gebiet  von  Orchomenos  gefun- 
den nach  Theophrast.  bei  Plin.  N.  h.  XXXVn,  7,  97. 

*)  Vgl.  über  die  Ruinen  Leake  Morea  III,  p.  100  s.;  Dodwell  Class.  u. 
topogr.  Reise  II,  2,  S.  311  f.  d.  d.  Ueb.;  Curtius  Pel.  I,  S.  220 f.  u.  S.  229.  It  h 
fand  auf  einer  jetzt  als  Dreschtenne  benutzten  Terrasse  westlich  vom  Dorfe, 
in  gleicher  Höhe  mit  den  obersten  Häusern  desselben,  3  dorische  Capitäle  von 
verschiedener  Grösse  (wohl  die  von  Dodwell  ausgegrabenen);  am  Südwestab- 
hange  des  Berges  die  Ruinen  eines  länglich-viereckten  antiken  Gebäudes  mit 
Eingang  in  der  Mitte  der  östlichen  Langseite;  weiter  westlich,  dem  Dorfe 
Rusia  gegenüber,  die  Ruinen  eines  Gebäudes  aus  schönen  Quadern  und 
südlich  davon  die  mit  antiken  Steinen  eiugcfasste  Quelle.  Auf  dem 
höchsten  Gipfel  dos  Berges,  von  welchem  aus  mau  beide  Thäler  über- 
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eine  grosse  Ceder,  in  deren  Stamm  oder  zwischen  deren  Zweigen 
ein  Holzbild  der  Artemis  Kedreatis  aufgestellt  war;  in  der  Ebene 
bemerkt  man  noch  jetzt  verschiedene  Steinhaufen,  welche  dem 
Pausanias  als  Gräber  im  Kriege  gefallener  Männer  gezeigt  wurden. 
Am  nördlichen  Abhänge  des  die  Ebene  im  Süden  begränzenden, 
von  den  Alten  Auchisia  oder  Anchisiä  genannten  Bergzuges, 
auf  dessen  Rücken  die  Gränze  zwischen  Orrhomenos  und  Man- 
tineia  hinlief,  lag  ein  Heiligthum  der  Artemis  Hymnia,  das,  ob- 
gleich zum  Gebiete  der  Orchomenier  gehörig,  doch  unter  gemein- 
samer Verwaltung  dieser  und  der  Mantineer  stand,  ein  Verhältniss, 
das  wohl  als  Ueberrest  einer  centralen  Bedeutung,  welche  das 
Heiligthum  dieser  von  allen  Arkadern  verehrten  alten  Naturgöttin 
in  früheren  Zeiten  für  alle  oder  doch  für  die  meisten  arkadischen 
Cantone  gehabt  hat,  zu  betrachten  ist1).  Die  Stelle  des  Heilig- 
thums  bezeichnet  wahrscheinlich  eine  Capelle  der  Panagia  östlich 
von  dem  jetzigen  Dorfe  Levidi;  einige  Reste  antiker  Baulichkeiten 
nördlich  unterhalb  dieses  Dorfes  mögen  der  alten  Ortschaft 
Elymia  angehören2). 

Durch  die  die  obere  Stadt  Orchomenos  vom  Berge  Trachy 
trennende  Schlucht,  durch  welche  das  Wasser  in  Form  eines 
Giessbaches  aus  der  südlicheren  in  die  nördlichere  Ebene  abfloss, 
führte  eine  doppelte  Strasse:  die  eine  jenseits  des  Baches,  am 
Fusse  des  Trachy  hinlaufende,  ging  an  dem  Grabmal  des  Aristo- 
krates  und  weiterhin  an  einigen  Teneiä  genannten  Quellen 
vorüber  nach  dem  schon  erwähnten,  nur  7  Stadien  von  den 

sieht,  bemerkte  ich  neben  den  Grundmauern  eines  runden  antiken  Thur- 
inr8  die  Ueberreste  eines  grossentheils  aus  antiken  Werkstücken  errich- 
teten mittelalterlichen  Thurmes:  ein  Beweis,  dass  im  Mittelalter  die  im 
spätem  Alterthum  verlassene  Höhe  wieder  befestigt  war. 

')  Paus.  c.  12,  8  f.  u.  e.  13,  1,  wo  der  Name  des  Berges  zweimal 
h  'Ay%taict,  zweimal  ai  'Ayxiaiai  geschrieben  ist;  über  die  Artemis  Hym- 
nia (deren  Beiname  gewiss  nicht  vom  Gesang,  sondern  aus  der  Vor- 
stellung der  Mondgöttin  als  einer  webenden  [Wurzel  vtp\  herzuleiten 
ist)  vgl.  auch  Paus.  c.  5,  11. 

*)  Xenoph.  Hellen.  VI,  5,  13.  Der  Name  hängt  nach  antiker  An- 
schauungsweise jedenfalls  mit  dem  des  Berges  Anchisia  zusammen,  da 
EJymos,  der  eponyme  Heros  der  sikelischen  Elymer ,  als  Sohn  des  An- 
chises  galt  (Etym.  M.  p.  333,  31;  Serv.  ad  Aen.  V,  72);  in  Wahrheit  ist 
derselbe  vielleicht  von  der  Pflanze  tlvfios  (panicum  Italicuni,  welscher 
Fenchel),  deren  Samen  von  den  Alten  gegessen  wurde  (vgl.  Etym.  M. 
1.  1.  34J,  herzuleiten. 
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Quellen  entfernten  Ami  los;  die  andere  führte  am  linken  Ufer 
des  Baches  hin,  dann  längs  der  Südseite  des  in  der  nördliche- 
ren Ebene  sich  ausbreitenden  Sees  westwärts  nach  Kaphyä, 
einer  im  westlichen  Theile  dieser  Ebene  gelegenen  Stadt,  deren 
nach  einheimischer  Tradition  aus  Attika  eingewanderte,  nach  einer 
andern  Sage  (oder  vielmehr  etymologischen  Klügelei)  aus  Troja 
stammende  Bewohner  sich  von  der  mächtigeren  östlichen  Nach- 
barstadt unabhängig  zu  erhalten  gewusst  hatten  *).    Um  das  Kin- 
dringen des  im  orchomenischen  Gebiete  sieh  stauenden  Wassers 
in  den  ihnen  gehörigen  westlicheren  Theil  der  Ebene  zu  ver- 
hindern, hatten  sie  einen  Damm  aufgeworfen,  der  zugleich  die 
Ostgränze  ihres  Gebietes  bildete;  die  westlich  von  diesem  Damme 
aus  dem  Boden  hervordringenden  Gewässer  hatten  sie  in  ein 
offenbar  künstliches  Flussbett  geleitet,  welches  sie  in  einen  am 
südlichen  Rande  der  Ebene  befindlichen  Erdspalt  abführte;  als 
Ausfluss  dieser  Katabothre  betrachteten  die  Alten  die  im  west- 
lichen Theile  der  Kaphyatis  jenseits  des  die  Ebene  im  Westen 
begrenzenden,  jetzt  Kastaniä,  von  den  Alten  wahrscheinlich  Kna- 
kalos  genannten  Berges  entspringenden  Quellen  eines  dem  Ladon 
zufliessenden  Baches,  der,  offenbar  wegen  des  Ungestüms,  mit 
welchem  er  in  der  Regenzeit  dahin  strömte,  den  Namen  Tragos 
(Bock)  führte;  die  Quelle  selbst  wurde  Rhcunos,  die  ganze  Ge- 
gend Nasoi  ('die  Inseln')  genannt2).    Die  Stadt  Kaphyä,  in 
welcher  Tansanias  Heiligtbümer  des  Poseidon  und  der  Artemis  Kna- 
kalesia  erwähnt,  lag  wahrscheinlich  auf  und  um  einen  im  süd- 
westlichen Winkrl  der  Ebene  sich  erhebenden  isolirten  Felshügel. 
dessen  Gipfel  mit  Resten  alterthümlii  her  Mauern  umgeben  isl; 
die  etwa  10  Minuten  nördlich  davon  in  der  Ebene  sieh  findenden 
Mauerreslc  und  Marmortrümmer  gehören  wohl  der  nach  Pausanias 
nur  ein  Stadion  von  der  Sladt  entfernten  Ortschaft  Kondylea 
und  dem  in  einem  Haine  gelegenen  Twmpel  der  Artemis  Kondy 
leatis  au.  Nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist  die  Quelle 
Menelais,  welche  etwas  oberhalb  der  Stadt  bei  einer  mit  dem 
gleichen  Namen  benannten  uralten  Platane  entsprang3). 

')  Paus.  c.  13,  4  f.;  c.  23,  2  ff.;  Dionys.  Hai.  A.  r.  I,  49;  Str.nb. 
XIII,  p.  »>08;  Stoph.  Byz.  iL  Katpvai;  vpl.  Pnlyb.  IV,  11  f.  u.  ö. 

*)  Paus.  c.  23,  2  u.  7:  vgl.  Leakc  Morea  III,  p.  122. 

')  Paus.  c.  23,  3  ff.;  über  die  Platane  auch  Theopbr.  Hist,  plant.  IV, 
13,  2  iL  Pliu.  N.  h.  XVI,  44,  238. 
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Aus  der  südlicheren  Ebene  der  Orchomcnirr  steigt  man  über 
das  Anehisiagebirge,  an  dessen  südlichem  Fusse  neben  einem  zur 
Zeit  des  Pausanias  (c.  12,  8  f.)  verfallenen  Aphroditetcmpel  das 
Grabmal  (fes  Anchises  gezeigt  wurde,  in  die  grosse  südostarka- 
dische Hochebene,  die  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
einer  Meile  zwischen  den  argolischen  Gränzgebirgen  im  Osten 
und  einer  mit  verschiedenen  Namen  (Ostrakina,  Mänalion,  Ro- 
reion)1)  bezeichneten  Bergkette  im  Westen  sich  in  einer  Länge 
von  fast  4  Meilen  bis  an  den  südlichen  Band  Arkadiens  erstreckt. 
Ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  verengert  sich  die  Breite  der 
Ebene  durch  zwei  gegen  einander  vortretende  Ausläufer  der  Rand- 
gebirge bis  auf  eine  halbe  Stunde  Wegs  und  so  entsteht  ein  Pass, 
welcher  die  ganze  Ebene  in  zwei  Hälften  scheidet ,  die  im  Alter« 
thum  auch  politisch  von  einander  getrennt  waren:  eine  etwas 
höher  gelegene,2)  daher  trocknere  und  gesündere  südlichere  —  dir. 
jetzige  Hochebene  von  Tripoliza,  die  alte  Tegcatis  —  und  eine 
niedrigere,  in  Folge  mangelnder  Regulierung  des  Wasserlaufes 
jetzt  zu  einem  Theile  versumpfte,  daher  ungesunde  und  fast  un- 
bewohnte nördlichere,  die  Mantinike  der  Alten.  In  diese  treten^,»,,ti,lUf 
zunächst  von  Korden  her  zwei  ziemlich  parallele  Bergzüge  ein, 
die  man  als  südliche  Ausläufer  der  Anchisia  betrachten  kann,  und 
bilden  östlich  und  westlich  von  der  Ebene  zwei  enge  Seilen- 
thäler,  von  denen  das  westliche,  im  Alterthum  nach  einem  Heros 
Alkimedon  benannte,  das  durch  eine  Lücke  in  dem  der  Ostra- 
kina parallel  gehenden ,  jetzt  wie  im  Alterthum  namenlosen  Rerg- 
zuge  mit  der  Ebene  zusammenbringt,  keine  sicheren  Spuren  einer 
alten  Ansiedelung  zeigt1).    Das  östlichere,  im  Osten  vom  Arte- 


')  Tang.  c.  12,  2;  c.  36,  7  f.;  c.  44,  I.  Die  Ostrakina  (jetzt  H.  Elias) 
erreicht  eine  llühe  von  1981  M.,  Was  Mänalion  fjotzt  Apano-Kn'pa)  von 
1559  M.,  das  Boreion  (jetzt  Kravata)  von  1088  M.  Zu  der  folgenden 
Beschreibung  vgl.  man  das  (nach  Curtius  Pel.  I,  Tfl.  III)  gezeichnete 
Kärtchen  auf  unserer  Tfl.  VI. 

»)  Das  jetzige  Tripoliza  liegt  nach  der  französischen  Karte  663  Meter, 
das  alte  Mantineia  nur  600  Meter  über  der  Meeresfläche. 

3)  Paus.  c.  12,  2.  Curtius  (Pel.  I,  S.  243)  setzt  vermutungsweise 
die  von  Polyb.  XI,  11  erwähnton  Elisphasier  in« dieses  Seitenthal;  allojn 
da  diese,  wie  eine  Münze  mit  der  Umschrift  EAIZ<PA£lSlN  AXAl&{N) 
lehrt  (s.  Tinder  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1855,  8.  351),  eiu 
selbständige«  Glied  des  achäischen  Rundes  waren,  so  können  wir  diesel- 
l*n  unmöglich   in  diesen  Winkel   der  Mantinike  verweisen,  sondern 
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mision,  im  Westen  vom  Alesionberge  begränzlc  Seitentha),  das 
wegen  seiner  tiefen  Lage  und  weil  das  Wasser  durch  einen  ein- 
zigen Spalt  im  Fusse  des  Artemision  nur  ungenügenden  Abfluss 
findet,  schon  im  Alterthum  versumpft  war  und  daher  das  Faul- 
feld  ['Jqyov  nsdiov)  genannt  wurde,  war  für  die  Mantineer  von 
grosser  Wichtigkeit,  weil  die  beiden  von  Argos  her  führenden 
Pässe,  die  Strasse  durch  den  Stacheleichenwald  und  die  Treppen- 
strassc  (vgl.  oben  S.  63)  in  dasselbe  einmündeten,  daher  die 
Mantineer  auf  einem  vom  Fusse  des  Artemision  in  das  Thal 
vortretenden  Hügel  eine  befestigte  Ortschaft,  Nestane,  angelegt 
hatten,  welche  den  Zugang  zur  Hauptebene  bewachte.  Dem  Pau- 
sanias,  der  von  dieser  Ortschaft  nur  noch  Trümmer  vorfand, 
wurden  noch  Reste  von  dem  Zelte  des  Königs  Philipp  II.  von 
Makedonien,  der  Ol.  110,  3  hier  ein  Lager  aufgeschlagen  hatte, 
gezeigt,  wie  auch  die  auf  dem  den  Hügel  von  Nestane  mit  dem 
Artemision  verbindenden  Sattel  entspringende  Quelle  den  Namen 
Philippion  behalten  hatte.  Unterhalb  des  Hügels,  auf  dem  sich 
noch  jetzt  nicht  unbedeutende  Mauerreste  finden,  stand  ein  Hei- 
ligthum der  Demeter,  worin  alljährlich  von  den  Mantiueern  ein 
Fest  begangeu  wurde ;  ein  noch  zum  Argon  pedion  gehöriger  Platz 
in  der  Nähe  desselben,  wurde  r der  Tanzplatz  der  Mära'  genannt, 
einer  von  den  Mantineern  und  Tegeaten  verehrten  Heroine,  Tochter 
des  Atlas,  deren  Namen  auch  ein  Weiler  in  der  nordöstlichen 
l'.cke  der  Mantineischen  Ebene  trug1). 


müssen  Elisphasion,  falls  es  eine  Stadt  dieses  Namens  gab,  westlich  von 
der  Ostrakina,  etwa  in  der  Gegend  von  Alonistenon  ansetzen. 

')  Paus.  c.  7,  1  ff.,  nach  welchem  die  Süsswasserquolle  Dine,  welche 
im  Meere  ohnweit  des  aus  der  Argeia  nach  der  Thyreatis  führenden 
Küstenpasses  Anigräa  aufsprudelt  (s.  oben  S.  68),  der  Abflusa  der 
Gewässer  dieser  Niederung  war.  Als  tov  oma&ev  xoknov  rrjg  Mctvnvi 
xqc  bezeichnet  dieses  Seitenthal  Xen.  Hell.  VI,  5,  17.  Ueber  die  Ruinen 
von  Nestane  (Noan'a  nach  Theopomp  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.)  vgl. 
Clark  Peloponnesus  p.  127  ss.  (mit  Planskizze  auf  pl.  3);  Conze  u.  Mi- 
chaelis Annali  XXXIII,  p.  25  ss.  Ueber  die  xoi/xn  Mcciqu  Paus.  c.  12, 
7;  vgl.  Pouillon-Boblaye  Recherches  p.  149  Eine  avvoSog  xäv  ttQdctv  tag 
JäfiazQOg  erscheint  in  einer  Inschrift  aus  Mantineia  (Bulletin  de  l'dcole 
francaise  d'Athenes  n.  1,  Juli  1868,  p.  6  s.),  welche  nac  h  Z.  41  im  KoQtxyiov 
(ob  Theil  dos  Heiligtums  bei  Nestane  oder  des  von  Paus.  c.  9,  2  er- 
wähnten Heiligtums  der  Demeter  u.  Kora  in  der  Stadt  Mantineia?)  auf- 
gestellt war. 
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Diese  Ebene,  die  jetzl  in  ihrem  nördlicheren  Theile  bis 
nahe  an  die  Mauern  der  Stadt  heran  See  und  Sumpf,  dazu  völlig 
baumlos  ist,  muss  im  Alterthum,  wo  die  von  Osten  und  Süden 
her  in  sie  einströmenden  Gewässer  sorgfältig  canalisirt  und  in 
die  am  Fusse  der  westlichen  Berge  sich  öffnenden  naturlichen 
Abzugscanälc  (Kalahothren)  abgeleitet  waren,1)  einen  weit  freund- 
licheren und  fruchtbareren  Anblick  gewährt  haben.    Schon  der 
Schiffscatalog  (II.  B,  607)  erwähnt  fdie  liebliche  Mantineia',  die 
bis  ins  5.  Jahrh.  v.  Chr.  keine  Stadt  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  bildete,  sondern  aus  fünf  in  verschiedenen  Theilen  der 
Ebene  gelegenen  Flecken  bestand,  die  in  einem  Castell  auf  einem  aus 
dem  nördlicheren  Theile  der  Ebene  inselartig  aufsteigenden  Hügel, 
an  dem  noch' im  spätem  Alterthum  der  Name  Polis  haftete  (jetzt 
Gurzuli  genannt),  einen  gemeinsamen  befestigten  Zufluchtsort 
hatten.2)    Bald  nach  den  Perserkriegen,  zu  welchen  auch  die 
Man  tineer  ihr  Contingent  gestellt  hatten,3)  verliessen  die  Bewoh- 
ner, von  den  Argivern  veranlasst,  ihre  ländlichen  Wohnsitze  und 
gründeten  eine  Viertelstunde  südlich  von  jenem  Castell  an  der 
tiefsten  Stelle  der  Ebene  eine  neue  Stadt,  welche  den  Mangel 
natürlicher  Festigkeit  durch  die  Regelmässigkeit  ihrer  Form,  die 
Stärke   ihrer  Mauern  und  Thore  und  zahlreiche  Befestigungs- 
thünne  ersetzte ;  die  Erinnerung  an  die  fünf  Gemeinden,  aus  denen 
die  Bevölkerung  der  Stadt  sich  zusammensetzte,  wurde  durch  die 
Theilung  derselben  in  fünf  Phylcn  (Epaleas,  Enyalias,  Hoplodmias, 
Posoidlias  und  Vanakisias)  erhalten.4)  Die  durch  diese  Zusammen- 

%)  Einen  mitten  durch  die  Ebene  gehenden  Wassergraben  erwähnt 
Polyb.  XI,  11.  Die  Regulirung  des  aus  der  Tegeatis  nach  der  Mantinike 
zu  fliessenden  Wassers  war  nach  Thukyd.  V,  65  ein  Gegenstand  des 
Streites  und  Kampfes  zwischen  beiden  Nachbarcantoncn. 

*)  Paus.  c.  8,  4  (wo  mir  die  Erzählung  von  der  Gründung  der  neuen 
Stadt  durch  Antinoe,  Tochter  des  Kepheus,  auf  einem  Irrthum  zu  be- 
ruhen scheint)  n.  c.  12,  7;  Strab.  VIII,  p.  337. 

»)  Herod.  VII,  202;  IX,  77;  Paus.  X,  20,  1. 

4)  Von  diesen  durch  eine  Inschrift  (Bulletin  de  l'e'cole  francais»- 
d'Atheues  n.  1 ,  p.  5  s.)  bezeugten"  Phylennamen  sind  'EvvceXi'ccg »  77o- 
aoidXCag  und  favaniaiag  offenbar  von  den  Gottheiten  Envalios,  Posei- 
don und  den  Dioscuren  (Anakes)  herzuleiten;  auch  der  Name  'EnaXiag 

'AXiag?)  ist  wohl  auf  die  Athena  Alea  zurückzuführen;  nur  der 
Name  'OnXoSfii'ag  scheint  einen  besonderen  Stand  (die  Kriegerkaste)  zu 
bezeichnen;  doch  könnte  man  dabei  allenfalls  an  die  "Hqcc  OTcXoafii« 
(Lycophr.  Alex.  614  u.  Tzetz.  ad  v.  858)  denken. 
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siedelung  erstarkte  Bürgerschaft  emaneipirte  sieh  nun  bald  von 
dem  Einflüsse  Sparta  s,  unter  dem  sie  Ins  dahin  gestanden  hatte, 
und  srhluss  im  Jahre  420  v.  Chr.,  nachdem  sie  ihr  Gebiet  durch 
Unterwerfung  der  Parrhasier  erweitert  hatte,  in  Verbindung  mit 
Argos  und  Klis  ein  Schutz-  und  Trul/hündniss  mit  Athen,  weil 
sie  voraussah,  dass  sie  nach  den)  Grundsätze  der  Politik  Sparta  s, 
Gebietserweiterungen  auf  Kosten  schwächerer  Nachbarn  nur  sich 
selbst,  aber  nicht  den  übrigen  peloponnesischen  Staaten  zu  ge- 
statten, den  Besitz  des  eroberten  Gebietes  gegen  Sparta  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  werde  vertheidigen  müssen.  Freilich  musste 
sie,  nachdem  das  Bündniss  in  Folge  der  im  Jahre  418  in  der 
Ebene  von  Mantineia  selbst,  einem  ächten  *  Tanzplatz  des  Ares"), 
gelieferten,  für  die  Verbündeten  verlornen  Schlacht  sich  gelöst 
hatte,  unter  Verzicht  auf  ihre  früheren  Eroberungen  wieder  in 
die  spartanische  Symmachie  eintreten,  aber  sie  blieb  doch  nur 
gezwungen  und  mit  schlecht  verhehltem  Widerwillen  in  derselben 
und  Sparta  benutzte  daher  die  Gelegenheit,  welche  ihm  seine 
Interpretation  des  sogenannten  Antalkidischen  Friedensvertrages 
darbot,  um  im  Jahre  385  an  die  Manlineer  die  Forderung  zu 
stellen ,  ihre  Stadlmauer  zu  schleifen ,  damit  die  wohlbefesligte 
Stadt  nicht  der  Stützpunkt  eines  bewaffneten  Widerstandes  gegen 
des  Oberhaupt  des  Bundes  werden  könne.  Da  die  Mantineer 
diese  Forderung  natürlich  ablehnten,  fiel  der  König  Agesipolis 
mit  einem  Heere  in  ihr  Gebiet  ein  und  begann  eine  regelmäs- 
sige Belagerung  der  Stadt;  als  diese  wegen  der  guten  Verpro- 
viantirung  der  Belagerten  sich  in  die  Länge  zog,  nahm  Agesipolis 
den  natürlichen  Feind  der  Mantineischcn  Ebene,  dem  sie  auch 
in  der  neueren  Zeit  unterlegen  ist,  das  Wasser  zur  Hülfe:  er 
dämmte  den  von  Südosten  her  durch  die  Stadt  fliessenden  Bach 
Ophis  gleich  unterhalb  der  Stadt  ab,  so  dass  derselbe  innerhalb 
der  Mauern  über  seine  Ufer  trat  und  das  Wasser  bald  zu  solcher 
Höhe  stieg,  dass  die  mit  Ausnahme  «1er  Fundamente  aus  Lehm- 
ziegeln  erbauten  Stadtmauern  und  Thürme  Bisse  bekamen  und 
den  Einsturz  drohten.  Die  Manlineer  sahen  sich  also  genöthigl 
zu  capituliren,  wobei  der  ühermüthige  Sieger  zu  der  früheren 


f)  Vgl.  über  die  verschiedenen  bei  Mantineia  geschlagenen  Schlach- 
ten Lenke  Mure«  III,  j».  57  »s. ;  Vi»elier  Erinnerungen  S.  .*148  ff,;  über 
die  vom  Jahre  'M'2  besonders  A.  Sehäfer  Deniostlienes  III,  2,  S.  3  ff. 
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Forderung  der  Sclileifuug  der  Mauer  noch  die  weitere  hinzufügt«', 
dass  die  Bevölkerung  sich  wieder  in  die  alten,  bei  der  Gründung 
der  Stadt  verlassenen  offenen  Weiler  vertheile,  eine  Massregel, 
durch  deren  Ausführung  der  Mantineisehe  Staat  aus  einer  demo- 
kratischen Stadtgemeiude  in  eine  Conföderation  oligarehischer, 
von  lakedämonischen  Statthaltern  regierter  Bauerngemeinden  ver- 
wandelt wurde.1)  15  Jahre  lang  blieb  nun  die  Stätte  Manlineia's 
verödet,  das  politische  Leben  der  Bevölkerung  unter  dem  Drucke 
Spartas  crtödlet;  aber  als  durch  die  Schlacht  bei  Leuktra  Spar« 
ta's  Uebermacht  gebrochen  war,  traten  die  gewaltsam  auseinander- 
gerissenen Bestandteile  der  Gemeinde  wieder  zusammen  und 
beschlossen  die  Stadt  wiederherzustellen,  ein  Beschluss,  den  Kö- 
nig Agesilaos  vergeblich  durch  Versprechungen  und  Drohungen 
rückgängig  zu  machen  suchte.3)  Die  Mauern  wurden  mit  Bei- 
liülfe  einiger  arkadischen  Städte  und  mit  einer  Geldunterslützung 
von  Seiten  der  Eleer  in  dem  alten  Umfang  von  etwas  über 
15  Stadien  mit  mehr  als  100  viereckten  Thürmen  und  8  meist 
durch  doppelte,  theils  viereckte  theils  runde  Thürme  verteidig- 
ten Thoren  wiederaufgebaut  und  zwar  in  ähnlicher  Weise  wie 
früher,  so  dass  nur  die  Fundamente  und  ein  Sockel  von  2  —  4 
Sleinlagen  Ilöhe,  je  nach  der  Hebung  oder  Senkung  des  Terrains, 
aus  grossen  Werkstücken,  die  oberen  Theile  der  Mauern  sowohl 
als  der  Thürme  aus  Lehmziegeln  (wahrscheinlich  mit  mehrfachen 
Lagen  starker  Holzbalken  dazwischen)  aufgeführt  wurden;  der 
Bach  Ophis  wurde  nun  unmittelbar  oberhalb  der  Stadt  in  zwei 
Anne  getheilt,  die  in  der  Art  eines  Festungsgrabens  die  Ellipse 
des  Mauerringes  umflossen  und  unterhalb  der  Stadt  sich  wieder 


»)  Thnkyd.  V,  29;  33,  81;  Xen.  Hell.  V,  2,  1  ff.;  Paus.  c.  8,  6  ff. 
Den  Widersprach  zwischen  den  Angaben  des  Xen.  (1.  1.  §  7):  dimnia&tj 
S'  t)  MavTi'vua  Tfrpaz/}  und  des  Kphoros  (bei  Harpokr.  p.  123,  17  ed. 
Bekk.):  dg  t'  xeouag  tijv  Mavtivicov  SnöniGav  itoltv  AanhÖaiaovioi 
(vgl.  Diod.  XV,  5)  hat  man  durch  Hinweisung  auf  die  Bemerkung  des 
Paus.  (§  9):  a>g  dl  itlt  rr)v  Mavxivh iccv ,  okt'yov  (iiv  ti  nuxiXmtv  ol- 
Mfi0#at  zu  heben  gesucht,  wornach  ein  kleiner  1  heil  der  liewohner  in 
der  Stadt  zurückgeblieben,  die  übrigen  in  <t  von  den  alten  5  Komen 
vertheilt  worden  seien:  ob  mit  Recht,  ist  mir  zweifelhaft,  da  die  Nach- 
richt des  Kphoros  von  der  Vertheilung  in  5  Komen  vielleicht  nur  auf 
falscher  Folgerung  aus  der  Giesellichte  der  Gründung  der  Stadt  beruht. 

*)  Xeu.  Hell.  VI,  5,  3  ff.;  Paus.  e.  8,  lü. 
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in  einem  Betle  vereinigen. '}  Auch  die  Heiligtümer  und  offenl- 
lichen  Gebäude,  die  jedenfalls  hei  der  Auflösung  der  StadtgeroeinuY 
nicht  zerstört  worden ,  sondern  nur  in  Folge  der  Verödung  der 
Stadt  in  Verfall  geratuen  waren,  wurden  natürlich  wiederherge- 
stellt und  verschönert  und  Mantineia  nahm  bald  wieder  an  Glanz 
und  Reichtum  eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Städten  Arka- 
diens ein;  aber  der  alte  politische  Geist  zog  nicht  wieder  ein 
in  die  erneuerten  Mauern:  die  Bürgerschaft  schloss  sich  aus  eng- 
herziger Abneigung  gegen  die  Thehaner  und  ihre  Gründung,  den 
neuen  arkadischen  Einheitsstaat,  wieder  an  Sparta  an  und  der 
Held,  dessen  Siegen  Mantineia  die  Erneuerung  seiner  politischen 
Existenz  verdankte,  hauchte  vor  den  Mauern  der  Stadt  als  Feind 
sein  Leben  aus  (362  v.  Chr.).  Eine  zweideutige,  ja  treulose  Po- 
litik verfolgte  Mantineia  dann  während  der  Kämpfe  zwischen 
Achäern,  Aetolern  und  Sparta:  anfangs  Mitglied  des  achäischen 
Bundes  trat  sie  zu  den  Aetolern  über  und  Hess  sich  dann  vou 
Kleomenes  Hl.  als  Glied  des  lakedämonischen  Staates  aufnehmen. 
Im  Jahie  226  von  den  Achäern  unter  Aratos  Führung  erobert 
und  mit  der  grösslen  Schonung  behandelt  trat  sie  wieder  in  den 
achäischen  Bund  und  erbat  sich  sogar  eine  achäischc  Besatzung 
zum  Schutz  gegen  etwaige  Angriffe  von  Seiten  des  Kleomenes 
oder  der  Aetoler;  aber  bald  nach  dem  Eintreffen  derselben  ge- 
wann die  lakonische  Partei  wieder  die  Oberhand;  die  Besatzung 
wurde  ermordet  und  die  Stadt  wieder  den  Spartanern  übergeben. 
Dafür  traf  sie  im  Jahre  222  ein  schweres,  aber  verdientes  Straf- 
gericht: sie  wurde  von  den  von  Aratos  zur  Hülfe  gerufenen  Ma- 
kedonern  erobert,  geplündert  und  die  Bewohner  als  Sclaven 
verkauft;  die  Stadt  blieb  zwar  bestehen,  aber  sie  wurde  von  den 
Achäern  neu  bevölkert  und  musste  ihren  alten  Namen  mit  dem 
von  Antigoneia  (zu  Ehren  des  makedonischen  Königs  Antigo- 
nos  Doson)  vertauschen,  der  ihr  wenigstens  im  officiellen  Stil 
blieb,  bis  Kaiser  Hadrian  ihr  den  alten  zurückgab.2) 

*)  Vgl.  Uber  die  noch  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange  in  durchans 
gleichmässiger  Höhe  erhalteru«  Ringmauer  von  Mantineia.  ihre  Thiirme 
und  Thore  Lenke  Morea  I,  p.  100  ss.:  Peloponnesiaca  p.  112  ss. ;  Bos* 
Reisen  im  Peloponnes  S.  124  f.;  Vischer  Erinnerungen  S.  346  f.;  Coiue 
Ii.  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  28  g  ;  dazu  den  Plan  des  südöstlichen 
(tegeatischen)  Thores  und  des  Theaters  in  der  Expe'd.  de  Moree  II  pl.  5S. 

»)  Pohl..  II,  57  f.;  02;  Plut.  Oleom.  11;  Arat.  4f>;  Paus.  c.  S,  11  f; 
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Für  die  Topographie  der  Stadt  bildet  den  einzigen  sichern 
Anhalt  das  von  Pausanias  (c.  9,  3  f.)  erwähnte  Theater,  von 
dessen  gegen  Osten  geöffneter  Cavea  noch  der  polygone  Unter- 
hau und  ein  Theil  der  Sitzstufen  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Stadtraumes,  etwas  mehr  gegen  Norden,  erhalten  ist;  daneben 
liegen  formlose  Trümmer  eines  grossen  Gebäudes,  welche  ent- 
weder dem  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  Aktion,  in  welcher 
die  Mantineer  allein  von  allen  Arkadern  auf  der  Seite  des  Octa- 
vianus  fochten,  erbauten  Tempel  der  Aphrodite  Symmachia,  oder 
dem  mit  Cultbildem  von  der  Hand  des  Praxiteles  (Hera  thronend, 
ihr  zur  Seite  Athene  und  Hebe  stehend)  geschmückten  Tempel 
der  Hera  angehören.')  Die  Lage  der  übrigen  von  Pausanias  er- 
wähnten Heiligtümer  (unter  denen  namentlich  ein  Doppeltempel 
des  Asklepios  mit  einem  Cultbilde  von  Alkamenes  uud  der  Leto 
nebst  Kindern  mit  Statuen  derselben  von  Praxiteles  zu  nennen 
ist)  lässt  sich  ebensowenig  bestimmen  als  die  der  Agora  oder 
sonstiger  öffentlicher  Anlagen  und  Gebäude.2) 

Ptol.  III,  16,  19.  'A  nokig  reo»  'Avxiyoviav  auf  einer  Inschr.  aus  rüni. 
Zeit:  Hullen.  1854,  p.  XXXV.  *Avxiyovi(ov  'Jjaeah»  auf  Münzen:  Eckhel 
Doct  numm.  II,  p.  232.  —  Eine  Schrift  des  Aristoxenos  xa  Mavrivimv 
Ifrq  erwähnt  Philodem.  thqI  tvatßeiag  p.  8ö,  13  ed.  Gompcrz. 

')  Paus.  c.  9,  3  f.,  der  die  Lage  des  Tempels  der  Hera  durch  tcqos 
tiö  3-cctTptt,  die  des  Tempels  der  Aphrodite  durch  xov  Qsaxqov  omo&ev 
bezeichnet. 

*)  Die  Meinung  von  Curtins  (Pelop.  I,  S.  237)  und  anderen:  dass 
Paus,  durch  das  südöstliche  (tegeatische)  Thor  in  die  Stadt  eingetreten 
sei,  dass  also  jener  von  ihm  an  erster  Stelle  genannte  Doppeltempel  des 
Asklepios  und  der  Leto  in  der  Nähe  dieses  Thores  gelegen  haben  müsse, 
kann  ich  nicht  theileu.  Paus,  stoigt  (c.  8,  1)  aus  dem  Argon  Pedion 
über  die  südlichen  Abhänge  des  Alesion  in  die  Mantineische  Ebene  und 
erwähnt  dort  zuerst  eine  Quelle  Arne  (die  ich  trotz  des  Widerspruches 
von  Conze  u.  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  27  s.  nur  für  die  am  süd 
liehen  Abhänge  des  Alesion  entspringende,  jetzt  Kotyo%fQia.  genannte 
Quelle  halten  kanu)  neben  der  Heerstrasse  (naqa  xrjv  ItacpOQOv}.  Dass 
nun  diese  Heerstrasse,  auf  welcher  offenbar  Paus,  in  die  Stadt  eintritt, 
identisch  sei  mit  der  später  (c.  10,  1  f.)  von  Paus,  ausführlich  beschrie 
benen  Strasse  nach  Tegea,  dafür  findet  sich  bei  Paus,  durchaus  keine 
Andeutung;  ich  halte  sie  also  für  davon  verschieden  und  zwar  für  die 
Fortsetzung  der  von  Argos  durch  den  Stacheleichenwald  kommenden 
Strasse.  Sie  lief  jedenfalls  in  geringer  Entfernung  östlich  von  der  Te- 
geatischen  Strasse  und  mündete  durch  das  in  der  östlichen  Ringmauer 
noch  erkennbare  Thor  in  die  Stadt  ein. 

HURSIAN,  OROOR.  IT.  15 
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Das  Trinkwasser  wurde  der  Stadt  von  Nordosten  her  durch 
eine  Wasserleitung  zugeführt,  als  deren  Ausgangspunkt  Pausanias 
(c.  6,  4)  eine  Melange ia  genannte  Oertlichkeit  bezeichnet, 
welche  jedenfalls  dem  s/4  Stunden  nordöstlich  von  den  Ruinen 
Mantineia's  am  nordwestlichen  Fusse  des  Alesion  gelegenen  jetzi- 
gen Dorfe  Pikerni  entspricht,  in  welchem  mehrere  nie  versie- 
gende Quellen  entspringen.  Die  Strasse  von  hier,  die  Fortsetzung 
der  argivisch-mantineischen  *  Treppenstrasse  *,  führte  nach  einer 
halben  Stunde  zu  einer  7  Stadien  von  der  Stadt  entfernten,  fdie 
Quelle  der  Meliasten'  (einer  geistlichen  Genossenschaft  im  Dienste 
des  Dionysos)  genannten  Quelle,  hei  welcher  Heiligtümer  des 
Dionysos  und  der  Aphrodite  Melaenis  standen:  die  Quelle  spru- 
delt noch  jetzt  am  westlichen  Fusse  des  Alesion,  östlich  vom 
Hügel  Gurzuli,  hervor  und  daneben  findet  man  die  Fundamente 
eines  grossen  antiken  Gebäudes.1) 

Den  noch  heute  erkennbaren  8  Thoren  in  der  Ringmauer 
der  Stadt  entsprachen  cbensoviele  Strassen,  durch  welche  der 
Verkehr  der  Stadt  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  hin  ver- 
mittelt wurde.  Zwei  derselben  führten  in  östlicher  und  nord- 
östlicher Richtung  die  eine  durch  das  Argon  Pedion,  die  andere 
über  Melangcia  nach  den  mehrfach  erwähnten  beiden  argivischen 
Pässen;  zwei  giengen  nordwärts  über  das  Anchisiagebirge  nach 
der  Ebene  von  Orchomenos  und  zwar  die  eine  etwas  östlichere 
am  Stadion  des  Ladas,  einem  Heiligtum  der  Artemis,  einem  als 
Grab  der  Penelopc  bezeichneten  Erdhügel,  den  Ruinen  der  alten 
Stadt  und  einer  Quelle  Alalkomeneia  vorüber  nach  dem  Flecken 
Mära  (vgl.  oben  S.  208),  die  westlichere  direct  nach  dem  Grabe 
des  Anchises  (vgl.  S.  207).2)  Von  den  beiden  westlichen  Thoren 
giengen  zwei  Strassen  aus,  die  eine  mehr  gegen  Norden  durch  den 
Einschnitt  in  der  Mitte  des  in  die  Ebene  hereintretenden  west- 
licheren Bergzuges  (bei  dem  jetzigen  Dorfe  Simiades),  die  an- 
dere etwas  weiter  südlich  um  das  südliche  Ende  dieses  Bergzuges 
herum  (bei  dem  jetzigen  Dorfe  Kapsa)  nach  der  Ebene  Alkimedou 
(vgl.  oben  S.  207],  wo  beide  zusammentrafen  und  die  Heerslrasse 
nach  Melhydrion  bildeten,  welche  über  das  Ostrakinagebirgc  (wo 
man  die  Grotte,  in  der  Alkimedou  gewohnt  haben  sollte  und  eine 

')  S.  Kos«  Reisen  im  Peloponnes  8.  136. 
»)  Paus.  c.  12,  5  ff. 
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Quelle  Kissa,  die  Häherquelle,  zeigte)  nach  dem  Granzorle  zwi- 
schen den  Gebieten  von  Mantineia  und  Megalepolis,  Felrosaka, 
führte.1)  Gegen  Süden  endlich  liefen  einander  ziemlich  parallel 
zwei  Strassen  nach  dem  tegealischen  Gebiete,  beide  den  V/2 
Stunden  südlich  von  der  Stadt,  also  in  dem  Passe  durch  welchen 
man  aus  der  mantineischen  in  die  tegeatischc  Ebene  eintritt, 
gelegenen  Eichwald  Pelagos  durchschneidend:  die  westlichere, 
die  Strasse  nach  Pallantion,  berührte  kurz  vor  jenem  Walde  das 
durch  eine  Säule  und  einen  Schild  mit  dem  Zeichen  einer  Schlange 
darauf  bezeichnete  Grab  des  Epameinondas,  das  auf  derselben 
Stelle,  auf  welcher  der  Held  sein  Leben  beschlossen  hatte  — 
einem  Vorsprunge  des  mänaliscbcn  Gebirges  gegen  die  manti- 
neische  Ebene  hin,  der  sogenannten  Skope  (Warte)  —  errichtet 
war,  und  einen  nur  wenige  Minuten  davon  gelegenen  Tempel  des 
Zeus  Gharmon.2)  Die  tegeatischc  Strasse  endlich,  welche,  wohl 
als  die  wichtigste  Verkehrsstrasse,  den  Namen  Xenis  führte,3) 
gieng  von  dem  östlicheren  Thore  der  südlichen  Ringmauer  aus 
an  dem  Hippodrom  und  dem  au  den  westlichen  Fuss  des  Alesion 
sich  anlehnenden  Stadion  vorüber  nach  dem  7  Stadien  von  der 
Stadt  am  südlichen  Fusse  des  Alesion  gelegenen  Tempel  des  Po- 
seidon Hippios,  dem  ältesten  und  ehrwürdigsten  aller  mantinei- 
schen Heiligthümer,  der  von  Agamedes  und  Trophonios  aus  Balken 
von  Eichenholz,  ohne  Thüre,  nur  mit  einem  rothen  Wollenfaden 
als  Verschluss  des  Eingangs,  errichtet  sein  sollte,  später  von  einer 
Schaar  Aetoler  unter  Führung  des  Polykritos  geplündert,  endlich 
von  Hadrian  unter  ängstlicher  Schonung  der  Reste  des  alten 
Baues  erneuert  wurde.4)   In  unmittelbarer  Nähe  des  Heiligthums 


')  Paus,  c.  12,  2  ff.,  der  von  den  beiden  durch  die  Thore  indicirten 
westlichen  Strassen  wohl  nur  die  südlichere  als  die  bedeutendere  ver- 
folgt hat  und  daher  die  andere  gar  nicht  erwähnt.  Vgl.  Steph.  Byz.  u. 
ritxQoadxa. 

«)  Paus.  c.  11,  5;  8;  c.  12,  1. 

*)  Polyb.  XI,  11,  wo  deutlich  drei  ebensoviel  Thoren  entsprechende 
Strassen  unterschieden  werden:  i\  ig  to  Floaftdävog  ttQOV  cpfQOvocc 
(weiterhin  ij  oddg  ij  |e»lff)  d.  i.  die  tegeatische,  rj  tfcfjg  tog  itQOg  rag 
dvaeig  d.  i.  die  pallantische ,  und  i)  Ixopivrj  d.  i.  die  (südlichere)  mau- 
thyreische.  Die  Bezeichnung  u  odbg  a  £sv(g  findet  sich  auch  auf  einer 
Inschr.  aus  Alaesa  in  Sicilien:  C.  I.  gr.  n.  5594,  15. 

<)  Polyb.  IX,  8  (vgl.  XI,  11  u.  14);  c.  34;  Paus.  c.  10,  1  f.,  wo  statt 
oo  TtQOOGi  azadi'ov  entweder  mit  Schäfer  (Demosthenes  III,  2,  S.  12  f.) 
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stand  ein  steinernes  Siegesdenkmal  zur  Erinnerung  an  einen 
Sieg,  welchen  ein  Heer  des  achäischen  Bundes  (zu  dem  damals 
Mantineia  gehörte)  über  die  von  König  Agis  IV.  geführten  Lake- 
dämonier  gewonnen  hatte.1)  Von  dem  Heiligthume  aus  führte  eine 
gegen  25  Stadien  lange  Seitenstrasse,  an  der  man  die  Gräber 
der  Töchter  des  Pelias  zeigte,  in  südöstlicher  Richtung  nach  einem 
noch  zum  Gebiete  von  Mantineia  gehörigen  Orte  Phoizon,  wo 
ein  Hügel  mit  rundem  steinernen  Unterbau,  angeblich  das  Grab- 
mal des  mythischen  Königs  Areithoos,  'des  Keulcnschwingers', 
stand.  Auf  der  Hauptstrasse  bezeichnete  ein  runder  Altar  die 
TeReati».  Gränze  zwischen  der  Mantinike  und  der  Tegeatis,2)  welche  die 
Hochebene  von  Tripolitza  (vgl.  S.  207)  nebst  dem  dieselbe  im 
Süden  brgränzenden  Berglandc,  dem  Qucllgebiet  des  Alpheios 
(vgl.  S.  187),  umfasste.  Wie  die  Mantinike  so  war  auch  die  Te- 
geatis in  der  ältesten  Zeit  ohne  städtischen  Mittelpunkt,  in  eine 
Anzahl  Gaue  getheilt,  die  wohl  hauptsächlich  durch  ein  religiöses 
Band,  den  Cult  der  Athene  Alea  in  einem  gemeinsamen ,  unge- 
fähr in  der  Mitte  der  dorfartigen  Ansiedelungen  gelegenen  Hei- 
ligthume, zusammengehalten  wurden.  Die  Namen  dieser  Gaue 
waren  nach  Pausanias  (c.  45,  1)  folgende:  Gareatae,  die  An- 
wohner des  in  einem  östlichen  Seitenlhal  der  Ebene,  durch  wel- 
ches die  Strasse  nach  der  Thyreatis  führte,  entspringenden  Baches 
Garatis  oder  Gareatis  (vgl.  Paus.  c.  54,  4);  Phylakeis,  die  Be- 
wohner des  Berglandes  oberhalb  der  Ebene,  an  den  Quellen  des 
Alpheios,  wo  noch  später  eine  Gränzfeslung  gegen  Lakonien  Na- 
mens Phylake  stand  (Paus.  c.  54,  1);  Karyatae  und  Oiatac, 
die  Bewohner  der  südlich  von  da  gelegenen,  später  von  Sparta 
annectirlen  Landschaft  Skiritis;3)    Korytheis,  die  nördlichen 

ov  naoaco  s'  azadi'(ov1  oder  ov  ngoato  tmaazaSiov  zu  schreiben  ist.  'EjtI 
[fgtog  t(o  Tloaiduvog  als  Präscript  in  Inschriften:  Bulletin  de  l'e'cole 
francaise  d'Athenes  n.  1  (Juli  1868)  p.  8  s.;  Koss  Inscr.  gr.  in.  I,  n.  9; 
Viseber  Kpigraphische  u.  archäologische  Beiträge  aus  Griechenland  S.  38. 

')  Paus.  c.  10,  6  ff.,  der  freilich  ganz  irrig  (vielleicht  aus  Verwech- 
selung mit  Agis  III.)  den  König  in  dieser  Sehlacht  seinen  Tod  finden 
lässt:  vgl.  Schümann  Prolegg.  ad  Plutareh.  Agid.  et  Cleom.  p.  XXXIII; 
Plass  Die  Tyrannis  bei  den  Griechen  II,  8.  163  ff. 

2)  Paus.  c.  11,  1  ff.:  vgl.  Curtius  Pelop.  I,  S.  246  f. 

3)  Vgl.  oben  S.  IIS,  dazu  Steph.  Byz.  Olog,  7toXi%viov  Tsyiag. 
Ala%vXo$  Mvooig,  wornach  aber  keineswegs,  wie  dies  Curtius  (Pel.  II, 
S.  322)  für  Karyä  zu  thun  scheint,   ein   zweites  Oion  in  der  Tegeatis 
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Nachbarn  der  Gareaten,  Bewohner  des  grössern  östlichen  Seiten- 
tbals  am  Fusse  des  Parthenion,  durch  welches  die  Hauptstrasse 
von  Tegea  nach  Argos  führte;1)  die  Manthyreis  (oder  Man- 
t hureis),  die  Bewohner  des  jetzt  grossen  Theils  von  Wasser, 
unter  welchem  man  noch  deutlich  einen  mächtigen  alten  Stein- 
damm, das  sogenannte  Choma,  wahrnimmt,  bedeckten  südöst- 
lichen Winkels  der  Ebene  am  östlichen  Fusse  des  Boreion,  wo 
sich  noch  grosse  Steinhaufen  von  der  alten  Ortschaft  Manthyrca 
und  iu  einer  benachbarten  Capelle  der  Panagia  Fragmente  ca- 
nelirter  Säulen  von  16  Zoll  Durchmesser,  Stücke  von  dünnereu 
glatten  Säulen,  das  Fragment  eines  dorischen  Capiläls  und  an- 
dere Architeklurstücke ,  wahrscheinlich  vou  dem  Tempel  der 
Athene  Hippia,  finden;2)  die  Potachidä  (oder  Botachidä)3), 
Echeuetbeis  und  Apheidantes  (letzlerer  nach  Pausanias  erst 
unter  König  Aph'eidas  zu  den  acht  älteren  Gauen  hinzugekommen), 
deren  wahrscheinlich  in  der  Mitte  und  im  nördlichen  Theile  der 
Ebene  gelegene  Wohnsitze  nicht  näher  zu  bestimmen  sind.  Die 
hartnäckigen  und  langwierigen  Kämpfe,  welche  die  Tegeaten  nach 
der  Eroberung  Lakoniens  durch  die  Dorier  gegen  diese  begehr- 
lichen Gränznachbarn  zu  führen  hatten,  Kämpfe  welche  den  Te- 
geaten ein  Stück  ihres  Gebietes  kosteten,  endlich  aber  durch 
einen  denselben  ihre  Unabhängigkeit  und  eine  bevorzugte  Stel- 
lung in  der  spartanischen  Symmachie  sichernden  Friedens-  und 
Freundschaftsvertrag,  der  auf  einem  am  Alpheios  aufgestellten 

neben  dem  lakonischen  anzunehmen  ist:  Aeschylos  hatte,  den  Verhält- 
nissen vor  der  dorischen  Wanderung  gemäss,  das  später  lakonische  Oion 
als  zur  Tegeatis  gehörig  bezeichnet. 

')  Dies  zeigt  die  Erwähnung  eines  in  einem  Eichenhain  gelegenen 
Tempels  der  Demeter  iv  Koqv&svoi  in  dieser  Gegend  bei  Paus.  c.  54,  5. 

*)  Paus.  c.  44,  7;  c.  47,  1;  8toph.  Byz.  u.  Mav&VQfct\  vgl.  Conze  u. 
Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  32.  Ich  fand  ausser  den  im  Texte  erwähn- 
ten Bruchstücken  in  der  Capelle  der  Panagia  weder  in  der  Ebene  noch 
auf  den  Anhöhen  antike  Reste,  sondern  nur  auf  einer  schroff  ansteigen- 
den Felskuppe,  der  höchsten  Spitze  eines  etwa  \^  Stunde  westlich  von 
Kapareli  gelegenen  ansehnlichen  Berges,  die  üuinc  eines  mittelalterlichen 
Thurmes,  dessen  unterste,  unmittelbar  auf  «lern  Felsboden  ruhende  Stein- 
lage antik  ist:  dies  sind  wohl  die  'Ruines  helleniques von  denen  die 
Bewohner  Pouillon  Boblaye  (s.  Recherche»  p.  145)  berichteten. 

•)  Steph.  Byz.  tu  BmxaitötH.  —  Die  Zahl  von  9  Domen  giebt  auch 
Strab.  VIH,  p.  337. 
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Pfeiler  eingegraben  war,  beendigt  wurden,1)  gaben  ohne  Zweifel 
Veranlassung,  dass  durch  einen  dem  mythischen  König  Aleos  zu- 
geschriebenen Synoikismos  der  Bewohner  der  neun  Gaue  eine 
Stadt  gegründet  wurde,  die  schon  durch  ihren  Namen  Tegca, 
d.  i.  f  die  Schützende,  Deckende'2)  ihre  Bestimmung,  als  Schutz  - 
wehr  des  ganzen  Gantons  zu  dienen,  aussprach.  Zu  ihrer  An- 
lage wählte  man  einige  zu  einer  Kelle,  die  sich  vom  Mänalos 
nach  einem  südwestlichen  Vorsprunge  des  Parthenion  hinzieht, 
gehörige  Hügel,  unter  denen  der  nördlichste,  auf  welchem  jetzt 
das  Dörfchen  Hagios  Sostis  liegt,  der  höchste  ist  und  eine  schöne 
Aussicht  über  die  ganze  Ebene  gewährt.  Obgleich  sich  auf  dem- 
selben noch  keine  Spuren  antiker  Mauern,  sondern  nur  zahlreiche 
Bruchstücke  von  Terracottaügurcn  und  Thongefässen  sowie  einige 
kleine  Bronzefiguren  gefunden  haben,3)  so  kann  es  doch  nach 
der  ganzen  Beschaffenheit  des  Terrains  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  derselbe  in  die  Ringmauer  der  Stadt  eingeschlossen  war, 
die  sich  von  hier  gegen  Süden  bis  an  die  Stelle  des  20  Minuten 
von  H.  Sostis  entfernten  Dorfes  Piali  erstreckte,  dessen  dem 
heiligen  Nikolaos  geweihte  Kirche  auf  den  Grundmauern  des 
Tempels  der  Athene  Alea  steht,  welcher,  da  der  von  Süden  her 
die  Stadt  betretende  Pausanias  ihn  zuerst  unter  allen  Bauwerken 
derselben  erwähnt,  in  dem  südlichsten  der  vier  zugleich  als 
Phylen  geltenden  Sladtquartiere,  in  welche  die  ganze  offenbar 
sehr  umfangreiche  Stadl  gelheilt  war,  der  nach  eben  diesem 
Tempel  benannten  Athaneatis, 4)   gelegen  haben  muss.  Der 

')  Herod.  IX,  28;  Plut.  Q.  gr.  5. 

*)  Teyia  hüugt  ohne  Zweifel  mit  oxiyt],  axiyog,  axiyüi,  lat.  tego 
zusammen. 

3)  Vgl.  'Aftzaioloyinri  i(pr}ptQig,  Uff.  ß'7  fxog  u  (1862),  xev%og 

p.  241  ss.;  Pervanoglu  in  den  Memorie  doli'  instituto  Vol.  II,  p.  72  ss. 

4)  Paus,  e.  53,  6,  wo  die  vier  Phylen  KlaQeäxig,  ' Inno&oixtg. 
'Aitokltoviaxtg  und  'A&aveäxig  genannt  werden;  vgl.  die  Inschrift  C.  I. 
gr.  n.  1513  (genauer  bei  Leake  Morea  Vol.  III,  Inscr.  N.  1  zu 
Vol.  I,  p.  89  und  bei  BrÖndsted  Graeske  og  Latinske  Indskrifter  af 
.1.  L.  Ussing,  Kopenhagen  1854,  S.  26,  N.  7),  wo  wir  folgende  Bezeich- 
nungen finden:  'En  'Afravatov  («oXtxcci  und  jtc'rotxoi),  Kgctgiüxcti, 
'Inito&oixat  und  'AnoXXtoviaxat.  Sonstige  Inschriften  aus  Tegea  s.  C.  I. 
gr.  n.  1511  ss. ;  Koss  Inscr.  g.  ined.  I,  n.  1  —  7;  Archäolog.  Intelligenz- 
bhitt  der  allgem.  Litteraturzeitg.  1838,  8.  43  f.;  Bcrgk  Commentatio  de 
titulo  Arcadico  (Ind.  schol.  Hai.  1860/61)  =>  A.  Michaelis  Jahrb.  f.  Philol. 
Bd.  83,  S.  585  ü.\.'AqZ'  h*W-  ^9-  ß'>  *•  ™  (1869),  n.  410. 
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uralte  Tempel,  dessen  Gründung  dem  mythischen  Könige  Aleos 
zugeschrieben  wurde,  brannte  Ol.  95,  2  ab,  worauf  die  offenbar 
sehr  wohlhabende  Stadt  durch  Skopas  von  Paros  einen  Neubau 
errichten  Hess,  der  an  Grösse  wie  Schönheit  der  Ausführung  alle 
übrigen  peloponnesischen  Tempel  übertraf:  einen  ionischen  Pe- 
ripteros,  wahrscheinlich  mit  8x17  Säulen,  mit  einer  doppelten, 
unten  dorischen,  oben  korinthischen  Säulenstellung  im  Innern 
der  Cella,  und  mit  Ogurcnreichen  Statuengruppen  in  den  Giebel- 
feldern ;  an  der  Ostfrontc  war  die  Jagd  des  Kalydonischen  Ebers 
(dessen  Hauer  als  ehrwürdige  Reliquien  im  Tempel  gezeigt,  aber 
von  Augustus  sammt  dem  alten,  von  Endoios  aus  Elfenbein  ge- 
arbeiteten Cultbilde  nach  Rom  entführt  wurden),  an  der  West- 
fronte  der  Kampf  des  Telephos  (des  tegeatischen  Nationalhelden) 
gegen  Achilles  am  Kaikos  in  Mysien  dargestellt.1)  In  der  Nähe 
des  Tempels,  der  ausser  zahlreichen,  theils  durch  Curiosität, 
theils  durch  Kunstwerth  bemerkenswerthen  Weihgeschenken  auch 
Statuen  des  Asklepios  und  der  Hygieia  aus  Pentelischem  Marmor 
von  der  Hand  des  Skopas  enthielt,  befand  sich  das  bloss  durch 
Erdaufschüttung  gebildete  Stadion,  in  welchem  der  Agon  der 
Aleäa  zu  Ehren  der  Athene  und  der  der  Halotia  zum  Gedächt- 
niss  des  siegreichen  Kampfes  der  Tegeaten  gegen  die  Lakedä- 
monier,  in  welchem  viele  der  letzteren  zu  Gefangenen  gemacht 
worden  waren  (um  600  v.  Chr.),  gefeiert  wurden.2)  Nördlich 
vom  Tempel  zeigte  man  den  Brunnen,  an  welchem  Herakles  der 
Priesterin  Auge  Gewalt  angethan  haben  sollte;  3  Stadien  weiter 
(gegen  Norden  oder  Nordosten)  stand  ein  Tempel  des  Hermes 
Aepytos.3) 

Nach  dieser  Gruppe  von  Baulichkeiten  erwähnt  Pausanias 


!)  Paus,  c  45,  4  ff.;  vgl.  Lcake  Morca  I,  p.  91  s.;  Koss  Roigen 
S.  67  ff.;  Ulrichs  Skopas  Loben  und  Werke  S.  9  ff.  und  meinen  Artikel 
'Griechische  Kunst'  in  der  Allgcm.  Eneyclop.  IS.  I,  Bd.  82,  S.  450. 
Ich  fand  in  der  Kirche,  deren  Fussboden  ganz  mit  grossen  alten  Marmor- 
stücken belegt  ist,  2  Marmorplatten  von  etwa  1%  Meter  Höhe  u.  2  Meter 
Breite,  auf  denen  je  ein  Rad  im  Relief  dargestellt  ist. 

»)  Paus.  c.  47,  4:  die  'AlfaCa  werden  auch  in  den  Schol.  Piud.  Olymp. 
VII,  163  und  öfter  in  den  Insehriften  erwähnt. 

')  Paus.  a.  a.  O.:  Atnvtog  als  Beiname  des  Hermes  könnte  nur  durch 
eine  Identificirung  des  Gottes  mit  dem  alten  Landesheros  Aepytos,  dem 
Sohne  des  Elatos  erklärt  werden;  doch  ist  vielleieht  Alyvxov  (von  der 
Landschaft  AegytLs)  zu  lesen.    Nahe  bei  der  Kirche  bemerkte  ich  einen 
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(c.  47,  5  f.)  zunächst  das  Heiligthum  der  Athene  Polias,  das  nur 
einmal  jährlich  von  dem  Priester  der  Göttin  betreten  werden 
durfte,  und  das  der  Artemis  Hegemone,  sodann  die  Agora,  einen 
geräumigen  Platz  von  Iänglich-viereckter  Form  mit  verschiedenen 
Heiligthümern,  Altären,  Heroengräbern  und  anderen  Denkmälern, 
und  in  der  Nähe  derselben  das  Theater:  ein  Theil  des  Unter- 
baues der  gegen  Nordwesten  geöffneten  Cavea  desselben  ist  noch 
erhallen  in  den  Fundamenten  des  Chors  einer  grossen  zerstörten 
Kirche,  in  welcher  man  sehr  viele  antike  Marmorstücke  (darunter 
auch  das  Stück  einer  canelirten  Säule)  findet,  der  etwa  20  Mi- 
nuten nordöstlich  von  Piali  gelegenen  sogenannten  Paläa-Epis- 
kopi;1)  also  haben  wir  die  Agora  südwestlich  von  hier,  noch 
weiter  südlich,  d.  h.  gegen  Piali  hin  die  Heiligthümer  der  Athene 
Polias  und  der  Artemis  Hegemone  zu  suchen.  Dieser  Theil  der 
Stadt  bildete  wahrscheinlich  das  Quartier  Hippolhoitis  (vgl.  S.  218, 
Anm.  4).  Nördlich  oder  nordwestlich  vom  Theater  stand  ein 
Tempel  der  Demeter  und  Kora,  die  unter  dem  Beinamen  der 
fruchtbringenden  Göttinnen  ( KctQnoyoQoi )  verehrt  wurden,  ein 
Heiligthum  der  Aphrodite  Paphia,  zwei  Heiligthümer  des  Dionysos, 
ein  Altar  der  Kora  und  ein  Tempel  des  Apollou  mit  einem  von 
Cheirisophos  geschnitzten  vergoldeten  Holzbilde  des  Gottes,  neben 
welchem  Cheirisophos  sein  eigenes  Bild  aus  Stein  aufgestellt 
halte:2)  also  haben  wir  hier  jedenfalls  das  Stadtviertel  Apollo- 
niatis  anzusetzen.  Den  nordwestlichsten  Theil  endlich  des  gan- 
zen Stadlraumes,  d.  h.  den  Hügel  von  Hagios  Sostis  und  die 
Niederung  am  südlichen  Fusse  desselben,  nahm  das  Stadtviertel 
KrarioMs  (oder  Klareotis)  ein;  denn  die  obere  Fläche  des  Hügels, 
auf  welcher  eine  grosse  Anzahl  von  Altären  standen  (also  eiue 
xoLVoßa^iia  nach  antikem  Ausdruck)  war  dem  Zeus  Klarios  ge- 
weiht; am  Fusse  des  Hügels  stand  neben  einem  RHde  des  Hera- 


Brunnen,  der  nach  der  Angabe  der  Dorfbewohner  in  einer  Tiefe  von 
3  Metern  eine  Marmorfassung  haben  soll. 

')  S.  Ross  Reisen  im  Peloponnes  S.  68.  Der  Bau  des  von  Paus.  c. 
49,  t  nur  kurz  erwähnten  Theaters  scheint  nach  Liv.  XLI,  20  erst  von 
Antiochos  IV  Epiphanes,  um  175  v.  Chr.,  begonnen  worden  zu  sein. 

?)  Paus.  c.  53,  7  f.:  die  vier  ebds.  §  1  ff.  erwähnten  Bilder  des 
Apullon  Agyieus,  welche  von  den  4  Phylen  errichtet  waren,  standen 
schwerlich  unmittelbar  nehen  einander,  sondern  bezeichneten  wohl  die 
Granzen  der  vier  Stadtquartiere. 


Digitized  by  Google 


> 


4.  Arkadien:  Tegeatis. 


221 


kies  der  'geraeinsame  Heerd  der  Arkader \*)  Ob  auch  die  von 
I'ausanias  mir  beiläu6g  unter  dem  Namen  des  f  Wachthögels' 
{(pvlaxtQig)  erwähnte  Akropolis  der  Stadt2)  auf  dem  Hügel  von 
H.  Sostis  oder  auf  einer  der  anderen  auf  dem  allen  Stadtraume 
sich  erhebenden  Anhöhen  zu  suchen  ist,  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen. 

Die  Zerstörung  der  alten  Stadt,  deren  weitläufige,  vielleicht, 
wie  in  Mantineia,  uur  in  ihren  Fundamenten  aus  Quadern,  in 
den  oberen  Theilen  aus  Lehmziegeln  erbaute  Ringmauern  jeden- 
falls schon  im  spätem  Alterthum  verfallen  waren,  scheint  durch 
den  Einbruch  slavischer  Völker  im  8.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung herbeigeführt  worden  zu  sein;  aber  in  Folge  der  Wie- 
derherstellung der  Byzantinischen  Herrschaft  über  die  Halbinsel 
und  der  Bekehrung  der  Slaven  zum  Christenthum  wurde  auf 
einem  Theije  des  alten  Stailtraums  aus  den  Trümmern  der  alten 
Stadt  eine  neue  Ortschaft,  zu  Ehren  des  heiligen  Nikolaos  Nikli 
genannt,  erbaut,  von  welcher  jetzt  die  Paläa-Episkopi  der  einzige 
üeberrest  ist.  In  der  neueren  Zeit  erstand  ungefähr  eine  Stunde 
nordwestlich  von  der  Stätte  des  alten  Tegea,  dessen  Trümmer 
als  Steinbruch  dafür  ausgebeutet  wurden,  die  Stadt  Tripolitza,3) 
im  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  eine  der  blühend- 
sten Städte  des  Peloponnes,  jetzt  unter  dem  ofßciellen  Namen 
Tripolis  Hauptstadt  des  Kreises  (Nomos)  Arkadia  und  Sitz  eines 
Gymnasions;  auf  dem  alten  Stadtraume  sind  ausser  den  schon 
genannten,  Hagios  Sostis  und  Piali,  noch  zwei  andere  Dörfer: 
Ibrahim  EITendi  (zwischen  H.  Sostis  und  Piali)  und  Achuria  (zwi- 
schen Piali  und  der  Paläa-Episkopi),  in  welch  letzterem  eine  An- 
zahl meist  fragmentirter  Sculpturen  aus  dem  alten  Tegea  zusam- 
mengebracht sind,4)  erbaut. 

1)  Paus.  c.  53,  9. 

*)  Paus.  c.  48,  4.  Die  axQCt  der  Stadt  erwähnt  Polyb.  V,  17.  Auf 
derselben  befand  sich  vielleicht  das  von  Xenoph.  Hell.  VII,  4,  36  er- 
wähnte Gefängniss  ( dtapiotriQiov) ,  von  welchem  die  Srjuooict  olxict 
(Prytaneion?  Gerich tslocal?)  unterschieden  wird. 

3)  Vielleicht  liegt  (wie  auch  Ross  Reisen  im  Pelop.  8.  121  annimmt) 
in  dem  Namen  eine  Erinnerung  an  die  drei  alten  Städte  Mantineia,  Te- 
gea und  Pallantion. 

«)  Vgl.  meine  Notizen  im  archäolog.  Anzeiger  XII  (1854)  S.  478  f.; 
Viseber  Kpigraphische  und  archäologischa  Beiträge  aus  Griechenland 
8.  39  f.;  Conze  u.  Michaelis  Annali  XXXIII,  p.  30  s. 
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Die  bis  auf  die  letzlen  Spuren  verschwundene  Hiugmauer 
der  alten  Stadt  muss  wenigstens  5  Tliore,  denen  eben  so  viele 
Strassen  entsprachen,  gehabt  haben:  eins  an  der  Nordseitc,  aus 
welchem  die  Strasse  nach  dem  Eichwald  Pelagos  und  weiterhin 
nach  Mantineia  führte;1)  zwei  an  der  Ostseite:  ein  nördlicheres, 
von  welchem  die  über  das  Partheniongebirge  zunächst  nach  Hysiä 
führende  Hauptstrasse  nach  Argos,  und  ein  südlicheres,  von  wel- 
chem der  directe  Weg  nach  der  Thyreatis  ausging;  eins  an  der 
Südseite,  der  Ausgangspunkt  der  Strasse  nach  Lakonien,  dessen 
Gränze  gegen  die  Tegeatis  durch  den  obersten  Lauf  des  Alpheios 
bezeichnet  wurde ; 2)  endlich  eins  an  der  Südweslseite,  von  welchem 
aus  eine  Strasse  nach  dem  die  Gränze  zwischen  den  Stadtgebieten 
von  Tegea,  Pallantion  und  Megalepolis  bildenden  'Damm'  (Choma)8) 
führte.  An  den  meisten  dieser  Strassen  standen  innerhalb  des 
tegeatischen  Gebiets  vereinzelte  Heiligtbümer:  an  der  argivischen 
ein  Tempel  des  Asklepios,  dann,  einige  Minuten  nördlich  von 
der  Strasse,  ein  zu  Pausanias  Zeit  in  Trümmern  liegendes  Hei- 
ligthum des  Pythischen  Apollon;  weiterhin  durchschnitt  die 
Strasse  einen  heiligen  Eichenhain  der  Demeter  im  Gau  der  Kory- 
theer,  in  dessen  Nähe  noch  ein  Heiligthum  des  Dionysos  Mystes 
lag ,  und  erstieg  das  Parthenion ,  an  dessen  westlichen  Abhängen, 
noch  diesseits  der  argivischen  Gränze,  man  den  durch  ein  Te- 
menos  des  Telephos  bezeichneten  Platz,  wo  dieser  als  ausgesetztes 
Kind  von  einer  Hindin  gesäugt  worden,  und  bei  einem  Heilig- 
thum des  Pan  die  Stelle  zeigte,  wo  dieser  Gott  dem  von  den 
Athenern  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  nach  Sparta  ge- 
sandten Courier  Pheidippides  erschienen  sein  sollte.4)  Ein  Hei- 
liglhuin  desselben  Gottes,  von  einer  ihm  geweihten  Eiche  beschallet, 
lag  an  der  nach  der  Thyreatis  führenden  Strasse,  10  Stadien  jen- 
seits des  Baches  Garates;  in  der  Nähe  der  Stadt  zeigte  man  an 
derselben  Strasse  das  Grab  des  Orestes,  dessen  Gebeine  die  Spar- 


')  Xen.  Hellen.  VI,  5,  8:  vgl.  oben  S.  215. 
»)  Paus.  c.  54,  1 ;  vgl.  oben  S.  187. 

3)  Paus,  c.  44,  5;  vgl.  oben  8.  217.    Das  nacb  Pallauüon  führende 
Thor  erwähnt  Xen.  Hell.  VI,  5,  9. 

4)  Paus.  c.  54,  5  f.;  vgl.  Herod.  VI,  105.  Von  dem  Heiligthume  des 
Pan  stammen  wahrscheinlich  die  von  Ross  (Reisen  im  Pelop.  S.  148)  in 
einer  Schlucht  an  der  Südseite  der  Ruinen  des  byzantin.  Kastells  Palao-  , 
Muchli  gefundenen  Gebimsstücke  aus  weissem  Marmor. 
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taner  den  Tegeaten  auf  trügerische  Weise  entführt  hatten.1)  An 
der  Strasse  nach  Lakonien  sali  man  nur  2  Stadien  von  der  Stadt- 
mauer zur  Linken  zur  Zeit  des  Pausanias  Altäre  des  Pan  und 
des  Zeus  Lykäos  nebst  den  Fundamenten  der  dazu  gehörigen 
Heiligthümer,  7  Stadien  weiter  ein  Heiligthum  der  Artemis  Lim- 
natis  mit  einem  im  äginelischen  Styl  gearbeiteten  Cultbilde  aus 
Ebenholz  und  wieder  10  Stadien  weiter  Trümmer  eines  Tempels 
der  Artemis  Knakeatis. 2)  An  der  Strasse  nach  dem  Choraa  end- 
lich traf  man  nahe  bei  der  Stadt  das  Grabmal  der  Leukone,  der 
Tochter  des  Apheidas,  nach  welcher  eine  bei  dem  jetzigen  Dorre 
Kerasitza  (etwa  20  Minuten  westlich  von  Piali)  entspringende 
Quelle  benannt  ward;  ungefähr  eine  halbe  Stunde  weiter  erhebt 
sich  südlich  von  der  Strasse  ein  massiger,  isoliter  Hügel  aus 
dem  manthyreischen  Gefilde,  jetzt  nebst  einem  darauf  liegendeu 
Dörfchen  Bunö,  von  den  Alten  Kresion  genannt,  welcher  ein 
Heiligthum  des  Aphneios,  d.  h.  des  als  Fruchtbarkeit  spendender 
Gott  aufgefassten  Ares  trug.3) 

Das  vom  östlichen  Fuss  des  ßoreion  bis  zu  einigen  aus  der 
Ebene  (in  der  Gegend  des  jetzigen  Dorfes  Birbati)  aufsteigenden 
Hügeln  reichende  Ghoma  trennte  das  noch  zum  Gebiete  von  Tegea 
gehörige  manthyreische  Gefilde  von  einem  nordwestlich  davon 
gelegenen  Winkel  der  Ebene,  der  das  Gebiet  einer  Stadt  bildete, 
deren  mythischer  Ruhm  ihr  in  den  Spätzeiten  des  Alterthums 
eine  wenigstens  äusserlich  glänzende  Stellung  verschafft  hat:  Pal- 
lantions,  einer  Gründung  des  Pallas,  Sohnes  des  Lykaon,  der 
Heimath  des  Euandros  und  daher,  als  die  Sage  von  der  Ein- 
wanderung des  letzteren  in  Latium  und  seiner  Ansiedelung  am 
Palatinischen  Berge  bei  den  Römern  allgemeine  Verbreitung  ge- 
funden hatte,  nach  römischer  Anschauung  der  Mutterstadt  Roms. 
Nachdem  dieselbe  den  grösslen  Thejl  ihrer  Bewohner  zur  Grün- 
dung von  Megalepolis  hatte  abgeben  müssen  und  in  Folge  dessen 

')  Paus.  c.  54,  4;  vgl.  Herod.  I,  67  f.,  aus  welcher  Stelle  Paus, 
schwerlich  mit  Recht  folgert,  dass  das  Grab  in  alter  Zeit  innerhalb  des 
Thores  gewesen  sein  müsse,  während  die  Schmiede,  in  deren  Hof  es 
nach  Herodot  gefunden  wurde,  ebensogut  ausserhalb  des  Thores,  im 
Gaue  der  Gareatae,  gestanden  haben  kann. 

»)  Paus.  c.  53,  11.  Der  Tempel  der  Knakeatis  ist  wahrscheinlich 
zu  verstehen  bei  Xen.  Hellen.  VI,  6,  9. 

3)  Paus.  c.  44,  7  f.;  vgl.  Ross  Reisen  im  Pelop.  S.  59. 
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;<llmälig  zu  einem  unbedeutenden  Dorfe  herabgesunken  war,  wurde 
sie  von  Antoninus  Pius  wieder  zu  einer  Stadt  mit  selbständigem 
Gebiet  erhoben  und  mit  dem  Rechte  der  Abgabenfrciheit  be- 
schenkt. Doch  vermochte  dieser  äusserliche  Glanz,  wie  es  scheint, 
den  Verfall  der  Stadt  nicht  aufzuhalten,  denn  Pausanias  fand  auf 
dem  Rücken  des  von  Westen  her  in  die  Ebene  vortretenden 
Hügels,  welchen  in  älterer  Zeit  die  Akropolis  eingenommen  hatte, 
nur  noch  ein  Ileiliglhum  der  'reinen  Götter* ,  in  welchem  beson- 
ders wichtige  Eidschwüre  geleistet  wurden,  vor,  dessen  Grund- 
mauern noch  jetzt  sichtbar  sind,  und  in  der  unteren  Stadt  — 
welche,  wie  die  fast  nur  aus  Steinhaufen,  Ziegelstücken  und 
Scherben  bestehenden  Trümmer  zeigen,  die  Abhänge  des  Hügels 
und  ein  Stück  der  Ebene  am  nördlichen  und  östlichen  Kusse  des- 
selben einnahm  —  schienen  ihm  nur  ein  Tempel  mit  Statuen 
des  Pallas  und  Euandros,  ein  Heiligthum  der  Kora  und  eine 
Statue  des  Polybios  der  Erwähnung  werth1). 

Nachdem  wir  so  das  östliche  Arkadien  von  Norden  nach 
Süden  durchwandert  haben,  steigen  wir  auf  einem  schmaleu  Passe 
über  den  Rücken  des  Boreion,  wo  man  bis  zum  Jahre  1837  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Wegs  in  einer  natürlichen  Oeffnung 
zwischen  den  Felsen  Säulentrommeln  und  andere  Architektur- 
stücke aus  weissem  Marmor,  sowie  die  Fundamente  von  einem 
der  Sage  nach  von  Odysseus  der  Athene  Soteira  und  dem  Poseidon 
errichteten  Tempel  vorfand,2)  nach  dem  südlichsten  Theile  des 
mittleren  Arkadiens  hinüber,  dessen  Mittelpunkt  eine  geräumige 
und  fruchtbare,  vom  Alpheios  durchflossenc  Ebene  ausmacht, 
dessen  zahlreiche  hauptsächlich  von  Nordosten  und  von  Süden 
her  kommende  Nebenflüsse  ebensoviele  Engthäler  in  den  die 
Ebene  umrahmenden  Gebirgen  bilden.  Dieses  ganze  Gebiet  war 
bis  ins  4.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  im  Besitz  ein- 
zelner Stämme,  die  durchaus  selbständig  und  unabhängig  von 


*)  Paus.  c.  3,  1;  c.  27,  3  n.  7;  c.  43,  1  f.;  c.  44,  5  f.:  vgl.  Xen. 
Hell.  VII,  5,  5;  Plut.  Oleomen.  4;  Arat.  35;  Dionys.  Hai.  A.  r.  I,  31  s.;  Liv. 
XLV,  28;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  20;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VUI,  51;  Steph. 
Byz.  u.  TlalXavxtov:  über  die  Lage  u.  Reste  der  8tadt  Ross  Reisen  im 
Pelop.  S.  62  f. 

*)  Paus.  c.  44,  4;  vgl.  Leake  Morea  III,  p.  34;  Ross  Reisen  im 
Pelop.  8.  63  f. 
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einander,  ohne  einen  polnischen  Mittelpunkt,  in  zahlreichen 
kleinen  Ortschaften,  deren  Gründung  zum  Theil  bis  ins  höchste 
Alterthuin  zurückreichte ,  die  aber  trotz  ihrer  Befestigungen  durch- 
gängig einen  mehr  dörflichen  als  städtischen  Charakter  trugen, 
zerstreut  wohnten,  fast  ausschliesslich  mit  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Jagd  beschäftigt,  von  Künsten  nur  die  Gymnastik  eifrig  be- 
treibend; wein  die  kleinen  und  ärmlichen  Verhältnisse  der  Hei- 
math nicht  genügten,  der  ging  in  auswärtige  Kriegsdienste,  wobei 
es  wohl  mancher,  wie  der  Mänalier  Phormis  am  Hofe  des  Gelon 
und  Hieron,  zu  hohen  Ehren  und  grossem  Reichthum  brachte. 
In  politischer  Beziehung  herrschte  wahrscheinlich  eine  ähnliche 
Mischung  von  reiner  Demokratie  und  patriarchalischer  Aristo- 
kratie, wie  wir  sie  in  den  schweizerischen  Urkantonen  finden. 
Die  volkreichsten  dieser  Stämme  waren  der  der  Mänalier, 
welcher  die  östliche  Hälfte  der  Ebene  und  das  östlich  und  nord- 
östlich davon  gelegene  Bergland  bis  zum  Mänalos,  der  die  Gränze 
ihres  Gebiets  gegen  Mantineia  bezeichnete,  inne  hatte,1)  und 
der  der  Parrhasier,  welcher  den  westlicheren  und  südlichsten 
Theil  der  Ebene,  das  im  Westen  sie  abschliessende  Hochgebirge 
Lykäon  und  das  im  Südwesten  sie  umgebende  niedrigere  und  offenere 
Bergland  besass;2)  zunächst  südlich  von  letzteren  sassen  die 
Aegyten  an  beiden  Abhängen  des  nördlichsten  Theiles  des  Tay- 
geton,  deren  Gebiet  zum  Theil  frühzeitig  von  den  Spartanern 
erobert  worden,  zum  Theil  aber  arkadisch  geblieben,  bezichendlich 
bei  der  Demüthigung  Sparta's  durch  die  Thebaner  den  Arkadern 
zurückgegeben  worden  war.3)  Nördlich  oberhalb  der  Ebene  lagen 
ferner  eine  Anzahl  kleine  Ortschaften  der  Eutresier,  welch« 
sieh  von  Norden  her  zwischen  die  Mänalier  und  Parrhasier  ein- 

«)  Paus.  c.  27,  3;  vgl.  c.  3,  4;  c.  9,  4;  Thukyd.  V,  64;  67;  77; 
Steph.  Byz.  u.  Malvalof. 

«)  Paus.  c.  27,  4;  Thukyd.  V,  33;  Xenoph.  Hellen.  VII,  1,  28;  Strab. 
VIII,  p.  388;  Steph.  Byz.  u.  UaQquoi  u  Münzen  der  Parrhasier:  s.  L.  Müller 
v        Archäol.  Zeit.  XVI  (1858)  N.  114,  S.  177. 

s)  Paus.  c.  27,  4;  c  34,  6:  an  ersterer  Stelle  wird  unter  den  Ort- 
schaften der  arkadischen  Alyvtai,  die  zur  Gründung  von  Megalepolis 
beitragen  mussten,  Leuktron  genannt,  das  auch  Plut.  Cleomcn.  6  als 
Xcoot'ov  rr/j  MtyaloitoMtidog  erwähnt  (vgl.  Pelopid.  20',  wahrend  dieselbe 
Ortschaft  bei  Thukyd.  V,  64  u.  Xen.  Hell.  VI,  5,  21  als  zu  Lakonieu 
gehörig  erscheint. 
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•  gedrängt  hatten;1)  westlich  von  den  letzteren  endlich  zogen  sich 
bis  zur  Gränze  Triphylicns  die  Städte  der  Kynuräer,  in  denen 
wir  mit  Sicherheit  Slammgenossen  der  argivischen  Kynurier  er- 
kennen können,  hin.2)  Dem  nur  zeitweilig  durch  Ucbei griffe 
mächtigerer  Nachharn,  wie  der  Mantineer  (vgl.  oben  S.  210),  ge- 
störten ländlichen  Slillleben  dieser  Stämme  wurde  ein  Ende  ge- 
macht durch  die  Gründung  von  Megalepolis3)  in  der  Mitte  der 
Ebene,  am  Einfluss  des  Helisson,  des  bedeutendsten  unter  den 
Nebenflüssen  des  oberen  Alpheios,  in  diesen,  auf  der  Gränze  der 
Gebiete  der  Mänalier  und  Parrhasier,  zu  welcher  sämmtliche 
Ortschaften  der  genannten  Stämme  ihr  Contingent  an  Bewohnern 
stellen  mussten,  eine  Leistung,  die  für  viele  dieser  Ortschaften 
völlige  Verödung  herbeiführte,  während  andere  noch  im  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  als  Dorfschaften  (xäpai)  von  Megalepolis  eine 
wenn  auch  nur  kümmerliche  Existenz  fristeten. 

Unsere   Wanderung   durch  die  umfängliche,  aber  freilich 
ziemlich  dünn  bevölkerte  Landschaft,4)  welche  seit  Ol.  102,  2 

pomu.'  das  Gebiet  von  Megalepolis,  dieMegalepolitis  bildete,  beginnen 
wir  am  westlichen  Fusse  des  Boreion,  von  welchem  sich  in  süd- 
westlicher Richtuug  bis  zum  Fusse  des  jetzt  Tzimbaru  genannten 
Berges,  dessen  antiken  Namen  wir  nicht  kennen,  eine  kleine 
Ebene  (jetzt  die  Ebene  von  Frankobrysis  genannt)  hinzieht,  welche 
mit  mehr  Hecht  als  das  Engthal  des  tegeatischen  Sarantapotaruos 
als  das  Quellgebiet  des  Alpheios  betrachtet  werden  kann  (vgl. 
oben  S.  187).  Diese  Ebene  war  im  Alterthum  das  Gebiet  von  Asea, 
einer  Stadt  der  Mänalier,  die  ihre  Gründung  auf  einen  Sohn  des 
Lykaon,  Aseatas,  zurückführte  und  auch  nach  der  Gründung  von 
Megalepolis,  zu  welcher  sie  beigetragen  halte,  noch  eine  Zeit  lang 
als  selbständige  Stadt,  dann  als  Korne  der  Megalepolitis  forlbe- 

')  Paus.  c.  27,  3;  vgl.  Xen.  Hellen.  VII,  1,  29;  Hesych.  u.  EviQTj- 
tov$\  Steph.  Byz.  u.  EvTQrjatg;  Etym.  M.  p.  399,  18. 
*)  Paus.  c.  27,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  193. 

4)  Die  grösste  Länge  der  Megalepolitis  von  Süd  nach  Nord  beträft 
etwas  über  12  Meilen,  die  freilich  an  verschiedenen  Stellen  sehr  ver- 
schiedene Breite  durchschnittlich  etwa  4  Meilen.  Da  die  GesaromtzAbl 
der  waffenfähigen  Mannschaft,  mit  Eiuschluss  der  angesiedelten  Fremden 
und  Sclaven,  im  Jahre  318  v.  Chr.  nur  15,000  Mann  betrug  (Diodor. 
XVIII,  70),  so  wird  man  die  Gesammtzahl  der  Bevölkerung  nicht  höher 
als  auf  G0— 70,000  Seelen  veranschlagen  künnen. 
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stand,  im  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  aher  bis  auf  einige  Trümmer, 
wie  sie  sich  noch  jetzt  auf  dem  flachen  Rücken  und  unteren  Ab- 
hängen eines  niedrigen  Hügels  eine  Viertelstunde  südwestlich  von 
der  Hauptquelle  des  Alpheios  (der  Frankobrysis) ,  an  welcher  im 
Alterthum  ein  Heiligthum  der  Göttermutter  stand,  vorfinden,  ver- 
schwunden war.1)  An  der  von  hier  nach  Megalepolis  führenden 
Strasse  lag  20  Stadien  westlich  von  Asea  ein  Platz  Athenäon 
(wahrscheinlich  eine  ehemals  bewohnte  Ortschaft  oder  ein  Castell), 
welcher  seinen  Namen  einem  etwas  nördlich  abseits  der  Strasse 
stehenden  Tempel  der  Athene  verdankte,  und  weiter  westlich 
eine  ähnliche  Oertlichkeit  Aphrodision.2)  Der  nächste  Ort  an 
der  Strasse  war  Hämoniä,  zu  Pausanias  Zeit  eine  wüste  Mark, 
die  nur  noch  den  Namen  einer  alten,  der  Sage  nach  von  Häinon, 
einem  Sohne  des  Lykaon,  gegründeten  Stadt  bewahrt  hatte,  wäh- 
rend von  einer  andern  alten  Stadt,  die  ihre  Gründung  ebenfalls 
auf  einen  Lykaonidcn  zurückführte,  dem  südlich  von  der  Strasse, 
wahrscheinlich  am  nordwestlichen  Fusse  des  Tzimbaruberges, 
gelegenen  Oresthasion  (in  kürzerer  Namensform  Orestheion 
oder  auch  Oresteion  genannt)  ausser  anderen  Kesten  noch 
einige  Säulen  des  Tempels  der  Artemis  Hiereia  übrig  waren.3) 
Westlich  von  Hämuniä,  in  unmittelbarer  Nähe  von  Megalepolis, 
zeugte  noch  der  Name  Ladokeia  von  dem  Vorhandensein  einer 
allen  Stadt.4) 

')  Paus.  c.  3,  4;  c.  27,  3  (wo  %Aaia  für  'Alice  zu  schreiben  ist);  c. 
44,  3;  Strab.  VIII,  p.  343;  Xen.  Hellen.  VI,  5,  11;  VII,  6,  6;  Steph. 
Byz.  u.  'Aaict;  vgl.  Leake  Morea  I,  p.  83  s.  und  den  Plan  in  den  Annali 
XXXIII,  tav.  d'agg.  P,  3.  Münzen  mit  ACEATSliV  AXAISIN:  Eekhel 
Doctr.  numm.  II,  p.  232. 

»)  Paus.  c.  44,  2;  Polyb.  II,  46;  IV,  37;  c.  60;  c.  81;  die  Bezeich- 
nung to  Ä*oi  tijv  BiXßivav  'A&tjvaiov  bei  Plnt.  Cleom.  4  scheint  nur  eine 
Ungenauigkeit  des  Ausdrucks. 

3)  Paus.  c.  44,  1  f.;  vgl.  c.  3,  2;  Steph.  Byz.  u.  Aiuovt'u,  'Oqeo&daiov 
u.  'Opfct/a;  Herod.  IX,  11;  Thukyd.  IV,  134  (wo  die  ganze  Gegend,  bis 
zu  der  Stelle,  auf  welcher  spater  Megalepolis  gegründet  wurde  hin,  als 
OQfO&tg  bezeichnet  wird);  V,  64;  Eurip.  Orest.  1647  (vgl.  Electra  1273  ff  ); 
vgl.  über  die  Bedeutung  des  Orestes  in  diesen  Sagen  meine  Qnacstiones 
Euboicae  p.  29  s.  Dass  die  alte  Stadt  nicht,  wie  Leake  (Morea  II,  p. 
318  s.)  annimmt,  auf  dem  Gipfel  des  Tzimbaru,  sondern  in  der  Ebene 
lag,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass  sie  mehrfach  als  an  einer 
grossen  Heerstrasse  gelegen  erscheint. 

<)  Paus.  c.  44,  1;  Polyb.  II,  61;  65;  Thuk.  IV,  134  (wo  wohl  Aao- 
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Die  übrigen  Ortschaften  der  Mänalier  lagen  sämmtlich  in 
dem  engen  Thale  des  Helisson,  der  bei  einer  Ortschaft  gleichen 
Namens  am  westlichen  Abhang  des  Ostrakinaberges  (bei  dem 
jetzigen  Alonistena)  entspringt,1)  und  in  dessen  nächster  Umgebung 
zerstreut  zwischen  Bergen,  die  von  den  Alten  jedenfalls  noch  zum 
Mänalos  in  weiterem  Sinne  gerechnet  wurden.  Gieng  man  am 
linken  Ufer  des  Flusses  von  der  Ebene  aus  aufwärts,  so  kam 
man  35  Stadien  von  Megalepolis  an  die  Stelle  einer  alten  Ort- 
schaft Paliskios;  20  Stadien  ostwärts  von  da,  über  dem  linken 
Ufer  des  Elaphos,  eines  in  der  Nähe  von  Paliskios  in  den 
Helisson  mündenden  Giessbaches,  lag  Perätheis  mit  einem 
Heiligthum  des  Pan,  der  Hauptgottheit  der  Mänalier.2)  Ein  an- 
derer Weg  führte  von  Paliskios  aus  durch  das  Bett  des  Elaphos 
an  der  Westseite  des  jetzt  Rhezeniko  genannten  Berges  hin  nach 
einer  am  westlichen  Fusse  der  Haupikelte  des  Mänalos  sich  hin- 
ziehenden Ebene,  dem  Maivahov  ntdfov  der  Alten;  über  dem 
nördlichen  Ende  derselben  liegt  jetzt  das  Dorf  Piana  mit  einem 
mittelalterlichen  Castell ,  unterhalb  dessen  sich  noch  einige  Spuren 
einer  alten  Ortschaft  vorfinden ;  östlich  über  der  Ebene  das  Dorf 
Dabia,  welchem  gegenüber,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Helisson, 
sich  ein  einzelner  Felshügel  erhebt,  dessen  flacher  Gipfel  mit 
Resten  polygoner  Mauern  umgeben  ist.  Ob  dies  die  Reste  von 
Mänalos,  der  alten  Hauptstadt  der  Mänalier,  von  welcher  zn 
Pausanias  Zeit  noch  Spuren  eines  Tempels  der  Athene,  ein  Sta- 
dion und  ein  Hippodrom  übrig  waren,  oder  von  Dipäa,  bei 
welcher  Ortschaft  Ol.  77,  4  eine  Schlacht  zwischen  Lakedämo- 
niern  und  Arkadern  geliefert  wurde,  sind,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, trifft  die  erstere  Annahme  das  Richtige,  so  werden 
wir  Dipäa  bei  Piana  anzusetzen  haben.  Südöstlich  von  Dabia, 
am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  den  Dörfern  Karteroli  und  Za- 


dortsia  für  A«o&i%i(ß  herzustellen  ist);  die  ebds.  genannte,  sonst  nur  bei 
Plin.  (N.  h.  IV,  6,  20:  Bucolium)  erwähnte  Ortschaft  BovxoUuv  muss 
in  einiger  Entfernung  östlich  oder  nordöstlich  von  Ladokeia  gelegen 
haben. 

»)  Taus.  c.  30,  1;  vgl.  c.  3,  3.  Sollte  nicht  diese  Gegend  die  *EU- 
ayaoi'eov  xaioor  des  Polyb.  XI,  1 1  (vgl.  oben  S.  207,  Anm.  3)  sein,  so  dass 
diese  nur  einen  Bruchtfieil  des  Stammes  der  Mäualier  bildeten? 

*)  Paus.  c.  3G,  7;  vgl.  e.  3,  t  n.  c.  27,  3  (wo  flccltaxiog  für  'iaent'u 
herzustellen  ist). 
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rakova,  scheint  Lykoa  mit  einem  Heiligthum  der  Artemis  Lykoatis, 
sudlich  von  Karteroli  auf  einem  hohen  Berggipfel,  der  eine  kleine 
jetzt  nach  einem  benachbarten  Dorfe  Paläa-Selimna  genannte 
hellenische  Ruine  trägt,  Sumet ia  (oder  Sumation)  gestanden 
zu  haben;  der  südöstlichste  Winkel  der  Ebene  endlich,  aus  wel- 
chem Wege  nach  dem  nördlicheren  und  dem  südlicheren  Theil 
der  Ebene  von  Tripolitza  führen,  scheint  der  von  den  Alten  'der 
Dreiweg'  (TQlodoi)  genannte  Platz  zu  sein,  an  welchem  die  von 
den  Manüneern  nach  ihrer  Stadt  geschafften  Gebeine  des  Arkas 
gefunden  sein  sollten.1) 

Im  südlichsten  Theil  des  mänalischen  Gebietes,  nahe  der 
lakonischen  Gränze,  lag  Eutäa,  dessen  theilweise  verfallene 
Mauer  König  Agesilaos  Ol.  97,  2  bei  einer  vorübergehenden  Be- 
setzung der  Stadt  ausbessern  Hess,  das  aber  seit  der  Gründung 
von  Megalepolis  ganz  verschollen  ist.2) 

Nordwestlich  vom  Gebiet  der  Mänalier  lag  in  einem  engen 
Thale  zwischen  der  Ostrakina  und  dem  ihr  parallelen  westlicheren 
Bergzuge  (dem  Thaumasion  Oros  der  Alten,  jetzt  Madara  ge- 
nannt), recht  eigentlich  im  Herzen  Arkadiens,  auf  einem  von 
zwei  kleinen,  nach  Norden  zu  fliessenden  Bächen,  die  sich  bald 
zu  einem  vereinigen,  dem  Maloitas  und  Mylaon  umflossenen 
Hügel  die  alte  Stadt  Methydrion,  nach  einer  offenbar  erst  dann, 
als  die  einst  selbständige  Stadt  in  das  Verhältniss  der  Unter- 
thänigkeit  zu  Orchoraenos  getreten  war,  enstandenen  Sage  von 
dem  Lykaoniden  Orchomenos  gegründet,  mit  einem  Tempel  des 
Poseidon  Hippios  an  dem  östlicheren  der  beiden  Bäche,  dem 
Mylaon;  auf  dem  Thaumasion  war  in  der  Nähe  des  Gipfels  eine 
der  Rhea  geweihte  Grotte,  in  welche  die  einheimische  Tradition 


')  Paua.  c.  36,  7  (wo  statt  der  jedenfalls  verderbten  Worte  xcct' 
Bvfrv  nivts  plv  axadioig  xal  dl%a  anmxtocQ  tov  noruiiov  vielleicht  zu 
schreiben  ist  xcct'  evdv  nivts  (tlv  oxctdioig  xcel  nsvtr\xovta  ditcoxiooi 
tov  ]  I  a  /.  i  o  y.  i  o  v  :  vgl.  c.  3,  4;  c.  27,  3;  c.  30,  1;  dazu  Ross  Reisen  im 
Pclop.  S.  117  ff.;  über  Dipäa  und  die  dort  gelieferte  Schlacht  Herod.  IX, 
35;  Isokrat.  Archid.  99;  Paus.  III,  11,  7;  Steph.  Byz.  u.  dtitcua.  Ver- 
schieden von  dem  mänalischen  ist  das  von  Polyb.  XVI,  17  erwähnte 
Lykoa,  das  wohl  mit  dem  von  Steph.  Byz.  u.  Avnaict  aus  Theopomp 
angeführten  Lykäa  (bei  Menelaos  Lykätha)  identisch  ist. 

«)  Xen.  Hellen.  VI,  5,  12  u.  21;  Paus.  c.  27,  3;  Steph.  Byz.  u. 
Evxata. 

bdrsiam,  gboqh.  n.  16 
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die  Täuschung  des  Kronos  durch  seine  Gattin  vermittels  des 
Steines,  den  sie  ihm  statt  des  Zeuskindes  zu  verschlingen  gab, 
versetzte.  Dreissig  Stadien  nordöstlich  von  der  seit  der  Grün- 
dung von  Megalepolis  zu  einem  ärmlichen  Dorfe  herabgesunkenen 
Stadt,  von  der  noch  einige  Reste  der  Ringmauern  und  ein  Paar 
Säulen  zwischen  den  Dörfern  Nemnitza  und  Vytina  erhalten  sind, 
entspringt  die  Quelle  Nymphasia,  von  welcher  der  Punkt,  wo 
die  Gränzen  der  Gebiete  von  Megalepolis,  Orchomenos  und  Kaphyä 
zusammenstiessen ,  wiederum  30  Stadien  entfernt  ist.1)  Südlich 
von  Methydrion  an  der  Strasse  nach  Megalepolis  lag  eine  kleine 
Ortschaft  Schoinus,  bei  welcher  man  die  Rennbahn  der  Atalante 
zeigte,  sodann  eine  kleine  Ebene,  die  des  Polos  genannt;  über 
derselben  erhob  sich  das  Ph alanthongebirge  (wahrscheinlich  die 
ganze  Gebirgsgruppe  zwischen  den  Ortschaften  Dimitzana  und 
Stemnitza  im  Westen ,  Alonistena  und  Piana  im  Osten ,  deren  jetzt 
mit  verschiedenen  Namen  bezeichnete  Gipfel  sich  bis  zur  Höhe 
von  1646,  1552  und  1546  Meter  erheben)  mit  den  Resten  einer 
gleichnamigen  Ortschaft;  am  östlichen  Abhang  desselben  am  Flusse 
Helisson  lag  (etwa  in  der  Gegend  des  jetzigen  Oertchens  Arku- 
dorrheuma)  Anemosa,  von  wo  aus  die  Strasse  in  einer  Länge 
von  100  Stadien  über  die  südlichen  Abhänge  des  Phalanthon  und 
in  dem  engen  Thale  eines  jetzt  Langadia  genannten  Nebenflusses 
des  Alpheios  nach  dem  bereits  am  nördlichen  Rande  der  Ebene 
33  Stadien  nördlich  von  Megalepolis  gelegenen  Trikolonoi 
führte,  einer  allen  Stadt  der  Eutresier,  von  welcher  zu  Pau- 
sanias  Zeit  noch  ein  in  einem  Haine  auf  einem  Hügel  gelegenes 
Heiligthum  des  Poseidon  übrig  war.2)    Ein  östlich  von  dieser 


')  Paus,  c.  36,  1  ff.;  Strab.  VHI,  p.  388;  Tbeopomp.  (richtiger 
Theophrast  nach  Ruhnken)  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  16;  Thukyd.  V, 
68;  Polyb.  IV,  10  f.  u.  13;  Plut.  Oleomen.  4;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  21;  Steph. 
Byz.  u.  Mt&vÖQiov;  vgl.  über  die  Ruinen  Leake  Morea  II,  p.  57  8.; 
Pelop.  p.  202  s.;  Ross  Reisen  im  Pelop.  S.  116;  über  die  der  Nymphasia 
entsprechende  Quelle  1  Kilometer  östlich  von  Vytina  Pouillon- Boblay e 
Recherches  p.  161. 

*)  Paus.  c.  36,  6  f.  u.  §  9  f.;  vgl.  c.  27,  3;  Steph.  By*.  u.  £%oivovs, 
üalavfroe  u.  TqixoIcovoi.  Ob  das  Tlmlov  ntdiov  nach  dem  Polos  be- 
nannt war,  welcher  nach  Paus.  c.  31,  7  mit  Kallignotos,  Mentas  u.  So- 
sigenes  den  Dienst  der  grossen  Göttinnen  in  Megalepolis  eingerichtet 
hatte,  ist  nicht  su  ermitteln;  der  Deutung  des  Namens  als  'Fohlenebene' 
steht  der  Singularis  [ndXov  statt  ntaXtov)  entgegen. 
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Strasse  über  den  Rücken  des  die  Thäler  der  Langadia  und  des 
Helisson  scheidenden,  1546  Meter  hoben  Gebirges  Bhenissa  gehen- 
der Saumpfad  führte  nach  einer  Quelle  Krunoi,  von  der  man 
auf  einem  30  Stadien  langen  Wege  nach  dem  25  Stadien  von 
Anemosa  entfernten  Grabe  der  Kallisto  herabstieg,  einem  mit 
Bäumen  bewachsenen  künstlichen  Hügel,  auf  dessen  Spitze  ein 
Heiligthum  der  Artemis  Kalliste  (der  arkadischen  Mondgöttin,  die 
dann  als  Kallisto  in  die  Stammsage  des  Landes  verflochten  worden 
ist)  stand.1) 

Wie  Trikolonoi  so  lagen  auch  die  übrigen ,  nach  der  Grün- 
dung von  Megalepolis  sämmtlich  verfallenen  und  zu  Pausanias 
Zeit  bis  auf  wenige  Spuren  verschwundenen  Ortschaften  der 
Eutresier  theils  im  nördlichsten  Theile  der  Ebene ,  theils  an  oder 
über  dem  nördlichen  Rande  derselben:  10  Stadien  südlich  von 
Trikolonoi,  an  der  Hauptstrasse  nach  Megalepolis,  Charisiä 
(oder  Charisia),  15  Stadien  westlich  von  Trikolonoi  Zoitia 
(oder  Zoiteion),  10  Stadien  nördlich  von  letzterem  Paroria. 
Auch  die  beiden  schon  im  Gebirge  gelegenen  Ortschaften  Thy  räon 
(15  Stadien  von  Paroria)  und  Hypsus  auf  einem  Berge  gleichen 
Namens  (wohl  dem  jetzt  Klinitza  genannten,  der  sich  nördlich 
von  dem  Dorfe  Stemnitza  bis  zur  Höhe  von  1548  Meter  erhebt) 
gehörten  wahrscheinlich  noch  zu  dem  alten  Gebiet  der  Eutresier,3) 
das  möglicher  Weise  auch  in  alter  Zeit,  vor  der  Machtentwicke- 
lung von  Orchomenos,  Methydrion  und  seine  beiden  westlichen 
Nachbarstädte,  welche  sein  Schicksal  theilten,  Theisoa  und 
Teuthis,  umfasst  hatte.  Erstere  lag  an  den  Quellen  eines  nörd- 
lichen Nebenflusses  des  Alpheios,  der  in  zwei  Armen  von  dem 
Thaumasion-(Madara-)  Gebirge  und  der  nordwestlich  davon  sich 
erhebenden  nur  wenig  niedrigeren  Korphoxylia8)  herabkommt, 
die  sich  in  einer  kleinen  Hochebene  1 Stunde  nördlich  von 
dem  Städtchen  Dimitzana  zu  einem  Flusse  vereinigen,  der  von 
den  Alten  in  seinem  oberen  Laufe  Lusios  ('der  Badefluss' nach 


»)  Paus.  c.  35,  8. 

»)  Paus.  c.  36,  ß  ff. ;  vgl.  c.  3,  3  f.  u.  c.  27,  3  [die  nur  an  letzterem 
Orte  genannten  eutresischen  Ortschaften  IltoXiöeQpa  (?)  u.  Kvavaov  (?) 
waren  wohl  schon  zu  Paus.  Zeit  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden] ; 
Steph.  Byz.  u.  XaQtoiat,  Zoitnov,  TlaQcoifsta,  Gvquiov  u.  'Ityoüff. 

')  Die  franzüs.  Karte  giebt  den  Gipfel  dieses  Gebirges  zu  1510  Meter, 
den  der  Madara  zu  1586  Meter  Höhe  an. 

IG* 
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der  Sage,  dass  der  neugehorne  Zeus  darin  gebadet  worden  sei), 
in  seinem  unteren  nach  der  bedeutendsten  Ortschaft,  an  der  er 
vorüberfloss ,  Gortynios  genannt  wurde:  also  wahrscheinlich 
in  jener  kleinen,  jetzt  einem  an  ihrem  südwestlichen  Rande  ge- 
legenen Kloster  Karkalü  gehörigen  Ebene,  während  Dimitzana, 
das  zwei  hübsche  in  neuitaliänischem  Styl  erbaute  Kirchen  und 
ein  grosses  Schulgebäudc,  worin  die  Ueberreste  einer  einstmals 
bedeutenderen  Bibliothek  (ein  Theil  der  Bücher  ist  während  der 
Revolution  znr  Anfertigung  von  Patronen  verwendet  worden)  und 
die  Gebeine  des  von  hier  gebürtigen  Erzbischofes  Gerraanos  von 
Patras,  der  am  4.  April  1821  zuerst  die  Fahne  des  Aufstandes 
in  Kalavryta  aufpflanzte,  aufbewahrt  werden,  in  seinem  höchst 
gelegenen  Theile  auch  Reste  polygoner  Mauern  aufzuweisen  hat, 
die  Stelle  von  Teuthis  einnimmt,  wo  Pausanias  das  Cultbild 
einer  am  Schenkel  verwundeten  Athene,  an  welches  sich  eine 
Localsage  anknüpfte,  und  Ueiligthümer  der  Aphrodite  und  der 
Artemis  vorfand.1) 

Das  rauhe  Gebirgsland  nördlich  und  nordwestlich  von  den 
Quellen  des  Lusios  nach  den  Gränzen  der  Cantone  Kaphyatis, 
Kleitoria  und  Thelpusäa  hin,  in  welchem  sich  an  mehreren  Stellen 
—  bei  Valteseniko  am  nördlichen  Abhänge  der  Korphoxylia,  nord- 
westlich von  da  bei  Glanitza  und  westlich  bei  Galatäs  in  dem 
jetzt  nach  einem  zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  in  Morea 
bedeutendem  Kastell  Akoväs  genannten  Districle  —  antike  Reste 
finden,  bildete  vielleicht  das  Gebiet  der  aus  den  .Orten  Kalliä, 
Dipoina  und  Nonakris  bestehenden  Tripolis,  des  abgelegen- 
sten Dislrictes,  der  zur  Gründung  von  Mcgalepolis  beigezogen  und 
ihrem  Gebiet  einverleibt  wurde.2) 


')  Paus,  c  27,  4;  c.  28,  2  ff.;  Stepb.  Byz.  u.  Snaoa  u.  TevWg; 
vgl.  Leake  Morea  II,  p.  69  ss.  (dem  ich  in  der  Ansctzung  von  Teuthis 
bei  Dimitzana,  wo  Ross  u.  a.  Tkeisoa  suchen,  beistimme,  da  dieselbe  dor 
Darstellung  des  Pausanias  besser  entspricht,  der  offenbar  Theisoa  und 
Teuthis  nur  bei  Gelegenheit  eines  Abstechers  nach  den  Quellen  des 
Gortynios  erwähnt);  Ross  Reisen  im  Pelop.  S.  114  f.  Die  Münzen  mit 
GEIZOAIÜN  AXAISIN  und  AXAIÜN  GIZOAIEQN  gehören  wahr- 
scheinlich dieser  Stadt,  nicht  der  gleichnamigen  am  Lykäon;  s.  Curtius 
Pelop.  I,  8.  393,  Anm.  10. 

»)  Paus.  c.  27,  4  u.  7;  Steph.  Byz.  n.  Kalifat;  vgl.  oben  S.  203, 
Anm.  1;  über  die  hellen.  Ruinen  bei  Galatas  u.  die  fränk.  Veste  Akova 
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Folgt  man  dem  Laufe  des  Lusios  (Gortynios)  südwärts,  so 
gelangt  man  etwas  über  zwei  Stunden  von  Dimitzana  an  einen 
vom  rechten  Ufer  des  Flusses  aus  sehr  steil  aufsteigenden  Hügel, 
dessen  ziemlich  geräumige  Oberfläche  die  ansehnlichen  Beste  von 
Gortys  oder  Gortyna  (aucli  Kortys  geschrieben),  einer  alten 
Stadt  der  Kynuräcr,  dann  Korne  der  Megalepolitis,  trägt.  Die 
aus  grossen  polygonen  Steineu  gefügte  Ringmauer  zieht  sich  noch 
in  einer  Dicke  von  13  Fuss  mit  ihren  Thürmen  um  die  ganze 
Nordseite  des  Hügels,  in  deren  Mitte  sich  ein  vier  Fuss  weites 
Thor  iindet,  herum;  ein  ähnliches  Thor  bemerkt  man  in  einem 
bedeutenden  Mauerstück  an  der  Westseite,  ein  grösseres,  von 
stattlichen  Mauerresten  umgebenes  an  der  Ostseite;  innerhalb  des 
letzteren  ist  der  Felsboden  zu  einer  Fläche  geebnet,  auf  welcher 
noch  die  Fundamente  eines  grossen  Gebäudes  erkennbar  sind. 
Ausserhalb  der  Ringmauer  am  südwestlichen  Fusse  des  Hügels 
liegen  die  Fundamente  des  aus  pentelischem  Marmor  erbauten, 
einst  von  einem  Ilaine  umgebenen  Tempels  des  Asklepios,  in 
welchem  dieser  Gott  als  Jüngling  neben  der  Hygieia  von  Skopas 
nand  gebildet  war.1) 

Von  Gortys  erstreckte  sich  das  Gebiet  der  Kynuräcr  gegen 
Westen  bis  zur  Gränze  Triphyliens,  die  durch  einen  südlichen 
Nebenfluss  des  Alpheios,  den  Diagon  (jetzt  Tzemberula),  markirt 
wurde,2)  gegen  Süden  bis  zu  den  nördlichen  Abhängen  des. 
Lykäongebirges  (Diaphorti)  und  seiner  westlichen  Fortsetzung  des 
Kerausion  (jetzt  Paläokastro:  vgl.  oben  S.  184,  Anm.  3).  In  diesem 
durchaus  gebirgigen  Distrikt  lagen  ausser  ein  Paar  Ortschaften, 
die  schon  vor  der  Gründung  von  Megalepolis  verfallen  oder  doch 
nicht  bedeutend  genug  waren ,  um  zum  Synoikismos  hinzugezogen 


6.  Ross  Reisen  im  Pel.  112  ff.,  der  hier  mit  der  französ.  Karte  Teuthis 
ansetzt:  Pausanias  ist  jedenfalls  in  diese  Gegend  gar  nicht  gekommen. 

»)  Paus.  c.  27,  4  u.  7;  c.  28,  1;  vgl.  V,  7,  1;  Polyb.  IV,  60  (wo  der 
Ort  zum  Gebiete  von  Thelpusa  gerechnet  wird);  Plin.  N.  h.  IV,  6,  20; 
Hesych.  u.  KoQTvvtoi  ;  Cic.  de  nat.  deor.  III,  22,  57;  vgl.  über  die  von 
mir  selbst  genau  untersuchten  Ruinen  auch  Leake  Morea  II,  p.  24  s.  u. 
die  Planskizze  in  der  Expedition  de  Morde  II,  pl.  31  (darnach  bei  Cur- 
tius  Pel.  I,  Tfl.  V),  auf  welcher  die  Stelle  des  Asklepiosteinpels  unrichtig 
angegeben  ist.  Ansicht  des  Hauptthorcs  bei  Dodwcll  Views  and  descrip- 
tions  of  Cyclopian  or  Pelasgic  remains  in  Greece  and  Italy  pl.  19. 

*)  Paus.  VI,  21,  4. 
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zu  werden,  wie  Maratha  westlich  von  Gortys  an  der  Strasse 
nach  Heräa  und  Rhäteä  südlich  von  Gortys  am  Einfluss  des 
Gortynios  in  den  Alpheios,1)  drei  Städte,  unter  denen  die  west- 
lichste, Aliphera  (auch  Alipheira  geschrieben),  von  welcher 
sich  noch  auf  dem  Rücken  und  am  Fusse  eines  ansehnlichen 
Hügels  am  linken  Ufer  eines  südlichen  Seitenbaches  des  Alpheios 
(des  jetzigen  Baches  von  Phanari)  ansehnliche  Ruinen  der  Ring- 
mauer der  Unter-  und  Oberstadt,  sowie  die  Grundmauern  und 
Säulentrümmer  zweier  Tempel  erhalten  haben  (jetzt  das  Kastron 
von  Nerovitza  genannt),  am  längten  eine  gewisse  Bedeutung  be- 
wahrte. Diese  verdankte  sie  theils  ihrer  Lage,  in  Folge  der  sie 
nach  der  Gründung  von  Megalepolis,  wozu  sie  die  Mehrzahl  ihrer 
Bewohner  gestellt  hatte,  als  Gränzfestung  desselben  gegen  das 
der  neuen  Gründung  feindliche  Heräa,  sowie  gegen  die  Eleer, 
denen  sie  um  240  v.  Chr.  von  Lydiadas,  dem  Tyrannen  von  Me- 
galepolis, überliefert  und  erst  219  durch  Philipp  V.  von  Make- 
donien wieder  entrissen  wurde,  diente,  theils  einem  berühmten, 
auf  dem  höchsten  (südöstlichen)  Theile  der  Oberstadt  gelegenen 
Heiligthum  der  Athene,  welche  nach  einheimischer  Sage  hier 
geboren  und  erzogen  war,  wofür  man  als  Beweise  einen  Altar 
des  'Wöchners  Zeus'  (Zeus  Lecheatas)  und  eine  Quelle  Tritonis 
(jedenfalls  die  am  nördlichen  Fusse  des  Hügels  hervorsprudelnde) 
aufzeigte.  Bei  der  zu  Ehren  der  Göttin  gefeierten  Panegyris 
wurde  ein  Voropfer  dem  Heros  Myiagros  (Fliegenfänger)  darge- 
bracht, welcher,  wie  man  glaubte,  die  Bewohner  vor  der  Plage 
der  Fliegen  schützte.  Im  westlicheren  Theile  der  Oberstadt  stand 
ein  Tempel  des  Asklepios,  dessen  Cultus  wahrscheinlich  von  Gortys 
hierher  verpflanzt  worden  war.2)  Von  den  beiden  anderen  Ky- 
nurischen  Städten  lag  Theisoa,  zum  Unterschied  von  der  an 
den  Quellen  des  Gortynios  gelegenen  gleichnamigen  Stadt  Theisoa 
am  Lykäon  genannt,  am  nördlichen  Fusse  dieses  Gebirges,  wahr- 
scheinlich nordwestlich  von  dem  im  Mittelalter  als  Festung  be- 


*)  Paus.  c.  28,  1  u.  3;  vgl.  Curtius  Pel.  I,  S.  365. 

*)  Paus.  c.  26,  5;  c.  27,  4;  Polyb.  IV,  77  f.;  Liv.  XXVIII,  8 ;  XXXII, 
5;  Steph.  Byz.  u.  *Ali'tpr}Qa\  über  die  Ruinen  vgl.  Leake  Morea  II,  p. 
72  ff.  (mit  einer  bei  Curtius  Pel.  I,  Tfl.  VII  wiederholten  Planskizze); 
Ross  Reisen  im  Pelop.  S.  102  f.  Den  Myiagros  erwähnt  als  einen  von 
den  Eleern  (denen  ja  Aliphera  eine  Zeit  lang  gehörte)  verehrten  Gott 
Plin.  N.  h.  X,  28,  76. 
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deutenden  Städtchen  Karytäna  auf  dem  Gipfel  und  den  terrassen- 
förmigen Abhängen  eines  Hügels,  der  noch  Mauerreste  mit  Thürmen 
und  Thoren  und  die  Fundamente  eines  dorischen  Tempels  trägt 
(jetzt  Paläokastron  von  Lavda  oder  auch  der  heiligen  Helena  ge- 
nannt); durch  sein  Gebiet,  das  zeitweise  im  Besitz  der  Parrhasier 
gewesen  zu  sein  scheint  (falls  wir  nicht  die  Kynuräer  als  einen 
blossen  Clan  dieses  einstmals  sehr  volkreichen  Stammes  betrach- 
ten dürfen),  floss  eine  ganze  Anzahl  kleiner  Bäche  (Mylaon,  Nus, 
Acheloos,  Kelados  und  Naliphos)  nordwärts  dem  Alpheios  zu. 
Lykäa  (auch  Lykoa  genannt,  wie  die  mänalische  Ortschaft,  s.  oben 
S.  229,  Anm.  1)  endlich,  das  wahrscheinlich  schon  zu  Pausanias 
Zeit  spurlos  verschwunden  war,  scheint  nördlich  oder  nordwest- 
lich von  da  am  Alpheios  gelegen  zu  haben.1) 

Am  Lykäon  berührte  sich  das  Gebiet  der  Kynurier  mit  dem 
der  Parrhasier,  welche  auf  dem  'heiligen  Gipfel*  dieses  Ge- 
birges ihr  altes  Stammheiligthum,  die  Cultstätte  des  Lykäischen 
Zeus  hatten.  Der  jetzt  Diaphorti  genannte  Hauptstock  dieses  gegen 
Westen  und  Süden  sich  weitliin  verzweigenden  Gebirges  erhebt 
sich  nämlich  in  zwei  Kuppen,  von  denen  die  südlichere,  jetzt 
nach  dem  heiligen  Elias,  im  Alterthum  auch  Olympos  benannte, 
obwohl  um  einige  Fuss  niedriger  als  die  nördlichere  (jetzt  xo  öre- 
<pdvi  genannt),  wegen  ihrer  freieren  und  dominirenden  Lage  als 
Hauptgipfel  des  Berges  betrachtet  und  daher  schon  in  den  älte- 
sten Zeiten  von  den  Umwohnern  zur  Cultstätte  des  lichten  Him- 
melsgottes  auserwählt  ward,  dem  auf  einem  die  Stelle  des  Altars 
vertretenden  einfachen  Erdaufwurf  blutige  Opfer,  nicht  selten 
und  bis  in  späte  Zeit  hinab  auch  Menschen,  geschlachtet  wurden. 
Vor  dem  Altar  gegen  Osten  standen  zwei  Säulen,  welche  ver- 
goldete Adler  trugen,  die  Symbole  des  ohne  Bild  und  Tempel- 
gebäude verehrten  Gottes,  welchem  noch  in  der  Nähe  der  Opfer- 
stätte ein  für  jedes  Menschen  Fuss  unbetretbarer  heiliger  Bezirk 
geweiht  war:  wer  aus  Versehen  oder  aus  Frevelmuth  das  strenge 
Verbot  übertrat,  der  konnte  nach  allgemeinem  Volksglauben  nicht 
länger  als  ein  Jahr  mehr  leben;  auch  behauptete  man,  dass  kein 

!)  Paus.  c.  27,  4  f.;  c.  38,  3  u.  9;  Polyb.  XVI,  17;  über  die  Ruinen 
bei  Lavda  (xrj$  äyi'ag  'Elivrjg  vo  h<xctqo  s.  Leake  Morea  II,  p.  18  s.,  mit 
welchem  (p.  315)  icb  darin  die  Beste  von  Theisoa  erkenne,  gegen  Curtius 
(Pelop.  I,  8.  358  f.),  der  hier  Lykoa,  Theisoa  bei  An  dritte  na,  dem  jetzi- 
gen Hauptorte  der  Eparchie  Olympia,  ansetzt. 
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lebeudcs  Wesen  innerhalb  des  Bezirks  einen  Schatten  würfe,  eine 
Behauptung,  deren  Richtigkeit  Jäger,  welche  ein  flüchtiges  Wild 
bis  an  die  Gränze  des  heiligen  Raumes  verfolgt  hatten,  durch 
eigene  Erfahrung  bestätigt  wissen  wollten.  Neben  dem  heiligen 
Bezirk  stand  ein  Haus,  das  wahrscheinlich  als  Wohnung  für  den 
Priester  des  Gottes  bestimmt  war,  zeitweise  aber  auch  Flücht- 
lingen, wie  dem  spartanischen  Könige  Pleistoanax,  als  Zufluchts- 
stätte diente.1)  Nicht  weit  davon,  wahrscheinlich  am  südlichen 
Fusse  des  Gipfels,  zeigte  man  einen  Kretea  genannten  Platz 
als  die  Stätte,  an  welcher  das  Zeuskind  von  den  Nymphen  Thei- 
soa,  Neda  und  Hagno  —  jedenfalls  drei  Quellnymphen:  die  Quelle 
Theisoa  wird  an  der  Nordseite,  die  Neda  an  der  Südwestseite, 
die  Hagno,  in  welche  bei  anhaltender  Dürre  der  Priester  des 
Zeus  unter  bestimmten  Gebeten  und  Opfern  einen  Eicheuzweig 
eintauchte,  um  Regen  herbeizuführen,  an  der  Südseite  des  Berges 
zu  suchen  sein  —  genährt  worden  sei.  Oestlich  von  diesem 
Platze  stand  ein  Heiligthum  des  neben  Zeus  als  Stammgott  der 
Parrhasier  verehrten  Apollon,  das  Pythion,  nach  welchem  seit 
der  Gründung  von  Megalepolis  alljährlich  eine  vom  Markte  dieser 
Stadt  ausgehende  Procession  heraufstieg.2) 

Am  nördlichen  Fusse  der  Kuppe  des  h.  Elias  lag  in  einem 
Haine  ein  Tempel  des  Pan,  von  welchem  noch  eine  Anzahl  grosse 


')  Paus.  c.  38,  2  u.  6  f.;  Eratosth.  Catast.  1  =  Hygin.  Astron.  II,  1; 
Thukyd.  V,  16;  Polyb.  IV,  33;  Strab.  VIII,  p.  388;  vgl.  Ross  Reisen 
im  Pel.  S.  92  f.;  für  die  Menschenopfer  s.  (Plat.)  Minos  p.  315c;  Theo- 
phrast.  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  27.  Der  Verlust  des  Schattens  be- 
deutet offenbar,  dass  das  Wesen,  zu  dem  er  gehört,  dem  Gotte  verfallen 
ist.  Nach  Plutarch.  Q.  gr.  39  wurden  diejenigen,  welche  den  heiligen  Be- 
zirk absichtlich  betreten  hatten,  gesteinigt,  die  es  aus  Versehen  gethan 
hatten,  nach  Eleutherä  verwiesen. 

*)  Paus.  c.  38,  2  ff.  u.  8;  C.  I.  gr.  n.  1534,  wo  das  Heiligtum  xo 
Ylvxiov  heisst:  ob  die  ebds.  erwähnte  'l*ere{a  das  als  Asyl  benutzte 
Haus  am  Temenos  des  Zeus,  wie  Curtius  (Pel.  I,  S.  339,  Anm.  15)  ver- 
muthet,  oder  die  Quelle  Hagno,  bei  welcher  um  Regen  gefleht  wurde,  oder 
eine  andere  Oertlichkeit  bezeichne,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Curtius  Annahme  (Pel.  I,  S.  300},  dass  die  drei  Quellen  sämmtlich  auf 
dem  Platze  Kretea  entspringen,  halte  ich  für  durchaus  falsch;  ebenso 
muss  ich  seine  Bezeichnung  des  südlich  unterhalb  des  Gipfels  gelegenen 
Dorfes  Karyäs  als  f das  anNussbäumen  reiche'  (ebds.)  für  irrig  erklären, 
da  ich  in  dem  ganzen  Orte  keinen  Nussbaum,  sondern  nur  Eichen  be- 
merkt habe. 
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Werkstücke  aus  weisslichem  marmorähnlichen  Kalkslein  (jetzt  to 
' EXlrjvixo  genannt)  erhalten  sind;  in  der  Hochebene,  welche 
sich  von  da  nordwärts  nach  dem  Stephauigipfel  hinzieht,  befan- 
den sich  die  Anlagen  für  die  gymnischen  und  hippischen  Agonen 
des  Festes  der  Lykäa:  ein  Stadion  und  ein  Hippodrom,  von 
welchem  letzleren  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sitzstufen 
am  oberen  Ende  und  den  diesem  zunächst  liegenden  Theilen  der 
Langseiten,  sowie  am  unteren  Ende  die  Reste  eines  grossen 
Wasserbehälters  erhalten  sind;  ein  Fragment  einer  dorischen 
§äule,  das  ich  hier  fand,  gehört  wahrscheinlich  dem  Pans- 
tempel  an.1) 

Die  älteste  der  parrhasischen  Ortschaften ,  ja  nach  der  Tra- 
dition sogar  die  älteste  aller  griechischen  Städte  des  Festlandes 
wie  der  Inseln,  die  zuerst  von  der  Sonne  geschaut  worden  war, 
Lykosura,  lag  am  südlichen  Fusse  des  Lykäon  auf  einem  gegen 
Westen  schroff  abfallenden  Hügel,  an  dessen  nördlichem  Fusse 
vorüber  ein  von  Westen,  von  den  Nomiagebirgen  (vgl.  oben 
S.  184) herabkomraender  Bach,  der  Plataniston2)  (jetzt  Gastritzi 
genannt)  in  nordöstlicher  Richtung  dem  Alpheios  zufliesst.  Die 
aus  fast  regelmässig  viereckten,  aber  an  der  Vorderseite  nicht 
geglätteten  Steinen  erbaute  Ringmauer  folgte  genau  dem  meist 
durch  zackige  Felsen  gebildeten  Rande  der  oberen  Fläche  des 
Hügels  ausser  an  einigen  Stellen,  wo  die  ganz  schroff  aufsteigen- 
den Felszacken  selbst  die  Stelle  einer  Mauer  vertraten  und  also 
einV  künstliche  Befestigung  überflüssig  machten;  innerhalb  der- 
selben steht  eine  verfallene  Kapelle  des  h.  Georg,  in  welcher  sich 
verschiedene  antike  Reste,  darunter  der  Stumpf  einer  dorischen 
Säule  und  ein  Anthemion  vorfinden,  die  offenbar  ebenso  wie  die 
aus  ganz  regelmässigen  Steinen  gefügten  Mauern ,  von  denen  man 

')  Paus,  c.  38,  5;  vgl.  Ross  Reisen  im  Pel.  S.  91  f.;  Beule*  Etudes 
sur  le  Peloponnese  p.  126  88.  u.  den  Plan  des  Hippodroms  in  der  Ex- 
pedition de  Moree  II,  pl.  33  s.  (darnach  Curtius  Pel.  I,  Tfl.  VI).  Der 
Agon  der  Av%aia}  für  dessen  hohes  Alter  die  von  Plin.  N.  h.  VII,  56, 
205  erwähnte  Tradition,  dass  Lykaon  'ludos  gymnicos'  begründet  habe, 
spricht  (vgl.  Paus.  c.  2,  1  u.  Marm.  Par.  Ep.  17,  Z.  31)  wird  erwähnt  von 
Pind.  Ol.  IX,  95  *s.;  XIII,  107  s.;  Nein.  X,  48  (vgl.  die  Scholien  zu  die- 
sen Stellen);  Simonid.  Epigr.  155,  8  (Bergk);  Plnt.  Caes.  61;  C.  I.  gr.  n. 
1515  u.  auf  Münzen  von  Megalepolis  (s.  Bullettino  1868,  p.  190  s.);  vgl. 
Xenoph.  Anab.  I,  2,  10. 

«)  Paua.  c.  39,  1. 
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auf  den  niedereren  Terrassen  des  Hügels  Reste  bemerkt,  einer 
spätem  Periode  der  wider  ihren  Willen  zur  Theilnahme  am  Sy- 
noikismos  von  Megalepolis  gezwungenen ,  aber  noch  zu  Pausanias 
Zeit  wenn  auch  nur  dünn  bewohnten  Stadt  angehören.1)  Ost- 
wärts vor  diesem  Hügel  erstreckt  sich  ein  niederer  Rücken, 
welcher  ihn  mit  einem  andern  Hügel,  auf  welchem  eine  ver- 
fallene Kapelle  des  b.  Elias  steht,  verbindet:  hier  findet  man 
zunächst  dem  Rurghügel  ausser  einer  grossen  Gisterne  die 
Grundmauern  eines  ausgedehnten  Gebäudes,  dann  weiter  öst- 
lich in  einer  verfallenen  Gapelle  Säulenreste  und  sonstige  Bau- 
trümmer, die  sich  auch  am  nördlichen  Abhänge  des  Rückens  und 
in  den  Feldern  nordwärts  davon  in  grösserer  Zahl  zerstreut  vor- 
finden. In  der  Eliascapelle  konnte  ich  ausser  drei  uncanelirten 
Säulenschäften  nichts  Antikes  entdecken.  Diese  unscheinbaren 
Trümmer  bezeichnen  die  Stätte  eines  der  ehrwürdigsten  arka- 
dischen Heiligthümer,  des  der  Despoina,  d.  h.  der  als  Herrin 
der  Unterirdischen  in  Verbindung  mit  ihrer  Mutter  Demeter  und 
andern  Gottheiten  der  Fruchtbarkeit  der  Erde,  dem  Hermes  , 
Akakesios  und  dem  Pan,  verehrten  Kora.  Der  heilige  Bezirk, 
welcher  ohne  Zweifel  den  ganzen  Rücken  östlich  unterhalb  des 
Hügels  von  Lykosura  einnahm,  war  von  Mauein  umgeben;  vor 
dem  Eingaug,  d.  h.  am  östlichen  Ende  des  Rückens,  stand  ein 
Tempel  der  Artemis,  die  hier  als  'Hegemone',  d.  i.  Führerin 
(ins  Reich  der  Schatten)  verehrt  wurde  und  der  Hekate  ähnlich 
mit  Fackeln  dargestellt  war.  Beim  Eintritt  in  den  Peribolos 
hatte  man  zur  Rechten  eine  Halle,  auf  deren  Wand  Reliefs  und 
Inschriften  angebracht  waren.  In  der  Gella  des  Tempels,  vor 
dessen  Eingang  drei  Altäre  (der  Demeter,  der  Despoina  und  der 
grossen  Mutter  der  Götter)  standen,  befand  sich  das  von  dem 
Messenier  Damophon,  wahrscheinlich  bald  nach  der  Gründung 


*)  Paus.  c.  2,  1;  c.  4,  5;  c.  10,  10;  c.  27,  4  88.;  c.  38,  1;  Steph. 
Byz.  u.  Av%6aovQa ;  a  odos  a  inl  Avmoovqop  C.  I.  gr.  n.  1584.  Vgl. 
über  die  jetst  Paläokastron  von  Stala  (nach  einem  westlich  von  dem 
Hügel  gelegenen  Dorfe)  oder  Paläokrambavo  (nach  dem  Dorfe  Krambavo 
eine  Stande  nördlich  von  dem  Hügel)  genannten  Ruinen  Boss  Reisen  im 
Pel.  8.  85  ff.  u.  den  Plan  in  der  Expedition  de  Moree  II,  pl.  S5,  n.  2 
(wiederholt  bei  Curtius  Pel.  I,  Tfl.  IV)  nebst  der  Ansicht  bei  Dodwell 
Views  and  descriptions  of  Cyclopian  or  Pelasgic  remains  pl.  1;  auch 
meine  Bemerkungen  in  den  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  73,  S.  428  t 
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von  Megalepolis,  aus  einem  angeblich  innerhalb  des  Peribolos 
ausgegrabenen  Steinblock  (Granitfündling?)  gearbeitete  Doppel- 
sitzbild der  beiden  Göttinnen :  links  (vom  Beschauer)  sass  Demeter, 
eine  Fackel  in  der  Rechten,  die  Linke  um  den  Nacken  der 
Tochter  gelegt,  die  mit  der  Rechten  die  auf  ihrem  Schosse 
stehende  mystische  Kiste ,  mit  der  Linken  ein  Scepter  hielt.  Zu 
beiden  Seiten  des  Doppelbildes  standen  noch  Einzelstatuen:  neben 
Demeter  Artemis  mit  Hirschhaut  und  Köcher ,  in  der  einen  Hand 
eine  Fackel,  in  der  anderen  zwei  Schlangen  haltend,  einen  Jagd- 
hund neben  sich;  zur  Seite  der  Despoina  Anytos,  nach  der  Local- 
tradition  ein  Titane,  von  dem  die  Despoina  erzogen  worden  war. 
Als  weitere  Nebenwerke  waren  unter  dem  Sitz  der  Göttinnen  die 
Kureten,  am  Fussgeslell  die  Korybanten  dargestellt.  In  die  Wand 
zur  Linken  des  Eingangs  war  ein  Spiegel  eingefügt,  in  welchem 
der  Beschauer  die  Bilder  der  Göttinnen  deutlich,  sich  selbst  gar 
nicht  oder  nur  sehr  undeutlich  sah.  Etwas  höher  als  der  Tempel 
stand  zur  Rechten  des  durch  den  Peribolos  führenden  Weges  das 
sogenannte  Megaron,  ein  zu  Opfern  und  Weihungen  bestimmtes 
Gebäude,  dem  wohl  die  oben  erwähnten  Grundmauern  am  öst- 
lichen Fusse  des  Burghügels  angehören;  oberhalb  desselben,  also 
am  Ostabhange  dieses  Hügels,  zog  sich  ein  von  einem  Steingehege 
umschlossener  Hain  hin,  über  welchem  Altäre  des  Poseidon  Hip- 
pios  (der  hier  als  Vater  der  Despoina  verehrt  wurde)  und  anderer 
Götter  standen.  Auf  einer  noch  höheren  Terrasse,  zu  welcher 
man  auf  einer  Treppe  emporstieg,  war  eine  ganze  Gruppe  von 
Heiligthümern ,  die  offenbar  alle  von  sehr  geringem  Umfang  waren, 
vereinigt:  eine  Capelle  des  Pan,  zu  welcher  eine  Halle  den  Zu- 
gang bildete,  ein  Altar  des  Ares,  ein  Tempel  der  Aphrodite  mit 
zwei  Bildern  der  Göttin ,  einem  hölzernen  und  einem  marmornen, 
ein  Schnitzbild  des  Apollon  und  ein  Heiligthum  der  Athene  mit 
einem  gleichfalls  hölzernen  Bilde. 

Auf  dem  Gipfel  des  östlicheren  Hügels,  der  jetzt  die  Elias- 
kapelle trägt,  stand  eine  Statue  des  Hermes  Akakesios  (welchen 
Beinamen  die  Legende  von  einem  Lykaoniden  Akakos  herleitete, 
der  den  Knaben  Hermes  hier  aufgezogen  habe),  wie  auch  der 
Hügel  selbst  'Axaxijoiog  X6q>og  und  eine  an  seinem  östlichen 
Fusse,  vier  Stadien  vom  Heiligthum  der  Despoina  gelegene  Ort- 
schaft Akakesion  genannt  wurden.  Sieben  Stadien  östlich  von 
da  an  der  Strasse  nach  Megalepolis,  also  in  der  Gegend  des  jetzi- 
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gen  Dorfes  Deli-Hassan,  lag  Dascä,  in  gleicher  Entfernung  öst- 
lich von  da,  zwei  Stadien  vom  linken  Ufer  des  Alpheios,  Ma- 
kareä,  beide  zu  Pausanias  Zeit  in  Trümmern.1) 

Ueberschreilct  man  von  hier  den  Alpheios  und  folgt  dem 
rechten  Ufer  desselben,  so  gelangt  man  nach  einer  halben 
Stunde  zu  dem  wenige  Hinuten  nördlich  von  der  Einmündung 
des  Helisson  in  den  Alpheios  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Dorfe 
Bromosella,  wo  ich  an  der  Kirche  einige  Stücke  von  uncanelir- 
ten  Säulen,  eine  ionische  Basis  und  sonstige  antike  Baureste  fand : 
das  Dorf  nimmt  jedenfalls  die  Stelle  des  schon  zu  Pausanias  Zeit 
verödeten  Thoknia  ein,  der  etwas  weiter  östlich  von  Nordosten 
her  in  den  Helisson  mündende  Bach  ist  der  Aminios  der  Al- 
ten. Ungefähr  drei  Viertelstunden  Aussah wärts  lag  nahe  dem 
linken  Ufer  des  Alpheios  Basiiis,  der  Sage  nach  eine  Grün- 
dung des  Kypselos,  des  Königs  der  Arkader  zur  Zeit  der  dori- 
schen Wanderung,  in  dessen  Trümmern  (von  denen  noch  jetzt 
einige  Ueberreste  östlich  von  dem  Dorfe  Kyparissia  in  den  Wein- 
bergen zerstreut  sind)  Pausanias  ein  Heiligthum  der  Demeter 
Eleusinia  fand.2)  Etwas  weiter  nördlich  zwischen  den  Dörfern 
Kyparissia  und  Mavria  zieht  sich  eine  tiefe  Schlucht  von  den 
östlichen  Abhäugen  des  Diaphorti  nach  dem  Alpheios  hin*,  das 
Bathos  der  Alten,  in  welches  die  arkadische  Sage  den  Kampf 
der  Gölter  und  Giganten  versetzte,  offenbar  in  Erinnerung  vul- 
kanischer Erscheinungen,  die  hier  in  alten  Zeiten  beobachtet 
worden  waren,  wie  noch  am  Anfang  unseres  Jahrhunderts  hier 
ein  mit  starkem  Schwefelgeruch  verbundener  Erdbrand  stattge- 
funden hat;  ebendarait  hieng  offenbar  eine  (jetzt  wie  es  scheint 
verschwundene)  ein  Jahr  um  das  andere  versiegende  Quelle 
Olympias  zusammen,  in  deren  Nähe  Pausanias  Feuer  aus  dem 
Boden  aufsteigen  sah.  Nördlich  von  der  Schlucht,  in  welcher 
alle  zwei  Jahre  ein  Fest  der  'grossen  Göttinnen'  gefeiert  wurde, 
erstreckt  sich  vom  Lykäon  nach  dem  Alpheios  hin  eine  tafel- 
förmige Hochfläche,  die  Trapezuntia,  der  Schauplatz  der  Ly- 
kaonsage,  das  Gebiet  der  Stadt  Trapezus,  die  sich,  auf  ihren 

l)  Paus.  c.  36,  9  f.  u.  c.  37  (vgl.  c.  3,  3  u.  c.  27,  4) ;  Steph.  Byz.  u. 
/fxKXTj'ötov,  detaiat  u.  MctxaQiai;  schol.  Iliad.  JI,  185;  vgl.  Ross  a.a.O. 

*)  In  diesem  Heiligthum  fanden  in  älteren  Zeiten  Schönheitswett- 
kämpfe der  Frauen  nach  einer  Stiftung  des  Kypselos  statt:  Nikias  bei 
Athen.  XIII,  p.  609«. 
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mythischen  Ruhm  pochend,  am  entschiedensten  der  Gründung 
von  Megalepolis  widersetzte ;  in  Folge  dieses  Widerstandes  wurde 
ein  Theil  der  Bewohner  durch  die  centralistische  Partei  gelödtet, 
die  übrigen  wanderten  nach  Trapezus  am  schwarzen  Meere,  das 
als  eine  Tochterstadt  der  altarkadischen  Stadt  galt,  aus,  so  dass 
Pausanias  nur  noch  Trümmer  von  der  letzteren  vorfand;  ebenso 
von  Brenthe,  einer  an  der  Quelle  des  Brentheates,  eines  öst- 
lichen Seilenbaches  des  Alpheios,  der  nach  nur  fünf  Stadien 
langem  Laufe  in  diesen  mündet,  etwa  20  Minuten  östlich  von 
dem  Städtchen  Karytäna  (dessen  mittelalterliche  Festung  zu  einem 
beträchtlichen  Theile  aus  antiken  Werkstücken  erbaut  ist)  ge- 
legenen Ortschaft.  Etwas  weiter  östlich,  an  der  Strasse  von 
Gortys  nach  Megalepolis,  stand  ein  Grabmal  der  in  einer  Schlacht 
gegen  König  Kleomenes  III.  von  Sparta  gefallenen  Arkader,  wel- 
ches zur  Erinnerung  an  die  Verletzung  der  Waffenruhe  durch 
Kleomenes  Paräbasion  (die  Stätte  der  Uebertretung)  genannt 
wurde. ') 

Das  Bergland  südlich  über  der  Ebene,  in  welchem  die  Wur- 
zeln des  mächtigsten  aller  peloponnesischen  Gebirge,  des  Tay- 
geton,  liegen,  gehörte  dem  Stamme  der  Aegyten,  der  aber  früh- 
zeitig, nachdem  ein  Theil  seines  Gebietes  von  den  Spartanern 
erobert  worden  war,  seine  selbständige  politische  Existenz  ein« 
gebüsst  zu  haben  und  als  ein  Tbeil  des  parrhasischen  Stammes 
betrachtet  worden  zu  sein  scheint.*)  Durch  diesen  Landstrich, 
aus  welchem  eine  Anzahl  wasserreicher  Bäche  dem  Alpheios  zu> 
fliessen,  führten  im  Alterthum  drei  Strassen,  unter  denen  die  von 

')  Paus.  c.  28,  7  u.  c.  29;  vgl.  c.  3,  3;  c.  5,  4  u.  c.  27,  4  ff.:  die 
beiden  an  der  letzteren  Stelle  genannten  parrhasischen  Gemeinden 
'Anovziov  (vgl.  Steph.  n.  d.  W.)  u.  Ilnoou's  (vielleicht  Uoöa  rura,  vgl.  C.  I. 
gr.  n.  1635)  lassen  sich  ebensowenig  nachweisen  als  die  Stadt  Parrhasia, 
die  trotz  der  von  Steph.  Byz.  u.  TlccQQaaia  citirten  Autoritäten  wohl  nur 
einem  Missverständniss  von  II.  ß,  608  ihre  Existenz  verdankt.  Trapezus 
erwähnen  auch  Hcrod.  VI,  127  u.  Steph.  Byz.  u.  T$««fJovs;  Ganvicc 
(oder  Öcoxj  m  et ),  Raailtg  u.  BQtv&r]  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Ueber  die  Ocrt- 
lichkeiten  vgl.  Leake  Morea  II,  p.  292  s.;  Boss  Beisen  im  Pel.  S.  89  f. 

*)  Dies  ist  daraus  zu  schliesscn,  dass  Thuk.  V,  33  das  von  den 
Mantineern  in  Kypsela  nahe  der  lakonischen  Skiritis  (also  im  östlicheren 
Theile  der  arkadischen  Aegytis)  erbaute,  von  den  Lakedümoniern  im 
Jahre  421  v.  Chr.  zerstörte  Castell  als  iv  tt}  UaQQCtai%ri  xe^epov  be- 
zeichnet. 
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Megalepolis  nach  Messene,  jedenfalls  die  bedeutendste,  ohne 
Zweifel  ebenso  wie  die  jetzige  freilich  nur  für  Saumthiere  gang- 
bare Strasse  aus  der  Ebene  von  Megalepolis  nach  der  nördlichen 
messenischen  Ebene  über  den  sogenannten  Makriplagi-Pass  gieng, 
d.  h.  über  den  massig  hohen  Gebirgsrücken,  welcher  den  Tetrasi 
mit  dem  südwestlich  von  dem  Städtchen  Leondari  bis  zur  Höbe 
von  1297  Meter  sich  erhebenden  Hellenitza  verbindet.  Die 
Strasse  überschritt  den  Alpheios  etwa  zwischen  den  jetzigen 
Dörfern  Agias-bei  und  Dede-bei  in  der  Nähe  der  Einmündung 
des  Gatheatas,  welcher  vorher  einen  Seitenfluss,  den  Kar* 
nion,  aufgenommen  hat:  der  letztere  ist  ohne  Zweifel  der  jetzige 
Xerilopotamos ,  der  an  den  nördlichsten  Abhängen  des  Taygeton 
entspringt  (im  Alterthum  stand  oberhalb  seiner  Quellen  ein  Hei- 
ligthum des  Apollon  Kereatas)  und  in  einem  engen  aber  langen 
Thale  am  Östlichen  Fusse  des  Hellenitza  und  westlich  von  Leon- 
dari vorüber  der  Ebene  zufliesst,  der  Gatheatas  der  weit 
kürzere  westlichere  Nebenfluss  desselben,  der  an  der  Westseile 
des  Hellenitza  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kyrades  (wo  also  die  alle 
Ortschaft  Gatheä  zu  suchen  ist)  entspringt.  Ungefähr  40  Sta- 
dien vom  Alpheios  lag  an  der  Strasse  Kromoi  (auch  Kromnos 
oder  Kromna  genannt),  zu  dessen  Gebiet,  der  Kromitis,  auch 
Gatheä,  also  wohl  überhaupt  der  ganze  District  westlich  vom 
Hellenitza  gehörte,  zu  Pausanias  Zeit  in  Ruinen,  von  denen  noch 
einige  Ueberreste  bei  dem  Dörfchen  Panagiti  zur  Linken  der 
Strasse  sich  erhalten  haben;  20  Stadien  weiter,  an  den  quellen- 
reichen, noch  jetzt  wohl  bewaldeten  Höhen  des  Makriplagi,  war 
ein  wohlbewässerter,  mit  Bäumen  bestandener  Platz  Nymphas, 
offenbar  nach  einem  Heiligthum  der  Nymphen  benannt;  nach  wei- 
teren 20  Stadien  bezeichnete  eine  kleine  Capelle  des  Hermes 
(Uermäon)  mit  einem  Reliefbilde  des  Gottes  die  Gränze  der  Me- 
galepoliüs  gegen  Messen ien.1) 

Die  zweite  durch  die  Aegytis  führende  Strasse,  die  von  Me- 
galepolis nach  dem  Messenischen  Karnasion  (vgl.  oben  S.  164) 
—  wohl  nur  ein  hauptsächlich  für  die  gewiss  sehr  zahlreichen 


')  Paus.  c.  34,  5  f.,  vgl.  c.  3,  4  u.  c.  27,  4;  Steph.  By«.  u.  TadfOi, 
KQäfiva  u.  Nvpupag;  6  Apaifipog  Xen.  Hell.  VII,  4,  20  88.;  f}  Kgcüuvii 
Kallisthenes  bei  Athen.  X,  p.  452«  u.  \  Die  Ruinen  bei  Panagiti  er- 
wähnt Vischer  Erinnerungen  S.  414. 
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Wallfahrer  nach  diesem  Heiligtum  bestimmter  Saumpfad  —  über- 
schritt den  Alpheios  etwas  weiter  nordwestlich,  etwa  in  der  Ge- 
gend von  Choremi  nahe  der  Einmündung  des  Flusses  Malus, 
der  vorher  einen  Seitenbach,  den  Skyros,  aufgenommen  hat, 
gieng  30  Stadien  weit  auf  dem  linken  Ufer  des  Malus  hin,  dann 
über  denselben  und  ziemlich  steil  aufwärts  nach  einem  Phädrias 
genannten  Platze  (etwa  oberhalb  des  jetzigen  Neochori),  von  wel- 
chem die  wiederum  durch  ein  Hermäon  mit  Statuen  der  Despoina 
und  Demeter,  des  Hermes  und  Herakles  bezeichnete  messenische 
Gränze  nur  15  Stadien  entfernt  war.1) 

Die  dritte  Strasse,  die  von  Megalepolis  nach  Lakonien,  führte 
30  Stadien  südlich  von  der  Stadt  über  den  Alpheios,  dann  nahe 
dem  linken  Ufer  des  Theius,  eines  südlichen  Nebenflusses  des- 
selben (jetzt  Kutupharina),  aufwärts  nach  der  40  Stadien  vom 
Alpheios  gelegenen  Ortschaft  Phaläsiä,  von  welcher  das  als 
Gränzmal  gegen  Lakonien  dienende  Hermäon  bei  Belemina  (vgl. 
oben  S.  113)  20  Stadien  entfernt  war.2)  In  derselben  Ge- 
gend wird  auch  Kypsela,  wo  die  Manüneer  eine  im  Jahr  421 
wieder  zerstörte  Gränzfestung  gegen  die  lakedämonische  Skiritis 
anlegten,3)  und  vielleicht  auch  die  Ortschaft  Skirtonion  zu 
suchen  sein.4)  Leuktron  oder  Leuktra,  eine  befestigte  Ort- 
schaft, welche  bis  zur  Demülhigung  Sparta's  durch  Epameinondas 
im  Besitze  der  Spartaner  gewesen,  dann  aber  zur  Gründung  von 
Megalepolis  und  zu  dessen  Gebiet  gezogen  worden  war,  scheint 
im  südwestlichen  Theile  der  Aegytis  gelegen  zu  haben;  ganz  un- 
sicher ist  die  Lage  von  Bleu i na.5) 


*)  Paus.  c.  35,  1  f.  Am  Flusse  Malus  lag  wahrscheinlich  die  von 
Paus.  c.  27,  4  erwähnte  Ortschaft  des  Aegyten  Mal  ata  oder  Malta 
(vgl.  Xen.  Hell.  VI,  5,  24),  deren  Namen  Curtius  Pel.  I,  S.  336  auch  bei 
Xen.  Hell.  VII,  1,  28  u.  29  für  MijoVac  der  Codd.  herstellen  will. 

•)  Paus.  c.  35,  3;  Steph.  Byz.  u.  üalutoCui. 

•)  Thnk.  V,  33,  vgl  oben  8.  241,  Anm.  2.  Das  von  Curtius  Pel.  I, 
S.  290  hier  angesetzte  Castell  Athenäon  halte  ich  für  identisch  mit  dein 
bei  Asea  gelegenen;  s.  oben  8.  227,  Anm.  2. 

<)  Paus.  c.  27,  4;  Steph.  Bys.  u.  LhiqzvÖvlov  :  der  Name  scheint  mir 
mit  dem  der  Skiritis  zusammenzuhängen. 

»)  Paus.  c.  27,  4;  Thuk.  V,  54;  Xen.  Hell.  VI,  6,  24;  Plut.  Oleomen. 
6;  Pelop.  20.  Die  Ansetzung  von  Leuktron  bei  Leondari  (wo  weder 
Leake  Morea  II,  p.  44  noch  Vischer  Erinnerungen  S.  404  antikes  Mauer- 
werk finden  konnten;  Leake  fand  solches  bei  Samara,  %  Stunde  west- 
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Nachdem  wir  so  das  ganze  Gebiet  von  Mcgalepolis  durch- 
wandert haben,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  diese  Stadt 
selbst  werfen,  die  wenigstens  durch  ihren  Umfang  (50  Stadien) 
den  stolzen  Namen  der  f grossen  Stadt',  den  man  ihr  bei  der 
Gründung  im  Jahre  371  v.  Chr.  betgelegt  hatte,  rechtfertigte. 
Aehnhch  wie  Mantineia  verdankte  sie  ihre  Sicherheit  nicht  der 
natürlichen  Beschaffenheit  des  zu  ihrer  Anlage  erwählten  Ter- 
rains — -  eines  muldenförmigen  Thalbeckens  zu  beiden  Seiten  des 
Helisson,  20  Stadien  östlich  von  der  Einmündung  desselben  in 
den  Alpheios,  auf  dessen  niedrigen  Rändern  die  jetzt  fast  spur- 
los verschwundene  Ringmauer  hinlief  —  sondern  der  Stärke  und 
Festigkeit  ihrer  Mauern,  die,  obgleich  wahrscheinlich  mit  Aus- 
nahme der  Fundamente  nur  aus  Lehmziegeln  mit  eingezogenen 
Holzbalken  hergestellt,  doch  nach  allen  Regeln  der  entwickelten 
griechischen  ßefesligungskunst,  wie  wir  sie  noch  an  den  Mauern 
Messene's  erkennen,  erbaut  und  mit  zahlreichen  hohen  Thürmcn 
versehen  waren.1)  Die  Stadt  leistete  auch  sowohl  einer  Belage- 
rung durch  König  Agis  III.  von  Sparta  im  Jahre  330  als  einer 
zweiten  durch  Polysperchon  im  Jahre  318  (bei  welcher  die  Ma- 
kedonier  schon  eine  gewaltige  Bresche  in  die  Mauer  gebrochen 
hatten,  aber  durch  die  Tapferkeit  der  Vertheidigcr  und  die  Klug- 
heit ihres  Commandanten  Damis  zurückgeworfen  wurden)  hart- 
näckigen Widerstand.2)  Doch  war  wohl  schon  in  dieser  relativ 
glänzendsten  Epoche  der  Geschichte  der  Stadt,  während  welcher 
dieselbe  mehrfach  durch  energische  Älänncr  mit  monarchischer 
Gewalt  (sogenannte  Tyrannen)  wie  Aristodemos  und  Lydiadas  re- 
giert wurde,  der  von  den  Ringmauern  umschlossene  Raum  zu 
gross  für  die  Bevölkerung,  die  wahrscheinlich  durch  den  Weg- 


lich von  Lcondari)  durch  Curtius  Pcl.  I,  S.  293  ist  sehr  problematisch; 
man  würde  dann  bei  Xen.  1.  L  wttQ  xrjg  Pa&KxtiSos  anstatt  vtiIq  xrjf 
Makeccxidoe  (vgl.  oben  Anm.  1)  erwarten. 

*)  Vgl.  die  Pläne  Expedition  de  Moree  II,  pl.  36—38  (darnach  Cur- 
tius Pel.  r,  Tfl.  V),  dazu  Ross  Reisen  im  Pel.  S.  74  ff.;  Curtius  Pel.  I, 
8.  281  ff.;  Vischer  Erinnerungen  S.  407  ff.;  Annali  XXXIII,  p.  32;  über 
den  Umfang  Polyb.  IX,  21. 

«)  Aeschin.  in  Ctesiph.  §  165;  Diod.  XVIII,  70 f.  Die  Erzählung  bei 
Pansanias  c.  27,  13  f.  von  einem  misslungenen  Angriffe  König  Agia  IV. 
auf  die  Stadt  scheint  auf  einer  Verwechslung  dieses  Königs  mit  Agis  III. 
zu  beruhen;  vgl.  oben  S.  216,  Anm.  1. 
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zug  vieler  Lei  der  Gründung  unfreiwillig  hierher  versetzter  Fa- 
milien nach  ihrer  allen  Heimath,  der  durch  keinen  neuen  Zuzug 
ersetzt  wurde,  von  Jahr  zu  Jahr  abnahm,  so  dass  die  Verteidig- 
ung der  ausgedehnten  Befestigungswerke  immer  schwieriger 
wurde.  Als  nun  noch  dazu  ein  grosser  Theil  der  kriegstüchtigen 
Jugend  in  den  Schlachten  der  Achäer  gegen  König  Kleomenes  III. 
von  Sparta  am  Berge  Lykäon  und  hei  Ladokeia  fast  vor  den 
Mauern  der  Stadt  (im  Jahre  226  v.  Chr.)  gefallen  war,  gelang  es 
dem  Kleomenes,  nachdem  ein  drei  Monate  früher  unternommener 
Versuch  der  Ueherrumpelung  der  Stadt  misslungen  war,  im  Win- 
ter des  Jahres  222  mit  Hülfe  von  Verräthern  innerhalb  der 
Ringmauer  sich  derselben  durch  einen  Handstreich  zu  bemäch- 
tigen. Etwa  zwei  Drittel  der  waffenfähigen  Bevölkerung  rettete 
sich  nach  vergeblichem  Widerstande  unter  Philopoimens  Führung 
mit  Weib  und  Kind  nach  Mcssenien ;  die  Zurückgebliebenen  wur- 
den getödtet,  die  Stadt  geplündert,  die  Mauern  niedergerissen 
und  die  Gebäude  zum  grossen  Theilc  in  Brand  gesteckt.1)  Als 
der  Rest  der  Bevölkerung  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  (221) 
heimgekehrt  war  und  sich,  wahrscheinlich  mit  Unterstützung  des 
Antigonos,  der  ihnen  auch  einen  Pcripaletiker  Prytanis  als  Ge- 
setzgeber gesandt  haltte,  auf  der  verödeten  Stätte  wieder  noth- 
dürftig  angesiedelt  hatte,  entstanden  heftige  Zwistigkeiten  unter 
ihnen:  die  eine  Partei  verlangte  im  Hinblick  auf  die  numerische 
Schwäche  und  die  schlimme  Finanzlage,  dass  der  Umfang  der 
Ringmauer  beträchtlich  verengert  würde  und  dass  alle  Grund- 
besitzer den  dritten  Theil  ihres  Grundeigenthums  abtreten  sollten, 
um  damit  neu  heranzuziehende  Ansiedler  auszustatten;  die  an- 
dere, jedenfalls  hauptsächlich  aus  den  Grundbesitzern  bestehende 
Partei  verweigerte  in  blindem  Eigennutz  jede  Abtretung  von 
Grund  und  Boden  und  hielt  in  kindischem  Stolze  an  dem  alten 
Umfange  der  Stadt  fest.  Aratus,  der  zur  Schlichtung  det  reites 
herbeigerufen  wurde,  brachte  einen  Vergleich  zu  Stande,  der  auf 
einer  im  Homarion  (zu  Aegion  in  Achaia)  neben  dem  Altar  der  Hestia 
aufgestellten  Stele  eingegraben  wurde.  Den  Inhalt  dieses  Vertrages 
kennen  wir  nicht,  müssen  aber,  da  die  Angabe  des  Umfangcs  auf  50 
Stadien  durch  Polybios  (s.  S.  244,  Anm.  1)  sich  olfenbar  auf  den 


')  Polyb.  II,  55  (vgl.  IX,  18);  Pliit.  Cleom.  25;  Philop.  5;  Paus.  c. 
27,  16  f. 
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Zustand  der  Stadt  zur  Zeit  dieses  Schriftstellers  bezieht,  anneh- 
men, dass  die  Ringmauer,  wahrscheinlich  mit  Unterstützung  aus 
der  achtfachen  Bundeskasse,  in  ihrem  vollen  Umfang  wiederher- 
gestellt worden  ist.  Wahrscheinlich  hoffte  man,  dass  die  sehr 
zusammengeschmolzene  Bevölkerung,  die  sich  in  den  weiten 
Mauern  unbehaglich  fühlen  musste,  wie  eine  magere  Person  in 
einem  für  einen  corpulenten  Körper  zugeschnittenen  Gewände, 
durch  Zuzug  von  Aussen  sich  heben  werde;  aber  vergeblich: 
die  grosse  Stadt  blieb  eine  grosse  Einöde,  was  wenigstens  den 
Vortheil  hatte,  dass  die  Bürger,  als  sie  mehrere  Jahre  hindurch 
wegen  der  Feindseligkeiten  des  Spartanischen  Herrschers  Nabis 
ihre  ausserhalb  der  Ringmauern  belegenen  Fluren  nicht  zu  be- 
stellen wagten,  in  den  Strassen  der  Stadt  selbst  Getreide  säen 
konnten.  Was  noch  gebaut  wurde,  geschah  mit  fremdem  Gelde, 
wie  im  Jahre  189  v.  Chr.  eine  der  von  Kleomenes  zerstörten 
Säulenhallen  von  einer  durch  die  Achaer  der  Stadt  zugewandten 
Summe  wiederhergestellt  wurde  und  wie  einige  Zeit  darauf  Kö- 
nig Antiochos  IV.  Epiphancs  von  Syrien  den  grösseren  Theil  des 
zum  Neubau  der  offenbar  schon  wieder  eingestürzten  Ringmauer 
der  Stadt  nölhigen  Geldes  schenkte;  aber  auch  solche  Zuwen- 
dungen vermochten  den  Verfall  der  Stadt  nicht  aufzuhalten,  die 
indess  bis  in  die  spätere  römische  Kaiserzeit  ihre  Existenz 
fristete.1) 

Der  von  den  Ringmauern  umschlossene  Raum  wurde  durch 
den  Helisson  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  ohne  Zweifel  durch 
mehrere  Brücken  mit  einander  in  Verbindung  standen.  In  der 
auf  dem  rechten  Flussufer  gelegenen  nördlichen  Hälfte,  wo  wir 
noch  die  Saatfelder,  zu  denen  jetzt  der  grössle  Tlicll  des  Ter- 
rains der  alten  Stadt  von  den  Bewohnern  des  benachbarten  Dorfes 
Sinano  benutzt  wird,  weithin  mit  Säulen-  und  Mauerresten  be- 
deckt sehen,  lag  nicht  weit  vom  Flusse  der  geräumige,  von 
stattlichen  Hallen  umschlossene  Marktplatz,  dessen  Mittelpunkt 
ein  unbelretbarer  heiliger  Bezirk  des  Zeus  Lykäos  bildete,  wo- 


')  Polyb.  V,  93;  Plut.  Philop.  13;  Liv.  XXXVIII,  34;  XLI,  20;  Strub. 
VIII,  p.  388;  Paus.  c.  33,  1,  Dass' noch  am  Ende  des  3ten  oder  Anfang 
des  4 ten  Jnhrh.  n.  Chr.  einzelne  Rauten  in  der  Stadt,  wenn  auch  nur 
aus  Trümmern  älterer,  ausgeführt  worden  sind,  zeigt  die  von  Rosa  (Rei- 
sen im  Pel.  8.  81  ff.)  theilweise  ausgegrabene  Säulenhalle. 
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rin  man  Altäre,  Opfertische  und  Adlerbilder,  sowie  eine  Statue 
des  Pan  mit  dem  Beinamen  Oinoeis  sah.  Vor  dem  Eingange  des 
Bezirks  stand  ein  zwölf  Fuss  hohes  Erzbild  des  Apollon,  das  von 
den  Phigaleern  als  Beitrag  zum  Schmuck  der  neubegründeten 
Stadt  geliefert  worden  war  ;  zur  Bechlen  des  Bildes  hatte  früher 
ein  Tempel  der  Göttermulter  gestanden,  von  dem  Pausanias  nur 
noch  die  Säulen  und  das  Cultbild,  sowie  von  einer  Anzahl  Sta- 
tuen, die  vor  seinem  Eingange  aufgestellt  gewesen  waren,  die 
Fussgestelle  vorfand. ')  Hinter  dem  Bezirk  stand  eine  Stele  mit 
dem  Relielbilde  des  Historikers  Polybios. 

Unter  den  Hallen  war  eine  zu  Ehren  König  Philipps  U. 
von  Makedonien  Philippeios  Sloa  benannt,  welche  sich  fast  der 
ganzen  Nordseite  der  Agora  entlang  hinzog  am  Fusse  zweier 
niedriger  Anhöhen,  deren  westlichere  einen  Tempel  der  Athene 
Polias,  die  östlichere,  von  der  eine  Quelle  Bathyllos  ihr  Wasser 
dem  Helisson  zusandte,  einen  Tempel  der  Hera  Teleia,  beide  zu 
Pausanias  Zeit  in  Trümmern  liegend,  trug.  Neben  der  Halle, 
wahrscheinlich  westlich,  hatte  früher  ein  Tempel  des  Hermes 
Akakesios  gestanden,  von  welchem  zu  Pausanias  Zeit  nur  eine 
jedenfalls  zum  Culthilde  des  Gottes  gehörige  marmorne  Schild- 
kröte übrig  war;  an  die  Ostseite  der  Halle  sliess  eine  kleinere, 
welche  sechs  Bureaux  für  Begierungsbeamlc  enthielt;  hinter  ihr 
stand  ein  Tempel  der  Tychc.  An  der  Ostseile  des  Marktes,  wahr- 
scheinlich am  westlichen  Fusse  einer  bis  nahe  ans  Ufer  des 
Flusses  sich  hinziehenden  niedrigen  Anhöhe,  welche  im  Alterthum 
den  Namen  Skoleitas  geführt  zu  haben  scheint,  stand  eine  haupt- 
sächlich für  den  Verkauf  von  Parfümcriewaaren  bestimmte,  daher 
Myropolis  genannte  Halle ,  welche  aus  der  Beute  einer  siegreichen 
Schlacht  gegen  die  Spartaner  erbaut  worden  war.  Die  Südseite 
des  Marktes  wurde  durch  eine  nach  ihrem  Erbauer  Aristandros 
Aristandreios  Stoa  genannte  Halle  und  zwei  geräumige  Heilig- 
thümer  abgeschlossen:  dem  östlich  von  der  Halle  gelegenen, 
ringsum  von  Säulen  umgebenen  Heiligthum  des  Zeus  Soter  und 
dem  an  das  westliche  Ende  der  Halle  sich  anschliessenden  hei- 
ligen Bezirke  der  *  grossen  Göttinnen',  d.  i.  der  Demeter  und 


')  Pnus.  c.  30,  2  —  5.  Dass  unter  diesen  Statuen  auch  die  dea  Phi- 
lopoirnen  gewesen  sei,  ist  eine  scharfsinnige  Vermutung  von  C.  Keil 
Analecta  epigraphica  j».  IG  ss. 
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Kora,  welcher  ausser  dem  Tempel  dieser  Göttinnen  selbst  solche 
des  Zeus  Philios  (mit  einem  kleinen  Ilain  dahinter),  der  Aphro- 
dite und  der  Kora,  sowie  zahlreiche  Bildwerke  enthielt.  An  die 
Westseite  des  Marktes  endlich  stiess  das  Gymnasion.1} 

In  dem  Stadttheile  südlich  vom  Flusse,  welcher  den  beson- 
deren Namen  Orcstia  führte,2)  war  das  bedeutendste  Bauwerk 
das  Theater,  das  grösste  aller  Theater  in  ganz  Hellas,  dessen 
nur  zu  einem  kleinen  Theile  auf  einer  natürlichen  Anhöhe"ruhen- 
des,  zum  grössten  Theile  durch  Erdaufschüttung  und  starkes 
Mauerwerk  an  beiden  Flügeln  gebildetes,  gegen  Norden  geöff- 
netes Halbrund  auch  jetzt  noch,  obgleich  keine  einzige  Sitzsttife 
mehr  sichtbar  ist,  einen  slattlichen  Eindruck  macht.  In  dem 
der  untersten  Sitzreihe  zunächst  gelegenen  Theile  der  Orcliesln 
sprudelte  eine  wasserreiche  Uuelle,  die  noch  jetzt,  obgleich  ver- 
schüttet, den  Umwohnern  bekannt  ist.3)  In  der  Nähe  des  Theaters 
stand  das  nach  seinem  Stifter  Thersilion  genannte  Ralhhaus, 
das  Versammlungslocal  für  die  Volksvertretung,  den  Rath  der 
Zehntausend,  von  dem  Pausanias  nur  noch  die  Fundamente  vor- 
fand; daneben  ein  für  Alexander  den  Grossen  errichtetes,  mit 
einer  Herme  des  Amnion  geschmücktes  Haus,  das  später  in  Privat- 
besitz übergegangen  war.  Verschiedene  Heiligthümer,  sämmtlich 
zu  Pausanias  Zeit  verfallen,  waren  in  der  Nähe  des  Theaters  ver- 
einigt: ein  gemeinsames  der  Musen,  des  Apollon  und  des  Hermes, 
eins  des  Ares,  eins  der  Aphrodite;  oberhalb  des  letzeren,  das 
also  nordöstlich  vom  Theater  nach  dem  Flusse  zu  gelegen  haben 


')  Paus.  c.  30,  G— 31,  9;  dazu  Ross  Reisen  im  Pel.  S.  76  ff.;  Curtia> 
Pel.  I,  S.  285  ff.  Der  Fluss  scheint  übrigens  seinen  Lauf  etwas  geän- 
dert zn  haben,  da  ich  an  zwei  Stellen  im  jetzigen  Flussbett  antike 
Mauerreste,  die  nicht  von  einer  Brücke  herrühren  können,  bemerkte. 

8)  Stoph.  Byz.  u.  MiydXij  noXtg  sagt  nur:  litaXsito  9h  xara  to  rjaicr 
(itgog  'Opfffrt'a  dno  rrjs  tov  'Oqiotov  izctQOVoCaq:  dass  damit  der  südlichere 
Stadttheil  gemeint  ist,  zeigt  die  an  der  Strasse  nach  Messene  gelegene 
Gruppe  von  auf  Orestes  bezüglichen  Ileiligthüinern  und  Denkmälern  (Paus, 
e.  34,  1  ss.).  Die  Bevölkerung  der  Stadt,  respective  des  Staates,  war  in 
eine  Anzahl  I'hylen  getheilt,  von  denen  wir  nur  noch  eine,  die  der  Av- 
xaffrat,  mit  Namen  kenneu:  s.  die  Inschr.  Annali  XXXIII,  p.  33  ss. 

8)  Taus.  c.  32,  1;  vgl.  den  Plan  Exped.  de  Morec  II,  p1.  39;  Wiebe- 
ler Theatergebäudc  S.  6,  Tfl.  I,  20.  Beispiele  von  Quellen,  Brunnen  und 
Cisternen  in  antiken  Theatern  giebt  Wieseler  r  Griechisches  Theater*  in 
der  Allgcm.  Encycl.  d.  Wiss.  u.  Künste  Sect.  I,  Bd.  83,  S.  238. 
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muss,  zog  sich  das  Stadion  hin,  das  mil  seinem  westlichen 
Ende  an  den  östlichen  Flügel  des  Theaters  stiess;  auch  in  ihm 
t entsprang  eine  Quelle,  dem  Dionysos  geweiht,  dessen  zwei  Gene- 
rationen vor  Pausanias  vom  Milz  zerstörter  Tempel  das  Ostende 
des  Stadions  abseliloss.  In  der  Nähe  des  Stadions  stand  auch 
ein  gemeinsamer  Tempel  des  Herakles  und  des  Hermes,  an  dessen 
Stelle  später  ein  blosser  Altar  beider  Götter  getreten  war.  Weiter 
östlich  lagen  auf  einem  Hügel  von  geringer  Erhebung  ein  von 
Aristodemos  gestifteter  Tempel  der  Artemis  Agrotera  und  zur 
Hechten  desselben  ein  heiliger  Bezirk  mit  einem  lleiligthuiii 
des  Asklepios  und  der  Hygieia  und  einer  Anzahl  etwas  weiter 
abwärts  am  Abhang  des  Hügels  aufgestellter  Hermeubilder  der 
sogenannten  *  arbeitenden  Götter'  CEgyctrcu}:  der  Athene  Ergane, 
des  Apollon  Agyieus,  des  Hermes,  des  Herakles  und  der  Eileithyia. 
Am  Fusse  des  Hügels  endlich  lag  ein  Heiligthum  des  in  Knaben- 
gcstalt  verehrten  Asklepios,  in  dessen  Nähe  wieder  eine  Quelle 
entsprang,  deren  Wasser  nach  dem  Helisson  abfloss. !) 

In  der  nähern  Umgebung  der  Stadt  fand  sich  an  den  von 
den  Hauptthoren  derselben  aus  nach  verschiedenen  Richtungen 
führenden  Strassen,  von  denen  schon  oben  bei  der  Schilderung 
des  Landgebietes  der  Stadt  die  Rede  war,  eine  Anzahl  von  Heilig- 
thümern  und  sonstigen  Denkmälern,  die  zum  grössten  Theile 
noch  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  der  Stadt  datirlen.  So  lag 
zur  Linken  der  Strasse  nach  Messene  sieben  Stadien  vom  Thore 
ein  Platz,  Maniai  genannt  nach  einem  Heiligthum  der  unter  dem- 
selben Namen  (als  Furien)  verehrten  Göttinnen,  die  an  einem 
nicht  weit  von  da  entfernten,  Ake  (Heilungen)  genannten  Platze 
in  einem  zueilen  Heiligthum  als  Eumenides  zugleich  mit  den 
Chariten  verehrt  wurden;  zwischen  beiden  Heiliglhümern,  au 
welche  die  Legende  vom  Orestes,  der  am  erstem  Platze  von  der 
Raserei  ergriffen,  am  zweiten  davon  geheilt  worden  sein  sollte, 
sich  knüpfte,  erhob  sieh  ein  niedriger  Erdhügel  mit  einem  aus 
Stein  gearbeiteten  Finger  auf  der  Spitze,  das  sogenannte  Finger- 
mal,   das    nach    der   Legende    ebenfalls    das   Andenken  des 


')  Paus.  c.  32;  vgl.  Koss  Peisen  im  Pelop.  S.  7-4  f.  Ein  nicht  näher 
zu  bestimmender  Theil  der  Stadt,  der  bis  an  die  Ringmauer  reichte,  hiess 
6  QtoUog  nach  Pulyb.  IX,  18;  vgl.  II,  55,  wo  derselbe  Name  (statt  Kto- 
laiov)  herzustellen  ist. 
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Orestes,  der  sich  hier  in  einem  Anfall  von  Raserei  einen  Finger 
angebissen  habe,  verewigte,  wie  man  auch  noch  in  der  Nähe 
der  Ake  genannten  Oertlichkeit  rden  Scheerplatz'  (Kureion)  zeigte, 
an  welchem  Orestes,  nachdem  er  wieder  zur  Besinnung  gekom- 
men, sich  die  Haare  habe  schceren  lassen.1) 

An  der  Strasse  nach  Methydrion  lag  dreizehn  Stadien  vom 
Thore  auf  einem  Skia  (Iis  genannten  Platz»*  ein  von  Aristodemos 
errichtetes,  zu  Pausanias  Zeit  verfallenes  Ileiligthum  der  Artemis 
Skiaditis. *) 

Auf  der  Strasse,  welche  vom  '  Sumprthor'  an  der  Ostseite 
der  Stadt  aus  längs  des  Ilelisson  nach  den  Dörfern  der  Mänalier 
führte,  hatte  man  zur  Linken  einen  Tempel  des  'guten  Gottes', 
weiterhin  den  Grabhügel  des  Aristodemos  und  ein  Heiligthum  der 
Athena  Machanitis;  zur  Rechten  ein  Temenos  des  von  den  Mega- 
lepolilen  durch  ein  jährliches  Opferfest  gefeierten  Roreas,  das 
angebliche  Grabdenkmal  des  Oikles,  des  Vaters  des  Amphiaraos, 
und  fünf  Stadien  vom  Thore  den  Tempel  und  Hain  der  'De- 
meter im  Sumpfe*,  welcher  nur  für  Weiber  zugänglich  war.3) 
Während  die  Megalepolilis  im  Westen  sich  mit  einem  schmalen 
Strich,  dem  alten  Gebiete  der  Kynuräer,  bis  zur  Gränzc  von 
Elis  (Triphylien)  erstreckte  (vgl.  oben  S.  233),  ward  sie  im  Süd- 
westen von  einem  arkadischen  Cantone  begränzt,  dessen  Rewoh- 
riiignita.  ner,  die  Phigalcis,  obwohl  sie  der  Gründung  von  Megalepolis 

*)  Fans.  c.  34,  1  ff. :  in  §  3  nehme  ich  nicht,  wie  Schubart,  Curtins 
ii.  a.,  eine  Lücke,  sondern  eine  Corruptcl  des  Wortes  uooy  an  und 
schreibe:  itoog  8\  toi  %tooCtp  xoig  "Amoiv  exfoöv  ioxiv  6voa.al6u.tvov 
Kovoeiov.  In  dem  Jaxxvlov  uv^a  vermutet  F.  Liebreiht  (Heidelber- 
ger Jahrbücher  1869,  S.  805)  wohl  mit  Recht  das  Grabmal  eines  Mutter- 
mörders  nach  der  noch  jetzt  im  Volksglauben  erhaltenen  Anschauung, 
dass  einem  Muttermörder  (oder  eiuetn  Kinde,  das  «eine  Mutter  schlägt) 
die  Hand  zum  Grabe  herauswachse,  eine  Erklärung ,  die  mir  berechtigter 
scheint  als  die  zweite  von  demselben  Gelehrten  ausgesprochene  Vermuth- 
ung,  dass  der  steinerne  Finger  vielmehr  ein  Phallos  gewesen  sei.  Die 
von  Dodwell  (Class.  u.  topogr.  Reise  II,  2,  S.  242  f.)  in  einer  Kirche 
20  Minuten  südöstlich  von  Sinano  gefundenen,  auf  das  Heiligthum  der 
Maniil  bezogenen  Reste  eines  kleinen  durischen  Tempels  liegen  nicht  in 
der  Richtung  der  Strasse  nach  Mcssene,  sondern  der  nach  Fallantion, 
könnten  also  eher  von  Oresthasion  (s.  oben  S.  227)  herrühren. 

8)  Paus.  c.  35,5;  vgl.  Steph.  Byz.  u.  Zxiag,  wo  dor  Platz  Zxiag 
(Ethnikon  Zmdxqg)  genannt  wird. 

3)  Paus.  c.  36,  5  f. 
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in  keiner  Weisse  feindlich  gegenüber  traten,  doch  auch  nach  der- 
selben ihre  cantonale  Selbständigkeit  bewahrten.  Dieser  Canton, 
ein  rauhes  Bergland  ohne  Ebenen,  daher  fast  ausschliesslich  für 
Viehzucht  geeignet,  wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  etwa  fünf 
Stunden  von  der  >'eda  durchflössen,  die  vom  Kerausion  herab- 
kommend,  in  einer  engen  ziemlich  genau  von  Osten  nach  Westen 
gerichteten  Schlucht,  wenn  auch  mit  mannigfachen  Krümmungen, 
zwischen  den  Abhängen  der  das  Lykäon  wie  die  Nomia  gegen 
Westen  hin  fortsetzenden  Gebirgszüge,  von  denen  sie  namentlich 
von  Norden  her  mehrere  Zuflüsse  erhält,  dahin  fliesst  Die 
Hauptstadt  des  Gantons,  Phigalia  oder  Phialia, J)  lag  auf  einer 
halbkreisförmig  von  Bergen  (dem  Kotilion  im  Nordosten  und 
dem  Elaion  im  Nordwesten)  umschlossenen,  nach  Süden  gegen 
die  Neda  hin  steil  abfallenden  Hochfläche  über  dem  nördlichen 
Ufer  der  Neda,  in  welche  ein  nahe  an  der  Ostseite  der  Stadt 
vorüberfliessender  Giessbach,  der  Lymax,  einmündet.2)  Die 
noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  etwas  über  eine  Stunde 
erkennbare,  durch  theils  runde,  theils  viereckte  Thünnc  ver- 
stärkte Bingmauer  folgt  genau  den  Bändern  des  Plateaus,  dessen 
höchster,  im  Nordosten  gelegener  Theil  eine  kleine  von  beson- 
deren Mauern  umschlossene  Akropolis  von  elliptischer  Form 
bildet;3)  innerhalb  derselben  lag  wahrscheinlich  das  Hciligthum 
der  Artemis  Soteira,  der  Ausgangspunkt  der  festlichen  Aufzüge 


«)  Paus.  c.  3,  1  ff.  u.  c.  39,  2  giebt  die  mythische  Tradition,  dass 
dio  Stadt  zuerst  nach  ihrem  Gründor  Phigalos,  einem  Sohne  des  Lykaon 
(«der,  wie  Andero  behaupteten,  einem  Autochthonen)  'iHyaii'a  (welcher 
Name  auch  zu  Paus.  Zeit  wieder  im  Gebrauch  war),  spUter  nach  Phialos, 
dem  Sohne  des  Bukolion,  üialtia  genannt  worden  sei  (vgl.  Steph.  Byz. 
u.  <Piyä).u«...  Für  'l'tültia  (Ethnikon  Qialsvg)  zeugen  eine  in  Pavlitza 
gefundene,  einen  Vertrag  zwischen  den  Phialeern,  Messeniern  und  Aeto- 
lern  enthaltende  Inschrift  (Archäol.  Anzeiger  1859  8.  111*  f.;  vgl.  An- 
nali XXXIII,  p.  56  s.),  eine  Inschrift  aus  Mavromati  bei  Leake  Morea  III, 
Inscr.  n.  46  u.  Münzen  mit  der  Legende  Q1AAE&N.  Die  Ueberlieferung 
der  Handschriften  ist  ziemlich  schwankend  (besonders  bei  Polybius,  der 
die  Stadt  öfter  erwähnt).    Vgl.  Lobeck  Pathol.  p.  104. 

»)  Paus.  c.  39,  5;  40,  2  u.  7;  vgl.  Conze  u.  Michaelis  Annali  XXXIII, 
p.  57  ss. 

*)  Vgl.  Leake  Morea  I,  p.  494  ss.;  Boss  Reisen  im  Pelop.  S.  98  und 
den  Plan  in  der  Expe'd.  de  Moree  II,  pl.  1,  wiederholt  bei  Curtius  Pelop. 
I,  Tfl.  VI. 


Digitized  by  Google 


252 


II.  Peloponnesos. 


der  Phigalcer.  Ausser  diesem  notirt  Pausanias  in  der  Stadt  ein 
Gymnasion,  einen  Tempel  des  Dionysos  Akratophoros  (in  dessen 
Nähe  wahrscheinlich  das  von  Diodor  XV,  40  erwähnte,  zu  Pau- 
sanias Zeit  wohl  gänzlich  verfallene  Theater  lag)  und  die  Agora 
mit  einem  sehr  altertümlichen  Steinhilde  des  Arrhachion,  der 
hei  der  54.  Olympiadenfeier  sterbend  im  Pankration  gesiegt  halte, 
und  einem  gemeinsamen  Grabmale  für  hundert  Männer  aus  Ore- 
slhasion,  welche  die  Ol.  30,  2  durch  die  Lakedämonier  aus  ihrer 
Ileimath  vertriebenen  Phigalcer  hei  der  Wiedercroherung  der 
Stadt  mit  Aufopferung  ihres  Lebens  unterstützt  halten  und  in 
dankbarer  Erinnerung  daran  jährlich  ein  Heroenopfer  erhielten ; 
ausserhalb  der  Stadt  das  auf  einem  steilen  Felsvorsprung  östlich 
über  dem  Vereiiiigungspunkte  desLjmax  mit  der  Neda  in  einem 
Cypressenhain  gelegene  Heiliglhum  der  Eurynome,  einer  vom 
Volksglauben  mit  der  Artemis  identificirten  Göttin  des  feuchten 
Elements,  deren  Cultbild,  halb  Weib,  halb  Fisch,  nur  einmal 
im  Jahre,  am  Feste  der  Göttin,  wo  das  sonst  streng  verschlossene 
Heiliglhum  geöffnet  und  Opfer  von  Staalswegen  und  von  Privat- 
leuten darin  dargebracht  wurden,  dem  Volke  sichtbar  war;  endlich 
noch  etwas  weiter  östlich,  zwölf  Stadien  von  der  Stadt,  warme 
Bäder.1)  Ausserdem  lagen  im  Gebiete  der  Stadt  zwei  Heilig- 
thümer,  von  denen  das  eine  den  Besuchern  durch  die  eigen- 
tümlichen Legenden  und  Cultgebränche.  die  sich  daran  knüpften, 
heilige  Scheu  und  Ehrfurcht,  das  andere  durch  die  künstlerische 
Vollendung  seines  architektonischen  und  plastischen  Schmuckes 
Bewunderung  einflösste.  Das  erstere  war  die  in  einer  grossartigen 
Felswildniss  dreissig  Stadien  westlich  von  Phigalia,  im  Fusse  des 
Elaion  (des  jetzigen  Berges  von  Smarlina)  über  dem  rechten  Ufer 
der  Neda,  deren  Wasser  hier  auf  eine  Strecke  von  100  —  150 
Schritt  durch  grosse  eine  natürliche  Brücke  über  den  Fluss  bil- 
dende Felsmassen  den  Blicken  des  Wanderers  verdeckt  wird,  be- 
findliche Grotte  der  schwarzen  Demeter,  worin  diese  Göttin, 


«)  Paus,  t .  39,  3  ff.;  c.  40  u.  c.  41,  1—6.  Die  kleine  Akropolis  ist 
wahrscheinlich  das  von  Polyb.  IV,  70  erwüknte  no).£fiUQ%tiov.  Dass  die 
Feste  des  Dionysos  mit  Chören  und  reichlichen  Mahlzeiten  gefeiert  wur- 
den, überhaupt  Essen  und  Trinken  bei  den  Phigaleern  eine  grosse  Rollo 
spielten,  zeigen  die  Notizen  aus  Harmodios  von  Lcprcon  Schrift  »repl  xäv 
■Kctxä  $tyuUiav  (oder  7rapa  QiyaXfvot)  voui'umv  bei  Athen.  IV,  p.  148  1 
ss.;  X,  p.  442";  XI,  p.  4G5e  u.  p.  479'. 
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von  Zorn  und  Trauer  erfüllt,  lange  Zeit  sich  verborgen  uud  den 
Menschen  ihre  Gaben  vorenthalten  haben  soll,  bis  Pan  sie  ent- 
deckte und  dem  Zeus  ihren  Aufenthaltsort  anzeigte,  der  die 
Moiren  zu  ihr  sandte,  welche  sie  bewogen  diesen  ihren  düstern 
Schmollwinkel  zu  verlassen.  Die  («rotte  wurde  dann  von  den 
Phigaleern  als  Heiligthum  der  Göttin  eingerichtet  und  mit  einem 
Schnitzbilde  versehen,  welches  dieselbe  sitzend  in  langem  Ge- 
wände mit  einein  Pferdckopf  und  Pferdemähnc  anstatt  mensch- 
lichen Hauptes,  mit  Schlangen  und  anderem  Gel  hier  daran,  einen 
Delphin  in  der  einen,  eine  Taube  in  der  anderen  Hand  haltend, 
darstellte.  Dieses  seltsame  Dilti  war  bald  nach  den  Perserkriegen 
von  Feuer  verzehrt  und  in  Folge  dessen  der  Cult  der  Göttin  von 
den  Phigaleern  vernachlässigt  worden.  Da  kam  eine  schwere 
llungcrsnotli  über  das  Land  und  das  Delphische  Orakel  verkün- 
dete den  es  um  Rath  und  Hülfe  angehenden  Bewohnern,  dass 
dieselbe  nur  dann  aufhören  werde,  wenn  sie  den  Zorn  der  De- 
meter durch  Wiederherstellung  ihres  Heiligthums  und  ihres  Cultus 
besänftigt  haben  würden,  worauf  diese  durch  den  äginetischen 
Meister  Onatas  eine  Nachbildung  des  alten  Xoanon  in  Erz  an- 
fertigen Hessen.  Auch  dieses  Erzbild  war  zur  Zeit  des  Pausanias 
spurlos  verschwunden  —  wie  ein  Greis  dem  Reisenden  erzählte, 
wiren  drei  Generationen  vor  seiner  Zeit  Felsblöcke  von  der  Deck«' 
der  Grotte  herabgestürzt  uud  hätten  es  völlig  zerstört  —  aber  der 
öffentliche  sowie  Privat  Cultus  der  Göttin  war  dadurch  nicht  be- 
einträchtigt: alljährlich  brachte  eine  Priesterin  im  Verein  mit 
dem  jüngsten  Mitgliede  des  aus  drei  Bürgern  von  Phigalia  be- 
stehenden Collegiums  der  Ilicrothylä  auf  dem  vor  dem  Eingang 
der  von  einem  Eichenhain  umgebenen  Grotte  errichteten  Altare 
ein  aus  Obst,  Weintrauben,  Honigwaben  und  frischgeschorncr 
Wolle,  worüber  Oel  ausgegossen  wurde,  bestehendes  Opfer.  Und 
wie  wir  öfter,  namentlich  an  Plätzen,  wo  die  Natur  selbst  das 
menschliche  Gemüth  zur  Andacht  und  ehrfurchtsvollen  Scheu  vor 
der  Gottheit  stimmt,  eine-  ununterbrochene  Tradition  des  Cultus 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  finden,  so  ist  dies  auch 
hier  der  Fall:  noch  heut  zu  Tage  versammeln  sich  am  Feste  der 
Mutter  Gottes  die  Bewohner  des  auf  einem  kleinen  Thcil  des 
Terrains  des  alten  Phigalia  gelegenen  Dorfes  Pavlitza  und  be- 
nachbarter Ortschaften  unter  den  hohen  Eiebbäumen  um  die 
Grotte,  deren  durch  eine  kleine  Mauer,  unter  welcher  noch  jetzt 
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die  von  Pausanias  erwähnte  Quelle  hervorsprudelt,  verschlossenes 
Innere  eine  ärmliche  Capelle  der  Panagia  (Madonna)  bildet,  um 
derselben  ihre  Verehrung  zu  bezeugen.1) 

Das  zweite  Hciliglhum  im  Gebiete  von  Phigalia  war  der 
oberhalb  der  zwei  Stunden  nordoslwärts  von  der  Stadt  entfernten 
kleinen  Ortschaft  Bassä  auf  einein  kleinen,  an  der  Nordseite 
durch  den  Gipfel  des  kotilion  überragten  Hochplateau,  welches 
eine  herrliche  Aussicht  nach  Westen,  Süden  und  Osten  hin  ge- 
währt, 1131  Meter  über  dem  Meere  gelegene  Tempel  des  Apollon 
Epikurios,  ein  mit  der  Front  gegen  Norden  gerichteter  dori- 
rischer  Peripteros  hexastylos  (mit  6  x  15  Säulen)  aus  einem 
feinen  gelblich-weissen  Kalkstein,  das  Dach  und  der  plastische 
Schmuck  aus  Marmor,  welcher  von  dem  berühmten  attischen 
Baumeister  Iklinos  um  den  Beginn  des  Peloponnesischen  Krieges 
erbaut  worden  war,  noch  heut  zu  Tage  eine  der  schönsten  und 
best  erhaltenen  Tempelruinen  Griechenlands.  Das  Innere  der 
Cella,  deren  jedenfalls  hypäthrales  Dach  durch  eine  Doppclreihe 
\on  je  fünf  durch  Wandpfeiler  mit  den  Scitcnwänden  verbundenen 
ionischen  Halbsäulen  getragen  wurde,  war  mit  einem  100  engl. 
Fuss  langen,  2  Fuss  1  */3  Zoll  hohen,  aus  23  Platten  zusammen- 
gesetzten Fries,  wahrscheinlich  einem  nach  attischen  Vorbildern 
von  peloponnesischen  Künstlern  gearbeiteten  Werke,  geschmückt, 
der  im  Jahre  1811  durch  eine  Gesellschaft  von  Archäologen  und 
Architekten  verschiedener  Nationen  aus  dem  Schosse  der  Erde, 
die  ihn  vor  gänzlicher  Zerstörung  bewahrt  bat,  wieder  ans  Tages- 
licht gefördert  wurde  und  jetzt  im  britischen  Museum  aufbewahrt 
ist;  auch  die  Metopen  des  Hauptfrieses  waren  mit  Sculpturen, 
von  denen  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten  sind,  versehen.  Das 
zwölf  Fuss  hohe  Erzbild  des  Gottes  war  von  den  Phigalecm  nach 
der  Gründung  von  Megalepolis  als  ein  Beilrag  zum  Schmuck  der 
neugegründeten  Stadt  geschenkt  und  dort  auf  der  Agora  vor  dem 
Temenos  des  Zeus  Lykäos  aufgestellt  worden  (s.  oben  S.  247) ;  in  dem 
Tempel  scheint  dasselbe  (obwohl  Pausanias  kein  Cultbild  dariu  er- 
wähnt) durch  eiiiAkrolilh  (Holzstatue  mit  Kopf,  Händen  und  Füssen 
aus  Marmor)  ersetzt  worden  zu  sein,  da  sich  im  Innern  der  Cella 

»)  Paus.  c.  12;  dazu  UculJ  Kindes  sur  le  Prloponnese  p.  154  ss.; 
Vnnali  Vol.  XXXIIJ,  p.  58  s». 
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Bruchstücke  colossalcr  Hände  und  Füsse  aus  parisebem  Marmor 
gefunden  haben.1) 

Oberhalb  des  Apollontempels  stand  in  einer  kleinen  gegen 
Süden  geöffneten  Einseiikung  nahe  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges 
ein  Tempel  der  Aphrodite,  der  noch  zu  Pausanias  Zeit,  obgleich 
das  Dach  eingestürzt  war,  ein  Cullbild  enthielt;  einige  Minuten 
südwestlich  unterhalb  des  Apollontempels  entspringt  eine  Quelle, 
deren  Wasser  sich  nach  kurzem  Laufe  im  Boden  verliert.2) 

Wie  durch  das  Gebiet  der  Phigaleer  im  Südwesten,  wird  Hcr»ui*. 
die  Megalepolitis  im  Nordwesten  durch  einen  selbständigen  Canlon 
hegränzt,  welcher  durch  seine  die  längs  des  Alpheios  hinführende 
Hauptstrasse  aus  Arkadien  nach  Olympia  beherrschende  Lage  ein 
nicht  gleichgültiger,  durch  seine  aus  Eifersucht  auf  seine  canto- 
nale  Selbständigkeit  entsprungene  Feindseligkeit  gegen  die  Be- 
strebungen der  arkadischen  Einheitspartei  ein  gefährlicher  Nachbar 
für  Megalepolis  war:  die  Hcräitis,  das  Gebiet  der  nach  der 
einheimischen  Tradition  von  Hcräeus,  einem  Sohne  des  Lykaon, 
wie  ihr  aller  Name  Sologorgos  vermuthen  lässt  vielmehr  wohl 
von  semitischen  Ansiedlern  aus  Kypros,  die  von  der  eleischen 
Küste  aus  bis  hierher  vorgedrungen  sein  mögen,  gegründeten 
Stadt  Heräa.3)    Ihr  Gebiet,  dessen  Glänzen  gegen  Elis  durch 


')  Paus.  c.  41,  7  f.,  vgl.  c.  30,  3  f.  lieber  den  Tempel  s.  'Der 
Apollotempel  zu  Bassä  in  Arkadien  und  die  daselbst  ausgegrabenen  Bild- 
werke, dargestellt  und  erläutert  durch  O.  M.  Baron  von  Stackelberg 
Frankfurt  1826;  'The  temple  of  Apollo  Epicurius  at  Bassae  near  Phi- 
galia  and  other  antiquities  in  the  Peloponnesns,  illustrated  by  Thomas 
Lcverton  Donaldson,  Architect',  in  'Antiquities  of  Athens  and  other 
place»  in  Grcecc,  Sicily  etc.  Vol.  IV'  (London  1830);  Expedition  de  Mo- 
rc'e  Vol.  II,  pl.  4—30;  IvanofT  in  den  Annali  Vol.  XXXVII  (18G5)  p.29  ss. 

*)  Paus.  c.  41,  10,  wo  die  Worte  KwxiXov  plv  inixXqoiv,  'AcpQodi'xr] 
dt  ianv  iv  KotlIco  jedenfalls,  wie  auch  Schnbart  annimmt,  verderbt  und 
vielleicht  so  zu  verbessern  sind:  "Eaxt  dl  vtcsq  xo  isqov  xov  'AnoXXtovos 
xov  'Emxovoiov  KaxiX(o  (Kaxila  die  besten  codd.)  plv  ixinXrjOiv} 
'AtpQoStxri  Si  iaxiv  77  KtoxiXtu  (iv  KtaxiXto  codd.).  Ueber  die  Reste  des 
Tempels  s.  Boss  Reisen  im  Pclop.  S.  100  f. 

s)  Paus.  c.  26,  1;  Steph.  Byz.  u.  "Hgaia:  letzterer  giebt  den  deutlich 
an  die  Kyprischen  Ortsnamen  SöXoi  und  IToXyoC  erinnernden  Namen 
ZoXoyOQyog.  Vermuthlich  war  die  Stadt  ursprünglich  eine  Pflanzstätte 
des  Cultus  der  kyprischen  Aphrodite,  welche  Göttin  nach  der  Helleni- 
»irung  der  Bevölkerung  mit  der  hellenischen  Hera  identiticirt  und  dar 
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den  Lauf  zweier  Scitenflüssc  des  Alpheios,  des  von  Norden  her 
von  dem  gleichnamigen  Gebirge  kommenden  E  r  yman  I  hos1) 
(jetzt  Doana)  und  des  von  Snden  her  einströmenden  Diagon  (vgl. 
oben  S.  233),  gegen  die  Megalepolitis  durch  die  Onellen  des  von 
Nordosten  dem  Alpheios  zufliessenden  Baches  Huphagos,'2)  im 
Norden  gegen  die  Thelpusia  durch  die  Tuthoa,  einen  west- 
lichen Nehenfluss  des  Ladon3)  bezeichnet  waren,  wird  ausser  dem 
Alpheios  von  einem  zweiten ,  an  Länge  des  Laufes  demselben  fast 
ebenbürtigen,  an  Wasserreichthum  ihm  überlegenen  Flusse  durch- 
strömt, dem  Ladon  (vgl.  oben  S.  186),  der  15  Stadien  westlich 
von  der  Stadt  Heräa  von  Norden  her  in  den  Alpheios  einmündet; 
unmittelbar  vor  der  Einmündung  theilt  er  sich  in  mehrere  Arme, 
welche  ein  flaches,  mit  Platanen  bewachsenes  Delta,  die  Raben- 
insel (Koqccxuv  väaog)  der  Alten,4)  umschliessen. 

Der  beste  Theil  des  Gebiets  ist  die  fruchlbare,  für  Wein-  '') 


nach  die  Stadt  in  "ilgctia  umgetauft  wurde,  i}  'llQaiirig  jwpa  Paus. 
V,  7,  1. 

')  Paus.  e.  26,  3,  nach  welchem  die  Arkader  den  Erymanthos,  die 
Eleor  dagegen  den  Grabhügel  des  Koröbos,  des  .Siegers  im  Wettlauf  bei 
der  ersten  gezählten  Olympienfeier,  als  Gränze  bezeichneten:  da  nun  die 
Elcer  gewiss  nicht  zu  ihrem  Schaden  die  Gränze  regulirt  haben  werden, 
so  kann,  wie  schon  Curtius  (Pelop.  I,  S.  307)  u.  Vischer  (Erinnerungen 
S.  462  f.)  richtig  bemerkt  haben,  jener  Grabhügel  nicht  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Erymanthos,  wo  sich  allerdings  ein  stattlicher,  im  Decembcr  1845 
durch  den  Architekten  Schaubert  auf  Kosten  der  preußischen  Regierung 
theilweise  geöffneter  Tumulus  befindet  (vgl.  Ross  Reisen  im  Pclop.  S.  107 
u.  Wanderungen  in  Griechenland  I,  S.  192  ff.),  sondern  nur  in  einiger 
Entfernung  vom  linken  Ufer  des  Flusses  gesucht  werden. 

»)  Paus.  V,  7,  1;  VIII,  26,  8;  27,  17. 

3)  Paus.  C.  25,  12;  das  von  den  Arkadern  so  genannte  TIiöCov  ist 
offenbar  «las  zwischen  der  Tuthoa  und  einem  weiter  südlich  fliessenden 
Bache  über  dem  linken  Ufer  des  Ladon  aufsteigende,  von  zwei  kleinen 
Schluchten  durchschnittene  Plateau,  in  dessen  nördlichstem  Theile  jetzt 
das  Dörfchen  Vlachi  liegt. 

•)  Paus.  c.  25,  12  f.;  vgl.  Lcake  Morea  II,  p.  IM);  Ross  Reisen  im 
Pel.  S.  107;  Curtius  Pel.  I,  S.  369,  die  nur  von  zwei  Armen  des  Flusses 
sprechen,  während  Vischer  (Erinnerungen  S.  462),  offenbar  in  Folge  einer 
Veränderung  des  Flussbettes,  drei  Arme  vorfand. 

h)  Von  dem  Wein  von  Heräa,  wo  noch  jetzt  ein  trefflicher  starker 
Rothwein  gebaut  wird,  glaubte  man  im  Alterthum,  dass  er  die  Männer 
rasend,  die  Frauen  fruchtbar  mache:  s.  Theophrast.  Hist.  plant.  IX,  18, 
10,  welche  Stelle  von  den  älteren  Herausgebern  aus  Athen.  I,  p.  31  f., 
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und  Getreidebau  gleich  gut  geeignete  Ebene,  welche  sich  am 
rechten  Ufer  des  Alpheios  hinzieht;  in  dieser  lag  auch  auf  nein 
gegen  den  Fluss  allmälig  abfallenden ,  im  Osten  und  Westen  von 
einer  unbedeutenden  Schlucht  begrenzten  Hügel  (südwestlich  von 
den  jetzigen  Dörfern  Hagios  loannis  und  Anemoduri)  die  Stadt 
Heräa,  von  welcher  noch  ziemlich  ausgedehnte,  aber  unansehn- 
liche Ueberreste  vorhanden  sind.  Zeugniss  für  ihre  politische 
Bedeutung  in  der  älteren  Zeit  giebt  eine  etwa  um  Ol.  50  abge- 
fassle  Urkunde  (C.  I.  gr.  n.  11),  welche  einen  Bundesvertrag 
auf  100  Jahre  zwischen  den  Eleern  (faXe toi)  und  Heräern  (Hofaotoi) 
enthält.  Die  Stadt  selbst  hatte  damals  und  lange  nachher  noch 
bei  weitem  nicht  den  Umfang,  von  welchem  noch  die  Ruinen 
jetzt  Zeugniss  geben,  sondern  war  jedenfalls  auf  die  obere  Fläche 
des  Hügels,  die  spätere  Oberstadt,  beschränkt,  indem  der  grösste 
Theil  der  Bevölkerung  in  Dörfern  oder  auf  einzelnen  Landgütern 
wohnte;  erst  um  die  Zeit  der  Gründung  von  Megalepolis  wurde 
durch  die  Spartaner,  offenbar  um  den  Bestrebungen  der  arkadi- 
schen Einheitspartei  ein  Paroli  zu  biegen,  ein  Synoikismos  ver- 
anstaltet, wodurch  die  Bewohner  von  neun  ländlichen  Orlschaften 
der  Heräitis  nach  der  jedenfalls  in  Folge  dessen  beträchtlich 
erweiterten  und  neu  befestigten  Stadt  übersiedelten.1)  Diese  trat 
später  dem  achäisehen  Bunde  bei,  übergab  sich  im  Jahre  224 
v.  Chr.  dem  Antigonos  Doson,  gerieth  dann  für  einige  Zeit  in 
die  Hände  der  Aetoler  und  wurde  endlich  nach  mehrfachem  Be- 


Aelian.  Var.  bist.  XIII,  6  u.  Plin.  N.  b.  XIV,  18,  116  richtig  hergestellt 
worden  ist. 

')  Strabon.  VIII,  p.  337,  nach  welchem  der  Synoikismos  durch 
Kleombrotos  (König  von  Sparta  380  —  371)  oder  durch  Kleomenes  (so 
richtig  Böckh  C.  I.  gr.  I,  p.  27  für  KXetovvfiov  der  Codd. ;  gemeint  ist 
Kleomenes  IL,  König  von  370—309)  geschah:  vgl.  Curtius  Pel.  I,  S.  394. 
Der  von  Xenoph.  Hell.  VI,  5,  22  erwähnte  Einfall  des  arkadischen  Bun- 
desheeres ins  Gebiet  von  Heräa  (369  v.  Chr.)  hat  wahrscheinlich  kurz 
vor  dem  Synoikismos  stattgefunden,  da  Xenophon  nur  vom  Anzünden 
der  Häuser  und  Abhauen  der  Bäume,  aber  von  keinem  Angriff  auf  die 
Stadt  spricht.  Auf  die  Stadt  vor  dem  Synoikismos,  die  jedenfalls  im 
Wesentlichen  nur  ein  befestigter  Zufluchtsort  für  die  Bewohner  der  Land- 
gemeinden war,  glaube  ich  auch,  trotz  des  Widerspruchs  von  Curtius 
Pel.  I,  S.  346,  die  Erwähnung  von  Heräa  als  eines  %(oq(ov  6%vq6v  bei 
Diodor.  XV,  40  beziehen  zu  müssen. 
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silzeswechscl  durch  die  Römer  im  Jahre  196  v.  Chr.  definitiv  den 
Achäern  zurückgegeben. ') 

Durch  diese  mannichfachen  Wechselfälle  hatte  die  Stadt 
olTenbar  schwer  gelitten,  aber  in  den  friedlichen  Zeiten  der  beiden 
ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  sich  einigermassen 
wieder  erholt,  so  dass  sie  noch  Pausanias  in  leidlichem  Zustande 
vorfand.  Zwar  von  dem  alten,  offenbar  in  der  Oberstadt  gele- 
genen Ilaupttempel,  dem  der  Hera,  waren  nur  noch  die  Säulen 
und  andere  Trümmer  vorhanden,  aber  zwei  Tempel  des  Dionysos, 
in  welchen  der  Gott  unter  den  Beinamen  Polites  und  Auxilcs 
verehrt  wurde,  ein  Gebäude  zur  Feier  der  Orgien  des  Dionysos 
und  ein  Tempel  des  Pan  standen  noch  aufrecht  und  längs  des 
Alpheios  zogen  sich  von  Myrthengebüsch  und  Bäumen  eingefasste 
Promenaden  mit  Anlagen  zu  Bädern  hin.2) 

Den  Verkehr  der  Stadt  mit  der  Gegend  südlich  vom  Alpheios 
vermittelte  eine  jetzt  nicht  mehr  nachweisbare  Brücke  über  diesen 
Fluss,  über  welche  die  Strasse  nach  Aliphera  gieng.3)  Die  wich- 
tigsten Verkehrsstrassen  aber  waren  die  westwärts  über  den  gewiss 
ebenfalls  überbrückten  Ladon  nach  Olympia,  und  die  in  südöst- 
licher Richtung  nach  Megalepolis  führende;  an  letzterer  lag  un- 
gefähr zwei  Stunden  von  Heräa  in  einer  waldigen  und  wasserreichen 
Gegend  die  zu  Pausanias  Zeit  verlassene  alle  Ortschaft  Melä- 
'neä,  welcher  einige  Ruinen  von  Bädern  und  dergleichen  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Kakuraika  anzugehören  scheinen,  und  40 
Stadien  weiter  hart  an  der  Gränze  der  Megalepolilis,  bei  dem 
jetzigen  Dorfe  Trypäs,  die  Ortschaft  Buphagion.4) 

Nördlich  von  der  Heräitis  erstreckte  sich  zwischen  Elis 
im  Westen,  der  Psophidia  (gegen  welche  die  Gränze  zu  Pausanias 

')  Polyb.  II,  54;  XVIII,  25;  30;  Liv.  XXVIII,  8;  XXXII,  5; 
XXXIII,  34. 

*)  Paus.  c.  26,  1  f.  Dass  Strab.  VIII,  p.  388  Heräa  unter  die  Städte 
rechnet,  'welche  entweder  gar  nicht  mehr  vorhanden  oder  von  denen 
kaum  noch  Spuren  und  Wahrzeichen  sichtbar  sind»,  ist  offenbar  eine 
aus  mangelnder  Autopsie  entsprungene  Uebertreibung.  Dass  auch  der 
Alpheios  ein  Heiligthum  in  der  Stadt  hatte,  ist  aus  Aelian.  Var.  hist.  II, 
33  zu  schliesscn. 

s)  Polyb.  IV,  77  f. 

*)  Paus.  c.  26,  8,  vgl.  c.  3,  3  u.  V,  7,  1;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  20; 
Steph.  Hyz.  u.  Mflatvat;  Pouillon- Hobln ve  Kecherehes  p.  150;  Curtius 
Pelop.  I,  S.  356  f. 
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Zeit  durch  eine  südlich  vom  Eichwald  Aphrodision,  wahrscheinlich  Theiputia 
auf  dem  Rücken  des  jetzt  nach  dem  heil.  Petros  benannten  Ge- 
birges aufgestellte  Stele  mit  alterthfunlicher  Inschrift  bezeichnet 
war)  im  Norden,  der  Klcitoria  und  Megalepolitis  im  Osten  die 
Thelpusia  oder  Telphusia,1)  ein  durchaus  gebirgiger,  aber 
Ton  mehreren  bedeutenden  Wasseradern  —  dem  Ladon ,  einem 
von  den  Alten  Arsen  genannten,  vom  Aphrodisionwalde  herkom- 
uieuden  nordwestlichen  Nebenflüsse  desselben,  und  dem  Ery- 
tnanthos  —  durchzogener  Caoton,  dessen  Hanptort,  Thelpusa 
oder  Telphusa,  an  und  auf  einer  von  zwei  kleinen  Mächen  im 
Norden  und  Süden  umflossenen  Anhöhe  über  dem  linken  Ufer 
des  Ladon  (etwas  nordwestlich  von  dem  jetzigen  Dörfchen  Vanäna) 
lag.  Die  schon  zu  Pausanias  Zeit  zum  grössten  Theil  verödete 
Stadt,  von  der  jetzt  nur  noch  einige  Spuren  der  Ringmauer, 
Säulenstücke  und  Trümmer  eines  grossen  Wasserbassins,  sowie 
eines  wahrscheinlich  zu  Radeanlagen  bestimmten  Backsteinge- 
bäudes  mit  gewölbter  Decke  übrig  sind,  verdankte  ihren  Namen 
und  wohl  auch  ihre  Entstehung  einer  nach  dem  Ladon  abflies- 
senden  Quelle,  deren  wahrscheinlich  als  heilkräftig  geltendes 
Wasser  zur  Errichtung  eines  Tempels  des  Asklepios,  mit  wel- 
chem, wie  so  häufig,  eine  Curanstalt  verbunden  sein  mochte, 
Veranlassung  gab.2) 

Südlich  von  der  Stadt  standen  auf  einem  Onkeion  genannten 
Platze  am  linken  Ufer  des  Ladon,  angeblich  der  Stätte  einer 
alten  Stadt  Onkä,  Heiligthümcr  der  Demeter  Erinnys  und, 
etwas  weiter  stromabwärts,  des  Apollon  Onkäatas,  lelzterem  gegen- 
über auf  dem  rechten  Flussufer  ein  Heiligthum  des  Asklepios  als 
Knabe  mit  dem  Grabmale  seiner  angeblichen  Amme  Trygon. 3) 

')  Der  Name  lautet  toiliiovaa,  Qelnovofa  bei  Paus.  c.  25,  1  flf.  und 
auf  Münzen  (0EA);  Gdknovaa  bei  Stcpb.:Byz.  u.  d.W.;  GctQitovaa  bei 
nierocl.  Synecd.  10  (p.  392,  13  ed.  Bekk.);  TiXtpovoa,  Tsiyovaia  bei 
Polyb.  II,  54;  IV,  60;  73;  77;  Diod.  XVI,  39;  Lycophr.  Alex.  1040;  Steph. 
ßyz.  u.  d.  W.;  Hesych.  u  *  Aovai'a.  Der  Name  ist,  da  er  ursprüng- 
lich eine  Quelle  bezeichnete  (Paus.  c.  25,  2),  wohl  von  &dXna>  herzuleiten. 

*)  Paus.  c.  26,  2  f.,  der  ausser  dem  Tempel  dos  Asklepios  nur  noch 
ein  verfallenes  Heiligthum  der  12  Götter  und  die  zu  seiner  Zeit  am  Ende 
der  Stadt  gelegene  Agora  erwähnt.  Ueber  die  Ruinen  s.  Koss  Reisen  im 
Pel.  S.  111  f.;  Loake  Morea  II,  p.  97  ss. 

s)  Paus.  c.  25,  4  ff.;  vgl.  Etym.  M.  p.  C13,  42;  Steph.  Byz.  u.  "Oy- 
xtio»;  Lycophr.  AI.  1225  c.  schul.    Die  Uebercinstimmung  der  Namen 
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Flussaufwärls  von  Tlielpusa,  an  der  Gränze  gegen  die  Kleitoria, 
lag  ein  Heiliglhiim  der  Demeter  Eleusinia  mit  sieben  Fuss  hohen 
Steinbildern  der  Demeter,  der  Kora  und  des  Dionysos;  ferner 
40  Stadien  nördlich  von  der  Stadt,  25  Stadien  südlich  von  der 
Stelle,. wo  die  durch  den  Aphrodisionwald  kommende  Strasse  von 
Psophis  her  den  Arsenbach  in  seinem  obersten  Laufe  über- 
schrill, an  dieser  Strasse  zwischen  den  Trümmern  einer  Komc 
Kaus  ein  Heiligthum  des  Asklepios  Kausios. l)  Endlich  eine 
Stunde  westwärts  von  Thelpusa,  wo  sich  in  beträchtlicher  Höhe 
über  dem  rechten  Ufer  des  Arsen  zwischen  den  Dörfern  Rhachäs 
und  Stavri  Reste  einer  alten  Ortschaft  finden,  lag  wahrschein- 
lich Stratos,  ein  befestigter  Ort,  welcher. während  des  Bundes- 
genossenkrieges von  den  Eleern  occupirt,  im  Jahre  218  durch 
Philipp  V.  von  Makedonien  den  Thelpusiern  zurückbegeben  wurde.2) 
Die  über  Thelpusa  und  Kaus  führende  Strasse  von  Heräa 
nach  Psophis  und  Klcitor  durchschnitt  gleich  jenseits  der  Gränze 
Pioj.i.idia.  (jer  Thclpusia  den  schon  mehrfach  erwähnten,  bereits  zur  Pso- 
phidia,  dem  nordwestlichsten  Canlon  Arkadiens,  gehörigen  Eich- 
wald Aphrodision,  der  sich  am  nördlichen  Abhänge  des  h. 
Petrosgebirges  hinzog,  und  stieg  dann  über  Tropäa,  einen  Platz, 
der  seinen  Namen  jedenfalls  einem  siegreichen  Kampfe  der  Pso- 
phidier  gegen  einen  Feind,  der  in  ihr  Gebiet  eingedrungen  war, 
verdankte,3)  in  das  Thal  des  Erymanthos  hinab,  über  dessen 
rechtem  Ufer,  gerade  in  dem  Winkel,  welcher  durch  die  Ein- 
mündung eines  von  Norden  her  kommenden  Gicssbaches,  des 
Aroanios,  gebildet  wird,  auf  einem  langgestreckten  Hügel  die 
Stadt  Psophis,  durch  Natur  und  Kunst  eine  der  festesten  Städte 

'Oyxcrt  und  TiXcpovGct  mit  denen  bootiseher  Oertlichkeiten  (vgl.  Bd.  I, 
S.  227  u.  S.  234)  läset  auf  alten  Zusammenhang  der  Bewohner  der  Thel- 
pusia  mit  denen  des  innern  Büoticns  schliesscn. 
')  Paus.  e.  25,  1;  Steph.  Byz.  u.  Kaovg. 

l)  Polyb.  IV,  73  (auch  c.  GO  ist  jedenfalls  für  roQyov  oder  roQtvvav 
Zxquxov  herzustellen);  vgl.  Curtius  Pel.  I,  S.  373.  Die  Identität  des 
Ortes  mit  dem  homerischen  ZtQctzir]  (II.  B,  606;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  388; 
Paus.  c.  25,  12;  Steph.  u.  ZzQctTta)  ist  ganz  unsicher. 

s)  Paus.  c.  25,  1.  Dem  Waldreichthum  seines  Gebietes  verdankte 
Psophis  offenbar  den  Namen  tifijyfia,  welchen  es  nach  Paus.  c.  24,  2  u. 
Steph.  Byz.  u.  Qrjytia  in  der  ältesten  Zeit  geführt  haben  soll.  Auf  dem 
felsigen  Boden  in  der  Nähe  der  Stadt  wuchs  das  Heilkraut  navaxtta  in 
besonderer  Fülle  und  Trefflichkeit:  Theophr.  Hirt.  pl.  IX,  15,  7. 
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Arkadiens,  sich  ausbreitete.  Der  Hinken  des  Hügels  erscheint 
als  ein  von  Süden  schrofl'  aufsteigender  zackiger  Felskamm,  von 
dem  sich  im  Nordosten  und  Südwesten  mehrere  Ausläufer  gegen 
den  Erymanthos  und  den  Aroanios  hinziehen;  der  nordöstlichste 
dieser  Ausläufer,  die  höchste  und  schroffste  Partie  des  ganzen 
Terrains,  bildete  wahrscheinlich  die  Akropolis  der  alten  Stadt. 
Die  aus  ziemlich  regelmässigen  Steinen  erhaute,  durch  Thürme 
von  meist  viereckter  Grundform  (nur  an  der  Südwestecke  be- 
merkte ich  die  Reste  eines  Kundthurmes)  geschützte  Stadtmauer, 
die  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  verfolgen,  wenn  auch 
nur  an  wenigen  Stellen  in  beträchtlicher  Höhe  erhalten  ist,  zog 
sich  an  der  Nordseite  des  felsigen  Kammes  hin,  stieg  dann  auf 
den  höchsten  Gipfel,  auf  welchem  man  die  Ruinen  eines  mittel- 
alterlichen Thunnes  und  zahlreicher  moderner  Häuser  bemerkt, 
hinan,  von  hier,  sowie  an  der  Westseite,  wo  sie  ungefähr  dem 
Rette  des  Aroanios  parallel  gieng,  nach  dem  rechten  Ufer  des 
Kn maulhos  hinab,  auf  welchem  sie  in  geringer  Höhe  über  dem 
Flusse  hinlief.  Innerhalb  der  Stadtmauer  bemerkt  man  am  west- 
lichen Abhänge  des  südwestlichen  Ausläufers  des  Hügels  die  gegen 
Westen  geöffnete  Cavea  eines  kleinen  Theaters,  von  der  noch 
einige  sehr  zerstörte  Silzstufen  umherliegen,  weiter  östlich  die 
Fundamente  mehrerer  antiker  Gebäude  von  verschiedenen  Dimen- 
sionen; nahe  dem  Ufer  des  Erymanthos  den  Unterbau  eines 
Tempels  nebst  Grundmauern  der  Cella  von  bedeutender  Grösse 
(wahrscheinlich  des  Tempels  des  Erymanthos,  in  welchem  noch 
Pausanias  eine  Statue  dieses  Flussgoltes  aus  weissem  Marmor  sah) ; 
endlich  in  der  Kirche  und  im  Hofe  des  jetzt  aufgehobenen  und 
als  Domäne  verpachteten  Klosters  des  hagios  Pateras,  welches  im 
östlicheren  Theile  des  alten  Stadtgebietes  sieht,  einige  nur  an 
der  unteren  Hälfte  des  Schaftes  canelirtc  dorische  Säulen  nebst 
zahlreichen  Fragmenten  solcher,  mehreren  dorischen  und  ioni- 
schen Säulencapitälen  und  einer  Anzahl  antiker  Werkstücke,  wahr- 
scheinlich Ueherreste  des  Hauplheiliglhnms  der  Stadt,  des  Tempels 
der  Aphrodite  Erykine,  der  schon  zu  Pausanias  Zeit  in  Trümmern 
lag,  wie  auch  die  Heroades  Promachos  und  des  Echephron,  der 
Söhne  des  Herakles  von  der  Nymphe  Psophis,  bereits  verschwun- 
den waren.  Ausserhalb  der  allen  Stadtmauer,  zunächst  dem  Ver- 
einigungspunkte des  Aroanios  und  Frymanlhos,  steht  jetzt  eine 
stattliche  Eiche  mit  einem  Madonnenbilde,  daneben  liegen  die 
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Trümmer  einer  auf  antiken  Fundamenten  und  aus  antiken  Werk- 
stücken erbauten  Capelle,  welche  wahrscheinlich  an  die  Stelle 
des  Grabmals  des  Alkmäon,  eines  kleinen  und  schmucklosen  Ge- 
bäudes, das  zu  Pausanias  Zeit  von  mächtigen  Cypressen  beschattet 
wurde,  getreten  ist.1) 

Psophis  hatte  ausser  seiner  militärischen  Bedeutung,  die 
besonders  im  Bundesgenossenkriege  hervortrat,  wo  es  von  den 
Eleern  und  Aelolern  besetzt  war,  von  Philipp  V.  aber  im  Sturm 
genommen  und  den  Achäcrn  übergeben  wurde  (im  Jahre  219 
v.  Chr.),  auch  grosse  Wichtigkeit  als  Knotenpunkt  mehrerer  grosser 
Verkehrsstrassen.  Ausser  der  schon  geschilderten  Strasse  nach 
Thelpusa  und  Heräa  (und  Olympia),  welche  den  Erymanthos, 
wahrscheinlich  an  derselben  Stelle  wie  der  jetzige  Reilweg,  etwa 
400  Fuss  oberhalb  der  Einmündung  des  Aroanios,  auf  einer 
Brücke  überschritt,  beherrschte  die  Stadt  nicht  nur  die  Strasse  nach 
Kleitor  und  Pheneos,  welche  am  rechten  Ufer  des  Erymanthos 
aufwärts,  dann,  nachdem  sie  diesen  an  der  Stelle,  wo  er  seine 
nord-südliche  Richtung  in  eine  südöstliche  verwandelt,  über- 
schritten hat,  am  rechten  Ufer  eines  Nebenflusses  desselben  (jetzt 
Fluss  von  Sopoto  genannt)  hin  und  über  den  steilen  Tarlariberg 
in  das  Thal  von  Kleitor  führt,  sondern  auch  die  Strasse  nach 
Kaphyä  und  Orchomenos.  Diese  letztere  zweigt  sich  von  der 
Strasse  nach  Thelpusa  bald  nachdem  dieselbe  die  Erymanthos- 
brücke  überschrillen  hat  in  südöstlicher  Richtung  ab  und  folgt 
dem  rechten  Ufer  eines  Baches  (jetzt  Bach  von  Liopesi,  auch 
Bach  von  Skupi  genannt),  der  etwa  300  Fuss  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Aroanios  sich  in  den  Erymanthos  ergiesst. 2)  Auf 
dieser  Strasse  kam  man  30  Stadien  von  Psophis  an  einen  Seirä 
genannten  Platz,  welcher  die  Gränze  der  Psophidia  gegen  den 
Kieitori».  grösseren  Nachbarkanton,  die  Kleitoria,  bildete,  bald  darauf 


')  Polyb.  IV,  70  ff.;  Taus.  c.  24;  Ptol.  III,  16,  19;  Stcph.  Byz.  u. 
^oxpt's;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  20;  Pomp.  Mein  II,  43.  Vgl.  die,  freilich 
nicht  ganz  genaue,  Planskizze  bei  Leake  Morea  II,  pl.  1,  wiederholt  bei 
Curtius  Pel.  I.  Tfl.  VIII;  dazu  auch  Th.  Wyse  An  excursion  in  the 
Peloponnesus  II,  p.  159  ss. 

*)  Dieser  Vereinigung  von  drei  Flüssen  verdankt  die  Gegend  ihren 
jetzigen  Namen  TQiitotafio,  mit  welchem  speciell  ein  nahe  dem  rechten 
Ufer  des  Baches  von  Liopesi  stehender,  zu  dem  etwa  3/t  Stunden  weiter 
westlieh  gelegenen  Dorfo  Mostinitza  gehöriger  Khan  bezeichnet  wird. 


Digitized  by  Google 


4.  Arkadien:  Kleiioria. 


263 


zu  einer  Ortschaft  I'aon  oder  Päon,  die  in  alten  Zeiten  eine 
nicht  unbedeutende  Stadt,  später  eine  blosse  Kome  von  Kleitor  ' 
war  und  zu  Pausanias  Zeit  bereits  im  Trümmern  lag.1)  Gleich 
darauf  führte  die  Strasse  durch  den  wildreichen  Wald  Soron, 
sodann  über  die  Ortschaften  Skotane,  Lykunta  und  Argeathä 
(zu  Pausanias  Zeit  jedenfalls  blosse  wüste  Marken)  an  den  Ladon, 
den  sie  wahrscheinlich  an  derselben  Stelle,  wo  noch  jetzt  eine 
Brücke  sich  befindet  (bei  einem  Khan  unterhalb  der  Kalybien  von 
Philia)  überschritt,  um  dann  am  Tragosbadie  (s.  oben  S.  206) 
aufwärts  in  die  Ebene  von  Kaphyä  zu  gelangen.2) 

Eine  grössere  Wassermenge  als  der  Tragos  führt  dem  Ladon 
der  ungefähr  eine  halbe  Stunde  weiter  östlich  vou  Norden  her 
einmündende  fischreiche  Bach  von  Sudena  zu,  der  von  den  Alten 
nach  dem  Aroaniagebirge,  an  dein  er  entspringt,  Aroanios 
genannt  wurde.  Zwei  Stunden  oberhalb  seiner  Einmündung  in 
den  Ladon  dehnt  sich  von  seinem  rechten  Ufer  gegen  Westen 
eine  zwei  Stunden  lange,  durchschnittlich  kaum  eine  halbe  Stunde 
breite  Ebene  mit  fruchtbarem  Ackerland  aus,  von  einem  kleinen 
in  den  Aroanios  mündenden  Bache  durchflössen,  welcher  ebenso 
wie  die  an  seinem  linken  Ufer,  etwas  über  eine  halbe  Stunde 
westlich  vom  Aroanios  gelegene  Stadt  den  Namen  Klei  tor  führte, 
der  jetzt  in  der  Vulgärfnrm  Klituras  auf  ein'  V/2  Stunde  weiter 
westlich  am  östlichen  Abhang  des  Tartariberges  gelegenes  Dörf- 
chen übergegangen  ist.  Auf  der  jetzt  Paläopolis  genannten  Stätte 
der  alten  Stadt  finden  sich  noch  zwischen  den  Feldern  Beste  der 
alten  "Stadtmauer,  besonders  von  der  West-  und  Südwestseite, 
an  welcher  auf  einem  niedrigen  Hügel  die  mit  15  Fuss  starken, 
,  durch  Bundthürme  verteidigten  Mauern  umgebene  Akropolis  lag. 

')  Paus.  c.  23,  9;  Herod.  VI,  127.  Die  Beziebung  der  nordöstlich 
vom  Dorfe  Besini  oberhalb  des  rechten  Flussufers  gelegenen  nicht  unbe- 
deutenden Ruinen  einer  alten  Stadt  auf  Paon  (Französ.  Karte  Bl.  7; 
Bouillon  -Bublaye  Kechercbes  p.  157)  scheint  mir  wegen  der  Entfernung 
dieses  Platzes  von  Psophis  (3  Stunden)  unwahrscheinlich. 

s)  Paus.  c.  23,  8.  Zoqoov  ist  wahrscheinlich  arkadische  Form  für 
ZJqcov:  vgl.  Hcsych.  ffopwvtV  ildtr)  nccluitt,  u.  der».  oaQcovi'dfg  —  ett 
8ia  nttlaiozrjza  xej^vtHcu  Sqvbq.  Bei  den  Kalybien  von  Philia  mag 
eine  der  Ortschaften  zu  suchen  sein,  an  welchen  nach  Paus.  c.  25,  2  der 
Ladon  bei  meinem  Laufe  innerhalb  clor  Kleitoria  von  seinen  Quellen  an 
bis  zur  Griinze  der  Thelpusia  vorüberfloss :  Asvxciotor,  Mtooßoa,  Nänoi, 
"Op«£,  'Akovg  und  ftcclitiifat:  vgl.  Lenke  Peloponnesiaca  p.  228. 

18* 


Digitized  by  Google 


204  IL  Pelopoimesos. 

Am  YVestabhang  dieses  Hügels  erkennt  man  noch  innerhalb  der 
flingmauer  die  Forin  der  gegen  Westen  geöffneten  Cavea  eines 
kleinen  Theaters.  Nördlich  und  östlich  unterhalb  des  Hügels  sind 
zahlreiche  Säulenreste  und  sonstige  Bautrümmer  in  den  Feldern 
zerstreut,  die  bedeutendsten  (darunter  ein  dorisches  Capitält 
mehrere  Troncs  canelirter  Säuleu  und  Architravstücke)  am  wei- 
testen östlich  unter  einer  mächtigen  Eiche,  wo  früher  eine  Ca- 
pelle der  Panagia  stand,  vielleicht  au  der  Stelle  dos  Heiliglhums' 
der  Eileithyia,  welches  Pausanias  mit  den  Heiiiglhümern  der 
Demeter  und  des  Asklepios  zu  den  stattlichsten.  Rauwerken  der 
alten  Stadt  rechnet.  Die  westlich  ausserhalb  der  Stadlmauer  ge- 
legenen Fundamente  eines  grossen  Gebäudes  mit  Säulenrest«  u 
gehören  wahrscheinlich  dem  Heiligthumc  der  Dioskuren,  die  hier 
unter  dem  Namen  der  'grossen  Götter'  verehrt  wurden,  an.  Dreissig 
Stadien  von  der  Stadt,  wahrscheinlich  nordwärts,  lag  auf  einem 
Berggipfel  ein  Heiligthum  der  Athene  Koria. ') 

Die  Stadt,  deren  Bürger  Polybius  (H,  55)  als  tapfer  und 
freiheitsliebend  rühmt,  nahm  wahrscheinlich  frühzeitig  eine  Art 
vorörtlicher  Stellung  unter  den  azanischen  Ortschaften  (vgl. 
oben  S.  189,  Ann».  1)  ein  und  benutzte  diese  Stellung 
dazu ,  allmälig  die  schwächeren  Nachbarstädle  zu  unterwerfen 
und  so  ihr  Gebiet  gegen  Süden  bis  über  den  Ladon,  gegen 
Norden  bis  zum  Aroaniagcbirge  auszudehnen.  Durch  diese 
Gebietserweiterungen  kam  sie  wohl  in  Couflicl  mit  dem 
die  gleiche  Tendenz  verfolgenden  Orchomenos,  gegen  welches 


')  Paus.  c.  21;  vgl.  die  Pläne  bei  Lenke  Morea  II,  p.  258  U.  Lebas 
Voyage  arche'ologiquc  en  Grece  etc.,  Itineraire  pl.  34  (wiederholt  bei 
Curtius  Pel.  I,  Tfl.  VIII)  u.  die  Ansicht  bei  Dodwell  Views  pl.  G4,  dazu 
Viseher  Erinnerungen  S.  478  f.,  mit  dessen  Schilderung  meine  eigenen 
Aufzeichnungen  ganz  übereinstimmen.  Ein  hübsches  ionisches  Capitäl 
und  zwei  canelirte  Säulentroncs  von  verschiedenem  Durchmesser,  die  ich 
in  dem  Stunde  östlich  von  der  Pnläopolis  am  Aroanios  gelegenen  Dorfe 
Mazeika  Knlybia  neben  der  neuerbauten  Kirche  fand,  sind  wahrschein- 
lich aus  der  Paläopolis  dorthin  verschleppt  worden;  doch  erwähnt  Dodwell 
(Class.  u.  topogr.  Reise  II,  2,  S.  334)  nicht  weit  von  dem  Dorfe  Ueber- 
reste  eines  kleinen  Tempels  von  dorischer  Ordnung.  Der  Name  K/Lii'tcoq 
(auf  Münzen  auch  KliitcoQ,  bei  Grammatikern  Kkixoqiov)  bezeichnet  wohl 
die  rings  von  Bergen  umschlossene  Ebene.  Die  singenden  Fische,  die 
nach  dem  Gewährsmanne  des  Tansanias  im  Aroanios  leben  sollten,  ver- 
setzt Mnaseas  bei  Athen.  VIII,  p.  331'«  in  den  Elnss  Kleitor. 
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sie  im  Jahre  378  v.  Chr.  mit  Söldnerlruppen  Krieg  führte.')  in» 
Gegensatz  zu  dieser  Stadt  und  in  Uebereiustimmung  mit  Mariti- 
neia  und  Tegea  förderte  sie  die  arkadischen  Einheitsbestrebungen : 
zwei  ihrer. Bürger,  Kleolaos  und  Akriphios,  gehörten  zu  der  von  den 
Arkadern  für  die  Gründung  von  Megalepolis  erwählten  Gommission.2) 
Als  Mitglied  des  achäischen  Bundes,  dem  sie  sich  wahrscheinlich 
gleichzeitig  mit  Megalepolis  (um  das  Jahr  235)  angeschlossen  halte, 
leistete  sie  im  Jahre  220  den  Aetolern  tapferen  Widerstand;  in 
ihren  Mauern  tagte  im  Jahre  184  die  achäischr  Laudsgcmeinde,  bei 
welcher  eine  römische  Gesandtschaft  unter  Führung  des  Appius 
Claudius  erschien.3)  • 

Geht  man  aus  der  Ebene  von  kleilor  am  Aroanios  aufwärts, 
so  gelangt  man  nach  2  '/2  Stunden  in  eine  gegen  Norden  durch 
da3  Veliagebirge  (s.  oben  S.  183)  abgeschlossene  Ebene,  die  sich 
gegen  Südwesten  in  einem  gegen  eine  deutsche  Meile  langen 
schmalen  Thate  fortsetzt.  Im  nördlicheren  Theile  dieses  Thaies 
sammeln  sich  die  von  den  es  umschliessenden  Bergen  herab- 
kommenden Gewässer  und  bilden,  da  einige  Katabothren  am 
Fusse  des  westlichen  und  östlichen  Gebirges  ihnen  keinen  aus- 
reichenden Abfluss  gewähren,  einen  langen,  schmalen  See,  der 
im  Alterthum  in  Folge  besserer  Begulirung  der  Gewässer  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 4)  In  der  obern  Ebene, 
die  jetzt  zu  dem  Dorfe  Sudena  gehört,  lag  Lusoi,  noch  Ol. 
58,  3  eine  selbständige  Stadl  der  Azanen,  später  eine  Korne 
der  Kleitorier,  die  bloss  noch  sacrale  Bedeutung  hatte 
durch  den  alten,  mit  Asylrecht  begabten  Tempel  der  r milden ' 
Artemis  (7/fiepa  oder  tl^Bgaöia) ,  der  von  einem  Haine  um- 
geben war,  in  welchem  heilige  Thiere  der  Göttin  (hauptsäch- 


*)  Xen.  Hell.  V,  4,  36  f.  Eine  colossale  Erzstatuo  de«  Zeus  hatten 
die  Kleitorier  als  Weihgeschenk  von  der  Beute  aus  vielen  eroberten 
Städten  nach  Olympia  geweiht:  Paus.  V,  23,  7. 

a)  Paus.  c.  27,  2. 

»)  Polyb.  IV,  18  f.;  XXIII,  5;  Liv.  XXXIX,  35.  —  Die  Angabe  über 
dm  Verfall  der  Stadt  bei  Strab.  VIII,  p.  388  ist  jedenfalls  stark  über- 
trieben. 

4)  Allerdings  spricht  Plin.  N.  h.  XXXI,  2,  16  von  einem  Clitorius 
lacas,  allein  die  Berufung  auf  Eudoxos  und  die  Verglciehung  der  von 
8teph.  Byz.  u.  'A^avla  erhaltenen  Worto  desselben  beweist,  das»  darunter 
die  Quelle  bei  Lusoi  (a.  u.)  zu  verstehen  ist. 
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lieh  wohl  Hirsche  und  Hebe)  gehegt  wurden.    Innerhalb  dieses 
Haines  strömte  aus  einer  Grotte  eine  Quelle  hervor,  an  welcher 
einst  Melampus  die  von  Wahnsinn  erfassten  Töchter  des  Proitos 
gereinigt  und  geheilt  habeu  sollte ;   nach  einem  allgemein  ver- 
breiteten, durch  eine  an  der  Quelle  selbst  angebrachte  Inschrift 
bestätigten  Glauben  flösste  das  Wasser  dieser  Quelle  denen,  die 
es  tranken,  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen  den  Genuss 
des  Weines  ein.    Auch  fabelte  mau  von  Mäusen,  die  in  dieser 
Quelle  leben  sollten.    Der  Tempel,  welcher  im  Bundesgenossen- 
kriege von   einem  ätolischen   Heerhaufen  unter  Führung  des 
Timäos  geplündert  wurde,  lag  wahrscheinlich  am  nordöstlichen 
Hände  der  Ebene  unmittelbar  unterhalb  des  Aroaniagebirges,  wo 
man  noch  Spuren  einer  allen  Tempelcella  bemerkt  hat;  auf  dem 
Gebirge,  am  Wege  von  Lusoi  nach  Nonakris,  zeigte  man  noch 
zur  Zeit  des  Pausa nias,  der  von  der  Ortschaft  Lusoi  nicht  einmal 
Trümmer  mehr  vorfand,  die  Grotte,  in  welche  die  Töchter  des 
Proitos  in  ihrem  Wahnsinn  sich  geflüchtet  haben  sollten.1) 
Kynatheit.        Am  nördlichen  Fusse  des  Veliagebirges  erstreckt  sich  von 
Westen  nach  Osleu  eine  etwa  l1/,  Stunden  lange  fruchtbare  Ebene, 
die  von  einem  in  der  Kleitoria  entspringenden,  durch  eineu  Spalt 
zwischen  dem  westlichen  Ende  der  Aroania-  und  dem  östlichen 
der  Erymanthoskeltc  in  die  Ebene  eintretenden  Flusse  durch- 
strömt wird,  der  von  den  Alten  Erasinos.2)  jetzt  nach  dem  am 
östlichen  Ende  der  Ebene  anmuthig  zwischen  Gärten  gelegenen, 
von  den  Huinen  einer  fränkischen  Burg  überragten  Städtchen 
Kalavryta  (d.  i.  Schönbrunn)  der  FIuss  von  Kalavryta  genannt 
wird.    Die  Ebene  und  die  Abhänge  der  sie  umschliessenden  Ge- 
birge bildeten  das  Gebiet  der  Kynätheis  oder  Kynäthaeis, 
eines  arkadischen  Völkchens,  das  Iheils  durch  den  Einfluss  des 
rauhen  Klimas,  theils  in  Folge  seiner  aus  einem  übermässigen 
Unabhängigkeitstriebe   entsprungenen   Absonderung  von  seineu 
Stammgenossen  verwildert  und  durch  lange  und  blutige  Partei- 
  ✓ 

•)  Paus.  c.  18,  7  f.;  Polyb.  IV,  18  f.;  IX,  34;  (Aristut.)  Mir.  ausc. 
125;  Sotion  de  fluviis  etc.  12  u.  24  (Westermann  naQado£oyQcc(poi  p. 
184  n.  186);  Vitruv.  VIII,  3,  21;  Calliuiach.  H.  in  Dian.  235  f.;  Steph. 
Byz  u.  Au vc oi  ■.  Uber  die  Tempelreste  Dodwell  Clnss.  u.  topogr.  Reise  II,  2. 
8.330.  In  der  Umgegend  wuchs  besonders  Schierling:  Theophr.  Hist.  pl.  IX, 
15,8  (wo  Aovaa  statt  Zovaa  mit  den  Ulteren  Herausgebern  zu  schreiben  ist). 

*)  Strub.  VIII,  p.  371. 
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kämpfe,  die  das  kleine,  von  einer  Behörde,  deren  Mitglieder  den 
Titel  Poleinarchen  führten,  regierte  Geineinwesen  zerrütteten,  bei 
den  übrigen  Arkadern  in  den  Ruf  der  äussersten  Rohheit  und 
Gottlosigkeit  gekommen  war,  so  dass,  als  es  einst  eine  Gesandt- 
schaft nach  Sparta  abschickte,  die  Abgesandten  aus  allen  arka- 
dischen Städten,  die  sie  auf  der  Reise  berührten,  ausgewiesen 
wurden  und  die  Mantineer  es  sogar  für  nothu endig  erachteten, 
ihre  Stadt  und  ihr  Gebiet  nach  dem  Abzug  der  Gesandten  durch 
Sühnopfer  zu  reinigen  —  ein  Hass,  der  schwerlich  bloss  auf 
sittliche,  sondern  hauptsächlich  wohl  auf  politische  Motive  zurück- 
zuführen ist.  Die  Stadt  Kynätha,  welche  wahrscheinlich  an 
der  Stelle  von  Kalavryta  lag  (doch  sind  noch  keine  sicheren 
Spuren  derselben  gefunden  worden),  wurde  im  Jahre  220  v.  Chr., 
nachdem  sie  sich  einige  Zeit  vorher  den  Achäern  angeschlossen 
hatte,  von  den  Aetoleru  durch  Verrath  eingenommen,  geplündert, 
in  Brand  gesteckt  und  nachdem  sie  sie  vergeblich  den  Eleern 
angeboten  hallen,  besetzt  gehalten ;  ein  Versuch  des  Aratos,  sie 
zu  entsetzen,  schlug  fehl  und  brachte»  nur  den  in  der  Stadt 
zurückgebliebenen  Anhängern  der  achtfachen  Partei  Verderben. 
Nach  dem  Ende  des  ßundesgenossenkrieges  scheint  sich  die  Stadt 
allmälig  wieder  erholt  zu  haben  und  später  von  Hadrian  unter- 
stützt worden  zu  sein ,  da  Pausanias  auf  der  Agora  ausser  Götter- 
allären  eine  Statue  dieses  Kaisers  sah;  ausserdem  erwähnt  er  ein 
Heiligthum  des  Dionysos  und  eine  zwei  Stadien  von  der  Stadt 
unter  einer  Platane  aufsprudelnde  Quelle,  welche  Alyssos  ge- 
nannt wurde,  weil  ihr  Wasser  als  heilkräftig  für  den  Biss  toller 
Hunde  galt.1) 

5.  Elis. 

Die  gegen  Osten  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  Arkadien,  im 
Süden  und  Norden  von  schmalen  Stücken  messenischen  und 
arhäischen  Gebietes  begränzte,   gegen  Westen   dem  ionischen 


')  Polyb.  IV,  o.  10-21;  IX,  17;  38;  Strab.  VIII,  p.  388;  Paus.  c.  19; 
Steph.  Byz.  u.  Kvvui&a.  Für  Zcuscult  in  der  Stadt  spricht  der  Beiname 
des  Zeas  Kvvut&i t/'s  (Lycophr.  Alex.  400  c.  schol.)  und  der  von  den  Ky- 
nathern  in  Olympia  geweihte  Zeuscoloss  (Paus.  V,  22,  1).  Ueber  die 
Quelle  vgl.  Dodwell  Claas,  u.  topogr.  Reise  II,  2,  S.  345  f. 
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(oder  sikelischen)  Meere  eine  mehrfach  ausgehauchte,  mit  Aus- 
nahme dreier  felsiger  Vorsprünge,  die  offenbar  ehemals  faseln 
waren,  ganz  flache  Küste  von  zwanzig  Meilen  Länge  darbie- 
tende Landschaft,  welche  die  Alten  mit  dem  eigentlich  nur  ihrem 
nordwestlicheren  Theile  zukommenden,  in  Folge  der  politischen 
Gestaltung  aber  auf  die  ganze  Landschaft  ausgedehnten  Namen 
Elis  oder  Eleia  (nach  einheimischem  Dialect  Valis,  Valeia)1) 
d.  i.  Tiefland  bezeichneten,  ist  ihrem  Flächeninhalt  nach  nächst 
Achaia  die  kleinste,')  in  chorographischcr  Beziehung  die  am 
wenigsten  selbständige  und  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  jüngste  unter 
den  Landschaften  des  Peloponues.  Sie  hat  kein  selbständiges 
Gebirgssyslem,  sondern  die  Gebirge,  welche,  den  südlichsten  Theil 
zwischen  der  messenischen  Glänze  und  dem  Alpheios  bis  auf 
einen  schmalen  Küstensaum  ganz,  von  dem  mittleren  und  nörd- 
licheren Theile  die  grössere  östliche  Hälfte  einnehmen,  sind  blosse 
Forlsetzungen  der  Gebirge  des  westlichen  Arkadiens,  wenn  sie 
auch  im  Alterthum  wie  heut  zu  Tage  mit  Sondernamen  bezeichnet 
werden:  die  bis  zur  Höhe  von  1222  Meter  aufsteigende  Minthe 
(jetzt  AlvenaJ  im  Süden  mit  ihrer  nordwestlichen  Fortsetzung,  dem 
Lapithos  (den  jetzigen  Bergen  Kaiapha  und  Smcrna)  gehört  zum 
Gebirgszuge  des  Lykäon;3)  die  breiten,  terrassenförmigen  Hoch- 
plateaus des  mittleren  Theiles  sind  die  westlichen  Abdachungen 
des  arkadischen  Gränzgebirges,  der  Pholoe  (vgl.  oben  S.  183f.);  der 

')  faleioi  in  der  Inschr.  C.  I.  gr.  n.  11  u.  auf  Münzen;  vgl  über 
<Uc  Ableitung  G.  Curtius  Grundzüge  der  griech.  Etym.  I,  S.  327  der 
1.  Aufl.  7/itaxa  hatten  ausser  Pnusanias  (Buch  V  u.  VI)  geschrieben 
Istros  (Steph.  Byz.  u.  tfutfiov;  schol.  Plat.  Phaed.  p.  89%  t.  VI,  p.  233 
ed.  C.  Fr.  Hermann)  und  Ttvnalog  (?  Steph.  Byz.  u.  'AvÖqi'cc). 

*)  Der  Flücheninhalt  der  Landschaft  nach  ihrer  alten  Begrenzung  be- 
trägt nach  Pouillon-Boblaye  (Recherches  p.  119)  25'/,  Myriameter  =*  255 
Kilometer,  t'eber  die  antiken  Angaben  in  Betreff  der  Länge  der  Küste 
s.  Curtius  Pelop.  II,  S.  93  f.  Die  Bevölkerung,  welche  verhältnissmassig 
stärker  war,  als  in  den  übrigen  pelopunnesischen  Landschaften  (Polyb. 
IV,  73;  vgl.  Diodor.  VIII,  fr.  1;  Strab.  VIII,  p.  358),  schlägt  Clinton 
(Fasti  Hellenici  p.  438  ed.  Krüger)  nach  einer  freilich  sehr  unsicheren 
Berechnung  auf  etwa  180,000  Seelen  an.  Heutzutage  gehört  der  Theil 
der  Landschaft  südlich  vom  Alpheios  zum  touog  MtOGrjvi'ccs,  das  Uebrige 
bildet  mit  Achaia  den  vopog  '^yat'orc  xai  'HUdog,  der  einen  Flächen- 
inhalt von  94,31  □  Meilen  und  (nach  der  Zählung  von  1861)  eine  Bevöl- 
kerung  von  113,719  Seelen  hat. 

»)  Strab.  VIII,  p.  311;  Ptol.  III,  1(5,  14;  Paus.  V,  5,8:  vgl.  oben  S.  IM. 
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Gebirgszug  endlich,  dessen  Rücken  die  INordgränze  der  Land- 
schaft gegen  Achaia  bildet  und  der  mit  seinen  südlichen  Verzwei- 
gungen bis  zum  Peneiosflus9e  herabreicht  (von  den  Alien  in  seiner 
Gesanimlheit  Skollis,  jetzt  in  seinen  beiden  Hauptmassen  Mavri 
und  Santameri  genannt)1),  ist  eine  directe  Fortsetzung  der  arka- 
dischen Erymanthoskeite.  Doch  tragen  alle  diese  Gebirge  nicht 
mehr  den  wilden  und  grossartigen  Charakter  der  arkadischen 
Gebirge,  sondern  machen  mit  der  reichen  Vegetation,  welche  sie 
dem  Einflüsse  der  Seeluft  verdanken,  mit  den  Wäldern  und 
Triften,  welche  ihre  Abhänge  bis  zu  den  Gipfeln  hinauf  be- 
decken, einen  vorherrsthend  milden  und  anmuthigen  Eindruck. 

Auch  von  den  Flüssen  der  Landschaft  gehört  der  bedeu- 
tendste, der  Alpheios,  mit  dem  weitaus  grössten  Theilc  seines 
Laufes  Arkadien  an;  doch  erhält  er  auf  eleischem  Gebiet,  das 
er  in  der  Hauptrichtung  von  Ost  nach  West,  aber  mit  zahlreichen 
Krümmungen  durchfliesst,  noch  von  beiden  Seiten,  besonders 
aber  von  Norden  her,  beträchtlichen  Zufluss  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Seitenbächen,  so  dass  er  bis  über  eine  Meile  auf- 
wärts von  seiner  Mündung  schiffbar  ist.7) 

Der  zweite  grössere  Fluss  der  Landschaft,  der  Peneios,  ent- 
springt hart  an  der  arkadischen  Gränze  am  südwestlichen  Fusse 
des  Erymanlhos,  fliesst  zuerst  in  südwestlicher  Richtung  durch 
die  enge  Schlucht  von  Verveni  (nach  welcher  er  in  seinem  oberen 
Laufe  jetzt  Fluss  von  Verveni  genannt  wird),  dann  nordwestwärts 
am  südlichen  Fusse  des  Skollisgebirges,  von  dem  er  mehrere 
nicht  unbedeutende  Zuflüsse  erhält,  hin  und  vereinigt  sich  darauf 
ungefähr  in  der  Milte  seines  Laufes  und  der  Landschaft  mit  dem 
an  Wassermenge  ihm  ungefähr  gleichen  Ladon,  der  in  ziemlich 
paralleler  Richtung  von  der  l'holoe  herkommt;   der  vereinigte 


')  Strab.  VIII,  p.  341  u.  p.  387;  auch  p.  339,  wo  dio  Codd.  rov  S 
ZnoXUv  geben  (rö  ZxolXtov  Kramer),  ist  jedenfalls  derselbe  Name  ge- 
meint, der  vielleicht  bald  als  Femininum,  bald  als  Masculinum  (vgl.  das 
wohl  auch  etymologisch  damit  zusammenhängende  Wort  6  o*oUvg)  ge- 
braucht wurde.  Curtius'  (Pei  II,  S.  38  u.  S.  105,  Anm.  39)  Unterschei- 
dung zwischen  Skollis  als  Bezeichnung  des  Hauptgebirges  und  Zmolktov 
als  Name  des  von  Nord  nach  Süd  streichenden,  eine  absolute  Höhe  von 
1016  Meter  erreichenden,  jetzt  Santameri  (d.  i.  St.  Omer)  genannten 
Bergrückens  scheint  mir  ganz  unbegründet. 

*}  VI  milia  passuura  nach  Plin.  N.  h.  IV,  5,  11. 
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Strom,  dein  im  Aiterthum  der  Name  Peneios  verblieb  (jetzt  wird  er 
Fluss  von  Gasluni  genannt)  nimmt  eine  vorhergehend  westliche 
Richtung,  bis  er  sich  bei  dem  jetzigen  Bartholomiu  plötzlich 
gegen  Süden  wendet  und  nach  zahlreichen  Windungen  südöstlich 
vom  Vorgebirge  Chelonatas  (dem  jetzigen  Chlemutzi)  mündet.  Da 
nun  nach  dem  bestimmten  Zeugnisse  mehrerer  alten  Geographen 
die  Mündung  des  Peneios  nördlich  von  diesem  Vorgebirge  liegt, 
so  muss  der  Fluss  im  Aiterthum  auch  in  seiner  Mündungsebene 
die  westliche  Richtung  mit  allmäliger  Abweichung  nach  Norden 
beibehalten  und  erst  im  Mittelalter  oder  der  neueren  Zeit  seinen 
Lauf,  wie  dies  bei  dem  flachen  Alluvialboden  sehr  leicht  geschehen 
konnte,  geändert  haben.1) 

Ausser  diesen  beiden  Flüssen  und  ihren  Nebenflüssen  be- 
sitzt die  Landschaft  noch  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von 
Bächen,  die  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  Wasser  ent- 
halten, welches  sie  nach  meist  ziemlich  kurzem  Laufe  dem  Meere 
zuführen.  Einer  der  bedeutendsten  derselben,  der  vom  nordwest- 
lichsten Thcile  des  Skollisgebirges  herabkommende ,  unmittelbar 
südlich  vom  Vorgebirge  Araxos  mündende  Larisos,  galt  als 
Gränzscheide  gegen  Achaia ,  wie  im  Süden  die  (arkadische)  Neda 
gegen  Messenien.2)^ 

Diesen  Flüssen  und  Bächen ,  welche  besonders  während  der 
Regenzeit  eine  Masse  von  Geröll,  Sand  und  Schlamm  mit  sich 
lühreu  und  au  ihren  Mündungen  ablagern,  verdankt  der  einer 
verhältnissmässig  jungen  geologischen  Periode  angehörige  west- 
lichere Theil  der  Landschaft  seine  Entsehung,  wie  die  südlichsten 
Strecken  Akarnaniens  und  Aeloliens  Schöpfungen  des  Acheloos 
und  des  Euenos  sind.  An  den  westlichen  Fuss  der  Gebirge 
schliessen  sich  zunächst  sandige,  grossen  Theils  mit  Kiefernwald 
bedeckte  Hügel,  an  diese  flache  Strandebenen  mit  fruchtbarem, 
nieist  auf  Sand-  und  Geröllschichten  auflagerndem ,   mit  vielen 


')  Strab.  VIII,  p.  338;  Ptolem.  III,  16,  6j  vgl.  Curtius  Pelop.  II, 
S.  33  f.  Der  Aadtov  (Paus.  VI,  22,  5)  führte  auch  den  Namen  ZeUrjti; 
nach  Strab.  VIII,  p.  339,  vgl.  VII,  p.  328  u.  schol.  II.  ö,  631. 

*)  Paus.  VI,  26,  1U;  VIII,  49,  7;  Strab.  VIII,  p.  387;  IX,  p.  440; 
Xen.  Hollen.  III,  2,  23  u.  a.  Nach  Steph.  Ryz.  u.  BovnQaaiov  hätte  der 
Larisos  (der  jetzt  Mana  genannt  wird)  auch  nach  der  benachbarten  Ort- 
schaft Buprasion  den  Namen  BovitQaoios  geführt. 
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Meeresproducten ,  besonders  halb  verkalkten  Austerschalen  durch- 
setztem Boden,  der  für  Getreide-  und  Weinbau,  an  den  nasseren 
Stellen  für  die  Gultur  der  Baum  wollenst  aude,  die  schon  im  Alter- 
thum  in  Elis  und  zwar  nur  in  dieser  von  allen  griechischen 
Landschaften  gebaut  wurde , ')  trefflich  geeignet  ist.  Nur  an  drei 
Punkten  wird  diese,  im  südlichsten  Theil  der  Landschaft  sehr 
schmale  und  fast  ganz  von  Lagunen  bedeckte,  im  mittlem  und 
nördlichen  Theil  breite  Strandebene  von  felsigen  Vorsprängen, 
die  offenbar  in  alter  Zeit  kleine  Inseln  waren  und  erst  allmälig 
durch  Anschwemmung  mit  dem  Lande  verbunden  und  zu  Halb- 
inseln oder  Vorgebirgen  geworden  sind,  abgeschlossen.  Das  mäch- 
tigste dieser  Vorgebirge,  zugleich  der  westlichste  Vorsprung  nicht 
nur  der  Landschaft  Elis,  sondern  des  ganzen  Peloponnes,  wird 
von  den  Alten  wegen  seines  breiten,  der  Schale  einer  Schild- 
kröte vergleichbaren  Rückens  CheIonatas,?)  jetzt  nach  einem 
mittelalterlichen  Castell,  dessen  Ruiuen  gerade  westlich  unter  dem 
226  Äleter  hohen  Gipfel  liegen,  Chlemutzi  genannt.  Südlich 
davon  tritt  die  Küste  beträchtlich  nach  Osten  zurück  und  bildet 
so  eine  weite  Bucht,  die  im  Süden  durch  eine  von  Nord  nach 
Süd  gestreckte,  von  den  Alten  nach  ihrer  Gestalt  Ichthys 
(Fisch)  genannte  schmale  ITalbinsel  (jetzt  Katakolo)3j  abgeschlossen 
und  von  dem  Elis  und  Messenien  gemeinsamen  kyparissischeu 
Meerbusen  (s.  oben  S.  159)  getrennt  wird.  Eine  ähnliche, 
aber  weniger  tief  eingeschnittene  Bucht,  von  den  Allen  der  Kylie  - 
nische  Meerbusen  (nach  Kyllene,  der  Hafenstadl  von  Elis)  ge- 
nannt, erstreckt  sich  nordwärts  vom  Chelonatas  bis  zu  dem  nord- 


1)  Paus.  V,  5,  2;  VI,  26,  6;  VII,  21,  14;  vgl.  über  die  ßvaeoq  und 
ihre  Bedeutung  Becker  Charifcles  III,  S.  185  ff.  (2.  Aufl.);  Curtius  Pel  II, 
S.  10  f.  u.  S.  95,  Anm.  10;  II.  Ritter  Ueber  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Baumwolle,  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1851,  Philol.-hist.  Cl.  S. 
315  ff.  —  Eine  mythische  Erinnerung  an  die  Gewinnung  des  ange- 
schwemmten Landes  für  die  Cultur  durch  Regulirung  des  Laufes  der  Ge- 
wässer scheint  mir  der  Sage  von  den  Rinderstiillen  des  Augeias  u.  ihrer 
Reinigung  durch  Herakles  zu  Grunde  zu  liegen. 

»)  ö  Xeltovdxag  Strab.  VIII,  p.  336;  337  s.;  342;  Chelonates  Pomp. 
Mela  II,  49;  Plin.  N.  h.  IV,  5,  13;  Xflavitig  axp«  Ptol.  III,  16,  6;  der- 
selbe giebt  für  die  Bucht  den  Namen  Xslmvitrjg  xölnog. 

•)  Strab.  XVII,  p.  837  (auch  VIII,  p.  343  ist  jedenfalls  mit  Palme- 
rius  7j#t>c  statt  tv&vg  herzustellen);  Pomp.  Mela  u.  Ptol.  11.  11.;  vgl. 
Thukyd.  II,  25;  Xenopb.  Hell.  VI,  2,  31. 
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westlichsten  Punkte  des  Peloponncs,  dein  von  den  Alten  nieist 
zu  Achaia  gerechneten  Felscap  Araxos. 

Die  ganze  Landschaft  ist,  wie  schon  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten erhellt,  von  der  Natur  seihst  in  drei  Theile  gegliedert, 
die  im  Alterthum  auch  durch  die  Stammeszugehörigkeit  ihrer 
Bewohner  gesondert,  nur  durch  ein  häufig  gelockertes,  zeitweise 
ganz  zerrissenes  politisches  Band  —  die  Suprematie  der  Be- 
wohner des  nördlichen  über  die  der  beiden  anderen  Theile  — 
zusammen  gehalten  wurden.  Der  südlichste  Theil,  das  Land 
zwischen  Neda  und  Alpheios,  war,  wie  es  seinem  ganzen  land- 
schaftlichen Charakter  nach  aufs  Engste  mit  Arkadien  verbunden 
ist,  auch  ursprünglich  von  zwei  Völkern  arkadischen  Stammes, 
den  Kaukoncs  und  Paroreatae,  bewohnt,  von  denen  die 
enteren  nach  einigen  alten  Historikern  auch  im  nördlichsten 
Theile  der  Landschaft,  an  der  f.ränze  Achaias,  sesshaft,  nach 
anderen  die  älteste  Bevölkerung  der  ganzen  Landschaft  waren.7) 
Auch  phönikische  Seefahrer  scheinen  sich  frühzeitig  an  einigen 
Küstenpunkten  angesiedelt  und  in  ein  Paar  Ortsnamen  wie  Same 
und  lardanos,  sowie  in  dein  Anbau  der  Byssospflanze  ihre  Spuren 
hinterlassen  zu  haben.3)  Zu  den  Kaukonen  und  Paroreaten  kamen 
thessalische  Minyer,  die  jedenfalls  von  Süden,  von  der  Westküste 
Messeniens  her,  vordringend  das  Land  unterwarfen,  das  nun 
nach  dem  Zusammenwohnen  dreier  Stämme  Triphylia  (das 
Land  der  drei  Stämme)  genannt  und  in  sechs  Bezirke  getheilt 
ein  Bestandlheil  des  vom  Akrilas  bis  zur  Mündung  des  Alpheios 
sich  erstreckenden  Reiches  der  Nehden  von  Pylos  wurde. 4)  Auch 
nordwärts  über  den  Alpheios  hinaus,  ja  bis  zur  Gränze  Achaias 


')  Paus.  VI,  2G,  10;  Strab.  VIII,  p.  335  u.  ö. ;  Ptol.  III,  16,  5  u.  a. 
Cyllenes  sinus  Plin.  N.  h.  IV,  5,  13.  Mit  dem  offenbar  vom  Schlagen 
der  Wogen  (uQccaaaj)  benanuten  Cap  "dga^og  scheint  das  'Aqvuviov  Xs- 
yofitvov  OQog  trjg  'Axcctaq  mit  der  ftoQxvvog  ßfjaoa  (schol.  Odyss.  v,  96) 
identisch  zu  sein. 

*)  Odyss.  y,  366  c.  schol.;  Strab.  VIII,  p.  315;  Steph.  Hyz.  u.  Kavxiövna. 
Der  Stammheros  Kavxoav  wird  ein  Sohn  des  (arkadischen)  Lykaon  go- 
nannt:  Apollod.  III.  8,  1,  2;  denselben  Sinn  hat  es,  wenn  Triphylos,  der 
aus  dein  spätem  Landesnamen  abstrahirte  Heros  eponymos,  ein  Sohn  des 
Arkas  hebst:  Polyb.  IV,  77;  Paus.  X,  9,  5.  Ueber  die  TlaQtoQfätat  s.  Herod. 
IV,  118;  Strab.  VIII,  p.  346;  vgl.  Deimling  Die  Leleger  S.  136  f. 

3;  Vgl.  Curtius  Pel.  II.  S.  10. 

')  Herod.  IV,  118;  Strab.  VIII,  p.  33G  s.;  vgl.  II.  B,  59t  ff. 
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hin  scheinen  die  Minyer  ihre  Herrschaft,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend ,  ausgedehnt  und  zahlreiche  Ansiedelungen  gegründet 
zu  haben,  wie  aus  der  Lehcreinstimmuug  vieler  dortiger  Orts- 
namen mit  denen  thessalischer  Oertlichkeiten  (man  vergleiche  die 
Bergnamen  Olyrnpos  und  Ossa,  die  Flussnamen  Peneios,  Euipcus 
und  Larisos,  die  Slädtenameu  Salmone,  Ephyra  und  Ormina,  die 
gewiss  nur  zu  einem  kleinen  Theile  aehäischen  Ursprunges  sind) 
zu  schliessen  ist.  Gerade  umgekehrt  gestaltete  sich  das  Ver- 
hällniss  nach  der  dorischen  Wanderung,  als  die  Bewohner  des 
nördlichsten  Theiles  der  Landschaft,  die  Epeier  oder,  wie  sie 
sich  nunmehr,  nannten,  die  Fleier,  allmälig  nach  Süden  vor- 
drangen und  die  Bewohner  nicht  nur  des  mittleren  Theiles,  son- 
dern auch  der  Triphylia  zuerst  zu  ihren  Bundesgenossen,  dann, 
nach  dem  Ende  des  zweiten  messeuischen  Kvieges,  zu  ihren  Unter- 
thanen  (Periöken)  machten.  Nur  der  südlichste  District  Triphy- 
liens,  das  Gebiet  von  Lepreon,  bewahrte  sich  bis  nach  den  Per- 
serkriegen seine  Selbständigkeit;  und  auch  nachdem  die  Lepreaten 
die  Suprematie  der  Eleer  hatten  anerkennen  und  sich  die  offi- 
cielle  Benennung  '  Eleer  aus  Lepreon '  gefallen  lassen  müssen, 
benutzten  sie  jede  Gelegenheit,  um  bald  mit  Hülfe  der  Spartaner, 
bald  mit  Hülfe  der  Arkader,  bald  des  aehäischen  Bundes  das 
verhasste  Joch  abzuschütteln  und  entweder  als  selbständiges  Ge- 
meinwesen oder  als  Mitglied  des  arkadischen  oder  des  aehäischen 
Bundesstaates  aufzutreten.  Daher  erscheint  bei  manchen  Geo- 
graphen theils  ganz  Triphylien,  thcils  das  Gebiet  von  Lepreon 
als  zu  Arkadieu  gehörig  und  noch  Pausanias  unterscheidet  das 
Gebiet  der  Lepreaten  als  Triphylia  von  der  Eleia.') 

Der  mittlere  Theil  der  Landschaft,  vom  Alpheios  bis  zum 
Ladon  und  einem  der  zunächst  südlich  vom  Chelonalas  müudendeu 
Küstenbäche,2)  von  den  Alten  Pisäa  oder  Pisa  Iis  genannt,  war 


')  Scyl.  Peripl.  44;  Dikaarch.  bei  Cic.  ad  Att.  VI,  2,  3;  Polyb.  IV, 
77;  Paus.  V,  6,  3.  Vgl.  nnten  8.  277,  Anm.  4  u.  die  historischen  Nach- 
weisungen  bei  O.  Müller  Orchomenos  S.  367  ff.  u.  bei  Schiller  Stänuno 
und  Staaten  Griechenlands  I,  S.  11  ff. 

*)  Die  Bcgrünzung  der  Pisatis  ist,  da  dieselbe  frühzeitig  ihre  poli- 
tische Existenz  verloren  hat,  schwer  festzustellen.  Im  Süden  bildet  der 
Alpheios  die  natürliche  Gränze,  der  ja  auch  im  Schiff  seatalog  (II.  B,  591) 
als  Nordgränze  des  Py Hachen  Reiches  erscheint;  doch  besassen  die  Pi- 
saten  später  am  unteren  Laufe  des  Flusses  beide  Ufer,  daher  .Strab.  VIII, 
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vielleicht  schon  vor  der  dorischen  Wanderung  oder  doch  unmitteU 
har  nach  derselben  von  Achäern  occupirt  worden,  welche  ihrem 
Stammgotte ,  dem  Zeus  Olympios,  am  nördlichen  UTer  des  Alpheios 
ein  Ueiligthum  errichteten  und  ihm  zu  Ehren  Festspiele  feierten. 
Diese  Festspiele,  Olympia  genannt,  wurden  seit  dem  Jahre  776 
v.  Chr.  in  Folge  des  wohl  nicht  ganz  freiwilligen  Bundesver- 
hältnisses zwischen  den  pisatischen  Achäern  und  Elcern  von  heiden 
Staaten  gemeinsam  alle  vier  Jahre  am  ersten  VoHmond  nach  der 
Sommersonnenwende  unter  Theilnahme  zuerst  der  Lakedämonier 
und  Messenier,  dann  der  übrigen  Peloponnesier,  endlich  auch 
der  ausserpelopounesischcn  Hellenen  (zuerst  der  •  Megarer  und 
Athener,  dann  der  kleinasiatischen  lonier  u.  s.  w.)  gefeiert;  all- 
mälig  aber  nahmen  die  Eleer,  indem  sie  das  Bundesverhältniss 
der  Pisaten  in  ein  Unterlhaneuverhältniss  verwandelten,  die  Lei- 
tung des  Festes  für  sich  allein  in  Anspruch  und  nur  vorüber- 
gehend gelang  es  den  Pisaten,  sich  entweder  die  Mitleilung  der 
Feier  zu  erringen  oder  auch  die  Eleer  ganz  von  der  Leitung 
auszuschliessen :  in  den  ersteren  Fällen  wurde  die  Theilnahme 
der  Pisaten  an  der  Leitung  von  den  Eleern  in  ihren  officiellen 
Verzeichnissen  der  Olympiaden  einfach  ignorirt,  in  den  letzteren 
dagegen  die  Feier  als  gar  nicht  abgehallen  betrachtet  und  die 
betreffende  Olympiade  als  Anolympias  bezeichnet. !) 

p.  343  den  Bergzug  am  linken  Alpheiosufer  (von  Curtius  Pel.  II,  S.  DO 
nach  Strab.  a.  a.  O  üillcav  genannt,  ein  Wort,  das  wohl  wie  tptlktvg 
jede  steinige  Berggegend  bezeichnet)  als  Gränze  zwischen  Pisatis  und 
Triphylien  anfuhrt.  Schwankender  war  die  Begränzung  der  Pisatis  im 
Norden:  einige  dehnten  dieselbe  bis  zum  Cap  Chelonatas  aus  und  setz- 
ten entweder  eine  kleine,  vor  der  Westseite  des  Cap  liegende,  von  Un- 
tiefen umgebene  Insel  (jetzt  S.  Giovanni)  oder  einen  Küstenbach  Elisou 
oder  Elisa  (schwerlich  den  kleinen  hart  an  der  Ostscite  des  Chelonatas 
von  Nord  nach  Süd  fliessenden  Bach,  wie  Curtius  vermuthet,  sondern 
einen  der  südlich  vom  Chelonatas  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West 
fliessenden  Bäche,  entweder  den  zunächst  südlich  von  Gastuni,  der  jetzt 
in  den  Alpheios  mündet,  oder  den  etwas  weiter  südlich  fliessenden  jetzt 
Purleska  genannten)  als  Gränzmark  an  (Strab.  VIII,  p.  338;  vgl.  Theoer. 
Id.  XXV,  9);  andere  betrachteten  das  zunächst  nördlich  vom  Cap  Ichthys 
gelesene  Cap  Pheia  (beim  jetzigen  Hafeu  ChortUa)  als  den  nördlichsten 
Punkt  der  Tisatis  (Strab.  VIII,  p.  843).  Dass  die  Quelle  Piera  (Paus. 
V,  16,  8)  die  Grunze  bezeichnet  habe,  wie  Curtius  (Pel.  II,  S.  35  u.  45) 
annimmt,  ist  weder  nachweisbar  noch  wahrscheinlich. 

•)  Strabon  VIII,  p.  355  u.  358;  Paus.  VI,  22,  2  f.;  vgl.  Weissenborn 
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Der  nördlichste  Theil  der  Landschaft,  wegen  der  beträcht- 
lichen Ausdehnung  seiner  Köstenebenen  Elis  im  engern  Sinne 
oder  auch  'die  hohle  Elis'  genannt,')  war  seit  aller  Zeit  von 
einem  zum  Stamme  der  Leleger  gehörigen  Volke,  den  Epeiern 
bewohnt,  die  im  SchifTscatalog  nicht  zu  einem  Gesammlslaate 
verbunden,  sondern  in  vier  von  besonderen  Fürsten  beherrschte 
Gruppen  gesondert  erscheinen.2)  Zu  politischer  Einheit  und  in 
Folge  davon  zu  grösserer  Machtenlwickelung  gelangten  sie  erst 
durch  das  Eindringen  einer  stammverwandten  Heerschaar  aus 
dem  südlichen  Aetolien,  welches  von  der  Tradition  mit  der  do- 
rischen Wanderung  in  engen  Zusammenhang  gebracht  wird:  die 
Eroberer  verschmolzen  bald  aufs  Engste  mit  der  alten  Bevölke- 
rung, die  sich  nun  nicht  mehr  Epeier.  sondern  nach  dem  Namen 
des  Landes  Eleier  nannte  und  mit  ihrer  Herrschaft  den  Namen 
Eleia  auch  über  die  Gebiete  ihrer  Periöken,  die  Pisatis  und 
Triphylia  (vgl.  Anm.  3),  ausbreitete.  Die  Regierung  des  so  ge- 
schaffenen Einheitsstaates  war  eine  oligarchische:  ein  Senat  von 
90  lebenslänglichen  Mitgliedern,  aus  einer  Anzahl  vornehmer, 
in  kleinen  Städten  oder  einzelnen  Burgen  sesshafter  Geschlechter 
'  entnommen,  hatte  alle  politische  Macht  und  insbesondere  wobl 
die  Leitung  des  olympischen  Festes,  dessen  steigende  Bedeutung 
Elis  mehr  und  mehr  mit  einem  Nimbus  von  Heiligkeit  und  Un- 
verletzlichkcit  umgab  und  ähnlich  wie  Delphi  zu  einer  Art  von 
antikem  Kirchenstaat  machte,  in  seinen  Händen,  während  die 
grosse  Mehrzahl  der  Bevölkerung  in  ländlicher  Zurückgezogenheit 
dem  Ackerbau  oblag.8) 


Hellen  S.  8  ff.  und  Schiller  Stamme  u.  Staaten  Griechenland*  I,  S.  9  f. 
Curtias  (Pel.  II,  47)  lässt  die  AchUer  aus  der  Landschaft  Achaia  als 
Bundesgenossen  der  Eleer  in  die  Pisatis  einwandern;  allein  es  ist  doch 
viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  vom  nördlichen  Lakonien  her,  dem  Laufe 
des  Alpheios  folgend,  hier  eingedrungen  sind.  Doch  lüsst  sich  auch  eine 
directe  Einwanderung  der  Achäer  aus  Thessalien  (gleichzeitig  mit  den 
Minyern)  annehmen. 

»)  r;  %oi'lt]  7/Zic  Strab.  VIII,  p.  336  u.  ö.;  Paus.  V,  16,  6;  Thukyd. 
II,  25  (wo  ihr  ;}  ntQioixlg  'Hlii'oov  entgegengesetzt  ist). 

')  II.  B,  016  ss.;  Strab.  VIII,  p.  340s.;  X,  p.  463;  vgl.  über  die  'Ensioi' 
bes.  Deimling  Die  Leleger  S.  144  f. 

J)  Vgl.  bes.  Aristot.  Pol.  V,  6.  Die  Leitung  der  Olympien  hatte 
nach  Paus.  V,  9,  4  (vgl.  Harpocr.  p.  70,  24  ed.  Bekker)  ursprünglich 
ein  dem  Geschlechte  des  Oxylos  angehöriger  'EAAaxodYxij? ,  seit  Ol.  50 
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Eine  Umgestaltung  der  Verfassung  in  mehr  demokratischem 
Sinne  scheint  kurz  nach  den  IVrserkriegen  stattgefunden  zu 
haben;  wenigstens  weist  auf  eine  solche  die  Ol.  77,  2  (471)  ge- 
schehene Erweiterung  der  bis  dahin  unbedeutenden  Stadl  Klis 
durch  einen  Synoikismos^zahlreicher  kleiner  Ortschaften  hin; 
auch  hängt  damit  wohl  die  (freilich  chronologisch  sehr  unsichere) 
Vermehrung  der  Zahl  dir  Festordner  der  Olympien,  der  soge- 
nannten Hellanodikcn ,  auf  neun  und  in  der  nächsten  Olympiade 
auf  zehn,  weiche  auf  einer  Einlheilung  der  gesammlen  Bevöl- 
kerung der  Landschaft  in  neun,  beziehendlich  zehn  Phylen  zu  be- 
ruhen scheint,  zusammen.  Sicher  bezeugt  ist  diese  Ucberein- 
stimmung  der  Zahl  der  Hellanodikcn  mit  der  der  Phylen  seit  Ol. 
103,  wo  die  Zahl  beider  auf  zwölf  erhöht  wurde;  in  Folge  der 
Losreissung  Triphyliens  von  Elis  durch  die  Arkader  wurde  diese 
Zahl  Ol.  104  auf  acht  vermindert,  Ol.  108  aber  auf  zehn  nor- 
mirt,  und  diese  Einrichtung  bestand  bis  zu  Pausanias  Zeit  fort.1) 

Im  Allgemeinen  standen  die  Elccr  bei  den  übrigen  Hellenen 
nicht  im  besten  Rufe,  sondern  waren  als  trunksüchtig  und  lüg- 
nerisch verschrieen;  auch  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  wurde 
von  ihren  Nachbarn  gering  angeschlagen;2)  besonders  aber  waren  * 
sie  verrufen  wegen  der  Knabenliebe,  die,  ursprünglich  jedenfalls 


aber  wurde  sie  (vielleicht  in  Folge  der  gemeinsamen  Prostasie  der  Eleer 
und  Pisaten)  zwei  e£  uituvito»  'Illti'av  durchs  Loos  erwählten  Männern 
übertragen ;  gewiss  geschah  dies  nicht  ohne  wesentliche  Einschränkung 
der  Befugnisse  dieser  Hellanodiken  durch  die  Gerusie.  —  Ueber  die  Nei- 
gung der  Eleer  zum  Landleben  s.  Polyb.  IV,  7.1.  Kämpfe  zwischen  der 
oligarchischen  und  demokratischen  Partei  im  .T.  36G  v.  Chr.:  Xen.  Hell. 
VII,  4,  15. 

')  Diod.  XI,  51;  Strab.  p.  330  s. ;  über  die  Zahl  der  Hellanodiken 
und  Phylen  Paus.  V,  9,  5;  Harpokr.  a.  a.  O.;  schol.  Pind.  Olymp-  III, 
22;  Pbilostr.  Vita  Apoll.  III,  30;  dazu  O.  Müller  'über  die  Phylen  von 
Elis  und  Pisa'  Rhein.  Mus.  1834  S.  167  ff.  (dessen  Verbesserung  bei 
Paus.  a.  a.  O.  nefimij  ö'  oXv^niddi  xal  f  jJdouqxoörj/  [für  slxootjj  der 
Codd.J  freilich  ebenso  unsicher  ist,  als  die  übrigen  Heilungsversuche 
dieser  verderbten  Stelle)  und  Meier  Allg.  Encycl.  d.  W.  u.  K.  Sect.  III, 
ßd.  3,  S.  310. 

*)  Polemo  bei  Athen.  X,  p.  4l2e;  Xen.  Hell.  VU,  4,  30.  Für  eifrige 
Pflege  der  Kochkunst  zeugt  das  Lob  der  eleisehen  Köche  (Antiphan. 
bei  Athen.  I,  p.  27'1)  u.  der  Cult  des  *Anui.lav  oipocpuyog  (Polemon.  frg. 
p.  109  Preller).  Ein  besonderer  Industriezweig  war  die  Bereitung  von 
Salben:  Athen.  XV,  p.  088-  G90-;  Plin.  N.  h.  XXI,  7,  42. 
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eine  politische  Institution,  um  ilie  adelige  Jugend  zur  Tapferkeit 
und  allen  ritterlichen  Tugenden  heranzubilden,  wie  in  Kreta  und 
Sparta,  hei  den  Eleern  frühzeitig  das  Gepräge  groher  Sinnlich- 
keit angenommen  hatte.1) 

Triphyl  ien,2)  ein  reines  Gebirgsland  mit  einem  durch-  TriphyUm. 
schnittlich  etwa  Vj  Stunde  breiten  Kfistensaum,  der  im  nörd- 
licheren Theile  der  Landschaft  heut  zu  Tage  fast  ganz  von  zwei 
fischreichen  Lagunen,  der  von  Kaiapha  und  der  von  Agulenitza, 
eingenommen  wird,  war  zur  Zeit  der  Nelidenherrschaft  in  sechs 
Bezirke  getheilt  rtiit  den  Städten  Lepreos,  Makistos,  Phrixä, 
Pyrgos,  Epion  und  Nudion.  Die  Mehrzahl  dieser  Städte  wurde 
von  den  Eleern  kurz  nach  den  Perserkriegen  zerstört,  und  wenn 
sie  auch  im  Laufe  der  Zeit  alle,  etwa  mit  Ausnahme  von  Nudion, 
wiederhergestellt  wurden  —  noch  zu  Polyhios  Zeit  gab  es  in 
Triphylicn  neun  Ortschaften,  welche  auf  den  Namen  'Städte'  An- 
spruch machten:  Samikou,  Lepreos,  Hypana,  Typaneä,  Pyrgos, 
Aepion,  Bolax,  Stylangion,  Phrixä  —  so  blieben  sie  doch  schwach 
und  unbedeutend  mit  Ausnahme  von  Lepreos  und  Makistos,  welche 
allmälig  die  ganze  Landschaft  in  der  Weise  unter  sich  theilteu, 
dass  der  südlichere  Theil,  von  der  Neda  bis  an  den  Fuss  des 
Lapilhosgebirges,  die  Lepreatis,  der  nördlichere,  vom  Lapithos 
bis  zum  Alpheios,  die  Makistia  bildete;3)  war  die  letztere  auch 
an  Umfang  bedeutender,  so  hatte  die  erstere  die  Vorzüge  grös- 
serer Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  stärkeren  Unabhängigkeits- 
sinnes ihrer  Bevölkerung:  Lepreos  war  der  Mittelpunkt  der 
national-lriphylischen  (arkadischen)  Partei ,  die  jede  politische 
Conjunctur  benutzte,  sich  von  Elis  zu  emanripiren.4)    Die  Stadt, 


')  Plat.  Sympos.  p.  182 b;  Xenoph.  Conv.  8.  34;  Plnt.  de  puer.  ed. 
lo;  Cic.  de  rep.  IV,  4. 

*)  Vgl.  Boutan  Me'moire  sur  la  Triphylie,  in  den  Archive«  de«  mis- 
»ions  äcientifiques  et  litt«*'raires,  II  se'rie,  t.  I,  p.  19.3 — 248.  . 

*)  Herod.  IV,  148;  Polyb.  IV,  77;  Strab.  VIII,  p.  343  s.,  vgl.  auch 
Steph.  Byz.  n.  Mdmarog . 

*)  Die  Lepreaten  nahmen "  als  selbständiges  Corps  Antheil  an  der 
Schlacht  bei  Platäa  (Inschr.  des  platäisch.  Weihgeschenks  Gew.  3;  He- 
rod. IX,  28;  Paus.  V,  23,  2):  dies  schliesst  nicht  aus,  dass  sie  damals 
schon  den  jährlichen  Tribut  von  einem  Talent  an  den  Olympischen  Zeus 
zahlten,  den  sie  nach  Thukyd.  V,  31  für  Hülfe,  welche  ihnen  einst  die 
Eleer  in  einem  Kriege  gegen  die  Arkader  geleistet  hatten,  bis  zum  Be- 
ginn des  peloponnes.  Krieges  regelmässig  darbrachten,  dann  aber  ver- 
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deren  bald  Lepreos,  bald  Lepreon  lautender  Name  wahr- 
scbeinlich  von  dein  rauben  Felsboden  herzuleiten  ist,  auf  wel- 
chem die  Burg  stand, l)  von  deren  Ringmauern  noch  beträchtliche 
Heste  vorbanden  sind,  lag  40  Stadien  vom  Meere  auf  einem 
Vorsprunge  des  Minthegebirgcs  (oberhalb  des  jetzigen  Dorfes 
Strovitzi),  von  dessen  südwestlichem  Fusse  aus  sich  eine  frucht- 
bare Ebene,  von  den  Alten  Aepasion  oder  Aepasia  genannt, 
nach  der  Küste  hinabzieht.  Zu  Pausanias  Zeit  war  die  Stadt  schon 
so  verfallen,  dass  sie  nur  noch  ein  aus  ungebrannten  Ziegeln  er- 
bautes Heiliglhum  der  Demeter,  ohne  Cultbild,  aufzuweisen  hatte; 
von  dem  Tempel  des  Zeus  Lykäos  und  den  Heroengräbern  des 
Lykurgos  und  des  Kaukon,  deren  Existenz  noch  in  der  Erinne- 
rung der  Bewohner  fortlebte ,  war  keine  Spur  mehr  zu  finden. 
Ausserhalb  der  Stadtmauern  floss  gegen  die  Ebene  hin  eine 
Ouelle  Arene. 

Im  südlichsten  Theile  der  Ebene  zunächst  der  messeuischen 
Gränze  lag  Pyrgos  (oder  Pyrgoi),  ursprünglich,  wie  der  Name 
lehrt,  nur  ein  zum  Zufluchtsort  für  die  Bewohner  der  Ebene  be- 
stimmtes Castell,  später  ein  zur  Lepreatis  gehöriges  Städtchen.2) 


weigerten.  In  Folge  dieser  Weigerung  legten  die  Eleer  Execntion  gegen 
Lepreos  ein;  dieses  wandte  sich  an  Sparta,  das  ihm  die  Autonomie  zu- 
sprach, und  da  die  Eleer  sich  seinem  Spruche  nicht  fügen  wollten,  sie 
durch  eine  Truppensendung  zwang,  ihre  Executionstruppen  aus  der  Le- 
preatis zurückzuziehen  (im  J.  421:  s.  Thukyd.  a.  a.  ().).  Haid  darauf 
müssen  aher  die  Eleer  die  Stadt  wieder  besetzt  haben,  da  dieselbe  in  den 
im  März  des  J.  414  v.  Chr.  aufgeführten  Vögeln  des  Aristophanes  (v.  149} 
als  6  'HXetog  Asitqios  bezeichnet  wird.  Hei  dem  Feldzuge  des  Königs 
Agis  gegen  Elia  im  J.  401  Helen  die  Lepreaten  ebenso  wie  die  Makistier 
und  Epitaleer  und  mehrere  Städte  der  Pisatis  von  Elis  ab  und  erlangten 
hei  dem  Friedensschlüsse  im  J.  399  ihre  Unabhängigkeit  (Xcn.  Hell.  III, 
2,  25  u.  30).    Für  die  spätere  Zeit  vgl.  oben  S.  273,  Anm.  1. 

')  So  Didymos  beim  schul.  Ar.  Aves  149  n.  Snid.  u.  AixQfov,  andere 
Ableitungen  (von  Lepreos,  dem  Sohne  des  Pyrgeus,  der  den  Herakles  im 
Essen  besiegte,  oder  von  Leprea,  einer  Tochter  des  Pyrgeus,  oder  vom 
Aussatze,  an  welchem  die  ersten  Bewohner  der  Gegend  gelitten  haben 
sollten)  bei  Paus.  V,  5,  4  f.  Lage  der  Stadt:  Strab.  p.  344  s.  Alnacia 
oder  Alnaciov  Strab.  p.  347  s.  Für  Asvnai'ov  Jtog  bei  Paus.  §  5  ist 
jedenfalls  mit  Palmerius  Avxctiov  J.  zu  lesen.  Pläne  und  Ansicht  der 
Ruinen  Expedition  de  Moree  I,  pl.  50—52 ,  darnach  Curtius  Pel.  II,  TU. 
IV,  vgl.  S.  84  f.  u.  besonders  Boutan  a.  a.  O.  p.  202  ss. 

«)  Strab.  p.  348;  vgl.  Hcrod.  IV,  148;  Polyb.  IV,  77;  Liv.  XXVII, 
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Nördlich  vun  Lepreos  lag  am  westlichen  Fusse  eines  andern 
Vorsprunges  des  Minlhegehirges,  nicht  ganz  30  Sladien  vom 
Meere  entfernt,  nahe  dem  südlichen  Ufer  eines  Pamisos  ge- 
nannten Haches  (etwa  in  der  Gegend  des  jetzigen  Piskini )  das 
Städtchen  Pylos  (zum  Unterschied  von  der  messenischen  Stadl 
TlvXoq  6  TgupvXtaxog  oder  auch  6  AsiCQeatixoq  genannt),  in 
welchem  einige  griechische  Alterthumsforscher  irriger  Weise  den 
Königssitz  des  Nestor  und  Mittelpunkt  des  Reiches  der  Nehden  er- 
kennen wollten,  wahrscheinlich  eine  von  Flüchtlingen  aus  dem 
messenischeu  Pylos  nach  dem  Sturze  des  Nelidenreiches  gegrün- 
dete Ortschaft,  die  frühzeitig  von  den  Lepreaten  unterworfen 
wurde,  welche  mit  Zustimmung  der  Lakedämonier  die  Hewohner 
zur  l'ebcrsicdelung  nach  Lepreos  nöthigten ;  seitdem  scheint  der 
Ort  verödet  und  nur  der  Name  Pylos  der  Ebene  bis  au  den 
Herg  von  Kaiapha  hin  verbliehen  zu  sein.  Oberhalb  der  Ebene 
lag  ein  heiliger  Hain  der  Demeter  und  wahrscheinlich  etwas  wei- 
ter östlich,  an  dem  Ilauptstock  des  Minlhegehirges,  ein  Temenos 
des  Hades,  das  nach  dem  Untergange  von  Pylos  von  den  Le- 
preaten und  Makisliern  gemeinsam  unterhalten  wurde. ') 

Im  nördlicheren  Theile  der  Sirandebene  zieht  sich  jetzt  von 
Nord  nach  Süd  ein  zwei  Stunden  langer,  schmaler  aber  tiefer 


32;  Steph.  Byz.  u.  TIvoyof.  Die  von  Tansanias  nicht  erwähnte  Ortschaft 
kommt  noch  auf  der  Tab.  Peuting.,  im  I tiner.  Antonini  u.  beim  Geogr. 
Rav.  vor.  Di©  von  Leake  (Mores  I,  p.  56  s.)  erwähnten,  jetzt  ver- 
schwundenen Reste  (grosse  viereckte  Werkstücke  und  ein  Architrav- 
fragtuent  aus  weissem  Marmor)  gehörten  einem  einzelnen  Gebäude  an. 

')  Strab.  p,  344,  wo  ich  (p.  489,  14  ed.  Mein.)  schreibe:  og  vvv  77a- 
fiiaog  6  'jlQnadmog  xaAcfrat:  vgl.  p.  336;  p.  339;  p.  361  und  über  die 
Eroberung  der  Stadt  p.  355.  Der  Name  'Aua&og  scheint  nie  im  Volks- 
mnnde  gebräuchlich,  sondern  nur  eine  Fietion  etymologisirender  Gelehr- 
ten gewesen  zu  sein.  Dieser  Pamisos  ist  aber  gewiss  nicht,  wie  Curtius 
annimmt,  der  südlich  von  Piskini  flicssende  Räch,  sondern  der  nächste 
weiter  nördlich,  den  Curtius  nach  Pouillon -Boblay  e  (Rccherches  p.  134  s.) 
u  Ross  (Reisen  im  Pel.  S.  105)  irrig  Anigros  nennt,  der  in  seinem  Haupt- 
arme bei  Trupäs  entspringt  und  bei  dem  einsamen  Khan  des  Hagios 
Isidoroe  (im  Volksmundo  Aisidoro)  mündet;  diese  Mündung  ist  nicht,  wie 
Curtius  Pelop.  II,  8.  81  angiebt,  acht  bis  neun  Stadien,  sondern  eine 
starke  deutsche  Meile  von  dem  Passe  von  Kaiapha  entfernt,  und  nach 
der  Beschaffenheit  des  Terrains  ist  es  geradezu  undenkbar,  dass  der  Lauf 
dieses  Flusses,  der  jetzt  eine  entschieden  südwestliche  Richtung  hat,  im 
Alterthum  eine  nordwestliche  Richtung  gehabt  habe. 

19* 
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See  hin,  der  durch  einen  sandigen,  mit  hohem,  düsterem  Kiefern- 
wald bewachsenen  Küstcnstreifen  vom  Meere  getrennt,  im  Norden 
durch  einen  gegen  Westen  vortretenden  steilen  Felsberg,  den 
westlichsten  Vorsprung  des  Smernagebirges,  überragt  wird,  dessen 
nordwestlicher  breiter  Gipfel  mit  den  Ruinen  einer  hochalter- 
thümlichen  Befestigung  gekrönt  ist.  Vor  dem  westlichen  Fusse 
des  Berges  erheben  sich  zwei  kleine  Felshügel,  zwischen  denen 
die  Strasse  hindurchführt,  nachdem  sie  den  hier  sehr  schmalen, 
zum  Theil  versumpften  Sandstreifen,  der  das  nördliche  Ende  des 
Sees  mit  dem  südlichen  der  grossen  Lagune  von  Agulenitza  ver- 
bindet, auf  einer  steinernen  Brücke  überschritten  hat.  Der 
westlichere  dieser  Hügel  trägt  ein  kleines  Wachtbaus  zum  Schutze 
des  in  mehrfacher  Hinsicht  den  Thermopylen  ähnlichen  Passes, 
welcher  nach  dem  Namen  des  Berges  und  Sees  der  Pass  toii 
Kaiapha  genannt  wird.  In  den  schroff  abfallenden  Felsen  an  der 
Südseite  des  Berges  finden  sich  unmittelbar  über  dem  Wasser- 
spiegel des  Sees  zwei  nur  vermittels  eines  Bootes  zugängliche 
Höhlen,  deren  Inneres  mit  mephitischen  Dünsten  erfüllt  ist. 
Weiter  östlich  fliesst  in  den  See  ein  vom  Kaiaphaberge  herab- 
kommender, jetzt  Mavropotamo  genannter  Bach,  der  .noch  am  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  —  heut  zu  Tage  steht  der  See  in 
keiner  sichtbaren  Verbindung  mehr  mit  dem  Meere  —  an  der 
Westseite  des  Sees  ungefähr  eine  halbe  Stunde  südlich  vom  Eng- 
pass  wieder  aus-  und  dem  Meere  zufloss,  bei  heftigerem  Winde 
aber  dasselbe  nicht  erreichte,  da  die  Brandung  und  der  durch 
dieselbe  aufgeworfene  Sand  sein  Wasser  nach  dem  See  zurück- 
trieb. J)  Da  diese  Erscheinung  von  Pausanias  (V,  5,  7)  in  Bezug 
auf  den  Anigros,  einen  vom  Lapithosgebirge  herabkommenden 
Bach  mit  übelriechendem  Wasser,  in  welchem  gar  keine  oder 
doch  keine  essbaren  Fische  vorkamen,  berichtet  wird,  so  kann 
man  nicht  zweifeln,  dass  dieser  jetzt  in  den  See  einmündende 
Bach  der  Anigros  der  Alten  ist  (der  auch  den  Namen  Minyeios 
geführt  haben  soll),  wie  man  auch  in  den  beiden  Höhlen  über 
dem  See  leicht  die  Grotte  der  Nymphen  des  Anigros  (Nvpipai 
'AviyQiddeg  oder  'dviyQidsg) ,  in  welcher  Kranke  für  Flechten 

')  8.  Leake  Morea  I,  p.  51  ss.;  Beule  Ktudes  p.  217  ss.;  BouUtu 
Memoire  p.  215  ss.:  dazu  die  Pläne  u.  Ansicht  Expt'd.  de  MorJe  Vol.  I, 
p.  53-55  {«lainncü  Curtius  Pel.  II,  Tfl.  III). 
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Hinl  ähnliche  Hautkrankheiten  Heilung  suchten,  und  dir  der  At- 
lantiden  (Töchter  des  Atlas),  in  welcher  Dardanos  (Sohn  des  Zeus 
und  der  Elektra)  gehören  sein  sollte,  erkennt.  Im  Uebrigen  aber 
hat  das  Terrain  seit  dem  Alterthum  seine  Gestalt  nicht  unbe- 
trächtlich >  erändert,  indem  der  ganze  See  von  Kaiapha  im  Alter- 
thum nicht  vorhanden  war,  sondern  erst  seit  dem  frühen  Mittel- 
alter, jedenfalls  in  Folge  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der 
Regulirung  der  vom  Kaiaphaberge  herabkommenden  und  aus  dem 
Boden  der  Ebene  seihst  empordringenden  Gewässer,  entstanden 
ist.  Anstalt  desselben  fanden  sich  im  Alterthum  nur  an  zwei 
Stellen  Sümpfe  oder  Tümpel  vor,  deren  stagnirendes  Wasser  auf 
beträchtliche  Entfernungen  hin  einen  Übeln  Geruch  verbreitete: 
unterhalb  der  Grotte  der  Anigriaden,  wo  eine  Quelle  (offenbar 
schwefelhaltigen  Wassers,  wie  solches  noch  jetzt  an  mehreren 
Stellen  aus  der  Felswand  hervordringt)  nach  «lern  Anigros  hin 
abfloss  und  mit  demselben  einen  stinkenden  Sumpf  bildete,  durch 
welchen  ein  Dammweg,  dessen  Iteste  noch  jetzt  sichtbar  sind, 
narh  den  Grotten  hinführte,  und  an  der  Mündung  des  Anigros, 
wo,  wie  bemerkt,  das  Wasser  in  Folge  des  Gegenschlages  der 
Meereswogen  sieh  staute.  Ferner  nahm  im  Alterthum  der  Ani- 
gros noch  einen  Nebenfluss  auf,  den  Akidas  oder  Akidon,  der 
auch  den  Namen  Jardauos  geführt  haben  soll;  an  seinem  Ufer 
zeigte  man  das  Grab  und  die  Wiese  des  Jardanos  und  setzten 
einige  Alterlhumsforsrher  eine  gänzlich  verschollene  Stadt  Chaa 
an;  auch  ein  Heiligthum  des  makistischen  Herakles  stand  in  sei- 
ner Nähe.  Darnach  kann  der  Akidas  nur  ein  Dach  sein,  welcher 
südöstlich  vom  Anigros  vom  Kaiaphabergc  herabkommt  und  jetzt 
in  den  Kaiaphasee  mündet.1) 


')  Paus.  V,  6,  3  (wo  trotz  dos  Widerspruchs  von  Curtius  Pel.  II, 
S.  116,  Anm.  80  eine  Lücke  anzunehmen  und  entweder  mit  Schäfer 
tovri  ano  rijg  Mtoarjviag  inl  TTjg  'JUeiag  oder  mit  Palmerius  ein- 
fach l.  9.  dito  zrjg  Msoorjvtag  zu  schreiben  ist,  da  Pansanias  nur  wenn 
er  von  Süden  her  kam,  Lepreos  zur  Rechten  haben  konnte:  unter 
Zctuixov  versteht  er  hier  wie  §  7  die  ganze  von  Strab.  p.  344  als  Uv- 
lianov  itfdt'ov  bezeichnete  Ebene) ;  §  7  ff.;  Strab.  p.  346  ss.:  aus  beiden 
gclit  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  Anigros  in  der  Nähe  der  Grotto  der 
Nvptpai  'AvtyoiaStg  floss,  also  unmöglich  der  von  Curtius  (vgl.  oben 
S.  279,  Anm.  1)  so  genannte  Fluss,  der  beim  Khan  vom  H.  Isidoros  mün- 
det, sein  kann.    Diesen  nennt  dio  französische  Karte  Akidas,  wahr- 
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Die  Ptiiinen  auf  dem  Gipfel  des  Kaiaphahergcs  sind  ohne 
Zweifel  die  Ueberrcste  der  alten  Stadt  Sa  mos,  welche  noch  in 
späten  Zeiten  unter  dein  Namen  Samikon  als  die  wichtigste 
Festung  der  Makislia  fortbestand.  Zu  ihrem  Gebiet  gehörte  das 
hochangesehene  Heiligthum  des  Poseidon  Samios,  das  unter 
der  Verwaltung  der  Makistier  stand,  aber  von  allen  Triphyliem 
gemeinsam  unterhallen  wurde :  ein  Hain  wilder  Oelbäume,  wahr- 
scheinlich am  nördlichen  Passe  des  Kaiaphaberges  gelegen,  in 
welchem  nach  verkündigtem  Goltesfrieden  Festversammlungen 
unter  Theilnahme  aller  triphylischen  Ortschaften  gehalten  wurden. 
Da  also  Samos,  das  unter  den  sechs  minyischen  Burgslädtcn  nicht 
aufgeführt  wird,  als  wichtigste  Oertlichkeit  der  Makislia  in  forti- 
ficatorischcr.  wie  in  religiöser  Hinsicht  erscheint,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Makistos,  welches  in  dem  Herodolischen 
Catalog  der  Minyerstädte  und  sonst  vereinzelt  als  Stadt  aufgeführt 
wird,  von  Samos  nicht  verschieden,  sondern  der  auf  die  Burg 
und  die  Bewohner  des  von  ihr  beherrschten  Gebietes  übertragene 
Name  des  ganzen  jetzt  Kaiapha  genannten  Bergzuges  ist.  Da- 
gegen hat  die  Ansicht  einiger  griechischen  Alterlhumsforscher, 
welche  in  Samos  die  Akropolis  der  Homerischen  Stadt  Arene 
(II.  B,  501 ;  A,  723)  erkennen  wollten,  ebensowenig  Wahrschein- 
lichkeit, als  ihre  I  Ii  tificirung  des  triphylischen  Pylos  mit  dein 
Herrschersitze  des  Nestor.1) 

scheinlich  mich  Strab.  p.  351,  wo  der  '^xtdcov,  der  doch  kaum  vom  '^xt- 
Hceg  verschieden  sein  kann,  uls  eiu  in  der  Mitte  zwischen  Neda  und  Al- 
pheios  ins  Meer  sich  ermessender  Fluss  angeführt  wird;  allein  Paus.  c. 
5,  8  bezeugt  ausdrücklich  die  Verbindung  des  Akidas  mit  dem  Anigros, 
so  dass  wohl  anzunehmen  ist,  dass  Strabon  a.  a.  O.  aus  Versehen  den 
Akidon  statt  des  Pnmisos  oder  Anigros  genannt  hat.  Die  nur  von  Stra- 
bon (p.  316)  erwiihnten  äkarj  ftovaiov  (dimvaiov  will  Curtius  nach  Xy- 
lander;  eher  dürfte  'Evdvpuovaiov  mit  Corais  zu  schreiben  sein,  da  Eu- 
rykyda  nach  Paua.  V,  1,  1  die  Tochter  des  Kndymion  ist)  und  Eiqvnv- 
dftov  müssen  in  der  jetzt  vom  Kaiaphasee  bedeckten  Niederung  unter 
den  beiden  Grotten  gestanden  haben.  Die  Vermuthung  üoutans  (Memoire 
p.  212  ss.),  dass  ein  von  ihm  1%  Stunde  nordwestlich  von  Lepreon, 
etwas  südlich  vom  Dorfe  Sartena  entdecktes  alterthümliches  kleines  Pa- 
läokastron  das  alte  Chaa  sei,  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit. 

')  Herod.  IV,  148;  Xenoph.  Hell.  III,  2,  30;  Heraclid.  Pont.  Pol.  25; 
Polyb.  IV,  77  u.  80;  Strab.  VI,  p.  257;  VIII,  p.  343  s.  (der  allerdings  p.  345 
xbv  Mdmorov  ov  rivtg  TllaTaviOTOvvTa  nctJLovoiv  vom  Samikon  zu  unter- 
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Die  ganze  gegen  zwei  deutsche  Meilen  lange  Küslenslrct  kc 
vom  nordwestlichen  Kusse  des  Kaiaphahergcs  bis  zur  Mündung 
des  Alpheios  wird  jetzt  von  der  Lagune  von  Agulcnitza  ein- 
genommen, welche  durch  einen  schmalen,  ganz  mit  dichtem 
Kiefernwald  bedeckten  Sandstreifen  vom  Meere  getrennt  wird, 
mit  welchem  sie  jedoch  durch  einen  das  Wasser  nach  der 
Mündung  des  Alpheios  ableitenden  natürlichen  Abzugscanal  in 
Verbindung  steht.  Mehrere  Hache,  ebenfalls  bewaldete  Inseln  er- 
heben sich  längs  der  Mitte  der  Lagune  wenig  über  die  beson- 
ders im  südlicheren  Theile  mehr  der  eines  Morastes  als  eines 
Sees  gleichende  Wasserfläche ;  längs  der  Ostseite  läuft  durch 
den  schmalen  Saum  flachen  Landes,  welcher  hier  sich  zwischen 
der  Lagune  und  einer  Reihe  theils  mit  Waldung,  theils  mit  Fel- 
dern bedeckter  Hügel  hinzieht,  die  Strasse  nach  Agulcnitza,  jetzt 
der  bedeutendsten  Ortschaft  dieser  Gegend,  deren  Bewohner  aus- 
schliesslich von  dem  sehr  reichen  Ertrage  der  Fischerei  in 
der  Lagune  (die  einen  grossen  Theil  des  Pcloponnes  mit 
Fischen  versorgt)  leben.  Wahrscheinlich  nimmt  diese  Ortschaft  die 
Stelle  von  Epitalion  ein,  der  durch  ihre  Lage  als  Hüterin  der 
Furth  durch  den  Alpheios,  d.  h.  der  w  ichtigsten  Verbindungsstrasse 
zwischen  Tripliylien  und  dem  mittlem  Elis  bedeutsamen  nord- 
westlichsten Stadl  Triphyliens,  welche  ihrerseits  an  die  Stelle 
einer  älteren  Ortschaft,  Thryon  oder  Thryoessa,  getreten 
war.1)  Zwischen  Epitalion  und  Samikon  scheint  keine  weitere 
Ortschaft  gelegen  zu  haben,  wahrscheinlich  weil  die  ganze  Strecke 
schon  im  Alterlhum,  wenn  auch  nicht  eine  zusammenhängende 
Lagune  wie  heutzutage,  so  doch  an  mehreren  Stellen  versumpft 
und  daher  ungesund  war.2) 

scheiden  scheint);  346  s.;  349;  351  s.;  Pnus.  V,  6,  1  ff.;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  21 ; 
Steph.  Byz.  u.  Mctxiotog  (wo  die  Worte  in'  oqovg  vipqlLov  m  /.;.;.>, 
ngog  fco  zfjs  Aengfatix^g  nicht  mit  Curtius  Pel.  II,  S.  116,  Anm.  84  auf 
MakistoH,  sondern  auf  Phrixa  zu  heziehen  sind). 

»)  Xenoph.  Heil.  III,  2,  29  f.;  Polyb.  IV,  80;  Strab.  p.  349;  Steph. 
u.  'Emxdliov;  vgl.  IL  B,  592;  A,  711;  Quint.  Smyrn.  B,  241;  Steph.  u. 

&QVOV. 

•)  Der  Versuch  Strnbons  (VIII,  p.  343  u.  p.  350  s.),  die  nur  im 
Hymn.  Apoll.  Pyth.  247  (welchen  Vers  Strabon  entweder  durch  ein  Vor- 
sehen oder  nach  einem  interpolirten  Texte  in  da»  Buch  o  der  Odyssee 
vor  v.  296  einschiebt)  erwähnten  Ortsnamen  Krunoi  und  Chalkis  hier 
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Dagegen  lagen  in  der  ganz  von  Hügeln  und  Bergen  von 
massiger  Erhebung  eingenommenen  Gegend  östlich  von  der  Lagune 
bis  zur  arkadischen  Glänze  verschiedene  Ortschaften,  unter  denen 
Epion  (das  homerische  A cpy),  *)  die  östlichste  der  sechs  Minyer- 
städtc,  zwischen  Makistos  (Samikon)  und  dem  arkadischen  Heräa 
gelegen,  zwar  nicht  an  Umfang,  aber  an  Stärke  vermöge  ihrer 
natürlichen  Lage  und  künstlichen  Befestigung  die  bedeutendste 
war,  wie  die  auf  einem  steilen  Hügel  oberhalb  des  Dorfes  Pia- 
tiana  gelegenen,  durch  ihre  treffliche  Erhaltung  ausgezeichneten 
Buinen  (vom  Volke  Helleniko  genannt)  beweisen,  die  höchstwahr- 
scheinlich dieser  Ortschaft  angehören.  Der  lange  und  schmale 
Bücken  des  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden  Hügels  ist  ganz 
(mit  Ausnahme  der  südwestlichen  Ecke,  wo  die  Schroffheit  der 
Felsen  eine  künstliche  Befestigung  entbehrlich  machte)  mit  der 
nur  zwei  Meter  dicken,  meist  aus  grossen  polygonen  Blöcken 
construirten  Bingmauer  umzogen,  welche  an  der  Süd-  und  West- 
seite durch  eine  Anzahl  viereckiger  Thürme  verstärkt  ist.  Der 
nördlichere  Theil  des  von  dieser  Bingmauer  umschlossenen  Baumes, 
der  eigentliche  Kamm  des  Hügels,  ist  durch  eine  besondere  Um- 
fassungsmauer gegen  Osten,  Süden  und  Westen  von  dem  übrigen, 
gegen  Süden  allmälig  abfallenden  Terrain  der  Stadt,  auf  welchem 
mau  noch  die  Fundamente  zahlreicher  Privathäuser  und,  am 
weitesten  gegen  Osten,  zweier  Tempel  erkennt,  abgesondert  und 
bildet  so  eine  415  Meter  lange,  20  —  40  Meter  breite  Oberstadt, 
innerhalb  welcher  man  fünf  Plateaus  von  verschiedener  Höhe, 
welche  durch  Queermauern  von  einander  gesondert  waren,  unter- 
scheidet; das  am  höchsten  gelegene  westliche  Plateau  bildet«- 
jedenfalls  die  Citadelle;  in  dem  nächsten  erkennt  man  die  Buinen 


zu  fix irrn  ,  ist  eine  ganz  willkürliche  Hypothese  und  verdient  nicht  die 
Aufmerksamkeit,  welche  ihm  Curtius  (Pelop.  II,  ö.  87)  geschenkt  hat; 
doch  hat  letzterer  (S.  117,  Anm.  90)  aus  Strabons  (p.  351)  Bezeichnung 
von  KqovvoI,  Xalnlg  und  tf>fti  als  ado^mv  norauebv  ovopaza  pallor  Sf 
6%sxwv  richtig  geschlossen,  fdass  man  durch  künstliche  Wasserabzüge 
den  Küstenstrich  entsumpfte'. 

')  O.  J5,  592  (=  Ilymn.  in  Apoll.  Pyth.  245);  vgl.  Stat.  Theb.  IV, 
180;  Strab.  p.  349  u.  Steph.  u.  A\nv.  Der  historische  Name  der  Ort- 
schaft wird  verschieden  geschrieben:  "Entov  Herod.  IV,  148;  'Unnov 
Xen.  Hell.  III,  2,  30;  Alniov  Polyb.  IV,  77  u.  80;  "Hntov  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  Ueber  die  Ruinen  s.  Boutan  Memoire  p.  240  ss.  mit  Plan 
(wiederholt  auf  unserer  Tri.  VII). 
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eiucs  Theaters,  von  welchem  noch  neun  Sitzreihen  und  der  Unter- 
bau des  10  Meter  langen,  4,40  Meter  tiefen  Seenengehäudes  er- 
halten sind ;  das  folgende  Plateau  scheint  von  der  Agora  und  mebre- 
ren  öffentlichen  Gebäuden  eingenommen  worden  zu  sein;  in  den 
beiden  östlichsten  findet  man  die  Fundamente  von  Privalhäuscm, 
mehreren  Tempeln  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden. 

Nördlich  von  diesem  Hügel  Iiiesst  ein  aus  mehreren  Armen 
sich  bildender  Bach  (wahrscheinlich  der  Achcron  der  Allen), 
dem  Diagon,  dem  Gränzflusse  gegen  Arkadien  parallel,  dem  Al- 
pheios  zu  und  einen  ähnlichen  Bach  von  ungefähr  gleicher  Rich- 
tung  finden  wir  V/4  Stunden  weiter  westlich.   In  dieser  Gegend 
standen  noch  zur  Zeit  des  sogenannten  Bundesgenossenkrieges 
(Ol.  140)  vier  Städte:    ilypaua,  welches   dann  in  Folge  der 
rebersiedelung  seiner  Bewohner  nach  Elis  verfiel,  Tympaneä, 
das  noch  zu  Slrahons  Zeit  bestand ,  und  die  später  ganz  verschol- 
lenen Bolax  und  Stylangion:  einer  dieser  Ortschaften  mögen 
einige  bei   Mundritza,   auf  einen»  zum  nördlichen  Theile  des 
Smernagebirges  gehörigen  Plateau,  erhaltene  antike  Beste  ange- 
hören.')   Zwei  Stunden  nordwestlich  von  da  lag  an  einem  von 
Sfiilosten  her  dem  Alpheios  zufliessenden  fischreichen  Bache,  dem 
Sclinus  der  Alten,  zwischen  bewaldeten,  an  Wild  reichen  Hügeln, 
20  Stadien  von  Olympia  entfernt  (bei  dem  jetzigen  Dorfe  Ma- 
krysia)  Ski  1  Ins,  eine  alte  triphylische  Ortschaft  mit  einem  Hei- 
Jigthume  der  Athene  Skillunlia,  welche  von  den  Eleern  wegen 
ihrer  Theilnahme  an  dem  Unabhängigkcitskampfe  der  Pisateil  zer- 
stört ,  später  aber  unter  dem  Schutze  der  Lakedämonier ,  welche 
einen  grossen  Theil  des  Gebiets  der  Stadt  dem  aus  Alben  ver- 
bannten Xenophon  schenkten ,  wieder  bewohnt  wurde.  Xcnophon 
weihte  das  ihm  geschenkte  Terrain,  in  dessen  Besitz  er  auch 
von  den  Eleern  nicht  gestört  wurde,  der  ephesischen  Artemis 
und  errichtete  derselben  in  einem  Hnin  von  Fruchtbäumen  einen 
Tempel,  eine  Nachbildung  des  ephesischen  Tempels  im  Kleinen, 
in  dessen  Nähe  man  noch  dem  Pausanias,  der  von  der  Ortschaft 
Skillus  nur  Trümmer  vorfand,  das  mit  einem  Reliefbilde  ans 


')  Strab.  p.  344  (wo  für  JaXCotv  mit  Koss  Reisen  im  Pol.  S.  104  Jtuytov 
zu  schreiben  i«t);  Polyb.  IV,  77—80;  l'tol.  III,  16,  18;  Steph.  u.  Tvna- 
viaty"Tjcava  u.  Ervllayiov.  vgl.  Ponillon-Boblaye  Kechercbes  p.  133; 
Dodwell  Class.-topogr.  Heise  II,  2,  S.  193  d.  d.  Ucb. 
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pentelischcm  Marmor  geschmückte  Grab  des  Xcnophon  zeigte.1) 
Gieug  man  von  hier  nach  Olympia,  so  kam  man  an  einem  schroff 
nach  dem  linken  Ufer  des  Alpheios  abfallenden  Berge,  dem  Ty- 
päon,  vorüber,  von  dessen  Gipfel  nach  einem  alten,  aber  nie- 
mals in  Anwendung  gebrachten  Gesetze  Frauen,  welche  sich  dem 
ausdrücklichen  Verbot  zuwider  unter  die  Zuschauer  beim  olym- 
pischen Agon  eindrängen  würden,  herabgestürzt  werden  sollten.2) 
Ein  ähnlicher,  nur  beträchtlich  steilerer  Berg  erhebt  sich 
zwei  Stunden  weiter  östlich  am  linken  Ufer  des  Alpheios,  da  wo 
der  Lauf  dieses  Flusses  aus  der  nordwestlichen  in  die  rein  west- 
liche Kichtung  übergeht,  bei  dem  jetzigen  Dorfe  Paläo-Phanari ; 
der  Gipfel  dieses  Berges,  auf  welchem  frühere  Heisende  noch 
einige  jetzt  bis  auf  eine  Cistcrne  verschwundene  antike  Beste  ge- 
funden haben,  trug  einst  die  Akropolis  von  Phrixä  (oder  Phrixa), 
der  nordöstlichsten  Stadt  Triphylicns,  die  schon  zur  Zeit  des  Pau- 
sanias  bis  auf  einen  Altar  der  Athene  Kydonia  in  Trümmern  lag.3) 
i>iiaii8  Der  mittlere  Thcil  der  Landschaft,  die  Pisatis,  umfassle 

das  vom  rechten  Ufer  des  Alpheios  bis  gegen  den  Ladon  hin  sich 
erstreckende,  zum  Bcrgsyslcm  der  Pholoe  gehörige  Hügelland, 
sowie  die  Küstenstrecke  von  der  Mündung  des  Alpheios  bis  in 
die  Nähe  des  Cap  Chelonatas  (vgl.  oben  S.  273,  Anm.  2).  Der 
südlichste  Vorsprung  dieses  Hügellandes,  welcher  hart  an  der 
arkadischen  Gränze  den  durch  die  Kinmündung  des  Erymanlhos 
in  den  Alpheios  gebildeten  Winkel  einnimmt,  wurde  von  den 
Alten  als  der  Bergrücken  des  Sauros,4)  zwei  andere  weiter 

')  Taus.  V,  6,  4  ff.  (vgl.  VI,  22,  4);  Xcnoph.  Anab.  V,  3,  7  ff., 
Hellen.  VI,  5,  2;  Strab.  p.  343;  Steph.  u.  üxiJUowg;  vgl.  Houtan  Memoire 
p.  228  88.  Da  der  Name  ein  Terrain,  wo  die  Meerzwiebel  (oxilXa)  in 
Menge  wächst,  also  ein  sandiges  Terrain  in  der  Nabe  des  Meeres,  be- 
zeiebnet,  so  stand  vielleicht  das  älteste  Skillus  an  der  Küste  auf  einer 
jetzt  von  der  grossen  Lagune  bedeckten  Stelle  und  wurde  erst  in  Folge 
der  Versumpfung  der  Küste  weiter  ins  Innere  der  Landschaft  verlegt. 

')  Paus.  V,  6,  7;  Steph.  u.  Tvnaiov.  Der  Name  bedeutet  vielleicht 
'Richtstättc';  vgl.  TV(iitctvi£tiv  u.  a7tOTV(tnav^tiv.  Die  Stadt  Typaneii 
muss  trotz  der  Uoberoinstimmung  der'  Namen  wegen  Strab.  p.  344  von 
dem  Berge  geschieden  werden. 

3)  Herod.  IV,  148;  Xen.  Hell.  III,  2,  30;  Polyb.  IV,  77  u.  80;  Strab. 
p.  343;  Paus.  VI,  21,  6;  Steph.  u.  Maxiotog  u.  $o/£a:  ders.  (u.  Qaiotos) 
giebt  an,  dass  die  Stadt  später  (aber  wann?)  üccictos  genannt  worden 
sei.    Vgl.  Leake  Morea  II,  p.  209  s.;  Boutan  Memoire  p.  232  ss. 

*)  Paus.  VI,  21,  3,  wornach  auf  dem  Bergrücken  das  Grab  des  Räu- 
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westlich  in  der  Nähe  des  Olympischen  Heiliglhums  gegen  den 
Alpheios  vortretende  Hügel  mit  den  wahrscheinlich  von  den 
Achäern  aus  ihren  thessalischen  Wohnsitzen  mitgebrachten  Na- 
men Olympos  und  Ossa  bezeichnet.1)  Zahlreiche  Bäche  fliessen 
aus  diesem  Hügellande  dem  Alpheios  zu:  der  östlichste  derselben 
ist  der  alle  Leukyanias,  an  welchem  ein  Heiligthum  des  Dio- 
nysos Leukyanites  stand;2)  es  folgt  der  ungefähr  dem  triphyli- 
sehen  Phrixä  gegenüber  in  den  Alpheios  mündende  Parthenias, 
an  welchem  man  einen  Grabhügel  der  Rosse  des  Marinas ,  des 
ersten  Freiers  um  des  Oinomaos  Tochter  Hippodameia  zeigte;3) 
sodann  der  Harpinates,  an  dessen  westlichem  Ufer  die  zu  Tan- 
sanias Zeit  zerstörte  Stadt  Harpina  und  in  deren  Nähe  ein 
hoher  Erdhügel,  welcher  als  Grab  der  von  Oinomaos  getödtelen 
Freier  der  Hippodameia  betrachtet  wurde,  ein  Stadion  weiter 
ein  Hciligthum  der  Artemis  Kordaka  und  in  dessen  Nähe  ein 
kleines  Gebäude  mit  einem  ehernen  Kasten,  der  die  Gebeine  des 
Pelops  enthalten  sollte,  lag.4)  Zwanzig  Stadien  westlich  von  Har- 
pina mündet  in  den  Alpheios  wieder  ein  bedeutenderer  Räch,  der 
die  Gränze  des  Olympischen  Heiligthums  gegen  Westen  bezeichnende 
Kladeos. *)    Haid  darauf  treten  die  Hügel  vom  rechten  Ufer  des 


bers  Sauros,  der  hier  von  Herakles  getödtet  worden  sein  sollte,  und  ein 
zu  Pans.  Zeit  in  Trümmern  liegendes  Hciligthum  des  Herakles  standen. 

')  Strab.  p.  356;  schol.  Apoll.  Khod.  A,  599;  Eustath.  ad  Dionys. 
Per.  409.  Curtius  (Pel.  II,  S.  51)  setzt  den  Ossa  auf  das  linke  Ufer  des 
Alpheios  wegen  Strabons  Angabe,  dass  Pisa  zwischen  den  beiden  Ber- 
gen gelegen  habe;  doch  ist  diese  Angabe  auch  dann  richtig,  wenn  wir 
im  Olympos  den  östlich,  im  Ossa  den  westlich  von  dem  kleinen  Bache 
von  Miraka  sich  erhebenden  Bergrücken  erkennen. 

*)  Pans.  VI,  21,  4  f.,  wo  auch  ein  etwas  weiter  östlich,  40  Stadien 
vom  Sanrosberge  auf  einer  Anhöhe  am  Alpheios  gelegener,  von  einem 
gewissen  Dcmlinetos  gegründeter,  zu  Paus.  Zeit  verfallener  Tempel  des 
Asklepios  erwähnt  wird. 

*)  Paus.  a.  a.  O.  §  7;  Strab.  p.  357;  Steph'.  u.  'I'r.w  «u  ot :  nach  der 
letzteren  Stelle  lag  in  der  Nähe  des  Flusses,  wahrscheinlich  zwischen 
ihm  und  dem  Leukyanias,  eine  $a>pfcruot,  d.  i.  f  Kiste,  Kasten',  genannto 
Oertlichkeit,  wahrscheinlich  eine  engo  und  tiefe  Schlucht. 

*)  Paus.  a.  a.  O.  §  8  ff.  u.  c.  22,  1 ;  für  die  Stadt  Harpina  vgl.  auch 
Strab.  p.  357;  Lucian.  de  morte  Pcregr.  35  (nach  welcher  Stelle  sie  20 
Stadien  ostwärts  von  Olympia  entfernt  war)  u.  Steph.  u.  Aqmva. 

»)  Paus.  V,  7,  1  u.  ö.:  bei  Xen.  Hell.  VIF,  4,  29  ist  der  Name  Kld- 
daos  geschrieben. 
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Alpheios  beträchtlich  gegen  Norden  zurück  und  es  entsteht  so 
eine  geräumige  Ebene,  durch  welche  wieder  mehrere  Bäche  nach 
dem  Alpheios  fliessen:  der  bedeutendste  westlichste  derselben 
scheint  im  Allerlhum  den  wieder  aus  Thessalien  hierher  ver- 
pflanzten Namen  Enipcus,  der  nächst  östlichere  den  Namen 
Kylherios  geführt  zu  haben.1)  Längs  des  rechten  lTfer  des 
Knipeus  zieht  sich  ein  llügelrücken  his  zum  Alpheios  herab  und 
bildet  so  ein  letztes  kurzes  Engthal,  aus  welchem  dieser  Fluss 
in  seine  breite,  ganz  aus  angeschwemmtem  Lande  bestehende 
IMündiingsehene  eintritt.  Unmittelbar  an  der  Mündung  stand  in 
einem  Ilaine  ein  Tempel  der  Artemis  Alpheionia  oder  Alpheiusa, 
nach  der  alten  Landessagc  der  Geliebten  des  Flussgottes  Alpheios, 
an  deren  Stelle  in  einer  Jüngern  Form  der  Sage  die  Qucllnymphe 
Arethusa  getreten  ist.2) 

Die  Pisatis  zerfiel  zur  Zeit  ihrer  politischen  Selbständigkeit 
in  acht  Bezirke,  von  denen  jeder  das  Gebiet  einer  einzelnen 
Stadt  ausmachte.  Als  solche  alte  Bezirkshauptstädte  kenneu  wir 
durch  das  ausdrückliche  Zeuguiss  des  Strabon  (VIII  p.  356  s.j 
Sa  Imune  (bei  einer  gleichnamigen  Quelle,  aus  welcher  der 
Knipeus  entspringt),  llerakleia  (40  -  50  Stadien  nordwestlich 
von  Olympia  an  der  von  da  durchs  Gebirge  nach  Klis  führenden 
Strasse  am  Flusse  Kylherios,  also  in  der  Gegend  des  jetzigen 
Bruma  gelegen,  mit  einer  heilkräftigen  Quelle  und  einem  Ib'ilL- 
thuni  der  ionidischen  Nymphen),3)  Harpina  (vgl.  oben  S.  287, 
Arim.  4),  Kikysion  (nach  Strabon  die  grösste  unter  allen), 
und  Dysponlion  (an  der  durch  die  Ebene  führenden  Strasse  von 
Olympia  nach  Elis  gelegen,  von  seinen  Bewohnern  nach  dem  un- 
glücklichen Ausgange   des  Unabhängigkeitskampfes  der  Pisaten 

')  Strub,  p.  356:  der  Kv&rjQios  heisst  bei  Paus.  VI,  22,  7  Kv&w; 
Meineke  Piatr.  in  Callimachi  H.  in  Iov.  22  fp.  125)  verniuthet,  dass  rr 
anen  den  Namen  Idoav  geführt  habe. 

*)  Strab.  p.  343;  Athen.  VIII,  p.  34Gh;  dazu  über  die  alten  WanH 
gemälde  im  Tempel  Panofka  'Zur  Erklärung  des  Plinius',  Berlin  1853, 
8.  4  ff.  lieber  die  ältorc  Gestalt  der  Sage,  für  welche  auch  der  gemein 
same  Altar  des  Alpheios  und  der  Artemis  in  Olympia  (Paus.  V,  14,  6 
Zeugniss  giebt,  vgl.  Paus.  VI,  22,  8  f.;  schol.  Pind.  Pyth.  II,  12;  Nem 
I,  3;  über  eine  Quelle  Arethusa  in  der  Pisatis  E.  Curtius  in  Pinder  nml 
Friedländers  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde  I,  S.  234  ff. 

3)  Vgl.  Paus.  VI,  22,  7,  zu  dessen  Zeit  Herakleia  eine  Komc  der 
Kleier  war. 
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gegen  Elis,  an  welchem  sie  Theii  genommen  halten,  um  Ol.  50 
verlassen).1)    Die  drei  übrigen  waren  wahrscheinlich  Aleision, 
in  alleren  Zeiten  eine  Stadt  an  der  Gehirgsstrasse  von  Olympia 
nach  Elis,  zu  Strahons  Zeit  nur  noch  ein  Platz  in  der  Amphi- 
dolis  oder  Amphidolia  genannten  Gegend,  an  welchem  die 
Umwohner  monatlich  einen  3Iarkt  abhielten  (wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  der  von  anderen  Schriftstellern  erwähnten  Ortschaft  der 
Amphidoloi);2)  Margala  oder  Margana,  eine  ebenfalls  im 
District  Amphidolia  gelegene  Stadt,3)  und  Letrinoi  an  der  Haupl- 
Strasse  von  Olympia  nach  Elis,  120  Stadien  von  ersterem,  ISO 
von  letzlerem  Orte  entfernt,   in  der  Nähe  eines  kleinen  Sees, 
also  jedenfalls  in  der  jetzt  zu  dem  Städtchen  Pyrgos  gehörigen 
Strandebene,   wahrscheinlich  bei  dem  Dörfchen  Hagios  loannis 
oberhalb  der  Lagune  von  Muria  (die  ebenso  wie  die  südlicheren 
Lagunen  gewiss  neueren  Ursprungs  ist)  gelegen,  zu  Pausanias  Zeit 
bis  auf  wenige  Wohnhäuser  und  den  Tempel  der  Artemis  Al- 
pheiäa  zerstört.4) 

Der  ausdrücklich  bezeugte  1  instand,  dass  Pisa  nicht  zu 
diesen  acht  Städten  gehörte,  giebt  der  Ansicht  derjenigen  grie- 
chischen Alterthumsforscher  einiges  Gewicht,  welche  läugneteii. 
«Jass  es  überhaupt  jemals  eine  Stadt  dieses  Namens  gegeben  habe 
und  den  Namen  der  Landschaft  von  einer  Quelle  Pisa  (später 
Bisa  genannt)  in  der  Nähe  der  Stadt  Kikysion  (die  also  un- 


1)  Vgl.  mit  Strab.  a.  a.  O.  Paus.  VI,  22,  4;  Steph.  u.  Jvanovxiov. 
Die  Namen  der  acht  Städte  der  Pisatis  standen  jedenfalls  neben  acht  der 
xoi'iij  *HU$  in  der  Lücke  bei  Paus.  V,  16,  6. 

»)  Strab.  p.  341,  vgl.  II.  ß,  617  u.  A,  757;  Steph.  u.  'Alrpiov.  Die 
dfitpidoloi  (nach  dem  Zeugniss  des  Steph.  u.  d.  \V.  zugleich  Name  der  Ort- 
schaft und  ihrer  Bewohner)  Xenoph.  Hell.  III,  2,  25  u.  30;  IV,  2,  IC. 
Diejenigen,  welche  von  einem  Flusse  'Alstaiog  sprachen  (s.  Strab.  p.  342), 
verstanden  darunter  wohl  eineu  Seitenarm  des  Enipeus. 

')  Strab.  p.  349  (wo  MaQydkcti  u.  MctQyccXct);  Mafp/ccvsCg  Xenoph. 
•  Hell.  III,  2,  25  u.  30;  IV,  2,  16  (an  diesen  drei  Stellen  neben  den  *Au- 
(ftdoloL  genannt,  also  von  diesen  verschieden);  VI,  5,  2;  VII,  4,  14  u. 
26;  Mdffyava  Diodor.  XV,  77;  Maqyaia  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 

4)  Paus.  VI,  22,  8  ff.;  Xenoph.  Hell.  III,  2,  25  u.  30;  IV,  2,  16; 
Lrcophr.  AI.  64  u.  158  (was  unter  der  ebds.  erwähnten  Molmdog  ntTQa 
gemeint  Bei,  wissen  wir  nicht):  vgl.  Leake  Morea  II,  p.  186  ss.  Auch 
bei  Ptol.  III,  16,  18  ist  vielleicht  (mit  Pouillon  Boblaye  Kecherches  p. 
131)  für  KoQtjvr)  (oder  Koqvvt})  Abtqivoi  herzustellen. 


Digitized  by  Google 


290 


II.  Pelopouncsos. 


gefähr  auf  derselben  Stelle  anzusetzen  sein  wird,  welche  andere 
für  Pisa  in  Anspruch  nahmen)  herleiteten.  Andere  dagegen  be- 
zeichneten einen  zur  Zeit  des  I'ausanias  mit  Weinhergen  bedeckten 
Hügel  6  Stadien  östlich  von  dem  Olympischen  Heiligthnme  als 
den  Platz  der  alten  Stadt  Pisa.1)  Jedenfalls  beruhte  die  ganze 
Bedeutung  der  Ortschaft  auf  dem  Heiligthum  des  Zeus  Olympios, 
dessen  Platz,  jetzt  eine  ungesunde,  feuchte  Niederung,  grössten- 
teils mit  Gebüsch  und  Weideland  bedeckt,  von  bewaldeten  An- 
höhen umgeben ,  ohne  eine  Spur  menschlicher  Ansiedelungen,  im 
Allerthum  eine  mit  zahlreichen  Bau-  und  Bildwerken,  daruuter 
Kunstwerken  ersten  Banges  geschmückte  Stätte  regelmässiger, 
täglicher  Opfer,  während  der  Tage  des  Festes  ein  Sammelplatz 
vieler  Tausende  von  Besuchern  selbst  aus  den  fernsten  Gegenden, 
in  welche  griechische  Sprache  und  griechische  Cultur  gedrungen, 
war.  Olympia  —  mit  diesem  Namen  wurde  der  ganze  im 
Westen  vom  Kladeos,  im  Süden  durch  das  im  Allerthum  besser 
als  jetzt  regulirte  Bett  des  Alpheios,  im  Norden  und  Osten  durch 
Hügel  begränzte  Baum  bezeichnet  —  bestand  aus  dem  geräu- 
migen Peribolos  des  Zeustcmpels  —  der  sogenannten  Altis  — , 
den  Anlagen  für  die  gymnischen  und  hippischen  Agonen  und 
allerhand  Räumlichkeiten  für  das  Cultpersonal ,  für  das  Unter- 
kommen und  die  Bewirthung  der  Fremden  und  für  geselligen 
und  geschäftlichen  Verkehr. 2)  Die  Altis  war  rings  von  einer 
Mauer  umschlossen,  die  sich  an  der  Nordseite  Itart  am  Fussc 
eines  in  die  Ebene  vortretenden  Hügels,  des  Kronion,  und  um 
die  südwestliche  Ecke  desselben  herum  bis  zum  Kladeos  hinzog, 


>)  Strnb.  p.  35ß;  Paus.  VI,  22,  1  f.;  schol.  Pind.  Ol.  I,  28;  XI,  51; 
Steph.  Byz.  n.  Tliaa. 

*)  Vgl.  für  die  Topographie  von  Olympia,  welche  von  Agaklytos  in 
einer  besonderen  Schrift  j«pl  'Olvfim'ag  behandelt  worden  war  (s.  C. 
Müller  Fragm.  bist.  gr.  IV,  p.  288),  die  flüchtige  Skizze  hei  Strab.  VIII, 
p.  353  s.  und  die  sehr  detaillirte,  aber  leider  sehr  wenig  übersichtliche 
Schilderung  bei  Paus.  V,  7  —  VI,  21;  dazu  John  Spencer  Stanhope 
Olympia  or  topography  illustrative  of  the  actual  statu  of  the  piain  of 
Olympia,  London  1824  [mir  nicht  zugänglich];  Expedition  de  Morc'e  I, 
pl.  66 — 73;  Leake  Peloponnesiaca  p.  4 — 108;  E.  Curtius  Olympia.  Ein 
Vortrag.  Berlin  1852  und  Peloponnesua  II,  S.  52  ff.  (dazu  Pläne  auf 
Tfl.  II);  Beule  Etudes  sur  le  Pe'Ioponnfae  p.  245  ss.;  Vischor  Erinnerun- 
gen S.  466  ff.;  Tb.  Wysc  An  excursion  in  the  Peloponnesus  in  the  year 
1858,  London  1865,  Vol.  II,  p.  81  ss. 
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am  linken  Ufer  dieses  Flusses,  wo  mau  noch  Spuren  einer  Ufer- 
mauer  bemerkt,  gegen  Süden,  dann  dem  rechten  Ufer  des  Al- 
pheios  parallel,  aber  in  beträchtlichem  Abstand  von  demselben 
gegen  Osten,  endlich  in  gerader  Linie  gegen  Norden  nach  der 
Südostecke  des  Kronion  hinlief.1)  Der  Haupteingang,  durch 
welchen  die  Processionen  in  die  Altis  einzogen,  befand  sich  an 
der  Südseite;  ausserdem  gab  es  mehrere  Nebenpforten,  wie  eine 
an  der  Nordwestseite  in  der  Gegend  des  Gymnasions  und  zwei 
an  der  Nordostseite,  welche  direct  in  das  Stadion  (die  eine 
für  die  Kampfrichter  und  Athleten,  die  andere  für  das  übrige 
Publikum  bestimmt)  führten.2)  Den  Mittelpunkt  der  Altis  bildete 
sowohl  in  räumlicher  Beziehung  als  in  Hinsicht  auf  seine  religiöse 
Bedeutung  der  grosse  Altar  des  Zeus  Olympios,  welcher  auf  einem 
steinernen  Unterbau  von  125  Fuss  Umfang  (der  sogenannten  Pro- 
thysis,  auf  welcher  die  Opferthierc  geschlachtet  wurden)  aus  der 
mit  Wasser  aus  dem  Alpheios  vermischten  Asche  der  verbrannten 
Schenkelknochen  der  Opferthierc  errichtet  war.  Auf  demselben 
wurden ,  abgesehen  von  den  grossen  Opfern  während  der  Fest- 
feier, täglich  von  den  Elcern  und  häufig  von  Privatleuten  Opfer 
gebracht;  jährlich  um  die  Frühlingsnachtgleiche  (am  19.  des 
Monats  Elaphios  nach  eleischem  Kalender)  wurde  eine  neue  Lage 
von  der  während  des  Jahres  im  Prylaneion  angesammelten  Opfer- 
asche aufgestrichen ,  so  dass  die  Höhe  des  Altars,  welche  zu  Pau- 
samas Zeit  (mit  Einschluss  des  Unterbaus)  22  Fuss  betrug,  immer 
zunahm.3)    In  der  Nähe  dieses  Altars,  gegen  Westen  in  gleicher 


■)  Die  Ausdehnung  der  Altis  ist  auf  dem  Plane  bei  Curtiua  gegen 
Süden  zu  gross,  auch  die  Stelle  des  Zeustempels  nicht  richtig  angegeben: 
derselbe  liegt  der  südwestlichen  Spitze  des  Kronion  beträchtlich  näher; 
vgl.  Wyse  a.  a.  O.  p.  148  s.  Das  xei%og  der  Altis  erwähnen  Paus.  V, 
24,  8;  25,  6  u.  7;  Xcnoph.  Hell.  VII,  4,  32. 

*)  IlofiTttxTj  ttgodog  Paus.  V,  15,  2;  VI,  20,  7;  17  Z&oSog  rj  xov 
yvfivaai'ov  itioav  V,  15,  8;  f)  ZgoSog  jj  ig  xo  oxdötov  V,  14,  9;  21,  15; 
22,  1;  Kovitxrj  ttgoSog  für  die  'EUavoSi'xai  und  ayiovioxcti  VI,  20,  8. 

»)  Paua.  V,  13,.  8  ff.  vgl.  VI,  17,  1.  Der  Altar  heisst  6  ßtofiog 
schlechtweg  bei  Xen.  Hell.  VII,  4,  31;  Philostr.  de  gyran.  5  u.  G.  An 
denselben  knüpfte  sich  ohne  Zweifel  das  pavxtiov  xov  'Olvpitiov  Jtög 
(Strab.  VIII,  p.  353),  d.  h.  die  Weissagung  aus  den  Opfern,  besonders 
aus  der  Opferflammc  (dV  l[mvooav)^  welche  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  durch  ucivrng  aus  den  Familien  der  'iapidai  und  KXvxid- 
Sai  besorgt  wurde:  vgl.  Pind.  Olymp.  VI,  7  u.  VIII,  3  c.  schol.;  Herod, 
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Entfernung  von  demselben,  standen  zwei  alle  und  angesehene 
Heiliglhümer :  ein  dorischer  Tempel  (Peripleros)  der  Hera,  der 
aller  vier  Jahre  ein  Fest  Heräa  mit  Darbringung  eines  von  1(3 
Frauen  gewebten  Peplos  und  Wettlaufen  von  Mädchen  verschie- 
dener Altersstufen  im  Olympischen  Stadion  gefeiert  wurde,  mit 
zahlreichen  theilfl  durch  ihren  Kunstwerth,  theils  durch  Alter- 
thümlichkeit  (wie  der  bekannte  Kasten  des  Kypselos)  bedeutsamen 
Weihgeschenken,  und  südlich  davon  ein  Temcnos  des  Pelops  (Pe- 
lopion).  ein  mit  Bäumen  *  zwischen  denen  Statuen  aufgestellt 
Maren,  bepflanzter,  von  einer  Mauer  umschlossener  Raum  mit 
Eingang  an  der  Westseite.  M  Südlich  von  diesem  Temenos,  durch 
einen  mit  Statuen  und  Weihgeschenken  aller  Art  angefüllten 
Raum  davon  getrennt,  erhob  sich  der  grosse  Tempel  des  Zeus, 
ein  Denkmal  des  Sieges  der  Eleer  über  die  Unabhängigkeilsbc- 
strebungen  der  Pisaten.  dessen  wahrscheinlich  noch  in  den  50er 
Olympiaden  unter  Leitung  des  Architekten  Lihon  begonnener  Bau 
erst  Olympiade  85  —  8t>  seineu  völligen  Abschlags  erhielt.  Es 
war  ein  dorischer  Peripleros  mit  6  X  13  Säulen  aus  mit  feinern 
Stuck  überzogenem  Muschelkalk,  der  Unterbau  aus  feinkörnigem, 
dem  phigalischen  ähnlichem  Kalkstein,  das  Dach,  die  Architektur 
im  Innern  der  Cella,  sowie  der  plastische  Schmuck  der  beiden 
Giebelfelder  (im  östlichen  die  Vorbereitungen  zum  Wettkample 
zwischen  Pelops  und  Oinomaos  von  Päonios  aus  Mende  in  Thra- 
kien, im  westlichen  der  Kampf  der  Lapithcn  und  Kentauren  von 
Alkamencs  aus  Athen)  uud  der  je  sechs  Metopen  über  dem  Ein- 
gange zum  Pronaos  und  Opisthodom  (Thatcn  des  Herakles;  die  Me- 
topen des  äusseren  Uauptfrieses  waren  ohne  plastischen  Schmuck) 
aus  weissem  Marmor.  Das  in  der  Mitte  offene  Dach  der  Cella, 
an  deren  westlicher,  sie  von  der  Nachcelfa  (Opisthodomos)  tren- 
nenden Wand  die  Colossalstatue  des  Gottes,  das  Werk  des  Phei- 
dias,  in  einer  besonderen  Capelle  aufgestellt  war,  wurde  von 
einer  doppelten  Säulenstellung ,  zwei  unteren  und  zwei  oberen, 
eine  Art  von  Emporen  bildenden  Säulenreihen  längs  der  Lang- 


VIII.  134;  Xen.  Hell.  IV,  7,  2  und  die  am  FtiÄse  des  Kronionhügels  ge- 
fundenen Inschriften  bei  Heule  Ktudes  sur  le  Pel.  p.  268  ss.  (auch  in 
Goettlings  Opnscula  academica  p  306  88.). 

')  Tempel  der  Hera:  Paus.  V,  16;  VI,  1,  3;  c.  19,  8  u.  12;  Athen. 
XI,  p.  180»;  Dio  Chrysost.  Or.  XI,  45.  /Moäiov :  Paus.  V,  13,  1  ff.; 
24,  5;  27,  1. 
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seilen  derCella,  gestützt.  Dass  der  Tempel  nicht  sowohl  zu  de» 
'  Zwecken  des  Cultus,  als  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der  Festfeier, 
hei  welcher  den  Siegern  in  den  Agonen  innerhalb  des  Tempels 
vor  der  Statue  des  Gottes  die  Siegeskränze  überreicht  wurden, 
errichtet  war,  zeigt  schon  der  (Jmstand,  dass  auch  nach  Er- 
haltung desselben  die  regelmässigen  Opfer  auf  dem  grossen  Asche n- 
altar,  der  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Tempel 
stand,  dargebracht  wurden.  Doch  ist  auch  von  einem  Altar,  auf 
welchem  Opfer  (jedenfalls  nur  feuerte)  gebracht  wurden,  inner- 
halb des  Tempels  die  Rede,  und  eine  durch  ein  ehernes  Gefäss 
bezeichnete  Stelle  auf  dem  Boden  der  Galla,  an  welcher  einst 
ein  Blitz  eingeschlagen  haben  sollte,  war  gewiss,  wie  alle  der- 
artige Blitzmale  bei  den  Alten,  auch  eine  Stätte  des  Cultus.1) 
In  der  Gegend  des  Opisthodoms ,  welcher  während  des  Festes  der 
gewöhnliche  Versammlungsort  eines  kleineren  gewählten  Publikums 
zum  Behuf  des  Anhörens  litterarischer  Vorträge  oder  sonstiger 

•)  Vgl.  üJbcr  den  Tempel  Paus.  V,  10,  2  ff.,  dessen  Maassangaben 
(230  F.  Liinge,  95  F.  Breite,  68  F.  Höbe)  mit  den  von  der  französischen 
Commission  ermittelten  Maaasen  (Länge  205,  Breite  93  Par.  Fuss)  ziem- 
lich übereinstimmen;  den  ßcouog  ivrog  rov  vaov  (wofür  Bötticher 
Tektonik  der  Hellenen  Buch  IV,  S.  352  unrichtig  ivrog  tijg  "Alrfmg 
schreiben  wollte)  erwähnt  Paus.  ebds.  c.  14,  4.  Von  Neueren  s.  Expe'- 
dition  de  Moroe  I,  pl.  62  ss.;  Rathgeber  rOlympieion'  in  der  Allgem. 
Encycl.  d.  W.  u.  K.  S.  III,  Bd.  3,  S.  179  ff.;  Bötticher  Zeitschrift  für 
Hauwesen  III  (1853)  S.  38  ff.  u.  138  ff.;  Reber  Gcsehichte  der  Baukunst 
im  Alterthum  S.  299  f.  Eine  andere  Ansicht  über  die  Erbauungszeit  des 
Tempels  hat  Urlichs  ausgesprochen  in  den  Verhandlungen  der  25sten  Philo- 
logenversammlung zu  Halle  S.  70  ff.:  er  bezieht  die  von  Paus.  a.  a.  O.  er- 
wähnten XdfpvQt  auf  einen  späteren,  Ol.  77,  2  stattgehabten  Aufstands- 
versneh  der  clcischen  Periöken  und  läsat  den  Bau  Ol.  77,  3 — 4  beginnen 
u.  Ol.  80,  3 — 4  im  Wesentlichen,  bis  auf  die  Gruppe  des  westlichen  Giebels 
und  die  Zeusstatue,  vollendet  sein.  Allein  dass  Pausanias  nur  den  von 
den  Pisaten  unter  Führung  des  Pyrrhos,  Sohnes  des  Pantaleon,  gegen 
die  Eleer  begonnenen  Krieg,  der  (wahrscheinlich  Ol.  51:  vgl.  Julius 
Africanus  ad  Olymp.  XXX  und  die  Thatsache,  dass  Ol.  52  wieder  ein 
Eleer  als  Sieger  erscheint)  mit  der  Unterwerfung  und  Austreibung  der 
Pisaten  und  ihrer  Bundesgenossen  endete,  gemeint  haben  kann,  lehrt  die 
Vergleichung  der  historischen  Notizen  VI,  22,  4.  Heutzutage  sieht  man 
nur  zwischen  Schutthaufen  und  zum  grossen  Thcil  wieder  mit  Erde  und 
Strauchwerk  bedeckt,  aus  welchem  einige  Säulentroncs  herausragen,  die 
von  der  französischen  Commission  im  Mai  und  Juni  1829  blossgelegten 
Fundamente  des  Tempels. 

BUHSIAN,  OKOOH.  II.  20 
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wissenschaftlicher  Unterhaltung  oder  der  Betrachtung  ausgestellter 
Kunstwerke  gewesen  zu  sein  scheint,1)  stand  ein  uraller,  angeb- 
lich von  Herakles  seihst  gepflanzter  wilder  Oclhaum,  von  dessen 
Zweigen  ein  Knabe,  dessen  beide  Eltern  noch  lebten,  mit  goldnem 
Messer  die  Kränze  für  die  Sieger  in  den  Kampfspiel cn  abseboitt; 
in  seiner  Nähe  war  den  'Nymphen  der  schönen  Kränze'  (Nyinphä 
Kallistephanoi)  ein  Altar  errichtet.2)  Zwischen  dem  Tempel  und 
dem  grossen  Altar  stand,  südlich  vom  Wege,  unter  einem  von 
vier  Säulen  getragenen  Dac^  eine  uralle,  durch  zahlreiche  Heft- 
bänder zusammengehaltene  hölzerne  Säule,  welche  von  der  Tra- 
dition als  der  einzige  Ueberrest  des  vom  Blitz  zerstörten  Hauses 
des  Oinomaos  bezeichnet  wurde,  zwischen  Altären  des  Zeus  Her- 
keios  und  des  Zeus  Keraunios.3)  Von  anderen  Baulichkeiten 
innerhalb  der  Altis  kennen  wir,  abgesehen  von  den  sehr  zahl- 
reichen Altären,4)  das  in  der  Nähe  des  Processionsthorcs ,  also 
im  südlichsten  Theile  der  Altis,  gelegene  Hippodameion, 
einen  mit  einer  Mauer  umhegten  Platz  von  einem  Plelhron 
(10,000  DFuss  =  9648  preuss.  DFuss)  Flächenraum,  welcher 
nur  einmal  im  Jahre  von  den  Frauen,  welche  der  Ilippodameia 
opferten,  betreten  werden  durfte,5)  sowie  eine  grössere  Gruppe 
von  Gebäuden  im  nördlichsten  Theile  der  Altis  am  südlichen  Fusse 
des  Kronionhügels.  Zunächst  dem  Ausgange,  welcher  nach  dem 
ausserhalb  der  Altis,  zwischen  dem  westlichen  Fusse  des  Kronion 
und  dem   Kladcos  gelegenen  Gymnasion,  an  dessen  östliche 


')  Vgl.  E.  H.  Meier  Allg.  Kncycl.  d.  W.  n.  K.  S.  III,  Bd.  3,  S.  307; 
Krause  Olympia  (Wien  1838)  S.  183  ff. 

l)  Paus.  V,  15,  3:  vgl.  Tlteophr.  Hist.  pl.  IV,  13,  2;  Plin.  N.  h.  XVI, 
44,  240.  Die  auch  von  Curtius  (Pelop.  II,  S.  63)  wiederholte  Angabe, 
dass  der  Baum  in  einem  Fldv&tiov  genannten  Gehege  gestanden  habe, 
beruht  auf  einem  freilich  alten  (vgl.  schol.  Pind.  Olymp.  III,  60  n.  VIII, 
12)  Missverständniss  der  vom  schol.  Aristoph.  Plut.  586,  schol. 
Theoer.  IV,  7  u.  Suid.  u.  xarivov  atttpdvm  ausgeschriebenen  Stelle  des 
(Aristot.)  Mir.  ausc.  61,  wo  von  dem  Oelbaume,  von  welchem  Herakles 
den  Absenker  entnahm,  den  er  in  Olympia  pflanzte,  gesagt  ist,  dass  er 
im  Pantheion,  in  der  Nähe  des  Iiissos  (also  doch  wohl  in  Athen?)  stehe. 

3)  Paus.  V,  14,  7;  c.  20,  6  ff.;  VI,  18,  7. 

4)  Bio  leider  nicht  nach  den  Standorten,  sdndern  nach  der  Keihen- 
folge,  in  welcher  auf  ihnen  geopfert  wurde,  geordnetes  Verzeichnis*  der- 
selben giebt  Paus.  V,  14,  4  ff. 

»)  Paus.  VI,  20,  7,  vgl.  V,  22,  2. 
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Mauer  Wohnungen  für  die  Athleten  angebaut  waren,1)  führte, 
stand  zur  Rechten  des  vom  Hcräon  her  Kommenden  das  Pryta- 
neion,  welches  zwei  Gemärher  enthielt:  das  Heiligthum  der 
Hestia  mit  dem  gleich  dem  grossen  Zeusaltar  aus  Asche  errich- 
teten Altar,  dem  Staatsheerde  der  Eleer,  auf  welchem  Tag  und 
Nacht  ein  ewiges  Feuer  hrannte,  nehsl  einem  Altar  des  Pari,  und 
den  Speisesaal  ( Hestialorion) ,  worin  den  Siegern  in  den  Spieleu 
ein  Festmahl  gegehen  wurde. 2)  Dem  Prytaneion  gegenüber  zur 
andern  Seite  des  Ausgangs  stand  ein  Hundgebäude  aus  Ziegeln, 
von  Säuleu  umgehen,  mit  einem  ehernen  Mohnkopfc  auf  der  Spitze 
des  Daches,  von  Philipp  II.  von  Makedonien  nach  der  Schlacht  hei 
Chäroneia  erbaut  und  daher  Philippeion  genannt;  das  Innere 
enthielt  Statuen  des  Philippos,  seines  Vaters  Amyntas,  des 
Alexandros,  der  Olympias  und  der  Eurydike,  sämmtlich  Werke 
des  Leochares  aus  Elfenbein  und  Gold.  In  der  Nähe  dieses  Kund- 
baus  (westlich  oder  südlich  davon)  stand  ein  grosser,  der  Götter- 
muttcr  geweihler  dorischer  Tempel,  das  Metroon,  in  welchem 
aber  wenigstens  zu  Pausanias  Zeit  kein  Götterbild,  sondern  Statuen 
römischer  Kaiser  aufgestellt  waren.3)  Diesem  ungefähr  gegen- 
über, südlich  vom  Prytaneion,  lag  das  Buleutcrion,  das  Sitzungs- 
local  des  olympischen  Käthes,  welcher  die  höchste  Instanz  für 
alle  das  Fest  oder  das  heilige  Gebiet  betreffenden  Streitigkeiten 
bildete;  darin  stand  eine  Statue  des  Zeus  Horkios  (Schwurgott), 

Paus.  V,  15,  8;  VI,  6,  3;  c.  21,  2:  die  Lage  ausserhalb  der  Altis 
ergiebt  sich  deutlich  aus  der  ersten  und  letzten  Stelle. 

»)  Paus.  V,  15,  8  ff.;  Xen.  Hell.  VII,  4,  31;  vgl.  Treuner  Hestia- 
Vesta  S.  127.  Mit  dem  Prytaneion  stand  aneli  offenbar  in  enger  Ver- 
bindung der  &  $  7j>iol  t  tu  v,  die  Wohnung  der  frsrjxoloi,  welche,  3  an 
Zahl,  abwechselnd  je  einen  Monat  lang  unter  Assistenz  der  onovSocpo- 
poi,  (luvxtig,  l^riYTjxctt,  vnoanovSoyoQOt,  (auch  vnoanov8oQ%r}axaC  und 
lnianov8oQir)Oxai  genannt)  und  des  £vlevs  (auch  Kct&TjfifQodvTrjg)  die 
täglichen  Opfer  besorgten:  Paus.  V,  15,  8—10;  Inschr.  bei  Beuld  Ktudes 
p.  268  ss. 

s)  Paus.  c.  20,  9,  nach  welcher  Stelle  ich  trotz  der  etwas  unklaren 
Wegbezeichnnng  c.  21,  2  mit  Wyse  (An  excursion  in  the  Peloponnesus 
II,  p.  138  s.)  das  Metroon  (welchem  vielleicht  die  von  Beule  a.  a.  O.  p. 
250  erwähnten,  zum  Theil  im  Bette  des  Kladeos  liegenden  Reste  eines 
dorischen  Tempels  angehören)  neben  dem  Philippeion,  nicht  mit  Curtius 
östlich  vom  Heräon  ansetzen  zu  müssen  glaube.  Das  Philippeion  war 
offenbar  seiner  Bestimmung  nach  den  sogleich  zu  erwähnenden  Thesau- 
ren analog. 

20* 
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vor  welcher  die  Athleten  mit  ihren  Angehörigen  und  Lehrern 
auf  die  strenge  Beobachtung  der  Kampfgesctzc ,  die  Kampfrichter, 
welche  filier  die  Kämpfe  der  Knaben  und  der  Fohlen  zu  ent- 
scheiden hatten,  auf  Unparteilichkeit  und  Wahrung  des  Amtsge- 
heimnisses vereidigt  wurden.1)  In  der  Nähe  des  Prylaneion 
scheint  in  älterer  Zeit  ein  Theater,  dessen  Sitzstufen  Tür  die 
Zuschauer  wahrscheinlich  auf  dem  Anhange  des  Kronion  ruhten, 
errichtet,  aher  wenigstens  im  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
wieder  verschwunden  gewesen  zu  sein.2) 

Wenn  man  vom  Metroon  nach  dem  Stadion,  also  in  west- 
östlicher Richtung ,  durch  den  nördlichsten  Theil  der  Altis  ging, 
so  hatte  man  zur  Unken  am  südlichen  Fusse  des  Kronion  einen 
aus  einer  Anzahl  von  langen  Treppenstufen  hestehenden  Unterhau, 
von  dessen  östlichem  Ende  man  durch  den  sogenannten  'verbor- 
genen Eingang',  offenbar  ein  Seitenpförtchen  in  der  Mauer  der 
Altis,  unmittelbar  in  das  Stadion  gelangen  konnte.  Auf  den  Stufen 
standen  eine  Anzahl  (zu  Pausanias  Zeit  17)  Erzstatuen  des  Zeus, 
von  den  Eleem  Zanes  genannt,  errichtet  aus  Strafgeldern,  welche 
einzelnen  Athleten  wegen  Vergehen  gegen  die  Kampfordnung 
auferlegt  worden  waren.3)  Die  oberste  Stufe  fährte  zu  einer 
Terrasse,  welche  zehn  Thesauren  (Schatzhäuser)  d.  h.  tempel- 
artige  Gebäude,  die  von  verschiedenen,  meist  aussergriechischen 
Städten  zur  Aufbewahrung  kostbarer  Weihgeschenkc  errichtet 
worden  waren,  in  folgender  Reihenfolge  von  Westen  nach  Osten 
trug:  das  der  Sikyonier  (errichtet  durch  den  Tyrannen  Myron, 
der  Olymp.  33  einen  Wagensieg  in  Olympia  gewann,  mit  zwei 
Gemächern,  einem  im  dorischen,  einem  im  ionischen  Styl,  deren 
Wände  mit  Erzplatlen  bekleidet  waren) ,  der  Karthager  (jedenfalls 
nicht  von  diesen  selbst,  sondern  von  Gelon  und  den  Syracusanern 

«)  Paus.  V,  23,  1;  c.  21,  1  u.  9  f.;  Xen.  Hell.  VII,  4,  31. 

*)  Xen.  Hell.  VII,  4,  31:  wenn  dort  das  Wort  &iÜxqov  nicht  eine 
blosse  Corruptel  (etwa  für  toxiaxoQiov?)  ist,  so  bleibt  nur  die  im  Texte 
ausgeführte  Annahme  übrig,  da  nicht  nur  Pausanias  das  Theater  nicht 
erwähnt,  sondern  auch  Philostrat.  Vita  Apoll.  V,  7  (p.  88,  2  Kayser)  in 
Pezng  auf  Olympia  sagt:  olg  pjjrc  ftiaxQOV  ioxt  fiijxB  onrivi)  wpoj  xa 
xoiavxa  (sc.  XQayudi'av  xal  %i&aQ(pd(av\  axäSiov  di  avxoqivis  *«l 
yvfiva  itclvxa,  eine  Stelle,  mit  welcher  Curtius  (Pel.  II,  S.  112,  Anm.  68) 
sich  iillzu  leicht  abfindet. 

*)  Paus.  V,  21,  2  ff.;  VI,  20,  8. 
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zur  Erinnerung  an  »Im  Sieg  bei  Himcra  gestiftet),  der  Ept- 
damnier,  der  Byzanlier,  der  Sybaritcn,  der  Kyrenäer,  der  Seli- 
nuntier,  der  Metapontiner,  der  Megarcr  (in  Hellas)  und  der 
Geloer.1)  Die  Terrasse  wurde  im  Norden  jedenfalls  durch  die 
nördliche  Umfassungsmauer  der  Altis  abgeschlossen;  zwischen 
dieser  und  dem  Gipfel  des  Rronion,  also  höher  hinauf  am  süd- 
lichen Abhänge  dieses  Hügels,  stand  ein  Heiligthum  der  Eileithyia 
Olympia  mit  einer  Kapelle  für  den  speeifisch  eleischen  Dämon 
Sosipolis  und  ein  zu  Pausanias  Zeit  verfallenes  Heiligthum  der 
Aphrodite  Urania.  Der  von  den  Arkadern  während  ihres  Krieges 
mit  dert  Eleern  im  Jahre  365  v.  Chr.  befestigte  Gipfel  des  Hügels 
war  eine  alte  Cullstätte,  auf  welcher  die  Basilen  —  jedenfalls 
ein  altachäisches  oder  eleisches  Priestergeschlecht  —  jährlich  um 
die  Frühjahrsnachtglciche  dem  Kronos  opferten.2) 

Kehren  wir  noch  einen  Augenblick  in  die  Altis  zurück,  so  haben 
wir  darin  ausser  den  schon  erwähnten  Gebäuden  und  Altären  noch 
mehrere  Hallen  für  Spaziergänge,  gesellige  und  wissenschaftliche 
Unterhaltungen  anzusetzen ,  deren  Plätze  nicht  mehr  zu  bestimmen 
sind;  eine  derselben  wurde,  weil  ihre  Wände  in  älteren  Zeilen 
mit  Gemälden  geschmückt  gewesen  waren,  die  bunte  (Poikile), 
oder  auch,  wegen  eines  siebenfachen  Echos,  das  man  darin  ver- 
nahm, die  Halle  der  Echo  oder  die  siebenstimmige  Halle  genannt.3) 

')  Paus.  VI,  19;  die  Thesauren  der  Metapontincr  und  Pyzantier 
erwähnt  auch  Polemon.  hei  Athen.  XI,  p.  479 f,  der  sie  als  vttoC  bozeieh- 
v  net;  für  ihro  tempelähnlichc  Pauart  zeugt  auch  die  Erwähnung  eines 
Sculpturschmuckcs  im  Giehelfelde  des  Thesaurus  der  Megarcr  bei  Paus. 
§  13;  daher  ist  es  fraglich,  ob  die  von  Vischer  Erinnerungen  S.  470, 
Anni.  *  erwähnten  Reste  eines  Rundbaues  an  der  Südostseite  des  Kro- 
nion von  einem  Thesauros  herrühren. 

*)  Paus.  VI,  20,  1  f.,  wo  §  2  zu  schreiben  ist:  Iv  &\  xotg  ntQctot 
tov  Kgovtov  %ctxu  to  nQog  xr]v  apxrov  [teixog]  toxlv  Iv  iiiatp  twi» 
frrjoavQdiv  xocl  tov  OQOvg  isqov  Etld&vi'ctg ,  weil  nur  dadurch  dio  topo- 
graphische Angabe  iv  uiatp  %xl.  cinon  Sinn  erhält,  die  hei  der  Ansctzung 
des  Heiligthums  am  Nordabhange  des  Hügels  auch  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  der  Weg  gewunden  war  (Curtius  Pel.  U,  S.  112,  Anm.  G5), 
unbegreiflich  bleibt.  Die  von  Xcnoph.  Hell.  VII,  4,  14  erwähnte  Be- 
festigung des  Kronion  hat  wahrscheinlich  Veranlassung  gegeben  zu  dem 
Irrthume  Diodors,  der  XV,  77  von  einer  Stadt  Kronion  spricht. 

3)  Paus.  V,  21,  17;  vgl.  Lucian.  de  morte  Peregr.  40;  Plut.  de 
garrulit.  1 ;  Plin.  N.  h.  XXXVI,  15,  100.  Mehrere  oxoai  erwähnt  Xcn, 
Hell.  VII,  4,  31. 
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Der  Raum  zwischen  allen  diesen  Gebäuden  und  Altären  war  theils 
mit  Bäumen,  die  in  den  älteren  Zeiten  jedenfalls  den  grösslen 
Theil  der  Altis  eingenommen  hatten,  aber  mehr  und  mehr  durch 
die  Werke  der  Menschenhand  verdrängt  worden  waren ,  bepflanzt, 
theils  mit  einer  fast  zahllosen  Menge  von  Statuen  (meist  Erz- 
bildern)  bedeckt:  theils  Weihgeschenken  von  Städten  und  Privat- 
leuten, theils  Ehrenstatuen  der  Sieger  in  den  Kampfspielen,  deren 
Errichtung  seit  etwa  Ol.  60  Brauch  geworden  war.1) 

An  die  nordöstliche  Ecke  der  Altis  schloss  sich,  durch  zwei 
Eingänge,  wie  oben  bemerkt,  mit  ihr  verbunden,  das  Stadion 
an,  die  von  Nord  nach  Süd  600  Fuss  lange  Kennbahn  für  den 
WTettlauf  und  die  übrigen  zu  diesem  ältesten  und  ursprünglich 
einzigen  Agon  allmälig  hinzugefügten  gymnischen  Wettkämpfe, 
die  sich  zwischen  künstlich  aufgeschütteten  Erdwällen,  welche 
dem  zuschauenden  Publikum  Raum  zum  Sitzen  darboten,  in  der 
Niederung  am  östlichen  Kusse  des  Kronion  hinzog.  Am  nördlichen 
Ende  waren  die  Sitze  für  die  Kampfrichter  (Hellanodiken)  und 
diesen  gegenüber  ein  Marmorsitz  in  Form  eines  Altars  für  die 
Priesterin  der  Demeter  Chamyne,  die  einzige  Frau,  welche  den 
olympischen  Spielen  zuschauen  durfte,  errichtet;  nahe  dem  süd- 
lichen Ende,  dem  Ablauf  der  Wetlläufer,  zeigte  man  das  Grab 
des  Endymion.  Oestlich  vom  Stadion  erstreckte  sich ,  wahrschein- 
lich ebenfalls  in  nord-südlicher  Richtung,  aber  in  weit  beträcht- 
licherer Länge  als  dieses,  der  Hippodrom,  die  kurz  vor  Ol.  25 
(wo  zuerst  Wagenrennen  in  Olympia  abgehallen  wurden)  e*rrichtr((! 
Anlage  für  Wettrennen  und  Wettfahrten  mit  Rossen  und  Wagen. 
Die  etwas  längere  westlichere  Langseile  bestand  aus  einer  künst- 
lich aufgeschütteten  Erhöhung,  welche  den  Hippodrom  vom  Stadion 
trennte;  für  die  östliche  benutzte  man  einen  natürlichen  Hügel, 
einen  einer  Landzunge  ähnlichen  Vorsprung  des  olympischen  Ge- 
birges gegen  die  Ebene.    Am  südlichen  Ende  der  Bahn  war  die 
von  Kleoitas  mit  besonderer  Kunstfertigkeit  ausgeführte  Aphesis 
angebracht,  die  Anlage  für  den  Ablauf  der  Wagen,  welche  von 
den  Alten  ihrer  Form  nach  mit  dem  Vordertheil  eines  Schiffes 


')  Paus.  VI,  18,  7.  Die  Aufzählung  der  Statuen,  welche  derselbe 
VI,  c.  1  ff.  giebt,  ist  in  der  Weise  angeordnet,  dass  c.  1  —  16  die  im 
nördlicheren,  c.  17  u.  18  die  im  südlicheren  Theile  der  Altis  aufgestell- 
ten beschrieben  worden. 
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verliehen  wird:  jedenfalls  «in  mit  der  Spitze  nach  <l«r  Hahn 
gerichtetes  gleichschenkeliges  Dr«i«ck,  an  dessen  je  über  400  Fuss 
langen  Schenkeln  Schuppen  für  die  Wagen ,  in  dem  innern  un- 
bedeckten Räume  zahlreiche  Altäre  sich  befanden;  an  die  ßasis 
war  als  Abschluss  des  Hippodroms  gegen  die  Ebene  hin  eine 
Halle  augebaut,  welche  nach  ihrem  Eibauer  die  Halle  des  Agna- 
plos  genannt  wurde.  An  der  westlichen  Langseite,  durch  welche 
ein  Eingang  in  die  Dahn  führte,  stand  am  Hände  der  Balm  der 
sogenannte  Taraxippos,  ein  runder  Altar,  durch  dessen  Anblick 
die  Pferde  scheu  zu  werden  pflegten,  eine  Erscheinung,  zu  deren 
Erklärung  verschiedene  Legenden  erzählt  wurden.  Am  südlichen 
Ende  der  Anhöhe,  welche  die  östliche  Seite  des  Hippodrom,  bil- 
dete, erhob  sich  ein  Tempel  der  Demeter  Chamyne,  der  jeden- 
falls schon  vor  der  Errichtung  des  Hippodroms  vorhanden  war 
und  daher  bei  Anlage  desselben  geschont  werden  musste:  daraus 
erklärt  es  sich  am  leichtesten,  warum  diese  östliche  Seite  etwas 
kürzer  war  als  die  westliche.1) 

Der  Baum  zwischen  der  Südmauer  der  Altis  und  dem  durch 
Uferniauern  in  ein  geregelles  Hell  eingcdämmlen  Alpheios  war 
hauptsächlich  für  die  äusserst  zahlreichen  fremden  Besucher  be- 


•)  Paus.  VI,  20,  8  ff.,  vgl.  V,  15,  5  f.  und  über  den  TaQa£innog 
auch  Dio  Chrysoat.  Or.  XXXII,  76.  Das  Stadion  setzt  Wysc  a.  a.  O. 
p.  144  8.  (welchem  die  Zeichnung  der  Anhöhen  in  meiner  Skizze  auf  TO. 
VIII  entnommen  ist)  nicht  unmittelbar  östlich  vom  Kronion,  sondern 
weiter  gegen  Osten  in  die  Vertiefung,  in  welcher  ich  den  Hippodrom 
angesetzt  habe;  allein  dann  müsste  die  Altis  sich  gegen  Osten  beträcht- 
lich über  den  Fuss  des  Kronion  hinaus  erstreckt  haben,  was  mit  der 
Beschreibung  des  Pausanias  nicht  wohl  zu  vereinigen  ist.  In  der  An- 
setzung  des  Hippodroms  (über  dessen  Anlage  auch  G.  Hermanns  Pro- 
gramm de  Hippodronio  Olympiaco,  Lipsiae  1839,  zu  vergleichen  ist) 
weiche  ich  von  den  meisten  neueren  Topographen,  die  ihn  südlich  vom 
Stadion  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  sich  erstrecken  lassen, 
ab,  indem  ich  ihn  mit  Leake  östlich  vom  Stadion,  diesem  parallel,  sich 
hinziehen  lasse;  meine  Gründe  dafür  sind  1)  die  Beschaffenheit  dos  Ter- 
rains, da  nur  hier  eine  natürliche  Anhöhe  sich  findet,  welche  als  die  eine 
Langseite  der  Bahn  benutzt  werden  konnte;  2)  der  Ausdruck  des  Paus. 
VI,  20,  10  vnsQßuXovzi  9t  i%  xov  axuMov,  welcher  beweist,  dass  zwi- 
schen dem  Stadion  und  dem  Hippodrom  eine  Anhöhe  sich  befand.  Die 
Angabe  bei  Lucian.  de  morte  Peregr.  35,  Harpina  liege  20  Stadien  von 
Olympia  xaret  xbv  innoÖQOuov  amovuov  jrpög  ?a>  ist  auch  bei  unserer 
Ansetzung  völlig  richtig,  wie  ein  Blick  auf  unsere  Skizze  lehrt. 
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stimmt,  welche  während  der  Feslzeil  theils  aus  Schaulust,  theils 
von  Handclsinteressen —  denn  wie  in  Dclphoi,  auf  dein  I^tlimos 
und  auf  Delos  war  auch  in  Olympia  mit  den  Opfern  und  Spielen 
eine  Art  Jahrmarkt  oder  Messe  verbunden  —  geleitet  von  allen 
Seiten  zusanimenströmtcu.  Ausser  den  Verkaufsbuden,  Zelten 
und  sonstigen  provisorischen  Anlagen  gab  es  hier  mehrere  steh- 
ende Gasthäuser,  unter  welchen  das  nur  durch  eine  Gasse  von 
dem  Ilaupteingange  der  Altis  getrennte  Leoni däon  (benannt 
nach  seinem  Gründer  Leonidas)  zu  Pausanias  Zeit  das  vornehmste 
'  war.  Diesem  gegenüber  wurde  noch  dem  Pausanias  die  Werk- 
stätte des  Pheidias  gezeigt,  das  Gebäude,  in  welchem  dieser  Meister 
die  einzelnen  Bestandteile  des  Zeuscolosses  gearbeitet,  welche« 
durch  die  Errichtung  eines  allen  Göttern  zugleich  geweihten  Allars 
eine  religiöse  Weihe  erhalten  hatte.1)  In  derselben  Gegend  wird 
wohl  auch  das  Reservoir  der  Wasserleitung  zu  suchen  sein,  welche 
im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  durch  Herodes  Atlikos  angelegt  wurde, 
um  dem  bei  der  heissen  Jahreszeit  der  Feier  doppelt  drückenden 
Mangel  au  Trinkwasser  abzuhelfen. 2)  —  Wenn  man  vom  Gynma- 
sion  (vgl.  oben  S.  294)  aus  über  den  Kladeos  gieng,  so  kam  man 
an  einen  Erdhügel  mit  steinernem  Unterbau,  der  als  Grabhügel 
des  Oinomaos  gezeigt  wurde ;  Trümmer  eines  Bauw  erkes  oberhalb 
dieses  Hügels  wurden  als  Reste  der  Ställe  desselben  Herrschers 
bezeichnet.  Auf  demselben  Flussufer  war  auf  einem  Hügel  den 
Arkadern,  welche  im  Jahre  364  v.  Chr.  in  der  Altis  selbst  im 
Kampfe  gegen  die  Eleer  gefallen  waren,  ein  Denkmal  errichtet.3) 
Nach  Elis  führten  von  Olympia  zwei  Strassen:  eine  etwas 
kürzere  aber  beschwerlichere,  die  sogenannte  Berg  Strasse, 
welche  in  nordwestlicher  Richtung  über  Herakleia  (s.  oben  S.  288) 
an  den  Ladon  und  an  diesem  entlang  bis  zur  Vereinigung  desselben 
mit  dem  Pcncios  (beim  eleischen  Pylos)  gieng,4)  und  eine  brei- 
tere und  bequemere,  die  sogenannte  heilige  Strasse,5)  welche 
von  der  Altis  aus  eine  vorherrschend  westliche  Richtung  bis  Le- 


')  Paus.  V,  15,  1  f.;  VI,  17,  1. 

«)  Philostr.  Vit.  soph.  II,  5;  Lucian.  de  mortc  Per.  19  f. 

3)  Paus.  VI,  21,  3;  c.  20,  6. 

4)  ij  OQeivq  oöog  Paus.  VI,  22,  5;  vgl.  Theophr.  tcbqI  li'&tav  16, 
wornach  Kohlen  sich  fanden  iv  ttJ  'Hltia  ßadi£ovzcav  'OXv(xnia£e  tr\v 
dCjoqovs  (vgl.  Fiedler  Heise  I,  S.  376  ff.). 

fc  »)  Uq*  66ös  Paus.  V,  25,  7;  vgl.  VI,  22,  8. 
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Irinoi  (s.  oben  S.  289)  halte  t  von  da  sich  gerade  nordwärts  nach 
Elis  wandte.  Von  Letrinoi  gicng  jedenfalls  in  westlicher  Rich- 
tung eine  Seilenstrasse  ab  nach  Pheia,  einem  befestigten  Hafen- 
platze  nördlich  von  der  Landzunge  Ichlhys  (entweder  der  jetzigen 
Bucht  von  Pontikokastro  oder  der  etwas  weiter  gegen  Norden  ge- 
legenen von  Chortäs),  welcher  in  der  Ilias  als  an  einem  Flusse 
lardanos  gelegen,  der  in  der  historischen  Zeit  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  nachzuweisen  war,  erscheint. ')  Sonst  wird  ausser  den 
S.  288  f.  aufgezählten  Oertlit  hkeitcn  nur  noch  eine  Ortschaft 
der  Pisatcn  Lenos  genannt,  über  deren  Lage  durchaus  nichts 
bekannt  ist.2)  ,  . 

Die  'hohle  Elis'  (vgl.  S.  275,  Anm.  1)  zWällt  der  natürlichen Koüe  Kita. 
Beschaffenheit  ihres  Bodens  nach  in  zwei  an  Ausdehnung  ziemlich 
gleiche  Thcile:  die  breite  Kfistenehene  zu  beiden  Seiten  des 
unteren  Peneios,  welche  ausser  diesem  Flusse  von  einer  sehr  be- 
trächtlichen Zahl  kleiner,  den  grossten  Theil  des  Jahres  hindurch 
wasserloser  Küstenbäche  durchfurcht  ist,  und  das  östlich  über 
derselben  bis  zur  Gränze  Arkadiens  sich  hinziehende  Hochland, 
die  Akroreia,3)  deren  Anhöhen  bis  zum  Peneios  herab  zum 
Skollisgebirge,  südlich  von  diesem  zur  Pholoe  gehören.  Gerade 
auf  der  Gränze  dieser  beiden  Theile,  da  wo  die  Hügel  der  Akro- 


')  II.  H,  135:  öfters  noiQ  xt(%iaaivy  'iecQddvov  ct(i<pl  tfp«,  wozu 
schol.  A\  akla  xat  17  $«ta  naQtt&ttkaoaios  laxi  xal'ldgSavog  ov%  6oar«t 
TT <>: ((uns  ccvto&i ,  wahrend  Strub.  VIII,  p.  342  bemerkt:  faxt  yag  nett 
nozapiov  nXrjOt'ov,  womit  er  aber  gewiss  nicht,  wie  Curtius  Pel.  II,  S. 
45  annimmt,  den  ansehnlichen  boi  Skaphidion  mündenden  Küstenfluss 
gemeint  hat,  da  dieser  theils  zu  bedeutend,  theil«  zn  weit  gegen  Norden 
von  der  jedenfalls  an  der  Nordostseito  der  Landzunge  Ichthys  gelegenen 
Ortschaft  entfernt  ist:  man  muss  also  entweder  einen  Irrthum  des  Dich- 
ters, beziehendlich  der  Uebcrlieferung  (Verwechselung  mit  einer  am  tri- 
phylischen  Flusse  Jardanos  gelegenen  Stadt  Chaa)  oder,  was  weniger 
wahrscheinlich  ist,  eine  Veränderung'  der  Küste  annehmen.  Ucher  den 
Hafen  Pheia  s.  Od.  o,  297  (wo  *f«l);  Thukyd.  II,  25;  Xen.  Hell.  III, 
2,  30  (wo  Dindorf  richtig  #tac  für  atpiag  der  Codd.  hergestellt  hat); 
Polyb.  IV,  9  (wo  eis  iqv  nalovuevTjv  vfjtiov  wohl  nicht  auf  eine 

vor  dem  Hafen  liegende  kleine  Felsinsel  zu  beziehen,  sondern  vr,ooe  im 
Sinne  von  'Küstenplatz'  zu  fassen  ist,  vgl.  Meineke  ad  Stcph.  Byz.  p. 
83,  17);  Stcph.  u.  *«?. 

»)  Steph.  Byz.  u.  Afjvoti  vgl-  J«  Kutgers  zu  Sexti  Iulii  Africani 
'Olvprctiidtov  avayQacpq  p.  18. 

>)  Xen.  Hell.  III,  2,  30;  IV,  2,  16;  VII,  4,  17;  Diod.  XIV,  17. 
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reia  dem  südlichen  Ufer  des  Peneios  entlang  am  weitesten  nach 
Westen  gegen  die  Ebene  vortreten,  lag  die  Hauptstadt  der  Land- 
schaft, Elis,  die  nach  einheimischer,  durch  eine  Inschrift  auf 
der  am  Markte  der  Stadt  aufgestellten  Statue  des  üxylos  beur- 
kundeter Tradition  von  diesem  gegründet  war.  Bis  zum  Jahre 
471  v.  Chr.  (Ol.  77,  2)  war  sie  auf  den  Kücken  des  jetzt  Kala- 
skupi  genannten,  am  linken  Ufer  des  Peneios  gelegenen  Hügels 
beschränkt  und  nur  als  Silz  der  regierenden  Mitglieder  der  Ari- 
stokratie und  politischer  Mittelpunkt  des  Landes  von  Bedeutung; 
im  genannten  Jahre  aber  fand  in  Folge  der  Umgestaltung  der 
Verfassung  in  demokratischem  Sinne  eine  beträchtliche  Erweite- 
rung der  Stadt,  welche  fast  einer  Neugründung  gleich  kam,  in 
Form  eines  Synoikismos,  der  Zusammensiedelung  der  Bewohner 
einer  beträchtlichen  Anzahl  kleiner  Ortschaften,  statt.1)  Die  Stadt 
dehnte  sich  nun  in  beträchtlichem  Umfang  unterhalb  der  allen 
Burg,  zum  grössern  Theile  am  linken,  zu  einem  kleineren  am 
rechten  Flussufer  aus,  der  Neigung  der  Eleer  für  das  Landleben 
entsprechend  mehr  in  Form  weitläufiger  Vorslädte  oder  zusammen- 
hängender Dörfer,  ähnlich  wie  das  alte  Sparta,  als  einer  geschlos- 
senen Stadt,  wie  ihr  denn  auch  das  Haupterforderniss  einer 
solchen,  eine  Befestigungsmauer  selbst  um  den  enger  zusammen- 
gebauten Theil  der  Stadt,  noch  im  Jahre  399  v.  Chr.,  wo  der 
spartanische  König  Agis  das  Land  verheerend  bis  zur  Hauptstadt 
durchzog,  fehlte.3)  Auch  in  der  folgenden  Zeit  fand  nur  ganz 
vorübergehend,  durch  Telcsphoros,  den  Admiral  des  Königs 
Anligonos,  der  sich  im  Jahre  312  v.  Chr.  zum  Herrn  der  Stadt 
machte,  eine  l'mmauerung  der  Akropolis  statt;  aber  bald  wurde 
durch  Ptolemäos,  einen  andern  Feldherrn  des  Anligonos,  diese 
Befestigung  wieder  niedergerissen  und  der  Stadl  ihre  Freiheit 
zurückgegeben.3)    Noch  Pausanias,  der  Elis  als  eine  wohlerhal- 

>)  Strab.  X,  p.  463;  Paus.  V,  4,  3;  Diod.  XI,  54;  Strub.  VIII,  p.  336  s.; 
Scyl.  Per.  43. 

»)  Vgl.  Xen.  Hell.  III,  2,  27,  wo  die  itQodoxHa  und  yvpvdaiu  von 
der  noltSf  die  uxel%ioxoq  war  (vgl.  ebda.  VII,  4,  14),  unterschieden  wer- 
den, u.  Diod.  XIV,  17.  Das«  die  Stadt  sich  auch  auf  das  nördliche  Ufer 
des  Peneios  erstreckte,  zeigt  Strab.  VIII,  p.  337:  $ei  dl  did  xijg  nolttog 
6  Jlrjveiog  noxaftog  nctQct  xo  yvftvaoiov  avzrjg;  den  Namen  des  ürjvtios 
in  den  des  Mqvtog  (vgl.  unten  S.  305,  Anm.  3)  zu  {indem,  wäre  eine 
zwar  leichte,  aber  schwerlich  gerechtfertigte  Conjectur. 

')  Diod.  XIX,  87. 
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tene  und  reich  bevölkerte  Stadt  vorfand,  gedenkt  zwar  der  Akro- 
polis  mit  einem  Hciligthum  der  Athene,  das  eine  dem  Pheidias 
zugeschriebene  chryselephantine  Statue  der  Göttin  enthielt,1)  und 
eines  Thores,  welche?  nach  dem  olympischen  Heiligthum  führte,2) 
also  den  Abschluss  der  'heiligen  Strasse'  bildete,  aber  keiner 
eigentlichen  Befestigungswerke.  Vielmehr  wurde  die  Stadt  nach 
aussen  durch  einen  Kranz  von  jedenfalls  hauptsächlich  aus  Land- 
häusern bestehenden  Vorstädten  eingerahmt.  Sodann  bildeten 
einen  besonderen  Stadltheil  die  am  linken  Ufer  des  Peneios  sich 
hinziehenden,  von  Mauern  umschlossenen  Anlagen  für  die  gym- 
nastischen und  athletischen  Ucbungen,  die  für  Elis,  wo  jeder,  der 
im  olympischen  Agon  als  Kämpfer  auftreten  wollte,  mindestens 
einen  Monat  hindurch,  viele  aber  die  ganze  gesetzliche  Vorbe- 
reilungszeit,  zehn  Monate  lang,  solchen  Hebungen  oblagen,  von 
grösster  Wichtigkeit  waren.  Die  bedeutendste  derselben  war  der 
sogenannte  Xystos  (offenbar  nach  Säulengängen,  welche  an  den 
Innenseiten  der  die  ganze  Anlage  umschltessenden  Mauern  herum- 
liefen, benannt),  der  eigentliche  Ucbungsplatz  für  die  Kämpfer, 
welche  in  Olympia  auftreten  wollten,  mit  mehreren  durch  Alleen 
hoher  Platanen  getrennten  Rennbahnen,  einem  zum  Ringkampfe 
bestimmten,  Plethrion  genannten  Platze,  und  Altären  des  Herakles 
Parastates,  des  Eros  und  Anteros,  der  Demeter  und  Kora  und 
einem  Kenotaphion  des  Achilles.  An  dieses  'alte'  Gymnasion  stiess 
ein  zweites  kleineres,  nach  seiner  Form  'Tetra gonon'  (das  Vier- 
eck) benannt,  mit  Uebungsplätzen  für  ilie  leichtern  Vorübungen  der 
Athleten,  mit  einer  Statue  des  Zeus  geschmückt;  an  dieses  wieder 
ein  drittes,  die  sogenannte  Maltho,  welches  den  Epheben  die 
ganze  Festzeit  hindurch  offen  stand;  in  einer  Ecke  desselben  war 
eine  Büste  des  Herakles,  an  einem  der  Uebungsplätze  ein  Relief 
mit  der  Darstellung  des  Eros,  welchem  Anteros  den  Palmzweig 
zu  entreissen  sucht,  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  die  Statue 
eines  Knaben  in  der  Stellung  eines  Faustkämpfers  aurgestellt. 
Innerhalb  der  Maltho  lag  auch  das  an  der  Aussenseite  mit  Schilden 
geschmückte  Rathhaus,  nach  seinem  Erbauer  Lalichmion  ge- 

')  Paus.  VI,  20,  3;  vgl.  Xen.  Hell.  VII,  4,  15. 

*)  Paus.  V,  4,  4.  Das  von  Paus.  VI,  23,  8  erwähnte  tet%og  bezieht 
sich  auf  die  vorhistorische  Zeit,  die  Stadt  vor  der  Eroberung  durch  Oxy- 
los,  deren  gmze  Existenz,  als  mit  der  oben  erwähnten  Tradition  in  Wi- 
derspruch stehend,  sehr  bedenklieh  ist. 


Digitized  by  Google 


304  II.  IVloponnesos. 

nannt,  das  auch  zu  Vorträgen  von  Hoden  und  Vorlesungen  von 
Schriftwerken  aller  Art  benutzt  wurde.1) 

Von  diesem  (lymnasion  aus  führte  eine  Strasse,  die  Strasse 
des  Schweigens  (Siope)  genannt  —  wahrscheinlich  weil  sie  von 
dem  Verkehr  entfernt,  sehr  still  und  ruhig  war  —  an  dem  Hei- 
liglhum  der  Artemis  Philomeirax  vorüber  nach  den  Bädern,  die 
wir  uns  jedenfalls  als  am  Ufer  des  Peneios  gelegen  zn  denken 
haben.7)  Eine  andere  Strasse  führte  von  dem  grossen  Gymnasion, 
oberhalb  des  Achilleftgrabes,  wahrscheinlich  in  östlicher  Richtung 
auf  die  nach  der  älteren  Weise  des  griechischen  Städtebaus  an- 
gelegte, d.  h.  von  einzelnen  Hallen,  zwischen  denen  Strassen 
ausmündeten,  umgebene  Agora,  welche  zu  Pausanias  Zeit  zum 
Zureiten  der  Hosse  benutzt  und  daher  gewöhnlich  'der  Hippo- 
drom' genannt  wurde,  und  zwar  zunächst  an  dem  zur  Linken 
der  Strasse  liegenden,  nur  durch  eine  Querstrasse  vom  Markte 
getrennten  He llanodikeon,  der  Amtswohnung  der  Hellanodiken, 
vorüber  nach  einer  gegen  Süden  gewandten,  durch  Säulen  in 
drei  Theile  geschiedenen  dorischen  Halle,  in  welcher  die  Hella- 
nodiken den  grössten  Theil  des  Tages  hindurch  sich  aufhielten 
(also  etwa  dem  Bureau  derselben)./  Eine  Strasse  trennte  diese 
Halle  von  einer  zweiten,  der  sogenannten  korkyräischen  (weil 
aus  dem  Zehnten  der  Beute  eines  gegen  Korkyra  von  den  Eleeru 
geführten  Krieges  errichtet),  welche,  ebenfalls  in  dorischem  Style 
erbaut,  eine  doppelte  Facade,  die  eine  gegen  die  Agora,  die  an- 
dere gegen  eine  der  betreffenden  Seite  der  Agora  parallel  lau- 
fende Strasse  gerichtet,  besass;  die  beiden  Facaden  waren  durch 
eine  einfache,  das  Dach  der  Doppelhalle  tragende  Wand,  an 
deren  beiden  Seilen  Statuen  standen,  getrennt.  Auf  dem  freien 
Baume  der  Agora  stand  ein  Tempel  des  Apollon  Akcsios,  Stein- 
bilder des  Helios  und  der  Selene,  ein  Heiligthum  der  Chariten, 
mit  denen  zusammen  Eros  verehrt  wurde,  ein  Tempel  des  Silen, 
ein  lempelähnliches  Gebäude  ohne  Mauern,  dessen  Dach  von 


')  Paus.  VI,  23,  1—7.  Die  von  dem  Philosophen  Pyrrhon  gemalten 
Fackolträger  (Antigon.  hei  Diog.  Lacrt.  IX,  62)  befanden  sich  wahr- 
scheinlich in  einem  der  Säulengänge  des  Xystos.  Die  Lage  des  Gymna- 
sion  am  Flusse  bezeugt  die  oben  S.  302,  Anm.  2  angeführte  Stelle  des 
Strabon. 

«)  Paus.  a.  a.  O.  §  8,  wo  eine  Legende  zur  Erklärung  des  Strasscn- 
namens  Ztcanr]  erzählt  wird. 
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Säulen  aus  Eichenholz  getragen  wurde  ( angeblich  das  Grab  des 
Oxylos,  dessen  Statue  ebenfalls,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  auf 
der  Agora  stand)  und  ein  Gebäude,  in  welchem  sechszehn  elei- 
sche  Frauen  ein  Gewand  für  die  Hera  in  Olympia  webten.  Un- 
mittelbar am  Markte  stand  ferner  ein  alter,  rings  von  Säulen- 
hallen umgebener  Tempel,  dessen  Dach  zu  Pausanias  Zeit,  wo  er 
den  römischen  Kaisern  geweiht  war,  eingestürzt  war;  hinter  der 
korkyräischen  Halle  ein  Doppelheiliglhum  der  Aphrodite,  die  in 
einem  Tempel  als  Urania,  in  einem  Temenos  als  Pandcmos  ver- 
ehrt wurde.')  Weiter  führt  Pausanias  ohne  nähere  Ortsbestim- 
mung einen  Tempel  und*  Peribolos  des  Hades,  der  nur  einmal 
im  Jahre  geöffnet  wurde,  und  ein  Hciligthum  der  Tychc,  worin 
in  einem  besonderen  Gemache  auch  der  Dämon  Sosipolis  verehrt 
wurde,  an;  sodann  rin  der  belebtesten  Gegend  der  Stadt'  eine 
Erzstatue  von  der  Grösse  eines  stattlichen  Mannes,  die  in  älterer 
Zeit  in  Samikon  als  Mild  des  Poseidon,  dann,  nach  Elis  geschafft, 
unter  dem  einem  der  Korybanten  zukommenden  Namen  Satrapcs 
Cult  «enoss.2)  Zwischen  der  Agora  endlich  und  dem  Menios*, 
einem  kleinen  durch  die  Stadt  dem  Peneios  zumessenden  Hache, 
den  Herakles  zur  Reinigung  der  Ställe  des  Augeas  benutzt  haben 
sollte,  stand  das  Theater  nebst  dem  Heiligthum  des  von  den 
Eleern  vor  allen  anderen  Gottheiten  verehrten  Dionysos,  dessen 
Fest,  Thyia  genannt,  alljährlich  an  einem  acht  Stadien  von  der 
Stadt  entfernten  Platze  gefeiert  wurde.8)  An  einem  anderen 
Platze  in  der  Nähe  der  Stadt,  der  vor  dem  Synoikismos  eine 


*)  Pans.  VI,  24,  1—26,  1.  Die  von  Ephoros  bei  Strab.  X,  p.  463  er- 
wähnte Statue  des  Oxylos  war  wohl  zu  Pausanias  Zeit  fortgeschafft.  Der 
später  den  römischen  Kaisern  geweihte  Tempel  ist  vielleicht  das  von 
Plut  de  mal.  virt.  15  erwähnte  Csqov  xov  Jiog. 

«)  Paus.  c.  25,  2—6. 

s)  Paus.  c.  26,  1  f  :  über  den  Mr,viog  (wofür  manche  üyjvdog  her- 
stellen möchten)  vgl.  Paus.  V,  1,  10;  Theoer.  Id.  XXV,  15.  At  xsgi  rov 
diovvaov  ttQctl  j  vi  caxeg  ag  fxxat'Öexa  xalovoiv  Plutarch.de  mul.  virt.  15. 
Die  Vermuthung  von  Curtius  (Pel.  II,  S.  32  u.  S.  102),  dass  der  Festort 
der  Thyia  zum  Demos  Orthia  (vgl.  Paus.  V,  16,  6)  gehört  habe,  ist  des- 
halb unwahrscheinlich,  weil  die  von  Curtius  a.  a.  O.  angeführten  Mün- 
zen mit  der  Aufschrift  OPGIE1SIN  (falls  dieselben  wirklich  nach  Elis 
und  nicht  etwa  nach  Thessalien  gehören :  vgl.  Steph.  Byz.  u.  *OQ&q)  be- 
weisen, dass  dieser  Gau  auch  nach  dem  Synoikismos  von  Elis  als  selb- 
ständige Ortschaft  fortbestand. 
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selbständige  Ortschaft  mit  dem  Namen  Petra  gewesen  war, 
zeigte  man  das  Grabmal  des  Philosophen  Pyrrhon. ') 

Heutzutage  sind  auf  dem  Boden  der  alten  Stadt,  am  linken 
Ufer  des  Peneios  zwischen  den  Dörfern  kalyvia  und  Paläopolis, 
unansehnliche  Reste  von  Ziegelbauten,  die  durchaus  der  rumischen 
Zeit  angehören,  zerstreut;  nur  der  Gipfel  des  zwischen  Paläopolis 
und  dem  Flusse  gelegenen  Hügels  Kalaskopi  trügt  die  Ruinen 
eines  fränkischen  Schlosses,  dessen  Fundamente  aus  grossen  vier- 
eckten Werkstücken,  die  jedenfalls  von  der  allen  Burg  herrühren, 
erbaut  sind.2) 

* 

Achtzig  Stadien  flussaufwärts  von  Elis  am  Vereinigungspunktc 
des  Peneios  mit  dem  Ladon  (also  in  der  Gegend  des  jetzigen 
Dorfes  Agrapidochori)  lag,  zu  Pausanias  Zeit  in  Ruinen,  das  elei- 
sche  Pylos,  das  ebenso  wie  seine  triphylisehe  und  messeiiische 
Namensgenossin,  aber  freilich  mit  viel  weniger  Schein,  auf  die 
Ehre,  die  Heimat  des  Nestor  zu  sein.  Anspruch  machte:  patrio- 
tische Börger  führten  als  Beweismittel  dafür  einen  Platz  Gere- 
nos,  einen  Bach  Geron  und  einen  anderen  Namens  Geranios  an. 
Die  Bedeutung  der  Stadt  war  eine  wesentlich  strategische:  sie 
beherrschte  durch  ihre  Lage  nicht  nur  das  obere  Peneiosthal, 
sondern  auch  die  durch  das  Thal  des  Ladon  führende  Haupt- 
strasse aus  Arkadien  nach  Elis,  war  also  recht  eigentlich  für 
Elis  das  Thor  der  Akroreia.3)  Der  zweite  strategisch  wichtige 
Punkt  an  dieser  Strasse  war  Lasion,  nahe  der  arkadischen 
Gränzc  an  einem  gleichnamigen  Berge,  von  welchem  die  Quellen 
des  Ladonflusses  herabkommen,  gelegen,  ursprünglich  von  den 
Elcern  als  Gränzfestung  gegen  Arkadien  angelegt,  später  von  den 
Arkadern  annectirt.  Von  der  Stärke  der  Befestigung  sowie  der 
nicht  unbedeutenden  Ausdehnung  der  Stadt  legen  noch  die  unter 


*)  Paus.  VI,  24,  5.  Ob  auch  'slyQtdStg  ein  solcher  in  die  Hauptstadt 
hineingezogener  Gnuort  war,  ist  aus  der  lückenhaften  Stelle  des  Strab. 
VIII,  p.  337  nicht  ganz  klar.  Uebrigens  sind  diese  Dciuoi  wohl  zu  un- 
terscheiden von  den  8  nolstg,  Bczirkshauptorten,  in  welche  nach  Paus.  V, 
16,  6  ff.  die  Eleia  ebenso  wie  die  Pisatis  getheilt  war. 

»)  Vgl.  Dodwell  Claas,  u.  topogr.  Keise  II,  2,  S.  157  f.  d.  d.  Ueb. 

3)  Paus.  VI,  22,  5  f.;  Strab.  VIII,  p.  339  (vgl.  p.  352);  Xen.  Tlell. 
VII,  4,  16  u.  26;  Diod.  XIV,  17.  Peytier  sah  ziemlich  ausgedehnte  alte 
Keste  unterhalb  Agrapidochori:  8.  Pouillon-Hoblnve  Recherche»  p.  123. 
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.dem  Namen  Kuli  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kumani  erhalleneu 
Ruinen  derselben  ein  glänzendes  Zeugniss  ab.1) 

Zwischen  Lasion  und  Pylos,  in  der  eigentlichen  Akroreia, 
lagen  noch  vier  befestigte  Ortschaften,  deren  Plätze  bisher  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind :  Thrästos  (oder  Th raustos), 
Alion,  Eupagion  und  Opus.2)  Auch  das  homerische  Ephyra 
am  Selleeis  wies  man  in  einer  Ortschaft  Oinoe  (oder  nach  eli- 
scher  Aussprache  Voinoa)  nach,  die  120  Stadien  von  Elis  am 
Wege  nach  Lasion  gelegen  war,  also  zwei  Stunden  südlich  von 
Pylos  am  linken  Ufer  des  Ladon,  wo  sich  noch  nordostlich  von 
dem  Dorfe  Kulogli  die  Reste  einer  alten  Akropolis  und  Stadt  er- 
halten haben.3)  Endlich  muss  auch  Thalamä,  eine  durch  ihre 
natürliche  Lage  sehr  feste,  schwer  zugängliche  Ortschaft,  auf 
welche  die  aus  Elis  vertriebenen,  mit  den  Arkadern  verbündeten 
eleischen  Demokraten  im  Jahre  364  v.  Chr.  von  Pylos  aus  einen 
vergeblichen  Angriff  gemacht  und  in  welche  sich  die  Eleer  im 
Bundesgenossenkriege  (217  v.  Chr.)  beim  Einfall  König  Phi- 
lipps V.  von  Makedonien  in  ihr  Land  mit  Viehheerden  und  son- 
stigen Habseligkeiten,  allerdings  vergeblich,  geflüchtet  hatten,  in 
der  Akroreia  —  sei  es  im  nördlichsten  Theilc  derselben,  am 
Skollisgebirge,  in  der  Gegend  des  jetzigen  Sanlameri,  sei  es  süd- 


')  Strab.  VIII,  p.  338;  Xen.  Hell.  III,  2,  30;  IV,  2,  16;  VII,  4,  12; 
Polyb.  IV,  72  ff.;  V,  102;  Diod.  XIV,  17;  XV,  77;  Nonn.  Dionys.  XIII, 
288;  Anthol.  Pal.  VI,  III,  3.  Auaiav  ooog  als  Ausgangspunkt  des 
Flusses  Zsklrjeis:  schol.  II.  O,  531.  Die  von  Welcker  entdeckten  Rui- 
nen sind  am  genauesten  beschrieben  von  Vischer  Erinnerungen  S.  473  ff. 

*)  Diod.  XIV,  17;  0Qavatos  Xen.  Hell.  VII,  4,  14;  'Onovs  als  no- 
Xig  'Hlttas  Stepb.  Byz.  u.  'Onottg  (vgl.  Strab.  IX,  p.  425),  als  notauog 
tv  'HXidi  (wenn  dies  nicht  verschrieben  für  /foxotdt :  vgl.  schol.  Apoll. 
Rhod.  IV,  1780)  schol.  Pind.  Olymp.  IX,  64.  Der  Capitän  Peytier  fand 
eine  ausgedehnte  Akropolis,  von  den  Ruinen  einer  Stadt  umgeben,  auf 
einem  544  Meter  hohen  Hügel  über  dem  rechten  Ufer  dea  Peneios,  1500 
Meter  südwestlich  von  dem  Dorfe  Skiada  (von  Curtius  ohne  Grund  auf 
Opus  bezogen);  südöstlich  von  da,  in  sehr  malerischer  Lage  oberhalb 
des  Klosters  von  Notena,  die  Ruinen  eines  antiken  Tempels,  endlich  nord- 
ostlich von  da,  auf  dem  Gipfel  eines  spitzen  Hügels  über  dem  rechten 
Ufer  des  Peneios,  2  Kilometer  von  Kakotari,  die  Reste  eines  PalKokastron, 
das  ihm  antik  zu  sein  schien.  Vgl.  Pouillon-Boblaye  Recherches  p.  125 
und  dazu  die  französ.  Karte  Bl.  7. 

3)  Strab.  VIII,  p.  338,  vgl.  schol.  II.  O,  531 ;  schol.  Pind.  Nem.  VII, 
53;  Steph.  u.  'E<pvoa;  über  die  Ruinen  Pouillon-Boblaye  a.  a.  O.  p.  123. 
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lieh  von  Pylos,  in  dem  engen  Tliale  eines  südlichen  Nebenflusses 
des  Peneios,  in  der  Gegend  von  Ano-Lukavitza  oder  Klisura  — 
gelegen  haben. ') 

Im  Unterlande  war  die  bedeutendste  Ortschaft  Kyllene, 
der  Seehafen  von  Elis,  offenbar  nach  der  Krümmung  der  Küsten- 
linie zwischen  den  felsigen  Vorgebirgen  Chelonatas  und  Araxos, 
welche  von  ihr  den  Namen  des  kyllenischen  Golfs  erhalten  hat, 
benannt.  Der  Platz  des  Hafens  ist  wegen  der  durch  Versumpf- 
ung und  Anschwemmung  bewirkten  Veränderung  dieser  ganzen 
Küstenstrecke  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  doch 
machen  die  von  alten  Geographen  ^überlieferten  Entfernungs- 
angaben, wornach  Kyllene  120  Stadien  von  Elis,  14  römische 
Milien  von  dem  achäischen  Dyme  lag,  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  es  nördlich  von  der  Lagune  von  Kotiki,  in  den  allerdings 
heutzutage  durch  einen  breiten  Streifen  sandigen  mit  Pinien  be- 
wachsenen Landes  vom  offenen  Meere  getrennten  Sümpfen  von 
Manolada  anzusetzen  ist  Die  Stadt  galt  für  eine  arkadische 
Gründung  und  die  Bewohner  verehrten  als  Hauptgotlheit  den 
Hermes  anter  dem  alterthümlichen  Cullsymbol  eines  aufrecht 
stehenden  männlichen  Gliedes;  ausserdem  halten  sie  Hciligthürncr 
des  Asklepios  und  der  Aphrodite.2)  In  der  Nähe  von  Kyllene 
lag  Hy roilne  oder  Hormina,  in  älterer  Zeit  ein  Städtchen 
(mit  einem  Ankerplatz,  wie  der  Name  lehrt),  zu  Stratums  Zeit 
nur  noch  ein  Küstenvorsprung  (wahrscheinlich  der  an  der  Süd- 
seite der  Ducht  von  Kunupeli,  auf  welchem  Reste  einer  sehr 
alterthümlichen  Befestigung  erhalten  sind).3) 


')  Xen.  Hell.  VII,  4,  26;  Polyb.  IV,  75  u.  84.  Bei  Santameri  setzt 
den  Ort  Curtius  an  (Pel.  II,  S.  38  f.);  doch  lässt  die  Schilderung  des 
Polybios  auch  an  die  andere  von  mir  angegebene  Oertlichkeit  denken. 

a)  Pau*.  VI,  26,  4  f.;  Strab.  VIII,  p.  337  s.;  Ptol.  III,  16,  6;  Tab. 
Peuting. :  bei  Plin.  N.  h.  IV,  6,  13  ist  für  V  mil.  passuum  mit  Curtius 
Pel.  II,  S.  102  f.  (dem  ich  in  der  Ansetzung  des  Ortes  gefolgt  bin)  XV 
mi  1 .  passuum  zu  schreiben.  Anzündung  des  Orts  durch  die  Korkyräer  im 
J.  435  v.  Chr.  Thuk.  I,  30;  Niederreissung  der  Befestigungsmauer  beim 
Friede npschluss  zwischen  Elis  und  Sparta  im  J.  399  Xen.  Hell.  III,  2, 
30;  Neubefestigung  durch  die  Eleer  gegen  Philipp  von  Makedonien  217 
v.  Chr.  Polyb.  V,  3.  Für  die  sonstigen  sehr  häufigen  Erwähnungen  des  Orts 
vgl.  Pape-Benseler  Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen  u.  Kvllqvrj. 

»)  Strab.  VIII,  p.  341;  Steph.  'TQfiivt]:  vgl.  Pouillon-Boblaye  Re- 
cherches  p.  119  s. 
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An  der  Strasse,  welche  von  Elis  durch  die  Ehcne  nach  dem 
achäischen  Dyme  führte,  lag  70  Stadien  von  der  Hauptstadt 
Myrtuntion,  früher  Myrsinos  genannt,  eine  ofTene  Ortschaft, 
deren  Häuser  sich  bis  an  die  Meeresküste  (die  im  Alterthum  sich 
offenbar  weiter  östlich  als  jetzt  hinzog)  erstreckten.1)  157  Stadien 
nördlich  von  Elis  überschritt  die  Strasse  den  Gränzfluss  zwischen 
Elis  und  Achaia,  den  Larisos,  den  jetzigen  Fluss  Mana,  der 
durch  den  langen,  von  Manolada  bis  in  die  Gegend  des  alten 
Dyme  reichenden  Wald  von  Ali  -Tschelehi  und  durch  die  jetzt 
ganz  versumpfte  Niederung  südlich  von  dem  mächtigen  Felscap 
Araxos  (das  in  älteren  Zeiten  die  Gränze  zwischen  Eleern  und 
Arhäeru  gebildet  hatte)  dem  Meere  zufliesst.  Nahe  seinem  linken 
Ufer  muss  das  r  waizenreiche  Buprasion '  der  llias  gelegen  haben, 
wohl  nie  eine  geschlossene  Ortschaft,  sondern  eine  Im  früheren 
Allerthum  wohlbebaute  und  reich  bevölkerte,  im  spätem  Alter- 
Ihum,  wie  heutzutage,  fast  ganz  unbewohnte  Gegend.2) 

6.  Achaia. 

Die  nördlichste,  in  Hinsicht  ihres  Flächeninhalts3)  unbedeu- 
tendste Landschaft  des  Peloponnes,  zwischen  der  fortlaufenden 
Kette  der  nordarkadischen  Randgebirge  und  dem  schmalen  Meeres- 


')  II.  ß,  616;  Strab.  VIII,  p.  841;  Steph.  u.  MvQOtvog.  Pouillon- 
lioblaye  Rechorches  p.  120  bezieht  auf  den  Ort  mit  Recht  einige  von 
W.  Gell  zwischen  Kalotikos  und  Kapeleti  gesehene  Ruinen. 

»)  IL  B,  615;  A,  756;  760;  *F,  631;  Strab.  VIII,  p.  340;  Theoer.  Id. 
XXV,  11 ;  nach  Stcph.  Byz.  u.  Bovnqueiov  u.  Etym.  M.  p.  209,  22  kommt  der 
Name  auch  einem  Flusse  (jedenfalls  dem  Larisos)  zu;  derselbe  scheint 
nach  Kchephyllidas  bei  Schob  Plat.  Phaed.  p.  89c  (Plat.  ed.  Hermann 
t.  VI,  p.  233)  vgl.  mit  Paus.  V,  3,  2  auch  den  Namen  BaSv  vdtop  (=ijdv 
vd(OQ)  geführt  zu  haben.  —  Eine  befestigte^  Ortschaft  der  Eleer  an  der 
Grunze  der  Dymäer  scheint  auch  das  nur  bei  Plut.  Cleomen.  14  erwähnte 
Adyytov  (für  welchen  Namen  Manso  ohne  alle  topographische  Wahr- 
scheinlichkeit Accoiuv  herstellen  wollte)  zu  sein.  Ob  das  von  Plut.  de 
mul.  vürt.  15  erwähnte  Castcll  Amymono,  welches  zur  Zeit  des  Ty- 
rannen Aristotimos  (um  270  v.  Chr.)  von  eleischen  Flüchtlingen  besetzt 
wurde,  in  dieser  Gegend  oder  in  der  Akroreia  lag,  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. 

3)  Der  Flächeninhalt  beträgt  nach  Pouillon-  Iioblaye  Recherchcs  p.  19 
21  Myriamuter  mm  210  □Kilometer.  'A%«tiM  verfasste  ausser  Pausanias 
(üb.  Vll)  Antokratos  (Athen.  IX,  p.  395*  u.  XI,  p.  460d). 
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arm,  welcher  das  nördlichere  oder  ausseristhmische  Griechen- 
land von  der  'Insel  des  Pelops'  trennt,  ist,  obgleich  ihr  alter 
Name  Aegialos  oder  Aegialeia  sie  als  *  Gestadeland  9  bezeich- 
net1,) doch  nicht  in  dem  Sinne,  wie  das  mittlere  und  nördliche 
Elis,  eine  Küstenlandschaft,  denn  sie  besitzt  nur  eine  grössere 
Strandebene  zwischen  dem  Gap  Araxos  und  den  nördlichsten  Ver- 
zweigungen des  Skollisgebirges,  eine  Fortsetzung  der  grossen 
Ebene  des  nördlichen  Elis,  welche  vom  rechten  Ufer  des  Flusses 
Larisos,  an  welchem  die  Achäer  einen  Tempel  der  Athene  La- 
rissa errichtet  Italien,2)  an  das  Gebiet  der  achäischen  Stadl  Dyme 
bildete;  im  übrigen  ist  sie  ganz  von  Gebirgen  eingenommen, 
theils  den  nördlichen  Vorbergen  der  nordarkadischen  Kette,  theils, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Landschaft,  von  einem  selbständigen, 
wenn  auch  gegen  Süden  mit  den  nördlichen  Wurzeln  des  Ery- 
manthos  zusammenhängenden  Massengebirge,  dem  bis  zur  Höhe 
von  1927  Metern  sich  erhebenden  Pa  nachai  kon3)  (jetzt  Voidia 
genannt),  das  seine  Abhänge  fächerförmig  gegen  Norden  aus- 
breitet und  so  eine  beträchtliche  Ausbuchtung  der  Küste  hervor- 
bringt. Riese  Gebirge  waren  im  Alterthum  /um  grössten  Theil 
mit  dichten,  jetzt  freilich  sehr  gelichteten  Waldungen  bewachsen, 
die  durch  ihren  Reichthum  an  Wild  der  Jagdlust  der  Bewohner 
des  Landes  reiche  Befriedigung  gewährten;  die  unteren  Abhänge, 
sowie  der  schmale  Küstensaum  waren  mit  Fruchtfeldern  und 
Weingärten  bedeckt,  au  deren  Stelle  heut  zu  Tage  längs  der 
Küste  meist  Korinthenpflanzungen  getreten  sind,  welche  um  den 
Beginn  der  fünfziger  Jahre  unserers  Jahrhunderts  fast  den  Ge- 
treidebau ganz  verdrängt  hatten ;  als  aber  in  Folge  der  Trauben- 
krankheit diese  Pflanzungen  mehrere  Jahre  hindurch  ganz  ohne 
Ertrag  geblieben  waren,  trat  wieder  eine  Reaclion  zu  Gunsten 
des  Getreidebaues  ein;  doch  hat  in  den  letzten  zehn  Jahren  wieder 
der  Korinthenbau  an  Terrain  gewonnen  und  bilden  die  Korinthen 
jelzt  den  weitaus  wichtigsten  Exportartikel  der  Landschaft,  wie 


■)  Strab.  VIII,  p.  383;  Paus.  V,  1,  l;  VII,  1,  1;  Steph.  Byz.  D. 
AtyiaXon  Plin.  N.  h.  IV,  6,  12. 

«)  Phub.  VII,  17,  5;  vgl.  oben  S.  272  u.  S.  309. 

s)  Polyb.  V,  30.  Dass  der  von  Plin.  N.  b.  IV,  5,  13  erwähnte  Name 
Sciocssa  dasselbe  Gebirge  bezeichne,  ist  eine  ansprechende,  aber  frei- 
lich uusirhfre  Vermuthung  Poiiillon-Hoblaye's  Recherche«  p.  22. 
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auch  des  Königreichs  Hellas  überhaupt. ')  Von  den  nördlichen 
Abhängen  der  Gebirge  ziehen  sich  zahlreiche,  meist  nur  wäh- 
rend der  Hegenzeit  Wasser  führende  Bäche  nach  der  Küste,  wo 
sie  einen  schmalen  Saum  weisslichen  Thonbodens  angesetzt  haben, 
hinab :  dieser  Saum  erweitert  sich  an  der  Mündung  der  Mehrzahl 
derselben  zu  einem  kleinen,  mit  der  Spitze  nach  Norden  gerich- 
teten Delta,  wodurch  die  übrigens  fast  ganz  hafenlose  Küste  ein 
eigentümlich  ausgezacktes  Aussehn  erhält.  Von  diesen  Bächen 
gehören  die  drei  bedeutendsten  dem  Wassergebiet  des  Eryman- 
thos  und  seiner  Fortsetzung,  derLampeia,  an:  der  an  der  Nord- 
seite des  Hauptgipfels  des  Erymanthos  (des  jetzigen  Olonos)  ent- 
springende, gegen  Nordwest  niessende  Pieros  oder  Peiros 
(jetzt  Kamenitza),  welcher  in  der  römischen  Kaiserzeit  die  Grillte 
der  Gebiete  von  Dyme  und  Paträ  bildete;2)  der  aus  zwei  vom 
Kalliphonigebirge  (Lampeia)  herabkommenden  Armen  sich  bil- 
dende, in  der  Richtung  von  Norduordosl  fliessende  Sei i uns  (jetzt 
Fluss  von  Vostitza),3)  und  der  von  der  Südseite  des  Kalliphoni 
her  kommende,  zunächst  eine  Strecke  durch  arkadisches  Gebiet 
(den  Ganton  der  Kynätheis:  vgl.  oben  S.  266)  fliessende  Burai- 
kos,  in  seinem  obern  Laufe  Erasinos  genannt  (jetzt  Fluss  von 


')  Nach  der  "En&Baig  inl  tov  yfvixo«  nlvanog  xov  ifcattQtKOv 
nogCov  Tijff  'EiXddog  für  das  Jahr  1863  (im  'E&pixöv  ^(KQoloyiov  für 
das  Jahr  1867,  S.  313  ff.)  betrug  die  Ausfuhr  von  Korinthen  im  Jahre 
1863  76,676,547  venetianische  Litren  (2,425,771  weniger  als  im  Jahre 
1862)  im  Werthe  von  12,305,697  Drachmen.  Vgl.  über  den  jetzigen  Ko- 
rinthenbau auch  Wyso  An  excursion  in  the  Peloponnesus  II,  p.  262  as. 
u.  p.  338  s. 

*)  Paus.  VII,  22,  1,  wornach  der  Fluss  in  seinem  obern  Laufe  I7tf 
gog,  von  den  Anwohnern  seiner  Mündung  Ilugog  genannt  wurde:  den 
letzteren  Namen  geben  ihm  Paus.  c.  18,  1;  Herod.  I,  145  n.  Hcsiod.  bei 
Strab.  VIII,  p.  342  (an  welcher  Stelle  manche  Kritiker  Tlmgog  schrieben). 
Nach  Strab.  a.  a.  O.  führte  er  auch  den  Namen  Acheloos  (vgl.  Strab. 
X,  p.  460)  und  nahm  den  BachTeutheas  auf,  nachdem  dieser  den  Bach 
Kaukon  aufgenommen  hatte.  Sehr  unwahrscheinlich  aber  ist  es,  dass 
derselbe  Fluss  auch  noch  den  Namen  Melctg  geführt  habe;  daher  ist  bei 
Strab.  VIII,  p.  386  dieser  Name  als  Dittographie  von  fiiyag  zu  beseiti- 
gen und  der  Name  Tlttgog  nach  itaQ*  ov  einzufügen  (nach  Korais),  der 
von  Callim.  H.  in  Iov.  22  u.  Dionys.  Per.  416  erwähnte  MHag  aber  für 
einen  Uns«  Arkadiens  zu  halten. 

3)  Strab.  VIII,  p.  387;  Paus.  VII,  24,  5. 
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Kalavryta). ')  Zwischen  dem  Pieros  und  Selinus  senden  die  Ab* 
Iiiinge  des  Panachaikou  eine  beträchtliche  Anzahl  Iheils  grösserer, 
theils  kleinerer  Bäche  nach  oft  sehr  kurzein  Laufe  (wenn  sie 
überhaupt  Wasser  führen)  dem  Meere  zu,  deren  Namen  uns  nur 
durch  Pausanias  Überlieferl  sind:  der  westlichste  derselben  ist 
der  die  Ebene  südlich  von  Paträ  durchfliessende  Glaukos  (jetzt 
Levka);2)  sodann  der  gerade  nördlich  von  Paträ  fliessende  Mei- 
I ich os,  an  dessen  Ufer  rin  Heiligthum  der  Artemis  Triklaria. 
der  Schauplatz  von  Menschenopfern  in  allen  Zeiten,  stand;3) 
nächst  diesem  die  fast  genau  parallel  laufenden  Cha  radros  und 
Selemnos,  zwischen  denen  die  alte  zu  Pausanias  Zeit  bis  auf 
einige  unansehnliche  Reste  verschwundene  Stadt  Argyra  in  der 
Nähe  einer  gleichnamigen  Quelle  lag:  zwischen  ihren  Mündungen 
tritt  ein  flacher  dreieckiger  Küsten  vorsprang ,  das  Rhion  der 
Alten,  welches  eiuen  Tempel  des  Poseidon  trug,  gegen  das  lo- 
krische  Anlirrhion  vor  (vgl.  Bd.  I,  S.  146). 4)  Weiter  östlich  fliesst 
der  nach  einer  zu  Pausanias  Zeit  verschwundenen  Stadt  Bolina 
benannte  Bolinäos  (der  jetzige  Bach  von  Plaliana),  der  in  eine 
im  Alterthum  als  Ankerplatz  benutzte  und  daher  Panormos  ge- 
nannte Bucht,  fünfzehn  Stadien  östlich  vom  Rhion,  mündet,  deren 
östliche  Flanke  durch  den  nördlichsten  Vorsprung  der  achäischen 
Küste,  das  von  seiner  Form  oder,  wie  der  Mythus  erzählte,  von 
der  durch  Kronos  nach  der  Entmannung  des  Uranos  hier  weg- 
geworfenen Sichel  sogenannte  Drepanon,  gedeckt  wird;  an  der 
Ostseite  desselben,  fünfzehn  Stadien  vom  Panormos,  stand  ein 
wahrscheinlich  zum  Küstenschutz  bestimmtes  Fort,  das  Fort 
der  Athene  genannt.5)    Nach  einer  Strecke  von  etwa  2V2 


•)  Pau«.  VII,  25,  10;  vgl.  Strab.  VIII,  p.  871. 
»)  Paus.  c.  18,  2. 

8)  Paus.  c.  19,  4  ff.;  c.  20,  1;  c.  22,  11. 

«)  Paus,  c.  22,  10  f.;  c.  23,  1  (vgl.  c.  18,  6);  Strab.  VIII,  p.  335  s. 
Die  Annahme,  dass  auf  dem  Rhion  auch  ein  Hciligthum  der  Eilcithyia 
gestanden  habe,  beruht  auf  einem  Irrthum  in  Betreff  der  Provenienz  der 
Inschrift  C.  I.  gr.  n.  1564,  die  vielmehr  nach  Hermione  gehört  (vgl.  Conze 
u.  Michaelis  Annali  t.  XXXIII,  p.  11).  Die  von  Pouillon  -  Boblaye  Re- 
cherche* p.  23  erwähnten  Reste  eines  monumentalen  Thoros  1200  Meter 
südlich  von  dem  türkischen  Castell  auf  Rhion  gehören  wahrscheinlich 
dem  alten  Argyra  an. 

»)  Paus.  c.  22,  10;  c.  23,  4;  Thuk.  II,  80;  Polyb.  V,  102;  Polyän. 
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Stunden,  auf  welche  der  Fuss  des  Gebirges  unmittelbar,  ohne 
Küsteusaum,  in  das  Meer  vorlritl  und  so  einen  engen  Küslenpass 
bildet ,  öffnet  sich  wiederum  eine  im  Alterthum  als  Hafcnplatz 
benutzte  und  (wahrscheinlich  nach  zahlreich  am  Strande  wachsen- 
den wilden  Feigenbäumen)  Kr i neos  benannte  Bucht,  die  im 
Osten  durch  das  flache  Mündungsdella  eines  grösseren  Flusses, 
des  IM  in  in  ix  der  Alten  (jetzt  Salme  niko)  begränzt  wird.  Zwischen 
diesem  und  dem  Selinus  münden  noch  zwei  kleinere  Mäche  (der 
jetzt  Tholopotamos  genannte  unmittelbar  westlich  von  der  Stätte 
des  alten  Rhypes  und  ein  namenloser  weiter  östlich)  und  ein 
grösserer,  der  sogenannte  Gaidaropniktes  (Kselswürger):  letzterer, 
der  östlichste  der  zum  Wassergebiet  des  Panachaikon  gehörigen 
Bäche,  ist  der  Meiganitas  der  Alten.1)  Zwischen  dem  Selinus 
und  dem  Buraikos  kommt  von  den  als  nordöstlichste  Ausläufer 
der  Lampeia  zu  betrachtenden  Bergen  von  Kerpini ,  die  im  Altcr- 
t  Ii  um  den  Namen  Keryneia  geröhrt  und  theilweise  zu  Arkadien 
gehört  zu  haben  scheinen,  der  Kcrynites  (jetzt  Bupbusia  ge- 
nannt) herab.2)  Oestlich  vom  Buraikos  fliesst  zunächst  der  vom 
arkadischen  Aroaniagebirge  (Chelmos)  her  kommende  Bach  von 
Diakophto,  dessen  antiken  Namen  wir  nicht  kennen,  sodann  der 
Krathis  (jetzt  Akrata),  der  au  dem  gleichnamigen  arkadischen 
Gebirge  entspringt  und  auf  einem  spitzen  Küstenvorspruugc  un- 
weit der  Stadt  Acgä  mündet.3)  Ebenfalls  dem  Wassergebiet  des 
Kralhisgcbirges  gehört  der  jetzt  Vlogokitikos  (nach  einem  über 
seinem  rechten  Ufer  gelegenen  Dorfe  Vlogoka)  genannte,  west- 


VI,  23;  Plin.  N.  h.  IV,  6,  13;  Öteph.  Byz.  u.  BoUvrj.  Strab.  p.  336  u.  Ptol. 
III,  16,  6  identificiren  irriger  Weise  z/pf  netvov  mit  'Ptov. 

')  Paus.  c.  23,  5.  Curtius  (Pel.  I,  8.  459  u.  487)  hält  den  Tholopo- 
tamos für  den  Phoinix,  weil  dieser  Fluss  nach  Tansanias  östlich  von 
Rhypcs  gesucht  worden  müsse:  allein  dies  geht  aus  Pausnnias,  der  un- 
mittelbar vor  der  Beschreibung  der  Stadt  Acgion  die  beiden  namhafteren 
Gewässer  ihres  Gebietes  nennt,  keineswegs  hervor;  überdies  fliesst  auch 
der  Tholopotamos  westlich,  nicht  östlich  von  den  Ruinen  von  Rhypes. 
Für  'Egtveos  s.  Paus.  c.  22,  10;  Thuk.  VII,  34;  Ptol.  III,  16,  5;  Steph. 
Byz.  u.  'Egiveog. 

*)  Paus.  c.  25,  5.  itayog  KfQvvsiog  Callim.  H.  in  Dian.  109.  Der 
Mythos  von  der  von  Herakles  gefangenen  Hirschkuh  scheint  aus  einem 
etymologischen  Grunde  (Anklang  an  %iQ«g)  hier  localisirt  zu  sein. 

3)  Paus.  26,  11  f.;  vgl.  VIII,  15,  8  f.;  Strab  VIII,  p.  3«6;  Herod. 
I,  145. 
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lieh  von  dein  allen  Aegira  mündende  Bach,  dem  der  Ghelydorea 
die  Bäche  von  Zakoli,  von  Gelini  und  von  Mazi  an:  der  letztere, 
auch  Phönissa  genannt,  welcher  in  einiger  Entfernung  westlich 
von  Pellene  vorüberfloss,  führte  im  Alterthum ,  offenbar  wegen 
des  Ungestüms,  mit  welchem  er  zu  Zeiten  strömte,  den  Namen 
Krios  (Widder),  wie  aus  dem  gleichen  Grunde  der  von  der  Kyl- 
lene  herabkommende,  östlich  unterhalb  Pellenes  vorüberfliessende 
bedeutendere  Fluss  von  Trikkala  (oder  von  Xylokastro)  Sythas 
fmm  Sys  d.  i.  Eber)  genannt  wurde.1)  Letzterer  bildete  im 
Alterthum  die  östliche  Gränze  der  Landschaft  Achaia,  eine  Gränz- 
bestimmung ,  die  freilich  als  eine  rein  politische  bezeichnet  werden 
muss,  da  als  natürliche  Gränze  des  Acgialos  im  Osten  nur  der 
Isthmos  betrachtet  werden  kann.  Auch  in  ethnographischer  Be- 
ziehung gehörte  wenigstens  das  Gebiet  von  Sikyon  ursprünglich 
zum  Aegialos,  da  es  ebenso  wie  die  später  Achaia  genannte  Land- 
schaft in  der  ältesten  Zeit  von  den  '  strandbewohnenden  Pelasgern' 
oder,  wie  sie  später  genannt  wurden,  ' strandbewohnenden  lo- 
niern '  bewohnt  und  durch  die  Sage  sogar  als  Herrschersitz  des 
Aegialeus  bezeichnet  wurde. 2)  Zwar  trennte  es  sich  in  Folge  der 
dorischen  Wanderung,  durch  welche  hier  die  Dorier  zur  Herr- 
schaft kamen,  von  der  übrigen  Landschaft,  die  in  den  aus  Argos 
und  Lakonien  vertriebenen  Achäern  neue  Herren  erhielt,  welchen 
die  alte  ionische  Bevölkerung  theils  sich  unterordnen,  theils  durch 
Auswanderung  nach  Attika  und  von  da  nach  Kleinasien  Platz 
machen  musste;  allein  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit 
mit  der  westlicheren  Landschaft  war  in  den  Sikyoniern  nie  ganz 
erstorben  und  kam  in  dem  durch  Aratos  bewirkten  Anschlüsse 
der  Stadl  an  den  neu  begründeten  achäischen  Bund  im  Jahre 
251  v.  Chr.  zum  praktischen  Ausdruck.  Während  nun  das  Achaia 
der  historischen  Zeit  gegen  Osten  in  engere  Gränzen  eingeschlossen 
ist  als  der  alte  Aegialos,  hat  es  gegen  Westen  seine  Gränzen  nicht 
unbeträchtlich  erweitert;  denn  der  westlichste  Theil  Achaias,  das 
Gebiet  von  Dyme,  das  auch  chorographisch  betrachtet  zum  nörd- 
lichen Elis  gehört  (vgl.  oben  S.  310),  wurde  in  den  alten  Zeilen 

■)  Paus.  c.  27,  11  f.;  vgl.  II,  7,  8;  c.  12,  2;  Ptol.  III,  16,  4.  D« 
Name  £v&ag  ist  offenbar  gleichbedeutend  mit  dem  des  von  Paus.  IX, 
30,  11  erwähnten  £vg  am  Olyrapos. 

l)  Paus.  c.  1,  1  ff.;  Strab.  VIII,  p.  382  s.  Die  TlfXaayoi  Aipalits 
unter  Ion  "imif  genannt  nach  Ilcrod.  VII,  94. 

k 
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von  K  a  ii  k  o ii e  n  bewohnt  und  kam  dann  in  den  Besitz  der  Epeier, 
welche  ihre  Herrschaft  bis  zum  westlichen  Fussc  des  Panachaikou 
ausgedehnt  zu  haben  scheinen.1) 

Die  ionische  Bevölkerung  zerfiel  nach  bestimmter  Uebcr- 
lieferung  in  zwölf  offenbar  den  attischen  Phratrien  (Geschlechts- 
genossenschaften)  entsprechende  Abtheilungen;  daneben  bestand 
jedenfalls  die  in  allen  ionischen  Staaten  uns  begegnende  Einthei- 
hing  in  die  vier  Phylen  der  Gelcontes,  Hopletes,  Aegikoreis  und 
Argadeis  (vgl.  Bd.  I,  S.  262).  Jede  dieser  zwölf  Abtheilungen 
mag  einen  besondern  Bezirk  eingenommen  haben,  der  eine  An- 
zahl offene  Ortschaften,  etwa  mit  einem  befestigten  Zufluchtsort 
für  die  Zeiten  der  Gefahr,  enthielt;  den  religiösen  Mittelpunkt 
des  ganzen  Landes  bildete  «las  Heiligthum  des  Poseidon  Heliko- 
nios,  im  Bezirk  Helike  an  der  Küste  zwischen  der  Mündung  der 
Flüsse  Selinus  und  Kerynites  gelegen,  desselben  Gottes,  dessen 
Tempel  auch  den  kleinasiatischen  Ioniern  als  Bundesheiligthuni 
galt.  Wenn  aber  die  Ueberlieferung  diese  zwölf  Bezirke  als 
identisch  bezeichnet  mit  den  zwölf  Stadtgeineinden,  in  welche  die 
Landschaft  nach  der  Besitzergreifung  derselben  durch  die  Achäer 
gelheilt  war,  so  ist  dies  schon  deshalb  nicht  wohl  anzunehmen, 
weil,  wie  bemerkt,  die  Gränzen  der  Landschalt  nach  Osten  wie 
nach  Westen  hin  in  der  ionischen  Zeit  andere  waren,  als  in  der 
achäischen. 2)  Die  zwölf  von  den  offenbar  von  Osten  her  in  das 
Land  eingedrungenen  Achäern  gegründeten,  d.  h.  durch  Be- 
festigung oder  Zusammeiisiedelung  aus  Komä  zu  Poleis  gemachten 
Städte,  welche,  jede  mit  einem  besonderen  Gebiet  von  7  —  8 
Deinen,  und  wahrscheinlich  auch  mit  einem  besonderen  Dynasten, 
unter  der  Herrschaft  eines  Oberkönigs  aus  dem  Geschlechte  des 

1  Strub.  VIII,  p.  341  9.;  345;  387;  aus  der  Darstellung  des  Schiffs- 
cataloges  (s.  II.  B,  569  ff.  u.  615  ff.)  darf  man  folgern,  dass  der  zur 
Herrschaft  des  Agamemnon  gehörige  Aegialos  sich  gegen  Westen  nicht 
weiter  als  bis  Aegion,  also  bis  zum  Panachaikou  erstreckte,  das  Land 
westlich  von  diesem  Gebirge  zum  Herrschergebiete  der  Kpoier  gehörte. 

*)  Herod.  I,  145;  Paus,  c,  6,  1;  vgl.  Strab.  p.  383  u.  385  s.t  der 
p.  341  in  Bezug  auf  Dymc  (das  von  Herod.  u.  Pausan.  zu  den  12  ioni- 
schen Bezirken  gezählt  wird)  richtig  bemerkt:  6  plv  yap  noirjzrjg  ot>x 
(ovöuaxf  tijv  Jvfirjv,  ot)x  dnei%6g  d'  iexl  to't*  filv  avTiji»  vno  toij 
'Ejfftots  uxa'e£ai,  vattQOv  öe  rotg  'iiaotv,  ri  ^wd'  tnet'voig  nXXd  rotg 
zt}v  i%t£va>v  %(OQav  Ka.xcta%ovciv  'A%aio£g. 
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der  Sage  nach  bei  der  Eroberung  des  Landes  im  Kampfe  gegen  die 
lonier  gefallenen  Tisamenos,  Solines  des  Orestes,  vereinigt  waren, 
waren  l'ellene,  Hyperasia  (Acgira),  Aegä,  Bura,  Helike,  Aegion, 
Rhypes,  Paträ,  Pharä,  Olenos,  Dyme  und  Triteia;  da  Aegä 
und  Hhypes  frühzeitig  aus  der  Zahl  der  bewohnten  Orte  ver- 
sehwanden, so  traten  statt  ihrer  Keryneia  und  Leontion,  früher 
blosse  Deinen,  in  die  Reihe  der  Poleis  ein;  die  Stelle  des  eben- 
falls frühzeitig  verschollenen  Olenos  dagegen,  dessen  Gebiet  an 
Dyme  fiel,  scheint  durch  keine  andere  Ortschaft  besetzt  worden 
zu  sein. ')  Der  Sitz  des  Oberkönigs  und  somit  die  politische 
Ilaupistadt  des  Landes  war  wahrscheinlich  Aegion  mit  seinen» 
Ifeiligthum  des  Zeus,  des  achäischcn  Stammgoltes;  daneben  be- 
hielt Helike  mit  seinem  Heiligthuin  des  Poseidon  bei  den  im  Laude 
zurückgebliebenen  Ioniern  und  in  Folge  der  allmäligen  Verschmel- 
zung derselben  mit  den  Eroberern  auch  bei  diesen  eine  nicht 
geringe  Bedeutung,  die  in  Folge  des  traurigen  Schicksals  der 
Ol.  101 ,  4  bei  einem  Erdbeben  vom  Meere  verschlungenen  Stadt 
durch  die  Tradition  wohl"  noch  grösser  dargestellt  wurde,  als  sie 
in  Wirklichkeit  gewesen  war.2) 

Nachdem  das  Königlhum  in  Folge  des  despotischen  Auftre- 
tens der  Söhne  des  letzten  Nachkommen  des  Tisamenos,  des 
Ogyges,  abgeschafft  und  durch  eine  gemässigt  demokratische  Ver- 
fassung, welche  dem  Staate  der  Achäer  den  Ruhm  eines  Muster- 
staates bei  den  andern  Griechen  eintrug,  ersetzt  worden  war, 
bildeten  die  zwölf,  beziehendlich  nach  Verfall  von  Olenos  elf  Slädte 
als  ebenso  viele  selbständige  Kantone  einen  Bund  mit  einer  in 
Aegion  zusammentretenden  Bundesversammlung  als  beschliessender 
und  wahrscheinlich,  wie  in  den  ersten  Zeiten  des  neuen  Bundes, 
zwei  Strategen  nebst  einem  Staalsschreiber  als  ausübender"  ße- 


•)  Herod.  I,  145;  Strub,  p.  385  8.;  Polyb.  II,  41.  Dass  Paus.  c.  6,  1 
Paträ  aus  der  Reibe  der  12  Städte  weglässt  und  dafür  Keryneia  auf- 
führt, hat  darin  seinen  Grand,  dass  er  die  IS  noUtg  als  schon  zur  Zeit 
der  lonier  bestehend  betrachtet,  von  Paträ  dagegen  weiterhin  ausdrück- 
lich angiebt,  dass  es  erst  von  (bin  Achäcrn  aus  3  Kernen  begründet  wor- 
den sei. 

l)  Vgl.  Strab.  p.  385  u.  387;  Paus,  c  7,  2;  c.  24,  4;  Liv.  XXXVIII, 
30.  Dass  die  Ilundcsversanimlungen  in  älterer  Zeit  in  Ilelikc  stattge- 
funden haben,  wie  manche  aus  Paus.  c.  7,  2  schliesscu,  ist  aus  inneren 
Gründen  höchst  unwahrscheinlich. 
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hörde. ')  Die  höchsten  Beamten  in  den  einzelnen  Städten  scheinen 
den  Titel  'Damiorgcn'  geführt  zn  haben.2)  Nach  aussen  verhielt 
sich  der  Bund  durchaus  neutral,  hauptsächlich  aus  Abneigung 
gegen  die  Hegemonie  der  Spartaner,  ähnlich  wie  Argos;  doch 
hinderte  dies  nicht,  dass  einzelne  Städte  in  den  Kämpren  zwi- 
schen Athen  und  Sparta  theils  für  dieses ,  theils  für  jenes  Partei 
ergriffen.  Seil  dem  Jahre  418  v.  Chr.  aber,  wo  es  den  Spar- 
tanern gelungen  war,  die  Bundesverfassung  in  einem  ihnen  gün- 
stigen, d.  h.  mehr  oligarchischen  Sinne  abzuändern,  verfiel  die 
Landschaft  mehr  und  mehr  dem  Einflüsse  Spartas,  dem  sie  in 
allen  Kämpfen  bis  zur  Schlacht  bei  Lenktra  treu  zur  Seite  stand. 
Nach  dieser  von  Sparta  und  Theben  zu  Schiedsrichtern  erwählt, 
wurden  die  Achäcr  von  Epameinondas,  unter  Schonung  der  unter 
Spartas  Einlluss  gegebenen  Verfassung,  zum  Anschluss  an  Theben 
genölhigt ;  nachdem  aber  die  Thebaner  Ilarmosten  in  die  achäischen 
Städte  gesandt  und  durcli  diese  die  spartanisch  Gesinnten  ver- 
trieben ,  die  Verfassung  in  demokratischem  Sinne  umgestaltet 
hatten,  erlangte  die  spartanische  Partei  bald  wieder  die  Ober- 
hand und  setzte  es  durch,  dass  Achaia  wieder  offen  auf  Spartas 
Seite  trat.  Durch  die  Verluste  in  der  Schlacht  bei  Chaeroneia 
und  in  dei^.  Kampfe  König  Agis  III.  gegen  Antipater  bedeutend 
geschwächt,  gerielh  Achaia  seit  dem  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts v.  Chr.  ganz  in  die  Gewalt  der  Makcdonicr,  unter  deren 
Schutze  sich  in  den  meisten  Städten  Tyrannen  erhoben,  durch 
deren  Willkörherrschaft  eine  völlige  Verwirrung  der  alten  staat- 
lichen Ordnung  eintrat.  Eine  nationale  Beaction  dagegen  gieng 
von  den  Städten  im  Westen  der  Landschaft,  Dyme,  Paträ,  Pharä 
und  Triteia.  aus,  die  im  Jahre  281  vor  Chr.  zu  einem  neuen 
Bunde  zusammentraten ,  welcher  fünf  Jahre  darauf  durch  den  Bei- 
tritt von  Aegion,  Bura  und  Kcryneia  erweitert,  sich  bald  über 

')  Polyb.  II,  38  u.  41.  Strnb.  p.  384  s.  Die  Zeit  der  Aufhebung  des 
Künigthums  ist  leider  auch  nicht  einmal  annähernd  zu  bestimmen;  doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Gründung  der  achäischen  Colonien  in  Unter- 
italien, wie  Kroton,  Sybaris,  Kaulonia,  noch  zur  Zeit  der  Königsherrschaft 
erfolgt  ist,  da  diese  Städte  ja  erst  in  späteren  Zeiten  die  demokratische 
Verfassung  des  Mutterlandes  annahmen  (Polyb.  c.  39). 

*)  Dies  kann  jnan  daraus  schliessen ,  dass  in  den  Zeiten  des  neuen 
Kunde«  zehn  Dainiorgen  (daiitOQyoi  —  ö rjutovQyoi)  als  ein  dem  Strategen 
beigeordnetes  Collegium  erscheinen:  s.  Liv.  XXXII,  22;  XXXVIII,  30; 
Polyb.  XXIV,  5;  Plut.  Arat.  43;  C.  I.  gr.  n.  1542  und  1543. 
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den  grössten  Thcil  des  Peloponncs  ausdehnte  und  Griechenland 
noch  kurz  vor  dem  Erlöschen  seiner  politischen  Existent  das 
Muster  eines  die  Selbständigkeit  seiner  Glieder  mit  weiser  Mäs- 
sigung  zum  Besten  einer  starken  Centralgewalt  beschränkenden 
Hundesstaates  gab.  An  der  Spitze  der  Executive  standen  die 
ersten  fünfundzwanzig  Jahre  nach  der  Erneuerung  des  Bundes 
neben  dem  Staatsschreiber  zwei  Strategen;  da  aber  das  Bedürf- 
niss  nach  einer  einheitlichen  Leitung  sich  immer  mehr  geltend 
machte,  wurde  seit  dem  Jahre  256  immer  nur  ein  Strateg  auf 
ein  Jahr  gewählt,  der  ein  Jahr  nach  dem  Ablauf  seiner  Amtszeit 
wieder  wählbar  war.  Er  war  zugleich  Bundesfeldherr  und  Bun- 
despräsident; in  ersterer  Eigenschaft  waren  ihm  ein  oder  mehrere 
llypostrategen  (Unterfeldherrn)  und  ein  Hipparch  (Commandant 
der  Beiterei)  untergeordnet,  in  letzterer  ausser  dem  Staats- 
schreiber das  Gollegium  der  zehn  Damiorgen,  dessen  Mehrheits- 
beschlössen er  sich  zu  fügen  hatte ,  beigeordnet.  Die  Wahl  dieser 
Bundesbehörden,  sowie  die  Bundesgesetzgebung  und  die  Ent- 
scheidung über  Krieg  und  Frieden  und  über  die  Abschliessung  von 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  kam  der  Landsgemeinde  zu, 
die  sich  regelmässig  zweimal  im  Jahre  in  der  früheren  Zeit  m 
Aegion,  später  auch  in  anderen  Bundesstädten  versammelte.  Jeder 
Bürger  einer  Bundesstadt,  der  das  30.  Jahr  zurückgelegt  hatte, 
war  zur  Theilnahme  an  derselben  berechtigt;  abgestimmt  wurde 
nach  Städten,  so  dass  die  Mehrzahl  der  anwesenden  Bürger  einer 
Stadt  für  die  Abstimmung  derselben  den  Ausschlag  gab.  Zwischen 
den  Behörden  und  der  Landsgemeinde  stand  ein  Bath  (Bule), 
welcher  wahrscheinlich  die  der  Landsgemeinde  vorzulegenden  An- 
gelegenheiten vorzuberathen,  minder  wichtige  auch  endgültig  zu 
entscheiden  hatte:  über  seine  Mitgliederzahl  und  Organisation 
lässt  sich  nichts  Sicheres  ermitteln.1) 


')  Vgl.  C.  F.  Merleker  De  Achaieis  rebus  antiquisaimis  dissertatio, 
Königsberg  1831  (desselben  Verfassers  Scbrift  Achaicorum  libri  III,  Darm- 
stadt 1837,  stebt  mir  nicht  zu  Gebote);  A.  Mattbiae  'Geschichte  des 
achUischen  Bundes*  in  dessen  'Vermischten  Schriften'  (Altenburg  1833) 
S.  239  ff.;  Krafft  und  Hertzberg  Art.  fAchaia'  (Geschichte) '  in  Pauly's 
üealcneyclopädic  d.  cl.  Altwg.  2te  Aufl.  I,  S.  56  ff.;  E.  A.  Freeman 
Iiistory  of  federal  govemmont ,  from  the  foundation  of  the  Achaian  leaguc 
tu  the  disruption  of  the  United  states,  Vol.  I  (London  1863)  p.  236  ss.; 
dazu  W.  Vischer  im  N.  Schweiz.  Museum  1868,  S.  29  ff. 
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Mit  der  gewaltsamen  Auflösung  des  Bundes  durch  die  Kölner 
endet  die  selbständige  Bedeutung  der  Landschaft,  deren  west- 
lichster Theil  in  Folge  der  Gründung  römischer  Colouien  durch 
Augustus  last  ganz  romanisirt  wurde,  während  im  östlicheren 
Theil  sich  die  griechische  Bevölkerung  bis.  zum  Eindringen  der 
nordischen  Barbaren  ziemlich  rein  erhielt. 

Die  westlichste  der  achäischen  Städte,  Byrne,  lag  nahe  der 
hafeiilosen  Küste,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  Flüssen 
Larisos  und  Peiros,  60  Stadien  vom  Cap  Araxos  (vgl.  oben  S.  309). 
In  der  ältesten  Zeit,  als  noch  die  Kaukonen  in  Besitz  dieser 
Gegend  waren,  soll  der  Ort  den  wohl  von  der  lehmigen  Beschaffen- 
heit des  Bodens  entnommenen  Namen  Paleia  (vgl.  itykog  und 
lat.  palus)  geführt  haben;  Stratos,  was  ebenfalls  als  alter  Name 
der  Stadt  angeführt  wird,  bezeichnete  wohl  eine  sei  es  von  den 
Kpeiern,  sei  es  von  den  Achäern,  welche  die  Gegend  als  das 
Westende  ihres  Gebiets  Byrne  (==  dv<ffiij)  nannten,  angelegte 
Befestigung.  Erst  später ,  jedenfalls  nach  der  6.  Olympiade,  wurde 
durch  Zusammensiedelung  von  acht  kleineren  Ortschaften  (Demen) 
eine  grössere  Stadt  gegründet,  welche  den  Namen  Dyme  er- 
hielt.1) Im  Jahre  314  v.  Chr.  versuchten  die  Bürger  die  in 
ihrer  Akropolis  liegende  makedonische  Besatzung  zu  vertreiben, 
wurden  zwar  von  Alexander,  dem  Sohne  Polysperchons,  hart  da- 
für gezüchtigt,  bemächtigten  sich  aber  trotzdem  uach  dessen  Ab- 
züge mit  Hülfe  von  Söldnerschaaren  der  Akropolis  und  befreiten 


')  Paus.  c.  17,  5  f.;  Strab,  p.  337;  Steph.  Byz.  u.  Jvfir,.  Dass  der 
Hauptort  der  Gegend  noch  Ol.  6  den  Namen  Ilalsia  führte,  zeigt  das 
von  Pauaanias  erhaltene  Epigramm  der  Statne  des  Oibotas,  des  Siegere 
der  6ten  Olympiade,  in  welchem  Paleia  als  Heimath  desselben  genannt 
ist:  wenn  auch  diese  Statue  erst  beträchtlich  später  (nach  Paus,  um 
Olymp.  80)  errichtet  wurde,  so  kann  man  doch  bei  dem  Gewicht,  welches 
jede  griechische  Stadt  darauf  legte,  einen  olympischen  Sieger  unter  ihren 
Bürgern  zu  haben,  nicht  zweifeln,  dass  man  sich  bei  Abfassung  des  Epi- 
gramms genau  an  die  offizielle  olympische  Aufzeichnung  hielt.  Was  Paus, 
ebd.  §.  13  von  einem  Fluche  des  Oibotas  berichtet,  in  Folge  dessen  bis 
Ol.  80  kein  Achäcr  einen  olympischen  Sieg  davon  getragen  habe,  ist  eine 
unhistorische  Legendo;  donn  Ol.  23  siegte  im  Stadion  Ikarios  aus  der 
achäischen  Stadt  Hyperasia  (Paus.  IV,  15,  1 ;  Phlegon  bei  Steph.  Byz.  n. 
'TntQaa(a)  u.  Ol.  67  im  Stadion,  Diaulos  und  Waffenlauf  Phanas  aus 
Pallenc  (Sexti  Julii  Africaui  'OXvpniddtov  avayQatpri  rcc.  I.  Kutgers 
p.  27). 
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sich  so  vom  makedonischen  Joche.1)  Im  Jahre  281  ergriffen  sie, 
wie  schon  erzählt,  mit  den  drei  anderen  Städten  des  westlichen 
Achaia  die  Initiative  znr  Erneuerung  des  achäischeu  Bundes  und 
hatten  dann  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Achäern  und  Aetolern 
öfter  von  feindlichen  Einfällen  ihrer  Nachharn,  der  Eleer,  zu 
leiden.  Im  ersten  makedonischen  Kriege  wurde  die  Stadt  zur 
Strafe  dafür,  dass  sie  eine  Besatzung  des  Königs  Philipp  aufge- 
nommen hatte,  von  einem  römischen  Heere  unter  dem  Prätor 
P.  Sulpicius  geplündert  und  die  Bürger  als  Sclaven  verkauf! : 
Philipp  kaufte  aber  alle,  die  er  ausfindig  machen  konnte,  los 
und  führte  sie  in  ihre  Vaterstadt  zurück ;  zum  Dank  dafür  stimm- 
ten die  Dymäcr  auf  der  Landsgeracindc  zu  Sikyon  im  Jahre 
189  v.  Chr.  allein  von  allen  Stadien  des  eigentlichen  Achaia  mit 
den  Megalepoliten  und  Argivern  gegen  den  Anschluss  des  achäischeu 
Bundes  an  Born.2)  Auch  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Verlust 
der  Selbständigkeit  war  der  Geist  der  Opposition  gegen  Born  in 
der  Bürgerschaft  von  Dyme  noch  nicht  erloschen,  wie  der  Auf- 
standsversuch eines  gewissen  Sosos  beweist,  welcher  das  Stadt- 
haus mit  dem  Archiv  in  Brand  steckte  und  statt  der  von  den 
Bömcrn  octroyierten  oligai  einsehen  eine  demokratische  Verfassung 
einrichtete,  dafür  aber  mit  einem  der  Damiorgcn,  der  ihm  dabei 
geholfen  hatte,  durch  den  römischen  Stallhalter  von  Makedonien, 
den  Proconsul  »j  Fabius  Q.  f.  Maximus,  zum  Tode  verurtheilt 
wurde.3)  Im  Jahre  66  v.  Chr.  erhielt  die  offenbar  sehr  zusammen- 
geschmolzene Bevölkerung  der  Stadl  einen  den  alten  Bewohnern 
jedenfalls  nicht  eben  erwünschten  Zuwachs  durch  einen  Theil  der 


')  Diod.  XIX,  66. 

»)  Paus.  c.  17,  5;  vgl.  Liv.  XXXII,  22;  Polyb.  V,  3. 

3)  C.  I.  g.  n.  1543,  eine  diesen  Am  Standsversuch  betreffende  Ver- 
ordnung des  Proconsuls  an  die  Dymäer:  da,  wie  Böckh  bemerkt  hat, 
Consuln  des  Namens  Q.  Fabius  Q.  f.  Maximus  in  den  Fasten  in  den 
Jahren  145,  142,  121  und  116  erscheinen,  so  ist  das  Jahr,  in  welches 
diese  Begebenheit  fällt,  nicht  sicher  zu  bestimmen;  da  aber  die  Consuln 
der  Jahre  145  u.  142  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  fn  Hispanien  kämpften, 
so  wird  man  sie  entweder  ins  Jahr  120  oder  ins  Jahr  115  v.  Chr.  zu  setzen 
haben.  Ans  der  Inschrift  ergiebt  sich  auch,  dass  damals  ausser  dem  Col- 
legium  der  Damiorgen  ein  avvidQtov,  dessen  ypapparfvc  nebst  einem 
priesterlichen  Beamten  (0*oxo*og)  als  eponyme  Beamte  an  der  Spitze  der 
öffentlichen  Urkunden  genannt  wurden,  die  Angelegenheiten  der  Stadt 
verwaltete. 
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von  Pompeius  überwundenen  und  verschonten  Piraten,  welche 
der  Sieger  hier  ansiedelte.1)  Die  Maassregcl  scheint  nicht  viel 
gefruchtet  zu  haben,  denn  Augustus  führte,  offenbar  um  dem 
Mangel  an  Bewohnern  abzuhelfen,  eine  römische  Colonie  dahin, 
fügte  aber  diese  Colonia  Iulia  Augusta  Dumaeorum  mit 
ihrem  Gebiete  dem  Gebiete  des  ebenfalls  von  ihm  colonisirten 
Paträ  bei.2)  Pausanias  erwähnt  in  der  Stadt  einen  alten  Tempel 
der  Athene  und  ein  Heiligthum  der  Kybele  und  des  Attis,  ausser- 
halb der  Stadt  zur  Rechten  der  von  Elis  her  führenden  Strasse 
das  Grab  des  Sostratos,  eines  von  den  Dymäern  als  Heros  ver- 
ehrten Lieblings  des  Herakles,  an  einer  anderen  Stelle  das  Grab 
des  olympischen  Siegers  Oibotas.3)  Heutzutage  sind  von  der  Stadt 
nur  noch  geringe ,  meist  der  römischen  Zeit  angehörige  Reste  er- 
halten bei  einer  Kapelle  des  heiligen  Konstantinos  östlich  von 
dem  in  einer  öden,  zum  Theil  versumpften  Niederung  zwischen 
Wäldern  gelegenen  Gehöft  Karavostasion,  das  seinen  Namen 
('  Schiffsstation ')  einer  zwischen  der  an  der  Ostscite  des  Vorge- 
birges Afaxos  sich  hinziehenden  Lagune  Kalogria  und  einem 
flachen  Küstenvorsprunge  sich  öffnenden,  jetzt  durch  ein  Zoll- 
haus bewachten  Bucht  verdankt,  die  auch  im  Alterthum"  als  Rhede 
benutzt  wurde;  der  Hügel,  auf  welchem  die  Kapelle  steht,  trug 
jedenfalls  die  Akropolis  von  Dyme.  Zur  Sicherung  der  Gränze 
gegen  Klis  war  auf  dem  südöstlichsten  Vorsprunge  des  Araxos, 
nahe  dem  rechten  Ufer  des  Gränzflusses  Larisos,  eine  Festung 
erbaut,  die  gewöhnlich  schlechtweg  'das  Castell'  (Teichos)  ge- 
nannt wurde,  eigentlich  aber  den  Namen  Larisa  geführt  zu 
haben  scheint.  Der  Umfang  dieser  von  der  Sage  auf  Herakles 
zurückgeführten  Festung  betrug  nur  V/2  Stadion,  die  Mauern 


«)  Strab.  VIII  p.  378  s.;  XIV,  p.  665. 

*)  Da  von  den  beiden  in  Anm.  1  angeführten  Stellen  des  Strabon  sieh 
nur  an  der  letzteren  der  Beisatz  jjv  vvvl  'Ptofiaiaiv  ditotm'a  vipttat 
findet,  so  kann  man  schliessen,  das»  die  Colonisation  in  der  zwischen 
der  Abfassung  des  8ten  und  des  14ten  Buches  der  Geographie  de3  Strabon 
verflossenen  Zeit  erfolgt  ist.  Die  Existenz  der  Colonie  bezeugen  auch 
riin.  N.  h.  IV,  5,  13  und  die  von  Curtius  Pel.  I  S.  450  angeführten 
Münzen;  ihre  Unterordnung  unter  Paträ  Paus.  c.  17,  6. 

*)  Paus.  c.  17,  8  ff.  Das»  das  Grab  des  Oibotas  'vor  demselben 
Thore'  gelegen  habe  als  das  des  Sostratos,  wie  Curtius  (Pel.  I,  8,  425) 
annimmt,  ist  mir  nach  der  Anordnung  der  Beschreibung  des  Pausanias 
undenkbar. 
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aber  (deren  noch  erhaltene  Reste  eine  Dicke  von  12  —  15  Fuss 
zeigen)  hatten  durchgängig  eine  Hohe  von  45  Fuss.1)  Im  süd- 
östlichsten Theile  der  Dyrnäa  lag  eine  Ortschaft  Hekatombäou, 
offenbar  nach  einem  Heiligthum  (vielleicht  des  Zeus,  der  mehr- 
fach unter  dem  Beinamen  Hekatombaos  verehrt  wurde)  benannt, 
bei  welcher  die  Achäer  im  Jahre  225  durch  König  Klcomenes  III. 
von  Sparta  geschlagen  wurden.2)  In  derselben  Gegend  muss  aur Ii 
Teuthea  gelegen  haben,  ein  durch  ein  Heiligthum  der  Artemis 
Nemydia  (?)  bemerkenswerthes  Städtchen,  dessen  Bewohner  bei 
einem  zur  Hebung  von  Dyme  veranstalteten  Synoikismos  nach 
dieser  Stadt  ubergesiedelt  worden  waren.3) 

Die  östliche  Nachbarstadt  von  Dyme,  das  auf  dem  letzten 
Vorsprung  des  eleischen  Skollisgebirges  gegen  die  Küste  hin  nahe 
dem  linken  Ufer  des  Peiros  gelegene  Olcnos,  wahrscheinlich 
eine  von  den  Epeiern  begründete  Filiale  der  gleichnamigen  älo- 
lischen  Stadt  (vgl.  Band  I,  S.  131),  erscheint  Anfangs  als  eine 
der  zwölf  achäischen  Bundesstädte,  gerieth  aber  frühzeitig  aus 
unbekannten  Ursachen  so  in  Verfall,  dass  es  nicht  mehr  an  der 
Krneuerung  des  Bundes  sich  betheiligen  konnte:  wahrscheinlich 
war  es  schon  damals  von  seinen  Bewohnern  verlassen ,  die  llieils 
nach  Peirä  und  Eurytciä  (wahrscheinlich  Demen  der  Olenia),  theiU 
nach  Dyme  übergesiedelt  waren.  Strabon  fand  zwischen  den 
Trümmern  der  Stadt  noch  ein  Heiligthum  des  Asklepios,  das  40 
Stadien  von  Dyme,  80  Stadien  von  Paträ  entfernt  war;  zur  Zeit  des 
Pausanias  scheint  auch  dieses  verfallen  gewesen  zu  sein,  da  er  des- 

')  Polyb.  IV,  59  u.  83,  vergl.  Stepli.  Byz.  u.  Tfijoc:  eine  Stadt 
AaQiaa  auf  der  Gränze  der  Eleer  u.  Dymäer  citirt  aus  Theopompos  Strab 
IX  p.  440.    Ueber  den  Tempel  der  Athene  Larisäa  s.  oben  S.  310. 

*)  Plut.  Oleomen.  14  (über  das  ebend.  genannte  Adyycav  vgl.  oben 
S.  309,  Anm.  2),  wo  ausdrücklich  angegeben  wird,  dass  Kleomenes  durch  Ar- 
kadien nacb  dem  achäischen  Pherä  (=  Pharni)  zog  und  dann  zwischen 
Dyme  und  dem  Hekatombäon,  wo  die  Achäer  lagerten,  sein  Lager  auf- 
schlug (irrig  Curtius  Pel.  I  8.  427);  vgl.  Plut.  Arat.  89;  Polyb.  II,  51. 
Zeus  Hekatorabäos:  s.  Hesych.  u.  'ExctTopßaiog. 

3)  Strab.  p.  342:  für  das  jedenfalls  corrupte  Nfpvdi'ag  will  Möller 
Dorier  I  8.  373  iVf/udYas,  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  557  Ntfifat'as  lesen.  Ob 
die  von  Pouqueville  entdeckten  Tempelreste  bei  Kolonäs  am  Fnsse  des 
Herges  Movri,  Stunde  südöstlich  von  Epano-Achaia,  diesem  Heilip- 
thttm  angehören  (vgl.  Curtius  Pel.  I,  8.  427),  ist  mir  zweifelhaft,  da  nach 
den  Worten  des  Strabon  Teuthea  nicht  unmittelbar  am  Hache  Tcntbeas 
gelegen  0.  zur  Dyrnäa,  nicht  zur  Olenia  gehört  zu  halien  sheint. 
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selben  mit  keinem  Worte  gedenkt;  »loch  haben  sich  einige  Reste 
der  alten  Stadt  bis  zum  heuligen  Tage  in  der  Nahe  des  Dörf- 
chens Kato-Achaia  erhalten,  darunter  die  Basis  einer  von  der 
Stadt  Pharä  errichteten  Ehrenstatue,  woraus  man  wohl  schliessen 
(Kirf,  dass  das  Gebiet  von  Olenos,  das  zu  Strabons  Zeit  den  Dy- 
mäern  gehörte ,  früher  eine  Zeit  lang  in  Besitz  von  IMiarä  war.') 
Diese  Stadt,  deren  das  obere  Thal  des  Peiros  umfassendes  Ge- 
biet im  Westen  durch  die  Dymäa,   im  Nordwesten  durch  die 
Olenia  von  der  Verbindung  mit  dem  Meere  abgeschnitten  war, 
lag  an  der  Hauptstrasse  aus  Arkadien  nach  dem  westlichen  Achaia, 
70  Stadien  von  der  Küste,  150  Stadien  (auf  der  im  Peirosthale 
und  dann  längs  der  Küste  hingehenden  Strasse)  von  Paträ,  nahe 
dem  linken  l'fer  des  hier  Pieros  genannten  Flusses,  also  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  den  jetzigen  Dörfern  Isari  und  Prevetos, 
wo  ihre  Stelle  noch  durch  ausgedehnte  aber  unansehnliche  Buiuen 
bezeichnet  wird.    Dem  Flusse  zunächst  stand  ein  Hain  uralter 
Platanen,  deren  hohle  Stämme  von  den  Bewohnern  der  Stadt 
bisweilen,  natürlich  nur  scherzweise,  zu  Speise-  und  Schlafräu- 
meu  benutzt  wurden.    Mitten  auf  dem  geräumigen,  nach  dem 
älteren  Systeme  angelegten  Marktplatze  stand  ein  Hermenbild  des 
Hermes  Agoräos  mit  einem  steinernen  Altar,  hei  welchem  man 
sich  in  eigentümlicher,  ziemlich  primitiver  Weise  Orakel  holte; 
nahe  dabei  standen  30  viereckige  Steine,  von  denen  jeder  als 
Symbol  oder  Repräsentant  einer  Gottheit  Gegenstand  des  Cultus 
war.  Dem  Hermes  war  auch  eine  Dirke  genannte  Quelle  in  der 
Stadt  heilig,  in  deren  Abfluss  Fische  lebten,  die  als  dem  Gölte 
geweiht   nicht  gefangen  werden  durften.    15  Stadien  von  der 
Stadt  lag  ein  hauptsächlich  aus  Lorbeerbäumen  bestehender  Ilain 
der  Dioskuren,  in  welchem  Pausanias  einen  Altar  aus  Feldsteinen, 
aber  weder  ein  Cultgebäude  noch  Cultbilder  (diese  sollten  nach 
Korn  geschafft  worden  sein)  fand.    Wie  Dyme  nahm  auch  Pharä 


')  Strab.  p.  386  u.  388;  Paus.  c.  18,  1  u.  c.  22,  1;  Steph.  Byz.  u. 
'Slltvos  ;  C.  L  gr.  n.  1644.  Dans  unter  der  nixQT]  ttlcWlJ  II.  B,  617  da» 
Gebiet  des  später  achäischen  Olenos  zu  verstehn  ist,  lehrt  die  Verghi- 
chung  der  von  Strab.  p.  342  erhaltenen  Verse  des  Hesiodos  (fr.  216  Giitt- 
ling).  Ueber  die  Reste  von  Olenos  s.  Leak«  Mores  II  p.  155  s.;  Dodwell 
Claas,  u.  topogr.  Reise  II,  2,  S.  149  d.  d.  Ucb.;  Pouillon-Hoblaye  Re 
oherches  p.  20.  Flüchtlinge  uns  Olenos  in  Aegion  internirt:  Aelian.  de 
an.  V,  29. 
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Theil  an  der  Neugründung  des  Bundes,  litt  dann  mehrfach  durch 
Einfalle  der  Aetolcr  und  Eleer,  und  wurde  durch  Augustus  den 
Patraern  unterlhänig  gemacht.1) 

Ganz  dieselben  Schicksale  wie  Pharä  hatte  dessen  Nachbarin, 
die  unter  allen  achäischen  Städten  am  weitesten  von  der  Küste 
entfernte  Bundesstadt  Tritäa  (auch  Triteia  geschrieben),  die 
in  Folge  ihrer  Lage  sich  eine  Zeit  lang  (wahrscheinlich  vor  der 
Neubegründung  des  achäischen  Bundes,  au  welcher  auch  sie  An- 
theil  nahm)  an  Arkadien  angeschlossen  hatte.  Die  Stadt,  in  welcher 
Pausanias  ein  Heiligtlnim  der  'Grössten  Götter»  mit  Cultbildern 
aus  Thon  und  einen  Tempel  der  Athena,  ausserdem  vor  der 
Stadt  ein  Grabmal  mit  Gemälden  von  der  Hand  des  Nikias  der 
Erwähnung  werth  Andel,  war  120  Stadien  von  Pharä  entfernt: 
also  gehören  ihr  wahrscheinlich  die  jetzt  Kastrilza  genannten 
Mauerreste  eine  Stunde  nördlich  unterhalb  des  grossen  Dorfes 
Ii.  Blasis,  nahe  den  Quellen  des  Flusses  Selinus.2) 

Die  nordöstlichste  unter  den  Städten  des  westlichen  Achaia, 
seit  Augustus  die  Beherrscherin  dieses  ganzen  Theiles  der  Land- 
schaft, war  Paträ,  das  am  nördlichen  Ende  der  breiten  und 
fruchtbaren  Mündungsebene  des  Glaukos,  die  in  ihrem  nördlichen 
Theile  noch  von  einigen  kleineren  Bächen  durchflössen  wird,  unter 
und  auf  einem  mit  dem  Panachaikon  zusammenhängenden  Hügel- 
rücken  (jetzt  Skatovuni  genannt)  lag.  Die  Fruchtbarkeit  des 
Landes  für  Viehzucht,  Ackerbau,  Garten-  und  Weincultur  spiegelt 
sich  schon  in  den  Namen  der  allen  pelasgisch  -  ionischen  Ansie- 
delungen, aus  welchen  die  Stadt  erwuchs,  und  den  Sagen  von 
der  Gründung  derselben  wieder.    Zu  Eumelos,  dem  'Heerden- 


')  Strub,  p.  388;  Paus.  c.  22,  1  ff.  (wo  §.  4  zu  lesen  ist:  v8ooq  ttqov 
taziv  'Eftpov-  diqua  ["ifpa  codd.  ]  filv  zij  äijvj  xo  Svofia);  Polyb.  IV, 
G  f.;  59  f.;  V,  94.;  Plut.  Cleom.  14  (vgl.  S.  322,  Anm.  2);  Ptol.  III,  IG, 
15;  Steph.  Byz.  u.  <J>aoaj';  über  die  Ruinen  Pouillon-Boblaye  p.  21. 

»)  Taus.  c.  22,  6  ff.;  Strub,  p.  341;  vgl.  Polyb.  IV,  G  u.  ö.;  Plut. 
(  leom.  16  u.  Arat.  11 ;  Steph.  Bys.  u.  Tqixaia  u.  7V«ta.  Das»  Triteia  eine 
Zeit  lang  zu  Arkudien  gehörte,  beweist  du«  von  Paus.  VI,  12,  8  erwähnte 
Kpigramm  auf  der  Statue  des  Faustkampfers  Agesarchos:  dies  geschah 
wahrscheinlich  zur  Zeit  der  höchsten  Macht  Arkadiens,  bald  nach  der 
Gründung  von  Megulepolis  (vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  2,  3,  wornach  Dikäarch 
Tritein  zu  Arkudien  gerechnet  zu  haben  scheint),  nicht  erst  durch  die 
llöraer,  wie  Brunn  Geschichte  der  griech.  Künstler  I  S.  538  annimmt. 
Ruinen  von  Kustritza  Lenke  Morea  II  p.  117. 
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reichen',  dem  elogebornen  ältesten  Derrscher  des  Landes,  kam, 
wie  die  Sage  belichtet,  Triptolemos  und  lehrte  ihm  den  Getreide- 
bau, worauf  er  eine  Ortschaft  Arne  ('Ackerland')  und  in  Ge- 
meinschaft mit  Triplolernos  eine  zweite,  Antheia  (fdie  Blüthen- 
reiche')  gründete;  zwischen  beiden  wurde  dann  noch  eine  dritte, 
die  Mesatis  ('die  Mittlere')  angelegt,  deren  Bewohner,  wie  die 
hl  oealisirten  Sagen  von  der  Erziehung  des  Dionysos  und  seiner 
Gefährdung  durch  die  Titanen  zeigen,  sich  hauptsächlich  dem 
Weinbau  widmeten.  Die  drei  Ortschaften  waren  durch  ein  reli- 
giöses Band,  den  gemeinsamen  Cullus  der  Artemis  Triklaria  in 
dem  Ileiligthum  am  Flusse  Mcilichos  (s.  oben  S.  312),  verbunden; 
auch  der  Cult  des  Dionysos  Aesymneles,  welchen  die  Sage  mit 
der  Abschaffung  der  Menschenopfer  im  Dienst  jener  Göttin  in 
Verbindung  setzte,  \v;ir  offenbar  den  drei  Orlen  gemeinsam,  wie 
man  schon  aus  der  Zahl  von  neun  Männern  und  neun  Frauen, 
welchen  die  Ilaupiverrichtungen  im  Cult  dieses  Gottes  oblagen, 
schliesscn  kann.  Die  Achäcr  machten  Aroe  durch  Erweiterung 
und  Befestigung  zu  einer  Stadt,  welche  als  ausschliesslicher  Silz 
der  herrschenden  Familien  den  Namen  Paträ  erhielt;  zu  ihrem 
Gebiete  gehörten*  ausser  Mesatis  und  Antheia  noch  wenigstens 
vier  ländliche  Ortschaften  (Deinen),  von  denen  wir  Arba  (von 
unsicherer  Lage),  Argyra  (vgl.  oben  S.  312)  und  Bolina  (vgl. 
ebendaselbst)  mit  Namen  kennen. f)  Der  Umfang  der  Stadt  war 
damals  geringer  als  zur  Zeit  des  Augustus  und  in  der  Gegenwart, 
denn  sie  beschränkte  sich  auf  den  westlichen  Abhang  des  Hügel- 
i  ückens  (auf  welchem  ungefähr  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Castells 
die  Akropolis  lag)  und  den  zunächst  unter  demselben  gelegenen 
Tlieil  der  Strandebene  und  war  durch  unbewohntes  Terrain  von 
ihrem  auf  künstlichem  Wege  durch  Dämme  aus  grossen  Stein- 
blöcken hergestellten  Hafen  gelrennt;  erst  im  Jahre  419  v.  Chr. 
wurde  derselbe  auf  Anrathen  des  Alkibiades  durch  lange  Mauern 


')  Paus.  c.  18,  2—6,  c.  19  u.  C.  20,  1;  vgl.  Etym.  M.  p.  147,  35;  für 
die  Bedeutung  des  Namens  ndtgcti  vgl.  Steph.  Byz.  u.  ndtQCt.  In  An- 
theia (xarä  tt]v  'Av$i<ov  %a>Qav)  wurde  Demeter  als  not^QtotpoQog  ver- 
ehrt: Athen.  XI  p.  460d.  Die  Angahe  des  Strahon  p.  337  Harpen  8i  j{ 
tnxa  [dqncav  ovvixoU'c&rjoav)  heziehe  ich  auf  die  ursprüngliche  Grün- 
dung, nicht  wie  Curtius  (Fei.  I  S.  437;  auf  eine  'zweite  Erweiterung  etwa 
um  die  Zeit  der  Perserkruge  \  vun  der  sich  in  der  Ueherliufcrung  keine 
Spur  findet. 
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nach  dem  Muster  des  athenischen  mit  der  Ringmauer  der  Stadt 
verbundeil.1)  Als  Hafenplatz  spielte  diese  auch  in  den  Kämpfen 
des  neuen  achäischen  Bundes,  zu  dessen  Begründern  sie  gehörte, 
gegen  die  Aetoler  eine  nicht  unbedeutende  Bolle;  im  Todeskampfe 
des  Bundes  gegen  Born  erlitt  sie  noch  vor  dem  letzten  Acte  dieses 
blutigen  Dramas  einen  schweren  Sehlag,  indem  ihre  ganze  Mann- 
schaft auf  dem  Bückzuge  nach  der  Niederlage  der  Achäei  bei 
Skarpheia  in  Phokis  durch  Metellus  aufgerieben  wurde ,  ein  Schlag, 
welcher  den  Ueberrest  der  Bevölkerung  in  solche  Verzweifelung 
stürzte,  dass  die  meisten  Bewohner  die  Stadt  verliessen  und  sich 
in  die  ländlichen  Ortsehaften  ihres  Gebietes  zurückzogen.7) 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  Stadt  trotzdem  als  Handels-  und 
Hafenplatz  hatte,  war  die  Ursache,  dass  Augustus  nach  der  Schlacht 
bei  Aktion  eine  römische  Militärcolonie  dahin  führte  und  die 
Bewohuer  anderer  achäischcr  Ortschaften  veranlasste,  dort  ihren 
Wohnsitz  zu  nehmen.  Die  von  den  Bömern  mit  Abgabenfreiheit 
und  bedeutendem  Grundbesitz  nicht  nur  im  westlichen  Achaia, 
sondern  auch  im  südlichen  Aetolieu  und  im  Gebiet  der  ozolischen 
Lokrer  beschenkte  Colonia  Augusta  Aroe  Patrensis  wurde 
nun  eine  der  blühendsten  und  bevölkerlsten  Städte  Griechenlands. 
In  der  Bevölkerung  überwog  das  weibliche  Element  bedeutend 
und  nicht  eben  zum  Vortheil  der  Sittlichkeit,  indem  zahlreiche 
Frauenzimmer,  welche  von  der  Verarbeitung  des  aus  Klis  her- 
beigeschafften Byssos  zu  Gewändern  und  Haarnetzen  lebten,  auch 
einen  leichteren  aber  weniger  ehrenvollen  Nebenverdienst  nicht 
verschmähten.3)  Die  damalige  Stadt,  von  welcher  uns  durch  Pan- 


')  Thuk.  V,  52  (vgl.  II,  83  f.);  Plut.  Alcib.  15;  über  die  Reste  dieser 
Mauern  und  der  Hafendänime  vgl.  Dodwell  Claas,  u.  topogr.  Reise  I,  1, 
S.  161  f.  d.  d.  Ueb. 

»)  Polyb.  XL,  3,  vgl.  c.  6;  dagegen  lässt  Paus  c.  18,  6  (vgl.  X,  22,  G) 
die  Paträer  den  Aetolern  beim  Einfalle  der  Kelten  279  v.  Chr.  zu  Hülfe 
eilen  und  dabei  so  schwere  Verluste  erleiden,  dass  die  Mehrzahl  der  Be- 
wohner die  Stadt  verlässt;  allein  dem  widerspricht  nicht  nur  die  bestimmte 
Angabe  des  Polybius,  dass  die  Niederlage  der  Paträer  in  Phokis  ßQu^hC 
Xq6v<o  itQÖTSQOv  (vor  der  Katastrophe)  erfolgt  sei,  sondern  auch  die  häu- 
fige Erwähung  von  Paträ  in  der  Geschichte  des  sog.  Bundesgenossenkrieges 
bei  Polybius,  welche  uns  nicht  gestattet,  die  Nachrichten  des  Pausanias 
und  des  Polybius  auf  zwei  verschiedene  Begebenheiten  zu  beziehen. 

s)  Paus.  c.  18,  7;  c.  19,  14;  X,  38,  9;  Strab.  p.  387  u  p.  460;  Plin. 
N.  h.  IV,  4,  11.    Colonialmünzen:  Eckhel  D.  N.  V.  II,  1,  p.  256.  Dass 
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sauias  eine  ziemlich  detaillirte  Beschreibung,  aber  nur  wenige 
architektonische  und  plastische  Ueberreste  erhalten  siud ')  —  eine 
Folge  der  ununterbrochenen  Bewohnung  des  Platzes,  durch  welche 
die  Fundamente  der  älteren  Gebäude  durch  die  neueren  verdeckt, 
die  Trümmer  jener  zur  Herstellung  dieser  verbraucht  worden 
sind  — ,  erstreckte  sich  von  der  die  Ebene  beherrschenden  An- 
höhe, dem  westlichsten  Vorsprunge   des  mehrfach  erwähnten 
IJügelrückens,  welche  die  Akropolis  trug,  bis  unmittelbar  ans 
Meer.    Die  Akropolis  enthielt  ein  Heiligthum  der  Artemis  La- 
phria,  deren  Cult  wohl  erst  mit  dem  chryselephantinen  Cultbilde, 
welches  die  Göttin  als  Jägerin  darstellte,  aus  Kalydon  durch 
Augustus  hierher  verpflanzt  wurde:  die  Burggüttin  der  älteren 
griechischen  Stadt  war  jedenfalls  die  Athene  Panachais,  welcher 
auch  in  der  römischen  Zeit  ein  innerhalb  des  Peribolos  des  Ar- 
lemisheiligthums  stehender  Tempel  geweiht  war.2)    Die  Strasse 
von  der  Akropolis  nach  dem  Marktplatze  führte  an  einem  Heilig- 
lliume  der  Kybele  (cder  Dindymenischen  Mutter'),  in  welchem 
auch  Attis  verehrt  wurde,  vorüber.    An  der  Ostseite  des  Markt- 
platzes, dessen  Mittelpunkt  wahrscheinlich  das  Grab  des  mythi- 
schen Stadtgründers  Patreus  und  eine  Statue  der  Athene  be- 
zeichnete ,  stand  das  Olympion,  ein  mit  Ausnahme  der  steinernen 
Säulen  und  Architrave  aus  Ziegeln  erbauter  Tempel  des  Zeus 
Olympios,  in  dessen  Cella  der  Gott  auf  einem  Thronsessel  sitzend, 
daneben  Athene  stehend  dargestellt  war;  gegenüber,  wahrschein- 
lich durch  die  von  der  Burg  her  führende  Strasse  davon  getrennt, 
eine  Statue  der  Hera  Olympia  und  ein  Heiligthum  des  Apollon 
mit  einem  Erzbilde  des  Gottes,  welches  denselben  nackt,  aber 
mit  Schuhen  an  den  Füssen,  einen  Fuss  auf  einen  Sticrschädel 
setzend,  darstellte.3)    Ein  mit  vergoldeten  Statuen  des  Patreus, 

schon  vor  der  Gründung  der  Colonie  römische  Kaufleute  in  Patrü  ansässig 
waren,  zeigt  Cic.  Ep.  ad  fam.  XIII,  17,  1  u.  60,  1.  Fortdauer  der  We- 
berei bis  ins  12 te  Jahrh.  n.  Chr.:  vgl.  Constantin.  Vita  Basilii  Maced. 
p.  142  ed.  Venet. 

*)  Vgl.  über  diese  Dodwell  a.  a.  O.  S.  158  ff.;  Leakc  Morea  II  p.  131 
sä.;  Archäol.  Anzeig.  1854,  N.  67.  68.  S.  479. 

*)  Paus.  c.  18,  8  ff.;  c.  20,  2;  dass  der  Cult  der  Laphria  aus  Kalydon 
stammt,  bezeugt  Paus,  auch  IV,  31,  7,  also  ist  auch  der  von  Paus,  be- 
schriebene tQonos  im%(6giog  ftvoiag  als  ursprünglich  kalydonischer 
i*  rauch  zu  betrachten. 

•)  Paus.  c.  20,  3  ff.;  Plin.  N.  h.  XXXV,  14,  172;  der  letztere  erwähnt 
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Prcugenes  und  Atherion  geschmücktes  Thor,  das  offenbar  den 
Haupteingang  der  Agora  bezeichnete,  trennte  dieses  Apollonhei- 
ligthuin  von  dein  geräumigen  Temenos  der  Artemis  Limnatis, 
welches  ausser  dem  Tempel  dieser  Göttin  noch  andere  Hcilig- 
thümer,  zu  denen  man  durch  die  ofTenhar  das  Temenos  an  allen 
vier  Seilen  umschliessenden  Säulenhallen  gelangte,  enthielt:  so 
ein  Ileiligthum  des  Asklepios  und  eins  der  Athene ;  vor  letzterem 
zeigte  man  das  Grab  des  Preugenes,  dem  ebenso,  wie  seinem 
Sohne  Palreus,  alljährlich  beim  Feste  der  Limnatis  Todlenopfer 
dargebracht  wurden.  Unmittelbar  an  die  Agora  sliess  ferner  das 
besonders  reich  geschmückte  Odeion ;  in  geringer  Entfernung  von 
dem  Platze  stand  auch  das  jedenfalls  nach  römischer  Weise  ganz 
auf  einem  künstlichen  Unterbau  ruhende  Theater,  in  dessen  Nähe 
Tempel  der  Nemesis  und  der  Aphrodite,  ein  Heiligthum  des  Dio- 
nysos Kalydonios  (so  genannt,  weil  das  Gultbild  aus  Kalydon  her- 
übergeschafll  worden  war)  und  ein  Temenos  einer  einheimischen 
Frau  (den  Namen  derselben  hat  uns  Pausanias  leider  verschwiegen ; 
wahrscheinlich  galt  sie  als  Amme  und  Pflegerin  des  Dionysos)  mit 
drei  Dionysosbildern,  die  nach  den  drei  alten  Gauorten  benannt 
waren  (Arocus,  Antheus,  Mcsateus),  sich  befanden.  An  der  vom 
Marktplatze  nach  dem  Meere  führenden  Strasse  lag  rechts  ein 
Ileiligthum  des  Dionysos  Aesymnetes,  weiter  abwärts  ein  Ileilig- 
thum der  Soteria  (wahrscheinlich  der  römischen  Salus);  am  Hafen, 
dem  zunächst  Erzbilder  des  Ares  und  des  Apollon  und  ein  Akro- 
litfa  der  Aphrodite  aufgestellt  waren,  ein  Tempel  des  Poseidon 
und  zwei  Heiligthümer  der  Aphrodite.  Ferner  zog  sich  am  Meere 
ein  Hain  mit  anmuthigeu  Spaziergängen  und  Tempeln  (des  Apollon 
und  der  Aphrodite)  hin,  an  welchen  ein  Heiligthum  der  Demeter 
stiess;  vor  dem  Eingang  zum  Tempel  derselben  war  eine  heilige 
Quelle,  gegen  den  Tempel  hin  von  einer  Mauer  umschlossen,  von 
der  andern  Seite  durch  Stufen  zugänglich,  an  welcher  sich  Kranke 
vermittels  eines  Spiegels  Orakel  über  den  Ausgang  ihrer  Krank- 
heit holten:  offenbar  die  noch  jetzt  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht 
betrachtete  Quelle  bei  der  verfallenen  Kirche  des  heiligen  Andreas 
südlich  von  der  jetzigen  Stadt,  welche  in  ein  überwölbtes  Bassin, 

neben  der  nedes  Iovis  auch  die  des  Herakles  als  in  gleicher  Technik  er- 
baut: die  Lage  dieses  Herakleion,  das  nach  Plut.  Anton.  GO  vom  Blitze 
getroffen  wurde,  während  Antonius  sieh  in  Patrl  aufhielt,  ist,  da  Pau- 
sanias dosseihen  nicht  gedenkt,  nicht  zu  hestiniinmeu. 
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zu  dem  man  auf  vier  Stufen  hinabsteigt,  gefasst  ist.  Auch  zwei 
Heiligthümer  des  Sarapis  standen  in  der  Nahe  jenes  Ilaines. 
Endlich  wird  noch  ein  'oberhalb',  d.  h.  wohl  nördlich  von  der 
Akropolis  in  der  Nähe  des  nach  Mcsatis  führenden  Thores  ge- 
legenes Heiligtbum  des  Asklepios  erwähnt. ') 

Als  Pausanias  Paträ  besuchte,  bestand  in  der  Stadt  jeden- 
falls schon  eine  christliche  Gemeinde ;  denn  wenn  auch  die  Legende, 
'welche  den  Apostel  Andreas,  den  Schutzheiligen  der  Stadt,  hier 
unter  dem  Procorisul  Aegeates,  nachdem  er  eine  zahlreiche  christ- 
liche Gemeinde  gestiftet,  den  Märtyrertod  am  Kreuz  erleiden 
lässt,2)  als  unhistorisch  bezeichnet  werden  muss,  so  ist  es  doch 
unzweifelhaft,  dass  die  Stadt  neben  Korinth  einer  der  ersten  Aus- 
gangspunkte der  Christianisirung  der  Halbinsel  gewesen  ist.  eine 
Mission,  die  sie  zum  zweiten  Male  im  9.  Jahrhundert  an  den  in 
den  Peloponncs  eingedrungenen  Slaven  erfüllte.  Obschon  im  Jahre 
551  durch  ein  Erdbeben  schwer  heimgesucht,3)  blieb  sie  doch 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  in  der  neueren  Zeit,  unter  der 
Herrschaft  der  Byzantiner  wie  der  Franken,  der  Venetianer  wie  der 
Türken,  eine  der  festesten,  volkreichsten  und  gewerbfleissigsten 
Städte  Griechenlands.  Im  griechischen  Befreiungskampfe  pflanzte 
sie  als  eine  der  ersten,  am  4.  April  1821,  das  Kreuz  als  Zeichen 
der  Unabhängigkeit  auf,  wofür  sie  nach  wenigen  Tagen  durch 
völlige  Einäscherung  und  Plünderung  durch  Jussuf,  den  Pascha 
vonEuboia,  büssen  musste  (15.  —  20.  April).4)  Aber  sie  erhob 
sich  wieder  aus  ihrer  Asche  und  ist  jetzt  der  wichtigste  Handels- 

')  Paus,  c.  20,  6  ff.  Meine  topographische  Ausetzung  der  Gebäude 
um  und  in  der  Nähe  des  Marktes  weicht  von  der  von  Curtius  (Pel.  I,  S. 
■143  f.)  angenommenen  besonders  darin  ab,  dass  ich  die  von  Paus.  c.  20, 
7  erwähnte  tfcoöog  od.  die&oäog  für  verschieden  halte  von  der  odog  ig  r« 
ini  &aXdaarj  trjg  nölHog  C.  21,  6.  Das»  die  Stadt  sich  ostwärts  über 
die  Akropolis  hinaus  erstreckt  habe,  scheint  mir  nach  der  Beschaffenheit 
des  Terrains  kaum  denkbar:  ich  fasse  daher  vntQ  tj)v  anQÖnoliP  bei 
Paus.  c.  21,  14  im  Sinne  von  rjenseit  der  Akropolis'  auf.  Darstellung 
des  Hafens  der  Stadt  auf  römischen  Kaisermünzen :  vgl.  Eckhel  D.  N.  V. 
II,  1.  p.  257. 

»)  Vgl.  riQtt^ftg  xal  (taQXVQiov  xov  ayt'ov  dnoatolov  'AvÖQtov  in 
Acta  apostolorum  apoerypha  ed.  Tischendorf  (Lips.  1851)  p.  105  ss. 

s)  Procop.  de  hello  Goth.  IV,  25  p.  595  ed.  Dindorf. 

*)  Vgl.  Gervinus  Geschichte  dos  19ten  Jahrhunderts  V,  S.  187  u. 
190;  Mendelssohn  Bartholdy  Geschichte  Griechenlands  von  der  Eroberung 
Konstantinopels  bis  auf  unsere  Tage  I,  S.  191  f.  u.  S.  197. 
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platz  des  westlichen  Griechenlands,  neben  Athen,  Knrfn  iindllcrmupn- 
lis  auf  Syra  die  volkreichste  und  bedeutendste  Stadt  des  Königreichs. 

Die  östliche  Gränze  des  Gebiets  von  Paträ  war  in  älterer 
Zeit  der  Kamm  des  Panachaikon ,  an  der  Küste  die  Landspitze 
Drepanon;  die  östlichen  Abhänge  des  Gebirges  und  der  Küsten- 
saum vom  Drepanon  bis  zur  Mündung  des  Meganitas  bildeten  die 
Rhypikc,  das  Gebiet  der  Stadt  Rhypes  (auch  Rhypä  und 
Arype  geschrieben),1)  das  siel)  gegen  Süden  weit  landeinwärts 
bis  zum  Gebiet  von  Tritäa  erstreckte.  Die  Stadt,  deren  Rürger 
Myskellos  als  Gründer  von  Kroton  in  Untcritalien  galt,  gerieth 
frühzeitig  in  Verfall,  vielleicht  zum  Theil  in  Folge  von  verhee- 
renden Naturereignissen,2)  hauptsächlich  aber  wohl,  weil  weder 
die  BodenbeschalTenheit  ihres  Gebietes  für  den  Ackerbau,  noch 
die  Küstengestaltung  —  die  als  flafenplatz  benutzte  Bucht  Eri- 
neos  (vgl.  oben  S.  313)  war  V/2  Stunden  gegen  Nordwesten  von 
der  Stadt  entfernt  —  für  den  Seeverkehr  günstige  Chancen  dar- 
bot. In  Folge  dieses  Verfalls  bemächtigte  sich  wahrscheinlich 
die  Nachbarstadt  Aegion  der  Küstenslrecke  der  Rhypikc;  im  süd- 
lichsten Theile  derselben  aber  behauptete  sich  Leoniion,  eine 
mitten  im  Gehirgslande  an  einem  Seitenarme  des  oberen  Sclinus 
gelegene  befestigte  Ortschaft  (von  welcher  noch  Ruinen  südlich 
vom  Dorfe  Guzumistra  erhalten  sind)  als  seihständiges  Glied  des 
Bundes,  in  welchem  es  die  Stelle  von  Rhypes  einnahm.3)  Doch 
scheint  dieser  letztere  Ort,  dessen  Stelle,  nahe  dem  rechten  Ufer 
des  Tholopotamos  genannten  Baches,  jetzt  noch  durch  wirr  durch- 
cinanderliegendc  Steine  bezeichnet  wird,  erst  zur  Zeil  des 
Augustus  gänzlich  verödet  zu  sein,  welcher  die  Reste  der  Be- 
wohner nach  Paträ  versetzte  und  den  südlicheren  Theil  ihres 


1)  'Pvneg  Hcrod.  I,  145;  Aoschyl.  frg.  326  Dind.;  Strab.  p.  386  s.; 
Paus.  c.  6,  1  u.  ö.;  1  Pvncti  od.  '  PvnaCri  nach  Steph.  Byz.  u.  d.  W.;  'Aqvnr] 
nach  Steph.  Byz.  p.  129,  1t  Mein.;  vgl.  Meinekes  Note  tu  Etym.  M.  p. 
150,  55. 

*)  Auf  solche  scheint  mir  die  Bezeichnung  xsQctvvitti  'Pvnceg  in 
dem  Anm.  1  angeführten  Fragmente  des  Aoacbylos  hinzudeuten. 

8)  Polyb.  II,  41;  für  die  Lage  des  Ortes  vgl.  dens.  V,  94,  dazu  Leake 
Morca  III  p.  419  s.;  Dodwell  cla*s.  u.  topogr.  Reise  II,  2,  S.  347  d.  d. 
Ucb.  Der  Name  Aeovxtov  ist  wahrscheinlich  auch  bei  Strab.  p.  387  für 
Atv%xqov  (dessen  Identität  mit  Leontion  schon  Pouillon-Boblaye  Rechor- 
ches  p.  22  vermuthet  hat)  herzustellen.  Ethnikon  Atovxiavoc  Apollo- 
nios  bei  Steph.  Byz.  p.  507,  16  ed.  Mein.;  Asovrijotos  Polyb.  XXVI,  1. 
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Gebiets  ebenso  wie  die  Nachbarorte  Tritäa  und  Pharä  zum  Ge- 
biete dieser  Stadt  zog,  während  die  Küstenstrecke  im  Besitz  von 
Aegion  blieb.1) 

Diese  gegen  30  Stadien  östlich  von  Rhypes  auf  der  Stelle 
des  jetzigen  Vostiza  gelegene  Stadt  war  ursprünglich  auf  ein  sehr 
unbedeutendes  Gebiet  —  den  schmalen  Streifen  zwischen  den 
Flössen  Meiganitas  und  Selinus  von  der  Küste  bis  zu  dem  1613 
Meter  hohen  Berge  Barbas,  einer  südöstlichen  Verzweigung  des 
Panachaikon  —  beschränkt,  das  sie  allmälig  in  Folge  des  Ver- 
falles bezichendlich  Unterganges  ihrer  beiden  Nachbarstädte  Rhypes 
und  Helike  gegen  Westen  wie  gegen  Osten  beträchtlich  erwei- 
terte.   Doch  halte  sie  frühzeitig  trotz  ihres  beschränkten  Ge- 
bietes eine  grosse  Bedeutung  erlangt  als  religiöser  und  politischer 
Mittelpunkt  des  arhäischen  Bundes  (vgl.  oben  S.  316),  eine  Stel- 
lung, die  sie  theils  ihrer  centralen  Lage,  theils  dem  in  ihr  be- 
sonders eifrig  gepflegten   Zeuscult  verdankte.    Die  alte  Stadt 
zerfiel  ebenso  wie  das  jetzige  Vostiza  in  zwei  Hälften :  eine  obere, 
auf  einer  ganz  aus  bröckeligem  Sandconglomerat  bestehenden 
Anhöhe  gelegene,  und  eine  untere  unmittelbar  an  der  jetzt  wie 
im  Alterthum  als  Hafen  dienenden  Meeresbucht,  welche  gegen 
Osten  wie  gegen  Westen  durch  dreieckige  flache  Landspitzen  ge- 
schützt wird.    Die  Communication  zwischen  beiden  Stadttheilen 
wird  durch  einen  hohen  gewölbten  Gang  vermittelt,  der  innerhalb 
des  lockeren  Terrains  des  Hügels  auf  die  obere  Fläche  desselben 
emporführt,  eine  Anlage,  für  welche  wahrscheinlich  die  Natur 
selbst  durch  eines  der  heftigen  Erdbeben,  welche  in  alter  und 
neuerer  Zeit  die  Stadt  heimgesucht  haben,3)  der  Menschenhand 
vorgearbeitet  hat.    Diese  Erdbeben  sind  auch  die  Ursache,  dass. 
abgesehn  von  einigen  plastischen  Werken,  welche  von  der  Blülhc 
der  Stadt  in  römischer  Zeit  Zeugniss  geben,  sich  nur  sehr  wenige 


')  Paus.  c.  18,  7;  c.  23,  4;  Strab.  p.  387,  wo  zu  schreiben  ist:  xr\v 
ifl  lv>Q(tv  '  Pvni'da  ttaXovptvriv  $a%ov  Alyiuq  xai  TlatQttg  (statt 
Qing).    Bei  Scyl.  Per.  42  wird  'Pvntg  noch  als  Stallt  orwähnt. 

*)  Die  bedeutendsten,  welche  speciell  in  Aegion  (Vostiza)  zerstörend 
wirkten,  waren  das  vom  Jahre  23  n.  Chr.  (Tac.  Ann.  IV,  13;  Sen.  Quaest. 
nat.  VI,  25),  das  vom  23.  Aug.  1817  und  das  vom  26.  Dec.  1861:  vgl.  1. 
Schmidt  bei  Wyse  An  excursion  in  the  Peloponnesus  II,  p.  339  ss.  — Lu- 
cret. VI,  585  verwechselt  wahrscheinlich  Aegimn  mit  Üura. 
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und  sehr  unscheinbare  Reste  des  alten  Aegion  erhalten  haben,1) 
so  dass  wir  für  die  Topographie  desselben  fast  ausschliesslich  auf 
die  Beschreibung  des  Pausanias  angewiesen  sind.  Dieser  erwähnt, 
von  Westen  her  kommend,  zunächst  eine  noch  ausserlralb  der 
Stadt  zu  Ehren  des  Athleten  Straton  aus  Alexandreia,  der  Olymp. 
178  (68  v.  Chr.)  in  Olympia  am  gleichen  Tage  im  Pankraüon 
und  im  Itiugkampfe  gesiegt  hatte,  errichtete  Halle;2)  sodann, 
offenbar  innerhalb  der  oberen  Stadt,  ein  altes  Heiligthum  der 
Kilcithyia  und  nicht  weit  davon  ein  Temcnos  des  Asklepios;  ferner 
Tempel  der  Athene  und  der  Hera,  das  Theater  mit  einem  be- 
nachbarten Ileiligthum  des  Dionysos,  und  dieAgora,  an  welcher 
ein,Temenos  des  Zeus  Soter,  ein  gemeinsamer  Tempel  des  Apollon 
und  der  Artemis,  ein  der  Artemis  allein  geweihtes  Heiliglhum  und 
das  Grab  des  Herolds  Talthybios  lagen.  Am  Strande,  also  in  der 
unteren  Stadt,  lagen  nach  seiner  Angabe  neben  einander  (jeden- 
falls in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten)  die  Heiligthümer 
der  Aphrodite,  des  Poseidon,  der  Kora,  des  Zeus  Homagyrios 
und  der  Demeter  Panachäa,  ausserhalb  der  Reihe,  wahrscheinlich 
etwas  weiter  landeinwärts,  ein  Ileiligthum  der  Soleria,  deren 
Rild  nur  für  das  Cultpcrsonal  sichtbar  war.3)    Von  allen  diesen 


>)  Vgl.  Lcako  Morealll,  p.  185  ss.;  Curtius  Peloponnes  I,  8.  461  f.; 
über  einigt)  neuerdings  gefundene  plastische  Werke  Conze  u.  Michaelis 
Annali  XXXIII,  p.  62  s.;  Wyse  a.  a.  O.  p.  243  s.  Von  den  bei  Curtius 
erwähnten  Grundmauern  eines  Gebäudes  auf  einem  östlich  von  der  jetzigen 
Stadt  gelegenen  Hügel,  unter  welchem  sich  mannshohe  Gänge  erstrecken 
von  3  Fuss  Breite,  theils  im  Quaderhau  ausgeführt,  theils  in  den  Felsen 
gegraben,  an  den  Seiten  mit  festem  Stuck  bekleidet,  nebst  flasekenför- 
migen  Cisternen,  durch  welche  sie  mit  dem  oberen  Gebäude  in  Verbin- 
dung gestanden  habon,  habe  ich  bei  meinem  Uesueh  der  Stadt  im, Mai 
1854  keine  Spur  entdecken  können.  Ich  fand  auf  einem  in  die  Strandebene 
vorspringonden  mit  Korinthen  bepflanzten  Hügel  östlich  von  dor  unteren, 
nördlich  von  der  oberen  Stadt  ein  einziges  antikes  Werkstück ,  das  noch 
an  seinem  Platze  zu  stchn  schien,  und  das  Fragment  einer  uncanelirteu 
Säule,  aber  keine  Spur  von  unterirdischen  Gängen;  ausserdem  bemerkte 
ich  nur  einen  ganz  niedrigen  Hügel  östlich  von  der  oberen  Stadt,  auf 
wolchem  der  Gottesacker  und  eine  Kircho  liegen,  von  antiken  Resten  aber 
sich  gar  Nichts  vorfindet. 

/  *)  Paus.  c.  23,  5;  vgl.  Sexti  Julii  Africani  'Olvpntaäwv  dvayQCKprj 
rec.  L  Rutgers  (Leyden  18G2)  p.  81  s. 

3)  Paus.  c.  23,  5  u.  c.  24,  3.  Die  ebd.  §.  4  oi  wähnten  Eizbildcr  des 
jugendlichen  Zeus  und  des  jugendlichen  Herakles,  Werke  de*  Ageladas, 
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UeiligtbOmera  ist  keine  Spur  erhalten;  nur  das  reichlich  dem 
Strande  entquellende  Wasser,  das  Tansanias  als  'ebenso  lieblich 
anzuschauen  wie  zu  trinken'  bezeichnet,  ist  der  Unterstadt  als 
unvergängliches  Erbtheil  geblieben:  ein  neben  einer  mächtigen 
uralten  Platane,  die  sich  unmittelbar  am  Meeresufer  wie  eine 
ehrwürdige  Reliquie  des  Alterthums  erhalten  hat,  errichteter 
Brunnen,  aus  dessen  16  Röhren  eine  Fülle  des  Irischesten,  rein- 
sten Wassers  hervorströmt,  bildet  den  Mittelpunkt  des  öffentlichen 
Lebens  der  Bewohner  des  heutigen  Vostiza.  Im  Meere  sieht 
man  noch  dem  Ufer  entlang  Steinblöcke  von  dem  antiken  Molo. 
Oestlich  von  der  Unterstadt  zog  sich  das  Ilomarion  oder  IIa- 
marion  hin,  ein  dem  Zeus  flomarios  (offenbar  Nebenform  zu 
Homagyrios)  geweihter  Hain  mit  einem  Altar  der  Hestia  als  Mittel- 
punkt, worin  nach  altem  Brauche  die  achäischc  Bundesversamm- 
lung zusammentrat.1) 

Der  Fluss  Selinus  trennte  in  älteren  Zeiten  das  Gebiet  von 
Aegion  von  dem  von  D elfte,  einer  vierzig  Stadien  östlich  von 
Aegion,  zwölf  Stadien  von  der  Küste  entfernten  Stadt,  welche 
mit  ihrem  in  einem  Hain  unmittelbar  am  Meere  gelegenen  Hei- 
liglhum  des  Poseidon  Heükonios  den  religiösen  und  politischen 
Mittelpunkt  des  Aegialos  bildete,  solange  derselbe  im  Besitz  der 
lonier  war,  und  diesen,  nachdem  sie  von  den  als  Eroberer  in  ihr 
Land  eingedrungenen  AchSern  besiegt  worden  waren,  als  letzte 
Zufluchtsstätte  und  Ausgangspunkt  für  diejenigen,  welche  die  Aus- 
wanderung der  Unterwerfung  unter  die  Herrschaft  der  Eroberer 
vorzogen,  diente.    Die  Stadt  bestand  dann  fort  als  Glied  des 


lassen  sich,  da  sie  in  den  Häusern  der  je  auf  ein  Jahr  gewählten  Priester 
aufhewahrt  wurden,  topographisch  nicht  fixiren.  Auch  die  Sage  von  der 
Ernährung  des  Zeuskindes  durch  eine  Ziege  war  in  Aegion  localisirt: 
Strah.  p.  387;  desgleichen  die  offenbar  aus  Thessalien  stammende  Sago 
von  einer  Jungfrau  Phthia,  welcher  Zeus  in  Gestalt  einer  Taube  beige- 
wohnt habo:  Athen.  IX,  p.  395*;  Aelian.  Var.  bist.  I,  15.  —  Berühmt 
waren  die  Flötenspielerinncn  von  Aegion  nach  Antiphanes  bei  Athen.  I, 
p.  27 A.  —  Spottverse  auf  die  Aegietr,  von  anderen  auf  die  Mogarer  an- 
gewandt: Suid.  I,  2  p.  11  u.  11,  2  p.  1305  ed.  Bernhardy;  Zenob.  Prov. 
I,  48  u.  a. 

')  'OpctQiov  Polyb.  V,  03  (vgl.  II,  39);  'JpuxQtov  Strab.  p.  385  u. 
387.  Dass  der  Hain  ausserhalb  der  Stadt  nach  Holikc  au  lag,  also  nicht 
mit  dem  Hciligthum  des  Zeus  Homagyrios  identisch  war,  geht  aus  der 
zuletzt  angoführten  Stelle  hervor. 
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älteren  achäischen  Bundes  und  das  Heiligthum  genoss  auch  ferner- 
hin Verehrung,   besonders  von  Seiten  der  lonier  Kleinasiens, 
welche  ihr  Heiligthum  des  Poseidon  Helikonios  auf  dem  Vorge- 
birge Mykale,  das  sogenannte  Panionion,  als  ein  Filial  desselben 
betrachteten.    Aber  im  Jahre  373  v.  Chr.  (Ql.  101,  4)  wurde 
in  Folge  eines  furchtbaren  Erbebens,  das  auch  die  Nachbarstadt 
Bura  zerstörte,  das  Heiligthum  und  die  Stadt  selbst  mit  allen 
ihren  Bewohnern  —  die  Katastrophe  trat  ganz  plötzlich,  zur 
Nachtzeit  ein  —  von  den  wild  empörten  Meereswogen,  die  ein 
breites  Stück  des  flachen  Uferlandes  wegrissen,  verschlungen  un^ 
verschwand  so  spurlos  von  der  Erde;  nur  bei  ruhigem  Welter 
glaubte  man  noch  nach  Jahrhunderten  unter  der  Wasserfläche  die 
Trümnler  der  Stadt  zu  erkennen  und  die  -Fischer  behaupteten, 
dass  ihre  Netze  bisweilen  an  der  auf  dem  Meeresboden  aufrecht 
stehenden  Erzstatue  des  Poseidon,  die  einen  Hippokampcu  in  der 
Hand  trug,  hängen  blieben.    Der  fromme  Glaube  der  Hellenen 
betrachtete  dieses  Unglück  als  eine  Offenbarung  des  Zornes  der 
Gottheit  über  einen  Frevel  der  Bewohner  der  Stadt,  die  nach 
der  einen  Tradition  Schutzflehende  aus  dem  Hejligthum  vertrieben 
und  getödtet,  nach  einer  anderen  Version  das  Gesuch  der  klein- 
asiatischen lonier  um  die  Auslieferung  des  Culthildes  oder  wenig- 
stens um  die  Erlaubniss,  ein  getreues  Abbild  davon  Behufs  der 
Weihung  desselben  im  Panionion  zu  nehmen,  trotz  der  Bewil- 
ligung von  Seiten  der  achäischen    Bundesversammlung,  abge- 
schlagen hatten.1)    Von  dem  Gebiete  der  Stadt  wurde  die  auch 
fernerhin  mit  dem  Namen  Helike  bezeichnete  Küstenstreckc  ebenso 
wie  das  Küstenland  der  ehemaligen  Bhypike  von  den  Aegieern  in 
Besitz  genommen,2)  das  Hochland  aber  bis  zur  arkadischen  Gränze 
blieb  im  Besitz  von  Keryneia,  einer  Stadt,  die  ursprünglich 
nur  eine  Bergfeste  der  Helikeer,  doch  frühzeitig,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  Aufnahme  eines  Theiles  der  vertriebenen  My- 
kenäer,  zu  solcher  Bedeutung  gelangte,  dass  sie  als  selbständiges 
Bundesglied  an  die  Stelle  des  von  seinen  Bewohnern  verlassenen 
Aegä  trat.    Zur  Zeit  der  Stiftung  des  neuen  achäischen  Bundes 


«)  II.  B,  575;  0,  203;  Thcocr.  Id.  XXV,  166;  Hcrod.  I,  145;  Strab. 
p.  384  s.;  Paus.  c.  24,  5  ff.;  Diod.  XV,  48  f.;  Aelian.  de  an.  XI,  19; 
Seneca  Quaest.  nat.  VI,  23;  26;  VII,  5;  16;  Ovid.  Met.  XV,  293  ff.;  Plin. 
N.  h.  II,  92,  206. 

«)  Strab.  p.  387;  Paus.  &  25,  4. 
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wurde  sie  von  einem  Tyrannen  Iseas  beherrscht,  der  nach  dein 
Anscliluss  der  Nachbarstädte  Acgion  und  Dura  an  den  Bund  (im 
Jahre  276)  seine  Herrschaft  freiwillig  niederlegte  und  die  Stadt 
dem  Bunde  zuführte,  an  dessen  Spitze  20  Jahre  später  einer 
ihrer  Bürger,  der  den  römischen  Namen  Marcus  führte,  als  erster 
Einzelstratege  trat.  Noch  Pausanias  besuchte  die  Stadt,  indem 
er  von  der  in  der  Strandebenc  hin  führenden  Heerstrasse  nach 
rechts,  d.  h.  in  südlicher  Richtung  auf  die  Berge  stieg,  und  fand 
dort  ein  der  Sage  nach  von  Orestes  gegründetes  Heiligthum  der 
Eumeniden,  welches  nicht  jedermann  ohne  Weiteres  betreten 
durfte,  da  schuldbefleckte  und  gottlose  Leute  nach  der  Legende 
beim  Eintritt  in  dasselbe  von  Raserei  ergriffen  wurden.  In  der 
Umgebung  der  Stadt,  von  welcher  noch  jetzt  Ruinen  oberhalb 
des  Dorfes  Rhizomylo,  eine  starke  Stunde  von  der  Küste,  vor- 
handen sind,  wurde  eine  besondere  Sorte  Wein  gebaut, 'dessen 
Genuss  Fehlgeburten  verursachen  sollte. ') 

Ocsllich  vom  Kerynites  erstreckte  sich  bis  zu  dem  jetzt  Dia- 
knphto  genannten  Bache  das  Gebiet  von  Bura,  das  ungefähr  in 
der  Milte  seiner  west-östlichen  Breite  seiner  ganzen  Länge  nach 
von  dem  Buraikos  durchflössen  wird.  Mit  Ausnahme  einer  ziem- 
lich schmalen  Strandebene  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  dieses 
Baches  ist  es  reines  Bergland, 4das  durchgängig  einen  an  arka- 
dische Landschaften  erinnernden  grossartigen,  zum  Theil  wilden 
Charakter  trägt.  Der  Bach  fliesst  vom  nordöstlichen  Ausgange 
der  Ebene  von  Kalavryta  an  in  einer  engen,  tief  eingeschnittenen 
Schlucht,  aus  welcher  man  21/,  Stunden  nördlich  von  Kalavryta 
auf  vielfach  gewundenem  Pfade  ostwärts  emporsteigt  zu  einer 
mächtigen,  von  einer  steilen  gegen  600  Fuss  hohen  Fclsenwand 
überragten  Höhle,  in  welche  das  grösste  und  reichste  Kloster  des 
Königreichs  Hellas,  Megaspiläon  (fitya  C7tr\Xctiov  'die  grosse 
Höhle'),  in  der  Weise  eingebaut  ist,  dass  die  drei  untersten 
Stockwerke  den  Raum  bis  zur  Decke  der  Höhle  einnehmen,  die 
höheren  darüber  wie  Schwalbennester  an  die  glatte  Felswand 
angeheftet  sind.  Das  unterste  Stockwerk,  dessen  colossal  dicke 
Aussenwand  den  ganzen  Bau  stützt,  dient  zu  Kellern  und  Nieder- 
lagen; im  zweiten,  welches  aber  dem  zum  rechten  Scitenthore 


»)  Polyb.  II,  41  u.  43;  Strab.  p.  387;  Paus.  c.  6,  1;  c.  25,  5  ff.; 
Thcophrast.  Hist.  pt.  IX,  18,  11;  über  die  Ruinen  Pouillon-Boblaye  p.  25  s. 
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in  das  Kloster  Eintretenden  als  Erdgeseboss  erscheint,  steht  die 
Kirche  mit  einem  hochverehrten,  sehr  roh  gearbeiteten  Marien- 
hilde (wie  es  scheint  einem  bemalten  llolzschnitzwerke) ,  welches 
als  ein  Werk  des  Evangelisten  Lukas  gilt;  daneben  sprudelt  eine 
Irische  Quelle,  bei  welcher  dieses  Muttergottesbild  durch  eine 
Jungfrau  Euphrosyne  gefunden  worden  sein  soll.  An  der  glatten 
Felswand  über  dem  Kloster,  auf  deren  Hohe  eine  Kapelle  mit 
Wohnungen  für  Mönche,  die  ein  Anachoretenleben  führen  wollen, 
und  eine  Art  War  Uhu  rm  stehen ,  zeigen  die  Mönche  drei  Kreuze; 
aber  es  gehört  viel  Phantasie  und  guter  Wille  dazu,  um  solche 
in  einigen  formlosen  Rissen  des  Felsens  zu  erkennen.  Der  ganze 
Bergabhang  unterhalb  des  Klosters  ist  durch  die  Thätigkeit  der 
Mönche  in  reichlich  grünende,  terrassenförmige  Gärtchen  umge- 
wandelt worden. ') 

Steigt  man  von  dem  Kloster,  nachdem  man  den  Buraikos 
überschritten ,  in  nördlicher  Richtung  auf  den  das  linke  Ufer  des 
Baches  überragenden  Bergrücken ,  von  welchem  man  eine  herr- 
liche Aussicht  auf  den  korinthischen  Golf  und  das  ihn  im  Norden 
hegränzende  Festland  geniesst,  empor,  so  gelangt  man  nach  etwa 
drei  Stunden  an  einen  gegen  Westen  in  ganz  schroffen  Fels- 
wänden, unter  welchen  Wasser  in  reicher  Fülle  hervorquillt,  ab- 
fallenden Berg,  welcher  von  den  Anwohnern  ldra  (d.  i.  wohl 
"TdQec)  genannt  wird,  An  der  Südseite  und  einem  Theile  der 
Westseite  des  Berges,  bis  zu  den  Quellen,  ziehen  sich  um  eine 
Kirche  des  h.  Konstantinos,  welche  die  Stelle  eines  allen  Heilig- 
thnms  einzunehmen  scheint,  unscheinbare  aber  ausgedehnte  Mauer- 
reste und  Fundamente  antiker  Gebäude  hin,  untermengt  mit 
grossen  Felsblöcken,  welche  jedenfalls  in  Folge  von  Erdbeben 
von  der  Höhe  des  Berges  herabgestürzt  sind,  wie  überhaupt  die 
ganze  Gegend  ein  eigentümlich  zerrissenes  und  zerklüftetes  Aus- 
sehn hat.  Offenbar  ist  dies  die  Stätte  von  Bura,  welches  gleich- 
zeitig mit  Helike  durch  Erdbeben  völlig  zerstört,  aber  von  dem 
der  Zerstörung  entgangenen  Theile  seiner  Bewohner  Wieder  auf- 
gebaut, im  Jahre  275  nach  Ermordung  seines  Tyrannen  sich  dem 
neuen  achäischen  Bunde  anschloss  und  noch  von  Pausanias  be- 


')  Vgl.  über  das  wohl  von  jedem  Reisenden  in  Griechenland  besuchte 
Kloster  besonders  Vischer  Erinneruugcn  S.  481  ff.;  K.  Schillbach  Zwei 
Reisebildor  aus  Arkadien  S.  425  ff.  u.  Wyse  An  excursion  in  the  Pelopon- 
nesus  II  p.  188  ss. 
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sucht  wurde,  der  darin  einen  Tempel  der  Demeter,  einen  ge- 
meinsamen Tempel  der  Aphrodite  und  des  Dionysos,  einen  Tempel 
«ler  Eileithyia  und  ein  Hciligthum  der  Isis  erwähnt.  Da  die  unter 
der  Felswand  hervordringende  Quelle  im  Alterthum  den  Namen 
Sybaris  führte,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  haupt- 
sächlich Buräer  die  Gründer  der  gleichnamigen  Stadt  l  uteritaliens 
gewesen  sind. ') 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  (iura  an  dem 
nach  der  Sirandebene  lunabführenden  Wege,  nahe  dem  rechten 
Ufer  des  Kerynites,  finden  sich  zwischen  einigen  neuern  Häusern 
wiederum  leberresle  einer  antiken  Ortschaft,  besonders  eine 
Mauer,  die  man  noch  gegen  ICH)  Schritt  weit  in  der  Höhe  von 
ein  bis  zwei  Steinlagen  verfolgen  kann:  wahrscheinlich  Ucberrcste 
eines  zur  Zeit  des  Tansanias  (der  auf  dem  Wege  von  Helike  nach 
Dura  hier  vorühergekommcu  sein  muss)  bereits  zerstörten  Demos 
der  Buräer. 2)  In  gleicher  Entlernung  gegen  Nordosten  von  Dura 
in  der  Nähe  eines  jetzt  Trupäs  ('die  Löcher* )  genannten,  dem 
Kloster  Megaspiläon  gehörigen  Gehöftes  bemerkt  man  in  einer 
Felswand  neben  einander  drei  Grotten  von  massigem  Umfang  mit 
Nischen  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  im  Innern  und  einem 
aus  dem  Felsen  gearbeiteten  Kopfe  über  dem  Eingange  der  mitt- 
leren ;  einige  Vertiefungen  in  der  Felswand ,  die  offenbar  als 
Widerlager  für  Balken  dienten,  zeigen,  dass  vor  den  Grotten 
sich  ein  Vorbau  erhob,  der  als  eine  Art  Eingangshalle  zu  be- 
trachten ist.  Die  ganze  Anlage  war  ein  Heiligthum  des  Herakles, 
dessen  Statue,  unter  Lebcnsgrösse,  in  der  mittleren  Grotte  auf- 
gestellt war;  daneben  lagen  Knöchel,  von  denen  man  vier  nach 
einem  Gebet  an  Herakles  auf  einen  bereitstehenden  Tisch  warf 
und  so  mit  Hülfe  einer  erklärenden  Tafel,  welche  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Wurfes  angab,  sich  Orakel  holte.3) 

Die  östliche  Nachbarin  Buras,  die  am  Krathisflussc  nahe  der 
Mündung  desselben  —  etwa  bei  dem  jetzigen  Khan  von  Akrata; 


«)  Polyb.  II,  41;  Strab.  I,  p.  54;  VIII  p.  385  n. ;  Paus.  c.  25,  8  f.; 
Ptol.  III,  16,  15;  Steph.  Bys.  u.  Bovga. 

')  Die  modernen  IIHuser  wurden  mir  tu  xalvßta  xrjg  Mccpovotus 
genannt;  sie  liegen  aber  nicht  an  der  auf  der  französischen  Karte  mit 
diesem  Namen  bezeichneten  Stelle,  sondern  beträchtlich  weiter  nördlich. 

J)  Phus.  c.  25,  10;  vgl.  die  Abbildung  der  Fclsfacade  Kxpe'd.  de  Mor.'e 
III  pl,  84,  l. 
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Ruinen  sind  freilich  nicht  mehr  zu  erkennen  —  gelegene  Stadt 
Aega  oder  Aegä  war  zur  ionischen  Zeil  bedeutend  als  zweite 
Hauptslätte  des  Poseidoncultus  riehen  Ilelike;  unter  achäischrr 
Ilerrschaft  kam  sie  mehr  und  mehr  zurück,  so  dass  endlich 
—  etwa  in  der  Zeil  Alexanders  des  Grossen  —  der  schwache 
Teherrest  der  Bevölkerung  nach  Aegira,  der  östlichen  Nach- 
harstadt,  übersiedelte  und  die  Stätte  von  Aegä  seitderff  verödet 
lag;  das  Gebiet  war  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  iui 
Besitz  von  Aegion.1) 

Etwa  30  Stadien  östlich  vom  K  rat  Iiis,  also  in  der  Nähe  des 
Baches  Vlogokilikos,  fand  Pausanias  ein  von  den  Umwohnern  Gäos 
(richtiger  wohl  Gäon)  genanntes  Heiligthum  der  f breitbrüstigen 
Erdgöttin'.2)  Etwas  veiter  östlich,  an  der  jetzt  Mavra  Litharia 
(f  die  schwarzen  Steine')  genannten  Bucht,  lag  der  Hafenplatz  von 
Aegira,  der  weder  bemerkenswerthe  Gebäude  aufzuweisen  hatte, 
noch  mit  einem  besonderen  Namen  bezeichnet  wurde;  doch  darf 
man  vermulhen,  dass  ihm  ursprünglich  der  wahrscheinlich  von 
der  Schwarzpappel  (atyeiQog)  herzuleitende  Name  Aegira  zukam, 
während  die  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  oberhalb  der  Küste 
auf  einer  steilen  Anhöhe,  dem  nördlichsten  Vorsprunge  des  jetzt 
Evrostina  genannten  Bergzuges  (höchster  Gipfel  1164  Meter),  ge- 
legene Sladt  wegen  dieser  ihrer  Lage  von  den  loniern  Hype- 
resia,  von  den  Achäern  Ilyperasia  genannt  wurde,  ein  Name, 
den  sie  erst  nach  Olympiade  23  mit  Aegira  vertauschte.3)  Sie 
nahm  zwei  terrassenförmige  Absätze  der  Anhöhe  ein:  einen  vor- 


«)  II.  6>,  203;  Herod.  I,  145;  Strab.  p.  386  as.;  Paus.  c.  26,  12;  VIII. 
16,  9.  Für  die  Zeit  der  Verödung  der  Stadt  ist  beachten» werth,  dass 
dieselbe  noch  in  dem  um  338  v.  Chr.  verfassten  Periplus  des  sog.  Skylax 
(§.  42)  erwähnt  wird. 

*)  Paus.  c.  26,  13,  wo  die  Codd.  6  Totoff  geben:  vgl.  V,  14,  10. 

3j  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  im  Verzeichniss  der  Olympioniken 
Ol.  23  '/xa'pioff  1  TxtQaattVQ  als  Sieger  im  Stadion  aufgeführt  wird:  ». 
3.  Iulii  Africani  'OlvumdÖav  avayQU<pi)  rec.  I.  Rutgers  p.  8;  vgl.  Steph. 
By«.  u.  AtyttQct,  'TnBQaaia  u.  ' T7itQr}<sia;  Paus.  c.  26,  1  ff.  Die  von 
diesem  mitgctheilte  Tradition  über  die  Entstehung  des  Namens  Acgeira 
ist  eine  an  den  Cult  der  Artemis  Agrotcra  sich  knüpfende  Legende.  D" 
Entfernung  der  Stadt  vom  Meere  wird  von  Polyb.  IV,  67  richtig  auf  < 
Stadien.  (1200  Meter  nach  Pouillon-Boblaye  liecherches  p.  27)  angegeben: 
da  nach  Paus.  a.  a.  O.  der  Weg  vom  inivtiov  nach  der  Oberstadt  12 
Stadien  betrug,  SO  scheint  der  Landungsplatz  nicht  direct  nördlich  von 
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deren,  unmittelbar  über  der  Slrandehenc  gelegenen,  und  einen 
höheren,  durch  einen  unbedeutenden  Abbang,  aber  keine  Zwi- 
schenmauer von  jenem  getrennten,  welcher  die  Akropolis  und  ein 
Ileiligthum  des  Zeus  mit  einem  Sitzbilde  dieses  Gottes  aus  pen- 
leliscbem  Marmor  (einem  Werke  des  Atheners  Eukleides)  und 
einem  Goldelfenbeinbilde  der  Athene  trug.    Ausserdem  erwähnt 
Pausanias  einen  Tempel  der  Artemis  mit  einem  neueren  Bilde 
dieser  Göttin  und  einem  alterthümlichen  der  Iphigeneia  (d.  h. 
der  Artemis  Iphigeneia) ;  einen  sehr  alten  Tempel  des  Apollon 
mit  alterthümlichen  Sculpturen  in  den  Giebelfeldern  und  einem 
desgleichen  Colossalhilde  des  Gottes,  welches  er  für  ein  Werk 
eines  phliasischen  Künstlers  Laphaes  hält;  ferner  Tempel  des 
Asklepios,  des  Sarapis  und  der  Isis,  der  (Aphrodite)  Urania,  der 
Syrischen  Göttin;  endlich  eine  Capelle,  worin  Statuen  der  Tychc 
und  des  Eros  und  eine  Familiengruppe  —  Vater,  Schwestern^und 
Brüder  um  einen  im  Kampfe  gefallenen  Jüngling  klagend  —  standen. 
Von  den  meisten  dieser  Gebäude  mögen  in  dem  ausgedehnten,  aber 
noch  nicht   ausreichend  untersuchten  Ruinencomplex,  welcher 
jetzt  den  Namen  Paläokastro  trägt ,  Ueberreste  vorhanden  sein. ') 
Von  der  Akropolis  aus  führte  ein  40  Stadien  langer,  steiler 
ßergpfad  nach  Phelloe,  einem  zum  Gebiet  von  Aegira  gehörigen 
Städtchen,  welches  in  einer  äusserst  wasserreichen  Gegend  zwi- 
schen Weingärten,  von  wildreichen  Eichwaldungen  umgeben,  lag 
und  Ileiligthümer  des  Dionysos  und  der  Artemis  besass.    In  der 
StHndebene  stand  zur  Rechten  der  vom  Hafenplatze  ostwärts 
führenden  Strasse  ein  ebenfalls  noch  den  Aegiraten  gehöriges  Ilei- 
ligthum der  Artemis  Agrotera. 2) 

der  Stadt,  sondern  etwas  weiter  östlich,  an  dem  speciell  rd  uavpa  Xt- 
dufta  genannten  Platze,  wo  Leake  (Morea  III  p.  386  s.)  einige  antike 
Reste  vorfand,  gelegen  zu  haben.  Die  Münzen  mit  der  Aufschrift 
AiriPATAN  (Eckhel  D.  N.  V.  II,  1,  p.  534)  bezeugen  AtyiQtt  als  oflficielle 
•Schreibung:  vgl.  Etym.  M.  p.  28,  39. 

')  Paus.  c.  26,  4  ff.;  dazu  Polyb.  II,  57  f.,  wo  die  Lage  der  Stadt 
in  prägnanten  Zügen  angegeben,  von  einzelnen  Oertlichkeiten  das  von 
Aegion  ber  führende  Stadtthor,  die  jedenfalls  auf  dem  unteren  Absätze 
gelegene  dyogd  u.  die  axpa,  welche  axtfyiaxos  war  (natürlich  nur  an 
der  Seite  gegen  die  übrige  Stadt)  erwähnt  sind.  Ueber  die  Ruinen  vgl. 
Pouillon-Boblaye  Recherches  p.  27;  Curtius  Pel.  I,  S.  475. 

*)  Paus.  c.  26,  10  f.  Nach  Leake  Morea  III  p.  389  sollen  einige 
Koste-  von  Phelloe  am  Wege  von  Vlugoka  nach  dem  über  dem  rechten 
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Die  Ostgränze  der  Aegiratis  bildete  wahrscheinlich  der  Bach 
von  Zakoli;  denn  das  über,  dem  rechten  Ufer  desselben  aufstei- 
gende  Chelydoreagebirgc  gehörte  zu  seinem  grössten  Tlieile  be- 
reits zum  Gebiete  von  Pellene  oder  Pellana,  dessen  Grillten 
hier  mit  denen  der  arkadischen  Plieneatis  zusammensliessen. J) 
Seit  der  politischen  Sonderung  Sikyons  vom  Aegialos  die  öst- 
lichste Stadt  der  Landschaft,  bewohnt  von  einer  klüftigen,  tapferen 
Bevölkerung,  die  ausser  Viehzucht  einen  besonderen  Industrie- 
zweig, die  Fabrikation  dichter  Wollenzeugc  zu  Mänteln,  mit 
Erfolg  betrieb,  fand  Pellene  in  seiner  Lage  wie  in  seinem  Selbst- 
gefühl Veranlassung,  sich  von  den  übrigen  Achäern,  als  dieselben 
mehr  und  mehr  in  politische  Ohnmacht  versanken  ,  zu  trennen 
und  sich  an  seine  arkadischen  Nachbarn  anzus«  hliesscn,  mit 
welchen  es  gleich  bei  Beginn  des  pcloponnesischen  Krieges,  als 
die  Achter  noch  neutral  blieben,  auf  die  Seile  Spartas  trat,  dem 
es  auch  im  korinthischen  und  thebanischen  Kriege  ein  treuer 
Bundesgenosse  blieb.2)  Mit  Hülfe  Alexanders  des  Grossen  be- 
mächtigte sich  der  Bingkämpfer  Chäron,  der  viermal  in  Olympia 
gesiegt  halte,  der  Herrschaft  über  die  Stadt,  weshalb  sein  Name 
bei  den  Bürgern  derselben  für  alle  Zeiten  geächtet  war.  Als  Glied 
des  neuen  achäischen  Bundes  wurde  sie  im  Jahre  224  vom  König 
Kleomenes  durch  einen  Handstreich  erobert,  im  Jahre  221  ebenso 
von  den  Actolern,  die  aber  durch  Aratos  sogleich  wieder  aus  der 


Ufer  dos  nach  ihm  benannten  Baches  liegenden  stattlichen  Dorfes  Zakoli 
erhalten  sein. 

')  Paus.  VIII,  17,  5:  vgl.  ebd.  c.  15,  8  n.  oben  S.  183  u.  201.  JJcU^n 
ist  jedenfalls  die  ionische,  FlsXXäva,  was  auch  auf  älteren  Münzen  er- 
scheint (vgl.  Curtius  Pel.  I,  S.  493),  die  achäischc  Form.  Steph.  Hyz.  u. 
übXX^vt]  bezeugt  auch  die  Form  IleXXiva.  Schrift  des  Dikäarchos  Tltl- 
Xrjvaicov  «roltrcfa:  Cic.  ad  Att.  II,  2,  2. 

*  «)  Thuk.  II,  9  (über  den  Anschlusa  an  Arkadien  s.  oben  S.  189,  Anm.  1); 
Xen.  Holl.  IV,  2,  20;  VI,  5,  29;  VII,  1,  15  u.  ö.  Für  die  n^XX^vmal 
%Xaivai  s.  die  Zeugnisse  bei  II.  Ülümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der 
Volker  des  klassischen  Alterthums  S.  84  f.  u.  bei  13.  Büchsenschütz  Die 
Hauptstätten  des  Gewerbfleisses  im  klassischen  Alterthum  S.  72  f.  Nach 
Strabon  p.  386  war  dieser  von  Pausanias  nicht  mehr  erwähnte  Industrie- 
zweig zu  seiner  Zeit  aus  der  Stadt  versehwunden,  blühte  aber  noch  in 
einer  ebenfalls  Pellene  genannten,  zwischen  der  Stadt  und  Aegion  (richtiger 
wohl  Aegira)  gelegeneu  x<a/tij :  diese  ist  nach  Leakes  Vermuthung  (Muren 
III  p.  389  s.)  identisch  mit  dem  von  Pausanias  erwähnten  Pbelloii. 
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Stadt  hinausgeworfen  wurden,  ein  Ercigniss,  welches  durch  ein 
Gemälde  des  jüngeren  Timanthes  verewigt  war. ') 

Die  Stadt  lag  60  Stadien  oherhalb  der  Küste  auf  einer  nach 
dem  rechten  Ufer  des  Haches  Krios  steil  abfallenden  Hochfläche, 
in  deren  Milte  sich  ein  kahler  und  schrolfcr  Felsrucken  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  hinzieht:  dieser,  selbst  unbe- 
wohnt (nur  auf  dem  höchsten  Punkte  desselben  finden  sich  noch 
Reste  einer  Befestigung  von  geringem  Umfang  und  ein  Stück 
einer  canelirten  dorischen  Säule,  welches  auf  das  Vorhandensein 
eines  Tempels  an  dieser  Stelle  schliessen  lässt),  trennte  die  Stadt 
in  zwei  Hälften,  welche,  an  Umfang  verschieden,  wahrscheinlich 
jede  von  einer  besonderen  Mauer,  die  sich  bis  zu  dem  Fels- 
rücken  hinzog,  umgeben  waren.  An  beide  Hälften  schlössen  sich 
Vorstädte  an:  die  östliche  scheint  bis  an  die  Stelle  des  gerade 
über  dem  Abhänge  der  Hochfläche  nach  dem  Thale  des  Trikkala- 
llusses  (des  Sylhas)  gelegenen  jetzigen  Dorfes  Zugra  gereicht  zu 
haben.  Noch  unterhalb  dieses  Dorfes,  an  dem  aus  dem  FIuss- 
thale  nach  der  Stadt  emporführenden  Wege,  stand  ein  Tempel 
der  Athena,  deren  Goldelfenbeinbild  als  ein  Jugendwerk  des  Phei- 
dias  galt;  oberhalb  desselben,  wahrscheinlich  in  der  östlichen 
Vorstadt,  ein  mit  einer  Mauer  umgebener  Hain  der  Artemis  So- 
leira,  der  nur  von  den  aus  den  vornehmsten  Familien  der  Stadt 
gewählten  Priestern  betreten  werden  durfte,  wie  auch  der  An- 
blick des  Cultbildes  der  Göttin  nicht  nur  die  Menschen  mit  Ent- 
setzen erfüllen,  sondern  sogar  für  das  Leben  der  Pflanzenwelt 
tödtlich  sein  sollte.  Diesem  Hain  gegenüber  stand  ein  Heilig- 
thum des  Dionysos  Lampter,  welchem  ein  Fest  Lampteria  mit 
einem  Fackelzuge  in  das  Heiligthum  und  Trinkgelagen  in  der 
ganzen  Stadt  gefeiert  wurde.  In  dem  östlichen  Städttheile,  auf 
dessen  Stelle  noch  Reste  canelirter  dorischer  Säulen  und  eines 
dorischen  Frieses  erhalten  sind,  müssen  wir  die  von  Pausanias 
erwähnten  Tempel  des  Apollon  Theoxenios  (dem  zu  Ehren  Theo- 
xenia  genannte  Wettkämpfe  abgehalten  wurden)  und  der  Artemis, 
so  wie  die  Agora  mit  einem  von  einer  Cisterne  gespeisten  Brunnen 
—  das  Trinkwasser  wurde  ans  den  unterhalb  der  Stadt  entsprin- 


')  Taus.  c.  27,  7;  Demosth.  7ti(?l  ttäv  itgog  'Ali£ctvdQOV  ovv&rjytav 
p.  214.  —  Polyh.  II,  52;  IV,  8;  Plut.  Oleomen.  17;  Arat.  31  f.;  39; 
Polyän.  VIII,  59. 
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gcnden,  *  Glykeiä'  d.  i.  die  Süssen  genannten  Quellen  geholt  — , 
in  dem  kleineren  westlichen  das  lleiliglhum  der  Eileilhyia  suchen. 
Das  hauptsächlich  für  die  Uebungen  der  Kphehen  heslinunte 
Gymnasion  scheint  zwischen  heideil  Sladllheilen  gelegen  zu  haben, 
sei  es  nördlich  von  der  Akropolis,  wo  sich  zwischen  anderen 
antiken  Hestert  die  Huine  eines  IWmdgebäudes  von  32  engl.  Fuss 
Durchmesser  findet,  sei  es  südlich,  wo  man  noch  Fundamente  von 
Gebäuden  und  glalle  Säuleustümpre  bemerkt.  Unterhalb  des  Gym- 
nasions  lag  das  Poseidion,  in  älteren  Zeiten  eine  Aussengcmeinde 
der  Pelleneer,  die  sich  offenbar  um  ein  Ileiliglhum  des  Poseidon 
herum  angesiedelt  hatte,  zu  Pausanias  Zeit  ein  öder  Platz,  der 
aber  immer  noch  als  dem  Poseidon  heilig  betrachtet  wurde.1) 

Der  Hafenort  von  Pellenc,  Aristonautä  (oder  wohl  rich- 
tiger Argonaut;!,  da  die  Tradition  den  Namen  mit  der  Argo- 
Hauleulahrl  in  Verbindung  brachte),  lag  120  Stadien  von  Aegira, 
also  an  der  Mündung  des  Sythas,  des  Grenzflusses  gegen  Sikyon, 
in  der  Gegend  des  jetzigen  Xylokastro.  Zum  Schutz  desselben 
und  der  von  da  im  engen  Thale  des  Sythas  nach  Pcllene  hinauf 
führenden  Strasse  diente  wahrscheinlich  das  Castell  Oluros,  das 
im  Jahre  365  v.  Chr.,  während  die  Truppen  der  Pelleneer  in 
Elis  standen,  von  den  Arkadern  besetzt,  von  den  schleunigst 
heimgekehrten  Pelleueern  aber  nach  hartem  Kampfe  wieder  ge- 
nommen wurde;  später  scheint  es  bis  auf  den  Grund  zerstört 
worden  zu  sein,  da  Pausanias  es  nicht  erwähnt.  Statt  dessen 
nennt  derselbe  an  der  Strasse  von  Aegira  nach  Pellcne  ein  den 
Stkyooiern  unlerthäniges ,  von  diesen  zerstörtes  Städtchen  Do- 


')  Paus.  c.  27,  1—8  (wo  leider  der  Eintritt  aus  der  Östlichen  Vor- 
stadt in  die7  Stadt  selbst  nicht  bestimmt  markirt  ist);  dazu  die  Beschrei- 
bung der  Ruinen  bei  Leake  Morea  III,  p.  214  ss.  Die  nQodaxfia  und  das 
Iloiligthum  der  Artemis  [Sotcira]  erwähnt  Plut.  Arat.  31  f.    Mit  den 
f)so£e vice  ,  an  welchen  nach  Pausanias  nur  Einheimische  Theil  nahmen 
und  bei  welchen  Geldpreise  ausgesetzt  wurden,  werden  von  anderen  Bericht- 
erstattern (s.  schol.  Piud.  Olymp.  VII,  156;  Olymp.  IX,  143  u.  146;  Nem. 
X,  82)  die  "EQfiaia,  bei  welchen  ntllrjvmttl  iXcttvat  ah*  Siegospreise 
für  Einheimische  wie  Fremde  dienten,  in  Verbindung  gesetzt.  Wahr- 
scheinlich war  also  dieser  schon  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
nicht  mehr  gebräuchliche  Agon  (Htrab.  p.  386  sagt:  at  neXkrjvmal  z*ai- 
vai,  os  xai  adlet  tTt'frfoav  iv  xoig  dya>oi\  nur  ein  einzelner  Bestand 
theil  des  grossen  Theoxenienfestes,  von  dein  zu  Pausanias  Zeit  nur  noch 
verkümmerte  Beste  fortbestanden. 
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ii  ii  s s a ,  «Iiis  er,  schwerlich  mit  Hecht,  mit  dem  homerischen 
Gonoessa  idenüdcirl:  als  Statte  desselben  betrachtet  man  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  den  jetzt  Koryphi  (d.  i.  (iipfel)  genann- 
ten vereinzelten  IJerg  am  rechten  Ufer  des  Krios,  dessen  732 
Meter  hoher  Gipfel  eine  verfallene  Kirche  der  Panagia  Spilio- 
tissa  trägt.1) 

Ungefähr  ()0  Stadien  von  Pellcne  —  offenhar  südwärts,  an 
den  wasser-  und  baiimreiclien  Ahhängen  des  Kyllencgebirgcs  in 
der  Gegend  des  jetzigen  in  drei  Quartieren  nach  einander  auf- 
steigenden Städtchens  Trikkala  —  lag  das  Mysäon,  ein  Hcilig- 
thum  der  Hemeler  Mysia  mit  einem  Hain  von  Bäumen  aller  Art 
und  reichen  Quellen,  und  nicht  weit  davon  ein  Kyros  genannter 
Kurorl,  ein  lleiligthum  des  Asklepios,  dessen  Bild  an  der  stärk- 
sten der  hier  emporsprudelnden  Quellen  aufgestellt  war.2) 

Noch  höher  hinauf  am  Kyllene,  dessen  Kücken  wahrschein- 
lich die  Cränzscheidc  zwischen  der  Pcllenis  und  der  arkadischen 
Slymphalia  bildete,  lag  vielleicht  Tromileia,  eine  achäische 
Stadl,  in  welcher  ein  nach  ihr  benannter  vortrefflicher  Ziegen- 
käse bereitet  wurde.3) 

l)  'AQicxovctvxai  (wofür  Schubert  Bruchstücke  zu  einer  Methodologie 
der  diplomatischen  Kritik  Ö.  56  f.  mit  "Wahrscheinlichkeit  'ÄQyovrtvxui 
vermuthet)  Paus.  II,  12,  2  u.  VII,  96,  14.  "OIovqos  Xen.  Hell.  VII,  4, 
17  f.;  Pompon.  Mela  II,  53;  Pliu.  N.  h.  IV,  5,  12;  Steph.  Byz.  u.  'OlovQOg. 
In  der  Ansetzung  dos  Ortes  hin  ich  Leako  (Morca  III  p.  224)  gefolgt; 
doch  ist  es  möglich,  da«s  derselbe  mit  dem  nur  von  Paus.  VII,  26,  13 
erwähnten  Jovovaaa  (vgl.  oben  S.  32,  Anm.  I)  identisch,  also  vielmehr 
auf  dem  Berge  Koryphi  gelegen  war. 

*)  Paus.  e.  27,  9  ff.  lieber  die  Demeter  Mysia  vgl.  oben  S.  67; 
über  Trikkala  (aus  dessen  Namen  Curtius  Pel.  I,  8.  484  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  auf  ein  antikes  Trikka  schliesst)  Leake  Morea  III, 
p.  221  s. 

3)  Athen.  XIV  p.  658 b. 
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III.   Die  Inselwelt.1) 


Einen  besonderen  Vorzug  der  Gliederung  des  griechischen 
Landes  bilden  die  zahlreichen  Inseln,  welche  längs  der  Westküste 
als  eine  Anzahl  wahrscheinlich  auf  vulkanischem  Wege  entstan- 
dener Ausscnwerke  des  Festlandes,  auf  der  Ostseitc  als  die  Pfei- 
ler einer  gewaltigen  Brücke  erscheinen,  die  einst  in  uralten  Zei- 
ten in  südöstlicher  Richtung  vom  europäischen  Griechenland  nach 

•)  Von  umfassenderen  Werken  über  die  griechischen  Inseln  (die 
Schriften  über  einzelne  derselben  werden  an  den  betreffenden  Stellen 
erwähnt  werden)  aus  dem  Alterthum  kennen  wir  eine  Schrift  jrfpi  vr\- 
ocov ,  welche  von  einigen  dem  Herakleides ,  von  anderen  dem  Philoste- 
phanos  beigelegt  wurde  (Harpocr.  u.  2tqv(it]  p.  171,  2  Bekker;  vgl.  C. 
Müller  Fragm.  bist.  Gr.  II,  p.  197  u.  III,  p.  30  s.);  eine  Schrift  des  Xe- 
nagoras  unter  gleichem  Titel  (C.  Müller  Fr.  h.  Gr.  IV,  p.  527);  des 
Hermogenes  vi\caiv  nxtasig  (ibid.  III,  p.  523);  von  Semos  wird  eine  Nt)~ 
aidg  citirt  (Schol.  Apoll.  Rhod.  A,  1165;  Athen.  III,  p.  123«»).  Zweifel- 
haft, weil  nur  bei  (Plutarch.)  Parall.  min.  27  erwähnt,  sind  des  Aretades 
von  Knidos  Bücher  NrjoicoTixa.  Unsere  Quellen  für  die  Kenntniss  der 
griechischen  Inseln  bilden  die  betreffenden  Abschnitte  des  nnqCnXovq  des 
sogenannten  Skylax  (dem  als  §  113  zwei  äiatpQaypaza ,  kurze  Itinerarien 
für  Schiffer  vom  Euripos  nach  Mykale  und  vom  Cap  Malea  nach  der 
Südwestküste  von  Asien,  als  §  114  ein  Verzeichniss  von  20  Inseln  unter 
dem  Titel  utytür;  vijaeov  angehängt  sind),  der  geographischen  Werke 
des  Strabon,  Ptolemäos,  Pomponius  Mela,  der  Naturalis  historia  des  Pü- 
ning und  der  Collectanea  des  Solinus.  Von  neueren  Werken  ist  das  um- 
fassendste das  freilich  besonders  in  geographischer  Hinsicht  sehr  unge- 
nügende Buch  von  Louis  Lacroix  lies  de  la  Grece  Paris  1853  (ein  Band 
des  grossen  Sammelwerkes  L'Univers.  Histoire  et  description  de  tous  les 
peuples).  Für  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  ist  das  Hauptwerk  L.  Ross 
Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  Bd.  I  — III, 
Stuttgart  u.  Tübingen  1840—1845  (der  vierte  Band  liegt  seinem  ganzen 
Inhalte  nach  ausserhalb  der  Grämen  unserer  Darstellung).  Von  älteren 
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dem  südlichen  Kleinasien  liinübergeführl  hat.  Zum  weitaus  gross- 
teiv  Theile  nämlich  sind  diese  Inseln,  wie  die  Richtung  ihrer 
Gebirge  zeigt,  Fortsetzungen  der  Gebirgszüge  des  ConKnents, 
welche  durch  gewaltige  Erderschütterungen  theils  als  grössere 
zusammenhängende  Massen,  theils  in  kleinere  Bruchstücke  zer- 
rissen von  demselben  abgelöst  worden  sind;  nur  zu  einem  klei- 
nen Theile  sind  sie  Productc  submariner  Vulkane,  die  wenigstens 
an  einem  Punkte  ihre  Thätigkeit  noch  jetzt  nicht  eingestellt 
haben.  Auf  den  ersten  Blick  scheiden  sich  die  sämmtlicben 
griechischen  Inseln  in  zwei  Gruppen:  eine  westliche  und  eine 
östliche.  Die  westliche  umfasst  die  der  Westküste  des  griechi- 
schen Festlandes  von  den  Akrokeraunien  bis  zum  Cap  Akritas 
hinab  vorgelagerten  Inseln:  vier  grössere  —  Korkyra ,  Kephalle- 
nia  mit  seiner  Schwesterinsel  Ithake  und  Zakynthos  —  denen  ge- 
wöhnlich als  fünfte  die  erst  durch  Menschenhand ,  durch  Durch- 
stechung des  Islhmos,  der  sie  an  die  Nordweslküste  Akarnaniens 
knüpfte,  aus  einer  Halbinsel  zur  Insel  gemachte  Leukas  (vgl. 
Bd.  1,  S.  1 15  f.)  beigezählt  wird,  und  zahlreiche  kleinere,  welche, 
soweit  sie  nicht  schon  bei  der  Beschreibung  des  Festlandes  be- 
rührt wurden,1)  als  Anhängsel  der  grösseren  zu  schildern  sind. 
Diese  Inseln  wurden  im  Alterthum,  da  sie  politisch  voneinander 
gelrennt  und  von  Angehörigen  verschiedener  griechischer  Stämme 
bewohnt  waren,  mit  keinem  Gesammtnamcn  bezeichnet.  Unter 
der  byzantinischen  Herrschaft  bildeten  sie  seit  etwa  dem  Jahre 
887  eine  eigene  Statthalterschaft;2)  nach  der  Eroberung  Kon- 

Reisewerken  geben  Bondelmonte's  Liber  insularum  Archipclagi  (ed.  Sin- 
ner, Berlin  1824)  und  des  Herrn  van  K  in  »bergen  Beschreibung  vom  Ar- 
ehipelngns  (ans  dem  Holländischen  übersetzt  von  Kurt  Sprengel,  Rostock 
u.  Leipzig  1792)  wenig  Ausbeute:  etwas  mehr  des  Grafen  Pasch  van 
Brienen  Breve  descrizione  dell'  arcipelago  e  particolarmente  delle  di- 
ciotto  isole  sottomesse  l'anno  1771  al  dominio  russo  (Livorno  1773,  nen 
herausgegeben  von  L.  Robs,  Halle  1860);  bedeutender  ist  des  Botanikers 
Jos.  Pitton  de  Tournefort  Relation  d'un  voyage  du  Lcvant  (Amsterdam 
1718,  II). 

')  Erwähnt  wurden  an  der  Küste  von  Epeiros  Sason  (Bd.  I,  S.  14) 
und  Sybota  (ebds.  S.  28);  bei  Akarnanien,  ausser  Leukas,  Karnoa, 
die  Oxeiä  und  Echinades  (ebds.  S.  118  f.);  bei  Messenien  Prote 
(Bd.  II,  S.  178),  Sphakteria  (ebds.  S.  175  f.),  Theganusa  und  die 
Oinussä  (ebds.  S.  158). 

*)  Constantin.  Porphyrog.  De  administr.  imp.  c.  60  p.  224  ed.  Bekker; 
nach  demselben  De  themat.  II,  7  p.  54  bildeten  sie,  obschon  in  der  Ueber- 
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stanlinopels  durch  die  Franken  (1204)  kamen  sie  zugleich  mit 
den  benachbarten  Rüsten  des  Festlandes  in  den  Besitz  der  Re- 
publik Venedig;  seitdem  kam  der  von  der  antiken  Bezeichnung 
des  westgriechischen  Meeres  als  f ionisches  Meer'  entnommene 
Name  der  'ionischen  Inseln'  für  sie  auf,  eine  Benennung,  welche 
aus  politischen  Gründen  auch  auf  die  geographisch  betrachtet 
zur  ostlichen  Gruppe  gehörige  Insel  Kylhera  (Cerigo)  ausge- 
dehnt wurde.  Da  man  nun  mit  Einschluss  dieser,  abgesehen  von 
den  kleinen  Nebeninseln,  sieben  Hauptinseln  zählte  (Corfu,  Paxo, 
Hagia  Mavra,  Thiaki,  Cephalonia,  Zante  und  Cerigo),  so  wurde 
bei  der  durch  einen  am  21.  März  1800  in  Constantinopel  zwi- 
schen Russland  und  der  Pforte  abgeschlossenen  Vertrag  erfolgten 
Constituirung  derselben  zu  einem  politischen  Körper  diesem  der 
Name  der  'Republik  der  sieben  Inseln'  oder,  nach  griechischem 
Ausdruck,  des  'Siebeninselstaates'  (j}  'Ejttävrjöos  oder  nach  vul- 
gärgriechischer  Aussprache  'Eytdvrjöog,  die  Bewohner  of  fEma- 
vr\öt,ätai)  gegeben.  Dieser  Staat  bestand  anfangs  als  Vasallen- 
staat der  Pforte,  dann  unter  dem  Schutze  Russlands,  in  Folge 
des  Friedens  von  Tilsit  (7.  Juli  1807)  unter  der  Herrschaft  Frank- 
reichs, seit  dem  Pariser  Vertrage  vom  5.  November  1815  unter  dem 
Proteclorat  Englands  fort,  bis  die  Inseln  in  Folge  der  Thron- 
besteigung des  Königs  Georgios  mit  Genehmigung  der  Garantie- 
mächte jenes  Pariser  Vertrags  (Verlrag  von  London  vom  14  No- 
vember 1863)  dem  Königreich  Hellas  einverleibt  wurden. 

Weit  zahlreicher  und  mannigfaltiger  in  ihrer  *  Gliederung  als 
die  westliche  ist  die  östliche  Gruppe  von  Inseln:  sie  erstreckt 
sich  gegen  Süden  und  Qsten  über  die  politischen  Gränzen  des 
jetzigen  Königreichs  Hellas,  gegen  Osten  auch  über  die  von  alten 
und  neueren  Geographen  willkürlich  festgesetzten  Gränzen  unse- 
res Erdtheils  hinaus.1)    Es  tritt  also  auch  in  dieser  Beziehung 

schrift  als  tßdofiov  &tfia  Kt(paliT}v£a  bezeichnet,  doch  kein  eigenes 
Thema,  sondern  gehörten  zu  dem  des  Peloponnesos. 

')  Ueber  die  Griinzlinie  zwischen  Europa  und  Asien  im  ügilischen 
Meere  waren  die  Ansichten  der  alten  Geographen  sehr  schwankend. 
Während  Hekatäos  offenbar  alle  Inseln  des  ägäischcn  Meeres  bis  zur 
Westküste  Asiens  zu  Europa  rechnet  (vgl.  Steph.  Bvz.  u.  Mvzili]vr]y 
Olvovoaat  und  Xioq,  wornach  Hekatäos  Lesbos,  die  Oinussen  und  Chios 
in  dem  Ev^anrj  betitelten  Theil  seiner  Tijff  negtodos  behandelt  hatte), 
Skylax  Per.  48  und  58  wenigstens  Astypaltia ,  Amorgos  und  Ikaros  unter 
den  Inseln  Europa's  aufführt,  rechnet  Ptolem.  V,  2,  30  f.  auch  diese  In- 

24» 
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wie  in  Hinsicht  der  Küstenenhvkkelung  die  natürliche  Bevor- 
zugung der  östlichen  vor  der  westlichen  Seite  Griechenlands  zu 
Tage.  Die  ganze  Gruppe  gliedert  sich  nach  der  Richtung  der 
Gebirge  und  der  geognostischen  Beschaffenheit  der  Inseln  in  meh- 
rere kleinere  Gruppen,  unter  denen  die  von  den  Alten  als  'Ring- 
in sein'  (Kvxkddeg)  bezeichnete  als  die  Gentraigruppe  erscheint.1) 


sein  zu  Asien.  Dionys.  Perieg.  517  ss.  rechnet  alle  Inseln,  welche  man 
nnf  der  Fahrt  vom  Cap  Sunion  nach  dem  Hellespont  zur  Linken  hat, 
zu  Europa,  die  zur  Rechten  liegenden,  welche  er  in  die  Gruppen  der 
KvxXaSsg,  EnoQudtg,  'Imvidig  und  Aioit'dtg  theilt,  zu  Asien.  Strahon 
(X  p.  488)  scheint  eine  zwischen  den  Inseln  Amorgos  und  Astypaläa 
hindurch  gehende  Liuie,  die  etwa  der  jetzigen  Gränzlinie  zwischeu  dem 
Königreich  Hellas  und  der  Türkei  entspricht,  als  Gränzc  zwischen  Eu- 
ropa und  Asien  hetrachtet  zu  haben.  Die  vom  Königreich  Hellas  aus- 
geschlossene Insel  Kreta  wird  von  don  alten  und  neueren  Geographen 
übereinstimmend  zu  Europa  gerechnet. 

')  Der  Name  KvxXadtg,  welcher  für  uns  zuerst  bei  Herod.  V,  30  f. 
erscheint,  höchst  wahrscheinlich  aber  schon  von  Hekatäos  gebraucht 
worden  war,  da  nach  Steph.  Ryz.  u.  Tivtdog  bei  diesem  die  offenbar 
im  Gegensatz  zu  KvxXcidig  gebildete  Benennung  ZnoQttStg  vorkam,  ist 
gewiss  nicht  auf  gelehrtem  Wege,  durch  Betrachtung  einer  Landkarte, 
entstanden,  sondern  acht  volksthümlich,  ein  Ausdruck  der  Schiffer,  wel- 
che beobachtet  hatten,  dass  sie,  wenn  sie  von  Insel  zu  Insel  die  Runde 
machten,  schliesslich  wieder  in  der  Nähe  des  Ausgangspunktes  ihrer  Fahrt 
anlangten,  also  einen  Kreis  oder  doch  eine  ungefähr  kreisförmige  Linie 
beschrieben.  Die  Auffassung,  dass  die  nahe  der  östlichen  Peripherie 
liegende  Insel  Delos  den  Mittelpunkt  dieses  Kreises  bilde  (vgl.  Strab.  X 
p.  485),  ist  eine  freilich  alte  Verwechselung  des  religiösen  mit  dem  geo- 
graphischen C'entralpunkte.  Die  Ausdehnung  des  Namens  Kv%Xadtg  war 
im  Alterthum  eine  sehr  schwankende.  Im  Periplus  des  sog  Skylax  wer- 
den zwei  Gruppen  dieses  Namens  unterschieden:  §  48  werden  als  KvnXd- 
8tg  xat«  ri]v  Accmdaiuoviav  %(OQav  olxovfievat  verzeichnet  Melos, 
Kimolos,  Oliaros  (cod.  vto%ioQog:  es  ist  entweder  IJoXvaiyog  oder  <Po- 
XtyavÖQog  zu  lesen),  Sikinos,  Thera,  Anaphe  und  Astypaläa  (also  die 
gewöhnlich  27tOQudeg  genannte  Gruppe),  §  58  als  KvnXddsg  xara  xi\v 
'Axxinriv  Keos,  Helene  (von  anderen  Geographen  zu  Attika  oder  zu  den 
Sporaden  gerechnet),  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos,  Paros,  Naxos,  Delos, 
Rhene,  Syros,  Mykonos,  Tenos,  Andros.  Dionysios  Calliph.  Descr.  Gr. 
ISO  ff.  führt  folgende  9  als  KvxXudtg  auf:  Keos,  Kythnos,  Seriphos, 
Siphnos,  Kimolos,  Delos,  Mykonos,  Tenos,  Andros.  Strabon  X  p.  485 
giebt  an,  dass  Artemidoros  15  zählte:  Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Melos, 
Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos,  Oliaros,  Paros,  Naxos,  Syros,  Mykonos, 
Tenos,  Andros,  Gyaros;  er  selbst  hält  die  Zahl  von  12  (mit  Weglassung 
von  Prepesinthos,  Oliaros  und  Gyaros)  für  die  ursprüngliche;  bei  beiden 
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Dieselbe  besieht  aus  zwei  ungefähr  parallelen  Inselreihen,  welche 
durch  eine  drille  gewissermassen  verknöpft  werden.    Die  süd- 
lichste Reihe,  eine  Fortsetzung  des  Gebirgszuges  des  südöstlichen 
Attika,  wird  durch  die  Inseln  Keos,  Kythnos,  Seriphos  und  Siph- 
nos  gebildet;   die  nördliche,  deren  Glieder  die  Inseln  Andros, 
Tenos  und  Mykouos  (mit  ihren  Anhängseln,  den  kleinen  Inseln 
Delos  und  Rheneia)  sind,  ist  eine  Fortsetzung  der  langgestreckten, 
gewiss  erst  in  verhältnissmässig  später  Zeit  von  der  Ostseile  des 
mittelgriechischen  Festlandes  losgerissenen  Insel  Euboia.   Mit  der 
Südspitze  derselben  Insel  scheint  auch,  der  Richtung  der  Gebirge 
nach,  die  mittlere  Reihe  zusammenzuhängen,  deren  zwei  nörd- 
lichste Glieder,  die  kleinen  Inseln  Gyaros  und  Syros,  gleichsam 
als  Brückenpfeiler  zwischen  den  Inseln  Keos  und  Kythnos  einer- 
seits und  Ami ros,  Tenos  und  Mykonos  anderseits  dienen,  wäh- 
rend die  südlicheren  Glieder,  Paros  (mit  seinen  westlichen  An- 
hängseln Oliaros  und  Prepesinthos)  und  Naxos  den  Ring  der 
Kykladen  im  Südosten  schliessen.    Eine  zweite  Gruppe,  welche 
durch  den  vulkanischen  Ursprung  ihrer  Glieder  characterisirt 
wird,  bilden  die  Inseln  Thera,  Melos,  Kimolos  und  Polyägos. 
Einige  ganz  kleine  Inselchen,  gleichfalls  vulkanischen  Ursprungs, 


Zählungen  ist  offenbar  Delos  nebst  Rheneiu  als  Mittelpunkt  des  Ringes 
nicht  mitgezählt.  Pompon.  Mein  De  chorogr.  II,  111  führt  nur  11  auf: 
Sicinos,  Siphnos,  Seriphos,  Rhenea,  Paros,  Mycon,  Syros,  Tenos,  Naxos, 
Belog,  Andros  (das  Fehlen  von  Keos  und  Kythnos  ist  vielleicht  auf  eine 
Lücke  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  zurückzuführen),  Plin.  N.  h. 
IV,  12,  65  ss.  13:  Andros,  Tenos,  Myconos,  Siphnus,  Seriphus,  Prepesin- 
thus,  Cythnos,  Delos,  Rhene,  Syros,  Oliaros,  Paros,  Naxus;  ebensoviele 
Eustath.  ad  Dionys.  Pereg.  525,  nämlich  Kythnos,  Paros,  Amorgos,  De- 
los, Tenos,  los,  Seriphos,  Mykonos,  Nisyros  (mit  der  Bemerkung,  dass 
diese  von  anderen  zu  den  £nogddes  gerechnet  werde),  Syros,  Siphnos, 
Andros,  Naxos.  Im  weitesten  Umfange  endlich  wird  der  Name  von  Steph. 
Byz.  gebraucht,  der  u.  a.  Aegina,  Ikos,  Kasos,  Melos,  Peparethos,  Te- 
los  zu  den  Kvxldifg  rechnet:  s.  Meineke's  Index  rerum  u.  Kvnlddsg. 
Achnlich  ist  es,  dass  in  den  schol.  II.  I,  668  Skyros  als  eine  der  Ky- 
kladen bezeichnet  wird.  Dass  aber  in  der  Anschauung  des  Volkes  die 
Zwölfzahl  allmälig  die  Geltung  als  Normalzahl  der  Kykladen  erlangte, 
lehrt  der  Collectivname  für  die  ganze  Gruppe  rj  Jcadsxdvrjaosy  welcher 
zuerst  im  Jahre  780  in  dem  Titel  des  Theophylaktos,  Sohnes  des  Rhangabes, 
als  de9  Grossadmirals  der  zwölf  Inseln  (SQOvyyctQtog  trjs  dcadtxavrjoov) 
erscheint  und  später  allgemein  gebräuchlich  ist  (  vgl.  C.  Hopf  in  Krsch 
und  Grubers  allgem.  Encycl.  8.  I,  Bd.  85,  S.  105). 
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jetzt  Anliinilo  (oder  Erimomilo),  Falconera  und  Belopulo  (oder 
Kaimeni)  genannt,  setzen  diese  vulkanische  Reihe  gegen  Westen 
fort  und  weisen  auf  einen  Zusammenhang  derselben  mit  den  vulka- 
nischen Erscheinungen  der  argolischen  Akte ,  besonders  der  Halb- 
insel Mediana  (vgl.  oben  S.  91)  hin.  Die  alten  Geographen  haben 
keine  besondere  Benennung  für  diese  Gruppe,  sondern  zählen  sie 
zu  den  'zerstreuten  Inseln'  (ExoQtxdtg),  unter  welchem  Namen 
sie  ausserdem  die  zwischen  dieser  vulkanischen  Reihe  und  den 
südlichsten  Kykladen  sich  hinziehende  Kette  der  Inseln  Pholegan- 
dros,  Sikinos,  los  und  Amorgos  (mit  mehreren  Nebeninseln),  so- 
wie die  östlich  von  Thcra  gelegene  Insel  Anaphe,  endlich  auch 
die  Mehrzahl  der  östlich  von  den  Gränzen  des  jetzigen  Hellas, 
zwischen  der  Gruppe  der  Kykladen  und  den  südlicheren  Reihen 
einerseits  und  der  Westküste  des  südlicheren  Kleinasiens  ander- 
seits, gelegenen  Inseln  und  Inselchen  zusammenfassen. *)  Ja  manche 
Geographen  dehnen  diese  Benennung  sogar  auf  die  im  nördlich- 
sten Tlieile  des  ägäischen  Meeres  zwischen  der  Ostküste  der  Insel 
Euboia  und  der  Halbinsel  Magnesia,  der  Südküste  Thrakiens  und 
der  Westküste  des  nördlichen  Kleinasiens  gelegenen  Inseln  aus,2) 
welche  wiederum  in  zwei  Gruppen  zerfallen:  eine  südlichere,  aus 
den  Inseln  Skiathos,  Peparethos,  Ikos  nebst  einigen  kleineren, 
und  Skyros  bestehende,  heutzutage  gewöhnlich  mit  dem  (uu- 


')  Strabon  X  p.  484  rechnet  zu  den  SitOQadfg  von  der  von  ihm  als 
vfjoot  jrfpi  tfjv  KQtjtrjv  bezeichneten  Gruppe  die  Inseln  Thcra,  Anaphe, 
los,  Sikinos,  Lagusa  und  Pholcgandros  (die  ferner  dazu  gehörigen  Kimo- 
los,  Siphnos  und  Mclos  zählt  er  zu  den  Kykladen;  s.  oben),  sodann 
(p.  487  f.)  Amorgos,  Lebinthos,  Leros,  Patmos,  die  Korassiä,  Ikaria  nnd 
die  Inseln  im  karpathischen  Meere  mit  Ausnahme  von  Kos  und  Rhodos. 
Kustath.  ad  Dionys.  Per.  530  zählt  als  Sporaden  auf  Nikasia,  Thera, 
Mclos,  Patmos,  Astypaläa,  Kimolos,  Lcros,  Donusia;  manche,  fügt  er  bei, 
rechnen  dazu  auch  Tenos,  Prokonnesos  und  die  Kalydnä.  Reichhaltiger, 
aber  ohne  klare  Ordnung  und  zum  Thcil  verderbt  sind  die  Verzeichnisse 
der  Sporades  bei  Pomp.  Mela  De  chor.  II,  111  und  bei  Plin.  N.  h. 
IV,  .12,  68  —  71.  Für  Steph.  Byz.  vgl.  Meinckc's  Index  u.  Zno^ddis 
vrjoot. 

f)  So  ausser  Hckatäos,  welcher  Tenedos  zu  den  Sporaden  rechnete 
(s.  S.  348,  Anm.  1),  Dionysios  des  Kalliphon  Sohn,  der  Descr.  Graec.  v.  145  ss. 
als  JlTtOQttdtg  aufführt:  Mclos,  Thera,  los,  Naxos,  Skyros,  Peparethos 
(hier  bricht  das  Gedicht  für  uns  ab).  Vgl.  Constantin.  Porphyrog.  De 
themat.  I,  17  p.  43,  wo  Mitylenc  (Lcsbos),  Chios  und  Lemnos  zu  den 
Sporaden  gerechnet  werden. 


Digitized  by  Google 


III.  Die  Inselwelt. 


351 


antiken)  Numen  der  nördlichen  Sporaden  bezeichnete,1) 
welche  als  Fortsetzung  der  thessalischen  Halbinsel  Magnesia,  be- 
ziehendlich der  Ostküste  der  Insel  Euhoia  zu  betrachten  ist,  und 
eine  nördlichere,  die  Inseln  Lemnos,  Thasos,  Samothrake,  Imbros 
und  Tenedos  umfassende,  welche  jenseits  der  Nordgränze  von 
Hellas  und  daher  ausserhalb  der  Gränzen  unserer  Darstellung 
liegt. 

Gegen  Süden  endlich  wird  die  oslgriechischc  Inselwelt  ab- 
geschlossen durch  die  gleichsam  auf  dem  Kreuzwege  zwischen 
Europa,  Asien  und  Afrika  gelegene  Insel  Kreta,  die  zu  keiner  der 
bisher  betrachteten  Gruppe  gehört,  sondern  den  Mittelpunct  und 
das  bedeutendste  Glied  einer  besonderen  Iuselreihe  bildet,  welche, 
wenn  man. sich  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  und 
den  entsprechenden  Vorsprüngen  der  Conlineute  ausgefüllt  denkt, 
als  ein  gewaltiger,  von  der  Südostspitze  Lakoniens  bis  zur  Süd- 
westspitze Kleinasiens  reichender  halbkreisförmiger  Damm  zwi- 
schen dem  mit  Inseln  gleichsam  besäten  ägäischen  Meere2)  oder, 
wie  wir  mit  einem  trotz  seiner  griechischen  Form  den  classischen 
Sprachen  ganz  fremden  Ausdrucke  zu  sagen  pflegen,  dem  grie- 
chischen Archipel,   und  dem  inselfreien  Mitlelmeerc  erscheint. 

')  Die  alten  Geographen  kennen  keinen  Collectivnamcit  für  diese 
Inseln,  sondern  nur  umschreibende  Bezeichnungen  nach  ihrer  Lage:  >•/; 
aoi  iv  tot  AlyctCw  nekuyn  Scyl.  Por.  58;  a£  tiqo  xrjs  Mayv^aCag  vq- 
aoi  Strab.  IX  p.  436  s.  (vgl.  II  p.  124);  vrjotdES  nlrjai'ov  Evßoiag 
(Scymn.  Chii)  Orb.  descr.  579  (vgl.  Steph.  Byz.  u.  Sxi'a&og-  vrjoog  Ev- 
ßotae);  vfjaoi  TtttoctHtitievcci  tj]  Mccxedovi'a  iv  rtjS  Alyatio  neluyu  Ptolem. 
III,  13,  47;  insulae  in  Aegaeo  mari  prope  Thraciam  Pompon.  Mela  De 
chorogr.  II,  106  (beide  Gruppen);  insulae  ante  Athon  Plin.  IV,  12,  72. 

*)  Alyctiov  nilayog  oder  Aiycctog  novrog:  vgl.  über  diese  Benennung 
sowie  über  die  einzelner  Abtheilungen  dieses  Meeres  als  Gorjtxiov  ni- 
Iceyoi,  MvQzmev  nilayo$,  KQT]ti%bv  ntlayog  und  'Ihuqiov  nilayog 
die  Nachweisungen  bei  Forbiger  Handbuch  der  alten  Geographie  II, 
S.  19  ff.  Aus  Alyttiov  ntlayog  ist  durch  allmälige  Corruption  (Aegeope- 
lago,  Agiopclago,  Azopelago)  der  jetzt  als  wissenschaftlicher  Terminus 
in  der  Geographie  eingebürgerte  Name  Archipel  entstanden,  der  in  der 
Form  Arcipelago  zuerst  in  der  Urkunde  eines  am  30.  Juni  1268  zwi- 
schen dem  byzantinischen  Kaiser  Michael  Paläologos  und  der  Kepublik 
Venedig  geschlosseneu  Vertrags  (bei  Tafel  und  Thoraas  Urkunden  zur 
älteren  Handels-  und  Staatsgeschichte  der  Kepublik  Venedig,  Wien  1856 
—57,  Bd.  III,  S.  96)  erscheint:  vgl.  C.  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber  s  allgem. 
Encyclop.  S.  I,  Bd.  85,  S.  263. 
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Zu  derselben  Reihe  gehören  noch  nordwestlich  von  Kreta  die 
Inseln  Kylhcra  (Cerigo:  vgl.  über  diese  oben  S.  140  IT.),  Ae- 
gila  (Cerigotto:  s.  oben  S.  103)  und  einige  ganz  kleine  namen- 
lose, welche  die  Nordwestspitze  Kreta's  mit  der  lakonischen  Parnon- 
halbinsel  verbinden,  gegen  Nordosten  die  (ausserhalb  der  Gränzen 
unserer  Darstellung  liegenden)  Inseln  Kasos,  Karpathos  und  Rho- 
dos, welche  eine  Verbindung  zwischen  der  Nordostspitzc  Kreta 's 
und  der  südwestlichen  Halbinsel  Kariens,  der  sogenannten  rho- 
dischen  Chersonesos,  herstellen. 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  werden  wir  die  ostgriechischen 
Inseln,  soweit  sie  innerhalb  der  Gränzen  unserer  Darstellung  lie- 
gen, in  folgende  5  Gruppen  ordnen:  a)  die  Inseln  vor  Magnesia; 
b)  Euboia;  c)  die  Kykladen;  d)  die  Sporaden;  e)  Kreta. 

Politisch  sind  diese  Gruppen,  abgesehen  von  den  Zeiten  der 
römischen,  byzantinischen  und  türkischen  Herrschaft,  unter  der 
sie  wenigstens  verschiedenen  Provinzen,  Thematen  oder  Sandschaks 
angehörten,  niemals  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verbunden  ge- 
wesen. Die  südlicheren  standen  in  der  frühesten  Periode  der 
griechischen  Geschichte,  welche  die  Tradition  als  die  der  kreti- 
schen Thalassokratie  bezeichnet  und  an  die  mythische  Persönlich- 
keit des  Minos  knüpft,  unter  der  Herrschaft  von  Kreta,  dessen 
Flotte  die  karischen  Seeräuber,  welche  sich  auf  den  meisten  dieser 
Inseln  eingenistet  hatten,  verjagte  und  dieselben  dadurch  zuerst 
für  hellenische  Niederlassungen  zugänglich  machte.  Die  Mehrzahl 
der  Inseln  (ausgenommen  Kreta  und  einige  Sporaden,  wo  das 
dorische  Element  zur  Herrschaft  gelangle)  wurde  dann  von  Be- 
völkerungen ionischen  Stammes  in  besitz  genommen  und  schloss 
sich  daher  der  allen,  Ol.  88,  3  (426)  von  den  Athenern  erneuer- 
ten Ampbiklyonie,  deren  Mittelpunkt  die  heilige  Delos  bildete,  an, 
als  deren  Mitglieder  wir  durch  eine  Urkunde  aus  Ol.  101,  2 
und  3  (375  und  374)  !)  folgende  Inselstaaten  ausser  Delos  selbst 
und  dein  damaligen  Vorort  Alhen  kennen:  Mykonos,  Syros,  Te- 
nos,  Keos,  Seriphos,  Siphnos,  los,  Paros,  Ikaros,  Naxos,  Andros 
und  die  Stadl  Karystos  auf  Euboia.    In  älteren  Zeiten  war  der 

')  C.  I.  gr.  n.  158;  vgl.  dazu  Börkh  Staatshaushaltung  der  Athener 
II,  S.  78  ff.  Dass  in  alter  Zeit  auch  die  'imvidtq  vrjooi  (wie  sie  Dionys. 
Perieg.  533  nennt)  zu  der  delischen  Amphiktyonte  gehörten,  ist  schon 
aus  dem  Homerischen  Hymn.  in  Apoll.  Del.  v.  147  ff.  und  v.  172  zu 
schliessen. 
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Kreis  der  Theilnehmer  jedenfalls  ein  viel  weiterer  und  umfasstc 
namentlich  auch  die  an  der  Westküste  Klcinasiens  gelegenen  io- 
nischen Inseln.  Zur  Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  gehörten 
fast  sämmtliche  oslgriechische  Inseln ,  die  meisten  äus  freiem  Ent- 
schluss,  einige,  wie  namentlich  Melos,  durch  Zwang  der  atheni- 
schen Symmachie  an;  eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  trat 
auch  dem  Ol.  100,  3  (378)  erneuerten  Bunde  von  Seestaaten 
unter  der  Leitung  Athens  bei.1)  Nach  der  Auflösung  auch  die- 
ses Bundes  kamen  die  Inseln  unter  die  Herrschaft  theils  der  ma- 
kedonischen, theils  der  ägyptischen  Könige,  wurden  dann  durch 
die  Römer  befreit  und  grösstenteils  für  autonom  erklärt,  bis 
Vespasian  sie  als  römische  Provinz  mit  Rhodos  als  Hauptort  con- 
stiluirte.2)  Bei  der  Theilung  des  römischen  Reiches  wurden  die 
kurz  vorher  durch  Raubzüge  der  Gothen  heimgesuchten  Inseln 
der  östlichen  Reichshälfte  zugetheilt.  Im  Jahre  727  erhoben  sich 
die  k  \  Marien  im  Verein  mit  dem  eigentlichen  Hellas  gegen  den 
byzantinischen  Kaiser  Leo  III.  den  Isaurier;  aber  der  Aufstand 
wurde  von  diesem  -schnell  unterdrückt3)  und  die  Inseln  blieben 
mit  einer  Unterbrechung  von  138  Jahren  (823 — 961),  während 
deren  sie  unter  der  Herrschaft  der  Sarazenen,  die  sich  der  Insel 
Kreta  bemächtigt  hatten,4)  standen,  ein  Theil  des  byzantinischen 
Reiches  —  und  zwar  bildete  die  Mehrzahl  der  Kykladen  und  Spo- 
raden nebst  den  Inseln  Chios,  Lesbos,  Lemnos  und  Skyros  und 
einigen  Strichen  der  Westküste  Kleinasiens  ein  besonderes,  Al- 
yatov  niXayoq  genanntes  Thema,  während  Euhoia,  Aegina  und 
einige  Kykladen  zum  Thema  Hellas,  Skiathos,  Skopelos  und  Pe- 


')  Vgl.  die  athenischen  Tributlisten  bei  Bückh  Staatshaushaltnng  IT, 
8.  369  ff.  (bes.  8.  608)  und  jetzt  bei  U.  Köhler  Urkunden  und  Unter- 
suchungen zur  Geschichte  des  delisch -attischen  Hundes,  Berlin  1870 
(Philolog.  u.  histor.  Abhandlungen  der  kön.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
a.  d.  J.  1869,  2.  Abtheilung);  ferner  die  Urkunde  des  neuen  Bundes  in 
den  'EmyQa<pal  ctvfxdozoi  ttva*alvq)&siatti  xai  txdo&siaat  vnb  tov 
aq%ainloyi%ov  avlXoyov,  tpvll.  ß'  (Athen  1852)  8.  2  ff.  «=  Rangabe'  An- 
tiquites  Helleniques  N.  381 bi»  (Vol.  It  p.  373). 

*)  8exti  Ru6  Breviar.  c.  10;  vgl.  Sueton  Vespas.  8;  dazu  Wesseling 
ad  Hieroclis  Synecd.  p.  480  s.  ed.  Bekker. 

*)  Vgl.  Hopf  in  Ersen  und  Gruber's  allgem.  Encycl.  8.  I,  Bd.  85, 
S.  96. 

*)  Vgl.  Hopf  a.  a.  O.  8.  121  f. 
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parethos  zum  Thema  Makedonien  gehörten1)  —  bis  zur  Eroberung 
von  Constantinopel  durch  die  fränkischen  Kreuzfahrer  (1204), 
nach  welcher  sie  bei  der  Theilung  der  Beule  unter  die  Abend- 
länder der  Republik  Venedig  zufielen.  Diese  aber  überliess  die 
Eroberung  der  damals  zum  Theil  von  Pirateu  besetzten  Inseln, 
welche  dem  Staate  unverhältnissmässig  grosse  Opfer  auferlegt 
haben  würde,  venezianischen  Privatleuten.  Der  kühne  Marco  Sanudo 
stellte  sich  zu  diesem  Zweck  an  die  Spitze  einer  Gesellschaft  von 
Rittern,  mit  denen  er  die  bedeutenderen  Kykladen  und  Sporaden 
nach  kurzem  Widerstand  eroberte ;  die  eroberten  vertheilte  er  als 
Lehen  unter  seine  Genossen  und  behielt  sich  selbst  Naxos  vor, 
das  er  als  Lehensträger  des  fränkisch-byzantinischen  Kaisers  Hein- 
rich I.  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  der  Dodckanesos  beherrschte. 
Auch  nach  der  Wiederherstellung  des  byzantinischen  Reiches  durch 
die  Paläologeu  behaupteten  sich  seine  Nachkommen,  beziehend- 
lich nach  der  Ermordung  des  letzten  derselben,  des  Nicolo  II. 
dalle  Carceri,  durch  Francesco  Crispo  (1383)  die  Familie  der 
Crispi,  in  der  Herrschaft,  bis  im  Jahre  1566  der  letzte  Herzog, 
Jacopo  IV.,  vom  Sultan  Selim  IL  abgesetzt,  das  Herzogthum  einem 
Liebling  des  Sultans,  dem  aus  Antwerpen  nach  Konstantinopel 
geflüchteten  portugiesischen  Juden  Don  Josef  Nasi  übergeben 
wurde,  nach  dessen  Tode  (2.  August  1579)  die  Inseln  des  ägäi- 
schen  Meeres  (mit  Ausnahme  von  Kreta,  das  erst  im  Jahre  1669 
den  Venezianern  definitiv  entrissen  wurde)  unter  die  unmittelbare 
Herrschaft  der  Pforte  fielen.7) 

1.  Die  westgriechischen  Inseln.3) 

Die  ungefähr  zwischen  dem  40sten  und  dem  37steu  Grade  nörd- 
licher Breite  vor  der  Westküste  des  nördlichen  Griechenlands  und 

')  S.  des  Konstantinos  Porphyrogenctos  Schrift  n$Qi  zä>v  deparmv 
I,  17  (p.  43  s.);  vgl.  II,  2  (p.  50)  und  5  (p.  51). 

»)  Vgl.  die  'Partitio  Romaniae'  bei  Tafel  und  Thomas  Urkunden  I, 
S.  464  ff.;  dazu  Hopf  a.  a.  O.  8.  222  f.;  Bd.  86,  8.  29  f.  u.  S.  171  f.;  Dr. 
M.  A.  Levy  Don  Joseph  Nasi,  Herzog  von  Naxos,  seine  Familie  und 
zwei  jüdische  Diplomaten  seiner  Zeit.  Eine  Biographie  nach  neuen  Quel- 
len dargestellt.  Breslau  1859. 

3)  Von  der  reichen  neueren  Litteratur  über  die  sogenannten  ionischen 
Inseln  habe  ich,  abgesehen  von  den  Specialarbeiteu  über  einzelne  der- 
selben, folgende  Werke  benutzt:  H.  Holland,  Travels  in  the  Iouian  isles, 
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des  Peloponnes  gelegenen  Inseln  erscheinen  ihrem  landschaft- 
lichen Charakter  nach  im  Allgemeinen  als  gewaltige,  durch  das 
Eindringen  des  Meeres  vielfach  zerklüftete  Massen  von  Kalkstein- 
felsen, die  vielfach  mit  steilen  Wänden  aus  dem  Meere  empor- 
steigen und  sich  bald  zu  theils  kahlen,  theils  fruchtbaren  Hoch- 
ebenen, bald  zu  schmalen,  hie  und  da  seltsam  gezackten  Berg- 
gipfeln erheben.  Aber  zwischen  den  Gebirgsmassen  ziehen  sich, 
wenigstens  auf  den  drei  grösseren  Inseln  Korkyra,  Kephallenia 
und  Zakynthos,  breite  Thäler  hin,  die  in  ihrer  üppigen  Frucht- 
barkeit Hebliche  Contraste  zu  den  wilden,  zerrissenen  Felsmassen 
bilden.  Namentlich  sind  es  Oelwälder  und  Wein-  und  Korinthen- 
pflanzungen, welche  die  Ebenen  und  die  mit  einer  zwar  nur 
wenige  Fuss  dicken,  aber  fruchtbaren  Erdkruste  überzogenen 
Berghänge  bedecken  und  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  aus  den 
trefflichen  Häfen,  mit  welchen  die  Natur  selbst  diese  Inseln  reich- 
lich beschenkt  hat,  liefern.  Ausserdem  werden  Citronen  und 
Orangen,  Baumwolle  und  Getreide  —  letzteres  freilich  nur  in 
einem  für  den  Bedarf  der  Inseln  selbst  nicht  ganz  ausreichen- 
den Maasse  —  gebaut.  Schifffahrt  und  Handel  nebst  Fischerei 
bilden  noch  jetzt  wie  im  Alterlhum  die  Haupterwerbsquellen  der 
Bevölkerung;  daneben  spielt  jetzt  der  Seidenbau  eine  nicht  un- 
bedeutende Bolle.  Die  Bevölkerungszahl  ist  eine  relativ  stärkere 
als  in  sämmtlichen  übrigen  Theilen  des  Königreichs  Hellas;  denn 
die  Bevölkerung  der  sogenannten  ionischen  Inseln  (der  oben  S.  347 
genannten  7  Hauptinseln  nebst  den  Nebeninseln  Maslera,  Fano, 
Salmastraki,  Antipaxo,  Calamo,  Meganisi  und  Cerigotlo)  belief  sich 
im  Jahre  1864  bei  einem  Flächenraum  von  1041  englischen 
Quadratmeilen  'auf  228,531  Seelen. 

Die  nördlichste  und  nächst  Kephallenia  grösste  Insel  dieser  Kork? 
Gruppe,  im  Alterthum,  abgesehen  von  den  mythischen  Benennungen 
Drepane  und  Makris,  welche  von  ihrer  Gestalt  herzuleiten  sind, 
Korkyra,1)  im  Mittel-  und  Neugriechischen  nach  zwei  zusam- 


Albania,  Thessaly,  Macedonia  etc.  London  1815.  W.  Goodisson  A  histo- 
rical  and  topographical  essay  npon  the  islands  of  Corfu,  Leucad  ia,  Cepha- 
lonia,  Ithaca  and  Zante,  London  1822.  F.  Liebetrut  Reise  nach  den  ioni- 
schen Inseln  der  nördlichen  und  der  mittleren  Gruppe,  Korfu,  Zante, 
Cepbalonia  und  Ithaka,  Hamburg  1850.  Ansted  The  Ionian  islands  in 
the  year  1863,  London  1863. 

»)  Vgl.  über  die  Insel  Dodwell  Class.  u.  topogr.  Reise  I,  1.  S.  43  IT. 
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menhäugemlen,  jetzt  mit  Forts  gekrönten  Felsklippen,  welche  sich 
dicht  vor  der  Hauptstadt  steil  aus  dem  Meere  erheben,  Korypho. 
koryplii  oder  Korphi,  darnach  jetzt  von  den  Westeuropäern  Corfu 
(aus  der  Accusalivforrn  Kogyovg)  genannt,  erstreckt  sich,  unge- 
fähr gleich  weit  (700  Stadien  nach  Polybios  bei  Strabon  II,  p.  105) 
von  dem  keraunischen  Gebirge  wie  von  Leukas  entfernt,  in  einer 
Länge  von  gegen  9  Meilen  bei  einem  Flächeninhalte  von  10,69  Qua- 
dratmeilen vor  der  Küste  des  mittleren  Epeiros  hin,  von  welcher 
der  nordöstlichste,  dem  Cap  Poseidion  (vgl.  Bd.  I,  S.  16}  gegenüber- 
liegende Punkt  der  Insel  (das  jetzige  Cap  S.  Stefano)  nur  durch 
einen  nicht  ganz  eine  Stunde  breiten  Sund  getrennt  ist.  Die 
Insel  wird  durch  zwei  Bergzüge  gebildet:  einen  nördlicheren,  von 
West  nach  Ost  streichenden,  der  in  seinem  östlichsten  Theile, 
dem  von  zwei  kegelförmigen  Spitzen  gekrönten,  gegen  Süden  und 
Osten  in  schroffen  Wänden  nach  dem  Meere  abfallenden  Berge 
Pantokraloras  oder  S.  Salvatore,  die  bedeutendste  Höhe  (946  Me- 
ter) erreicht,  und  einen  südlicheren,  der  von  der  Südwestseite 
des  ersteren  ausgehend  eine  nord-südliche  Richtung  hat;  er  fällt 
im  Westen  fast  überall  steil  nach  dem  Meere  ab,  während  er  sich 
gegen  Osten  allmälig  nach  der  meist  flachen  Küste  abdacht.  Ein 
iu  der  Nähe  der  Hauptstadt,  also  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge 
der  Insel,  gelegener  Berg  dieser  Kette  (etwa  der  jetzt  rHagioi 
Deka'  d.  i.  die  heiligen  Zehn  genannte,  südwestlich  von  der  Stadt, 
der  eine  Höhe  von  580  Meter  erreicht)  scheint  im  Alterthum  den 

d.  d.  Ucb.;  A.  Mustoxidi  Illustrazioni  Corciresi,  2  Bände,  Mailand  1811 
u.  1814;  derselbe  Delle  cose  Corciresi,  Vol.  I,  Corfu  1848;  G.  C.  A.  Mül- 
ler De  Corcyraeorum  republica,  Güttingen  1835;  Jos.  Janske  De  rebus 
Corcyraeorum  p.  I,  im  Jahresbericht  des  kathol.  Gymnasiums  zu  Breslau 
1S19.  Kartographische  Darstellung  der  Insel  bei  H.  Kiepert  Carte  de 
l'Epire  et  de  la  Tbcssalie,  Berlin  1871.  Der  Name  lautet  auf  den  Mün- 
zen (vgl.  über  diese  Ach.  Postolakas  Katuloyog  zätv  aQ%ai(av  voftiafia- 
t(ov  zav  vrjooiv  Ätpxupac,  Jcuxadoc,  '/{raxqc,  AeqpaHiptac,  Zaxvv- 
Qov  xot  Kv&tjQtov,  Athen  1868,  p.  1  —  53)  und  Inschriften  (C.  I.  gr.  n. 
1838  ss.;  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  161  ss.;  \V.  Vischer  Archäolog. 
u.  epigr.  Beiträge  aus  Griech.  8.  1  ff.;  ders.  Rhein.  Mus.  XXII,  S.  615  ff.) 
durchgängig  Ao'pxvpor,  was  also  als  die  einheimische  Namensform  zu  be- 
trachten ist,  während  in  unseren  griechischen  Handschriften  die  offenbar 
vulgärgriechische  Form  Af'oxvoa  überwiegt  (vgl.  Eustath.  ad  Dionys. 
Perieg.  v.  492).  Für  den  Namen  jQtTtavr}  vgl.  schol.  Apollon.  Rhod.  983; 
Stephan.  Byz.  u.  4Wa£;  für  MaxQig  schol.  Apoll.  Rhod.  J,  540;  für  die 
neueren  Namen  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  9  s. 
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Namen  Istone  geführt  zu  haben;  der  nörilliclieren  Kette  darf 
man  vielleicht  den  Namen  des  melitei sehen  Gebirges  zuwei- 
sen.1) Mit  mehr  Sicherheit  lassen  sich  noch  die  antiken  Namen 
der  Vorgebirge,  welche  die  Insel  nach  verschiedenen  Seiten  ins 
Meer  vorstreckt,  bestimmen:  der  nördliche  Vorsprung  der  Süd- 
ostfront der  Insel,  der  noch  jetzt  Levkimo  oder  Alevkimo  heisst. 
ist  das  Cap  Leukimma,  der  ihm  im  Süden  entsprechende,  jetzt 
Asprokavo  oder  Capo  Bianco  genannte,  das  Cap  Amphipagos, 
der  westlichste  Punkt  der  ganzen  Insel  (das  jetzige  Cap  Kephali) 
das  Phalakron  der  Alten;  die  Landzunge  an  der  Nordostscite, 
auf  welcher  die  Stadt  Kassiope  stand,  wurde  mit  dem  gleichen 
Namen,  als  Vorgebirge  Kassiope,  ein  Vorsprung  der  Ostküsle 
(vielleicht  das  jetzige  Cap  Hagios  Slephanos)  als  Kynoskephalc 
(Hundskopf)  bezeichnet.2) 

Einen  eigentlichen  Fluss  besitzt  die  Insel  nicht,  obgleich  einer 
der  zahlreichen  Bäche,  welche  von  dem  nördlichen  Gebirgszuge 
in  nördlicher,  von  dem  südlicheren  in  östlicher  Richtung  dem 
Meere  ihr  freilich  während  des  Sommers  regelmässig  versiegen- 
des Wasser  zuführen  —  der  etwa  eine  Stunde  nordwestlich  von 
der  Hauptstadt  mündende  —  jetzt  mit  dem  Namen  Polamos  be- 
zeichnet wird:  ob  ihm  der  antike  Name  Aegäos3)  zukomme,  ist 
nicht  auszumachen.  Doch  sprudeln  zahlreiche  Quellen  am  Fusse 
der  Hügel  hervor;  überhaupt  ist  die  Insel,  abgesehen  von  dem 
südlichsten  Theile,  wo  der  Boden  sandig  und  wenig  ergiebig  ist, 
äusserst  fruchtbar  und  wohl  angebaut;  besonders  der  mittlere 
Theil  macht  den  Eindruck  eines  grossen  Obst-  und  Geinüse- 


»)  'Ioxavri  Thuk.  III,  85;  IV,  46;  Polyaen.  Strat.  VI,  20;  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.j  C.  I.  gr.  n.  1874  (wornach  auf  dein  Berge  ein  Heiligtum 
der  Dioskuren  gestanden.zu  haben  scheint)  und  1875.  Bergh.  Deka:  Ansted 
The  Ionian  islands  p  103  tts.  "OQOg  MbXizijiov  Apollon.  Khod.  J,  1150  c. 
achol.  Auch  MoXoxaq  (C.  I.  gr.  n.  1840,  4)  scheint  der  Name  eines 
Herges  oder  Hügels  auf  der  Insel  gewesen  zu  nein. 

*)  Ptolem.  III,  14,  11;  für  ABrupfia  vgl.  Strab.  VII  p.  324;  Thuk. 

I,  30;  47;  61;  III,  79;  für  QalaxQov  Strab.  a.  a.  O.  u.  Plin.  N.  h.  IV, 

II,  53;  nach  letzterem  lag  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  eine  Klippe,  in 
welche  das  Schiff  des  Odysseua  verwandelt  worden  sein  sollte:  offenbar 
die  noch  jetzt  Ka<jaßi  (Schiff)  genannte  kleine  Felsinsel  südlich  von  dem 
Cap  Kephali.  Kvvos  xttpakii  Procop.  De  hello  Goth.  III,  27  (p.  394,  10 
Dindorf). 

»)  Apollon.  Rhod.  J,  542;  1147;  Steph.  Byz.  u.'TXUlg. 
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garlens.  Noch  besser  scheint  der  Zustand  des  Landes  im  Alter- 
thum bis  zur  Diadochenzeit  gewesen  zu  sein,  wo  stattliche  Land- 
häuser mit  wohlgefüllten  Weinkellern ,  zahlreichen  Sclaven  und 
Viehheerden  Überall  zu  finden  waren. ')  Den  wichtigsten  Ausfuhr- 
artikel bildete  der  Wein,  der  sich  im  Alterthum  eines  grössern 
Hufes  erfreute  als  der  jetzt  auf  der  Insel  producirte.2)  Die  je- 
denfalls besser  als  heut  zu  Tage  bewaldeten  Berge  lieferten  Holz 
für  den  Schill  hau ,  das  Meer  gab  den  Fischern  reiche  Beute.3) 
Auch  die  Salzwerke,  welche  sich  jetzt  an  mehreren  Stellen  der 
Insel  finden,  und  die  Marmorbrüche  unterhalb  des  westlichen 
Gipfels  des  Pantokratoras,  welche  einen  feinkörnigen  weissen 
Marmor  vermischt  mit  Alabaster  liefern,  sind  wahrscheinlich  schon 
im  Allerlhum  ausgebeutet  worden.4) 

Unter  den  Griechen  war  schon  frühzeitig  und  allgemein  die 
Ansicht  verbreitet,  dass  Korkyra  die  homerische  Scberia,  die  Kor- 
kyräer  also  die  Nachkommen  der  von  Alkinoos  beherrschten  Phäa- 
ken  seien,  eine  Ansicht,  die,  obgleich  sie  auch  unter  den  Neue- 
ren zahlreiche  Anhänger  zählt,  doch  als  entschieden  irrig  bezeich- 
net werden  muss.  Denn  eine  vorurteilsfreie  Betrachtung  der 
homerischen  Schilderung  des  Phäakenreiches  lehrt,  dass  derselben 
keineswegs  die  wenn  auch  fabelhaft  ausgeschmückte  Kunde  einer 


')  Xcnoph.  Hell.  VI,  2,  6;  vgl.  Dionys.  Per.  494  ItnctQT]  KtQXVQa; 
Apullon.  Khod.  d,  981  nUiQct. 

l)  Athen.  I  p.  33 h;  sehol.  Nicand.  Ther.  622.  Die  bei  (Aristot.)  Mir. 
nusc.  104  erwähnten  KtQXVQtt'iitot  aptpoQSig  wurden  wahrscheinlich  nicht 
auf  dieser  Insel,  sondern  in  Adria  fabricirt:  vgl.  Hesych.  u.  KtQXVQaioi 
ufupoQeig;  O.  Jahn  Rer.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1854,  S.  34  f.  Aller- 
dings kommt  ein  a^tpoQfvg  atif  zahlreichen  korkyriiischen  Münzen  vor, 
doch  ist  derselbe  wohl  ebenso  wie  die  gleichfalls  häufig  erscheinende 
Traube  nur  auf  den  Weinbau  und  Weiuhandel  zu  beziehen.  Ein  leichter 
feiner  Thon  findet  sich  bei  Kastrades,  einer  Vorstadt  von  Corfu:  s.  Ansted 
The  Ionian  Islands  p.  27. 

a)  Für  den  jedenfalls  von  Korinth  aus  eingeführten  Schiffbau  zeugt 
der  Umstand,  dass  Korkyra  neben  Korinth  zuerst  eine  Kriegsflotte  hatte 
(Thuk.  1,  13).  Die  Herleitung  der  %tQ%ovQog  genannten  Gattung  von 
Fahrzeugen  (einer  Erfindung  der  Kyprier  nach  Plin.  N.  h.  VII,  56,  208) 
von  Kerkyra  (schol.  Aristoph.  Pac.  143)  scheint  eine  etymologische  Spie- 
lerei zu  sein.  Fischfang:  Paus.  X,  9,  3;  Archestrat.  bei  Athen.  VII, 
p.  3l8r. 

4)  Salinen:  Ansted  The  Ionian  islands  p.  97;  Marmor:  Goodisson 
Essay  p.  26;  Ansted  p.  85. 
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bestimmten  Oerllichkeit,  sondern  die  märchenhafte  Vorstellung 
eines  paradiesischen  Landes  und  Volkes  zu  Grunde  liegt.  Ver- 
anlassung zur  Localisirung  dieses  Utopiens  auf  Korkyra  gab  wohl 
theils  die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  theils  der  frühe  Ruhm  seiner 
Bewohner  als  trefflicher  Seefahrer. f)  Vielmehr  müssen  als  älteste 
Bewohner  des  Landes  die  Lihurner,  ein  Volk  illyrischen  Stammes, 
betrachtet  werden.  Die  unvergleichliche  Lage  der  Insel  für  den 
Verkehr  nach  Westen,  besonders  nach  Italien  und  Sicilien,  musste 
frühzeitig  die  Blicke  griechischer  Seefahrer  auf  sie  lenken.  Zu- 
erst Hessen  sich  Eretrier  aus  Euboia  hier  nieder,  eine  Nieder- 
lassung, die  wahrscheinlich  mit  der  gleichfalls  von  Euboia  ausge- 
gangenen Gründung  der  ältesten  hellenischen  Ansiedelung  in  Ita- 
lien, Kyme's,  im  Zusammenhang  steht.  Aber  sie  wurden  wohl 
schon  nach  kurzer  Zeit  durch  korinthische  Auswanderer  vertrie- 
ben, einen  Theil  der  von  dem  Bakchiaden  Archias  geführten  Ex- 
pedition nach  Sicilien,  welcher  unter  Führung  des  Bakchiaden 
Chersikrates  hier  zurück  blieb  und  sich  die  ganze  Insel  unterwarf 
(734  v.  Chr.).2)  Diese  Korinther,  welche  ihre  heimischen  Culte, 
insbesondere  den  der  Hera,  und  Sagen,  wie  die  von  lason  und 
Medeia,  mitbrachten,3)  gründeten  die  wie  die  Insel  selbst  Kor- 
kyra genannte  Stadl  auf  einer  ungefähr  in  der  Milte  der  Ost- 
küste etwas  südlich  von  der  modernen  Stadt  in  südlicher  Rich- 
tung vortretenden,  etwa  eine  Stunde  langen  und  verhältnissmässig 
schmalen  Landzunge,  einer  Reihe  von  gegen  Westen  steil  abfal- 
lenden, gegen  Osten  sanft  sich  abdachenden  Hügeln,  welche  jetzt 
fast  ganz  mit  Oelbätimen,  zwischen  denen  einzelne  Landhäuser 
liegen,  bedeckt  sind.    Zu  beiden  Seiten  derselben  ziehen  sich 


•)  Vgl.  Hellnnik.  bei  Steph.  Ryz.  n.  #ata£;  Thuk.  1,25  n.  a.  Von 
Neueren  hat  besonders  Mustoxidi  eifrig  den  mythischen  Ruhm  seiner  Hei- 
math  vertheidigt  (Illustraz.  I,  p.  28  ss.;  Delle  cose  Corc.  p.  10  sa.);  da- 
gegen besonders  Welcker  fDie  homerischen  Phäaken  und  die  Inseln  der 
Seligen»  im  Rhein.  Mus.  herausg.  v.  Welcker  u.  Näke  I,  S.  262  ff. 

»)  Strab.  VI  p.  269;  Plut.  Quaeat.  gr.  11;  Timäos  bei  schol.  Apoll. 
Rhod.  d,  1216:  vgl.  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  40  sa.  Auf  die  Ere- 
trier ist  jedenfalls  der  von  Strab.  X,  p.  449  erwähnte  Ortsname  Evßoict 
zurückzuführen. 

3)  Teuer  den  Tempel  der  Hera  in  der  Stadt  vgl.  unten  S.  361,  Anm.  1. 
Localisirung  der  Sage  von  der  Vermählung  des  Jason  mit  der  Medeia 
(vgl.  I,  S.  383)  auf  der  Insel:  Timäos  beim  Schol.  Apollon.  Rhod.  J, 
1153  und  1217. 
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Buchten  ins  Land  hinein,  welche  der  allen.  Stadl  den  grossen 
Vorzug  des  Besitzes  zweier  unmittelbar  im  Bereich  ihrer  Be- 
festigungen gelegener  Häfen  gewährten.  Der  an  der  Ostseite  der 
Halbinsel  gegen  die  epeirolische  Küste  hin  gelegene,  der  noch 
jetzt  als  Hafen  benutzt  wird,  scheint  der  Handelshafen,  das  Em- 
porion der  alten  Stadt  gewesen  zu  sein,  da  unmittelbar  an  den- 
selben die  Agora  und  der  von  den  reichen  Handelsherren  be- 
wohnte Stadtlheil  sliess.  Der  an  der  Westseite,  im  Alterlhum 
Hyllaikos  genannt  (ohne  Zweifel  nach  der  Phyle  'der  Hylleis, 
die  wie  in  allen  dorischen  Staaten  auch  auf  Korkyra  seit  der 
Ansiedelung  der  Korinther  bestand),  dessen  ohnehin  schmaler 
Eingang  noch  durch  eine  kleine  jetzt  Pontikonisi  (Mäuseinsel)  ge- 
nannte Felsinsel  geschützt  ist,  war  wahrscheinlich  der  Kriegs- 
hafen mit  dem  Arsenal  und  der  Schiflswerfle,  der  durch  die  auf 
dem  höchsten  westlichen  Theile  der  Landzunge  erbaute  Oberstadt 
verlheidigt  wurde:  heul  zu  Tage  ist  er  in  Folge  starker  Versan- 
dung eine  fischreiche,  aber  durch  ihre  Ausdünstungen  wenigstens 
während  des  Sommers  gcsundheilsgefährliche  Lagune,  Chalikio- 
pulo  oder  auch  Salina  genannt.1)  Sowohl  in  der  auf  dem  nied- 
rigen Landrücken  zwischen  den  beiden  Buchten  gelegenen  Vor- 
stadt Garitza  oder  Kastrades,  als  auf  der  ganzen  noch  jetzt  Paläo- 
polis  (Altstadt)  genannten  Landzunge  finden  sich  zahlreiche,  aber 
meist  sehr  unansehnliche  Reste  der  alten  Stadt  —  Säulenlroncs, 
Ziegeltrümmer  und  Scherben  von  Thongefässen  —  zerstreut:  das 
Bedeutendste  sind  die  auf  einem  jetzt  Cardaccbio  genannten  Platze 
an  der  Ostküste  in  der  Nähe  einer  reichen  Quelle  gelegenen 
Ruinen  eines  dorischen  Tempels  (llcxastylos  Peripleros)  mit  alter- 
tümlichen, sehr  weit  gestellten  Säulen  und  einem  eigenthümiiehen 
Einbau  im  Innern  der  Cella,  der  vielleicht  zu  Bädern  bestimmt 
war.2)    Welcher  Gottheit  dieser  Tempel  geweiht  war,  ist  nicht 

')  Thuk.  III,  72;  81;  vgl.  Ansted  p.  38  ss.;  Vischer  Erinnerungen 
S.  21  f.  Der  östliche  Hafen  scheint  nach  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  492 
den  Namen  'AXxtvoov  Itpijv  geführt  zu  haben.  Nccuqiov  und  aneo&ij*a 
C.  I.  gr.  n.  1838,  b,  11  f. 

*)  Vgl.  W.  Kailton  fThe  newly  discovered  temple  at  Cadachio*  ira 
vierten  (Supplement-)  Bande  der  Antiquities  of  Athens  and  other  places 
in  Grecce,  Sicily  etc.  (London  1830);  Dr.  P.F.Krell  Geschichte  des  do- 
rischen Styls  (Stuttgart  1870)  S.  27  ff.  Die  Vermuthung,  das«  der  Tem- 
pel dem  Apollon  oder  Asklepios  geweiht  gewesen  sei,  stützt  sich  auf  die 
durchaus  unerwiesene  Voraussetzung,  das«  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  1838 
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zu  ermitteln.  Aus  Thukydides  kennen  wir  als  Cultgebäude  in 
der  Stadl  das  Heräon,  vor  welchem  eine  Insel  lag  (darnach  scheint 
es  auf  dem  südwestlichsten  Punkte  der  Landzunge  gegen  Ponti- 
konisi  hin  gestanden  zu  haben),  Heiliglhümer  der  Dioskuren  und 
des  Dionysos  (dessen  Cult  besonders  durch  die  Münzen  bezeugt 
ist),  ein  Temenos  des  Zeus  und  eins  des  Alkinoos. ') 

Ausser  den  zwei  Häfen  zu  beiden  Seiten  der  Landzunge  besass 
die  Stadl  noch  einen  dritten  etwas  weiter  nördlich  gelegenen,  den 
Haupthafen  der  jetzigen  Stadl,  der  durch  die  im  Norden  davor 
liegende,  im  Alterthum  befestigte  kleine  Insel  Ptychia  (jetzt  Vido) 
geschützt  wird.2) 

Der  gesammte  Grund  und  Boden  der  Insel  war  theils  Eigen- 
thum des  Staates,  also  eine  Art  Domaine,3)  theils  reicher  Privat- 
leute, welche,  wie  oben  bemerkt,  in  allen  Theilen  der  Insel  ihre 
Landhäuser  mit  den  zur  Bebauung  des  Landes  nölhigen  Sclaven- 
schaaren  hallen.  Eine  städtische  Ansiedelung  hat  es  ausser  der 
Hauptstadt  wenigstens  in  der  älteren  Zeit  auf  der  Insel  nicht  ge- 
geben; erst  in  der  römischen  Zeil  wird  eine  Sladt  Kassiope 
erwähnt,  welche  120  Stadien  von  der  Hauptstadt  auf  dem  gleich- 
namigen Vorsprunge  der  Nordostküsle  (auf  welchem  sich  bis  jetzt 
Mauerreste,  Fundamente  von  Gebäuden  und  Säulentrümmer  er- 
halten haben)  gelegen ,  einen  nafen  und  ein  Heiligthum  des  Zeus 
Kasios  besass.4).    Da  wir  nun  in  Epeiros  im  Gebiele  der  Molosser 


(über  deren  Fundort  nicht«  bekannt  ist)  sich  auf  den  Bau  oder  die  Her- 
stellung dieses  Tempels  beziehe. 

')  Thukyd.  I,  24;  III,  70;  75;  79;  81;  vgl.  Diod.  XIII,  48.  'Hqatg 
als  Name  einer  Oertlichkeit  (jedenfalls  des  Stadttheils,  in  welchem  das 
Herüon  lag)  C.  I.  gr.  n.  1840,  16.  Dieselbe  Inschrift  enthält  noch  fol- 
gende Ortsnamen,  die  wir  nicht  mehr  fixiren  können:  Molonäg  (vgl.  oben 
S.  357,  Anm.  1);  Mtvma;  a  vaaog  (nach  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  187 
die  Halbinsel,  auf  welcher  die  jetzige  Stadt  liegt);  Aiitag«:  cc  Ktopixov; 
£xtv°vQlSi  'AlXctvls  Y.u'jaa.  Nach  C.  I.  gr.  n.  1845,  53  führte  ein  Platz 
oder  eine  Strasse  in  der  Stadt  den  Namen  xcc  uQfiata. 

•)  Drei  Häfen  xaxa  ttjv  noUv  erwähnt  ausdrücklich  Scyl.  Per.  29. 
Iltvztcc:  Thukyd.  IV,  46;  Ptol.  III,  14,  11;  Steph.  u.  d.  W.;  Plin.  IV, 
12,  63. 

")  Das  Vorhandensein  solcher  bezeugte  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  1840, 
nach  welcher  beträchtliche  Strecken  Weinland,  Saatland  und  einige  Häu- 
ser vom  Staate  an  seine  7iqo£svoi  verpachtet  werden. 

*)  Strab.  VII,  p.  324;  Cic.  Epist.  ad  fam.  XVI,  9,  1;  Suet.  Nero  22; 
Plin.  IV,  12,  62;  Ptol.  III,  14,  11;  Gell.  N.  a.  XIX,  1,1;  Ulpian.  in 
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einen  Volksstamm  der  Kassopäer  und  eine  Sladt  Kassopia  kennen 
(s.  Bd.  I,  S.  29  f.),  so  können  wir  vermuthcn,  dass  die  Gründung 
der  kork yriü sehen  Stadt  in  die  Zeit  gehört,  wo  die  schon  ziem- 
lich herabgekommene  und  entvölkerte  Insel  unter  der  Herrschaft 
des  Pyrrhos,  Königs  von  Epeiros,  stand,  dem  sie  seine  Gemahlin 
Lanassa,  die  Tochter  des  syracusanischen  Tyrannen  Agathocles, 
der  nach  Vernichtung  der  Korkyra  blokirenden  Flotte  des  Kassan- 
der die  Insel  als  gute  Prise  betrachtete  (299  v.  Chr.),  als  Mitgift 
zugebracht  hatte.1)  Der  Hauptgrund  für  das  Sinken  des  Wohl- 
standes und  der  Bevölkerungszahl  der  Insel,  die  schon  als  Depen- 
denz  von  Korinth  in  Gemeinschaft  mit  der  Mutterstadt  blühende 
f.olonien  (Epidamnos  und  Apollonia  in  Illyrien,  Leukas  und  Anakto- 
rion  in  Akarnanien)  gegründet  hatte,  dann  nach  der  Lostrennung 
von  Korinth  mit  diesem  als  einer  der  ersten  Handels-  und  See- 
staaten Griechenlands  welleiferte,  waren  die  blutigen  Fehden, 
welche  bald  nach  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  (beson- 
ders im  Jahre  427  v.  Chr.),  dann  wieder  im  Jahre  361  ?.  Chr. 
zwischen  den  Aristokraten  und  der  Volkspartei  geführt  wurden.2) 
Ferner  wurde  die  Insel  schwer  geschädigt  durch  die  Plünderungen 
der  illyrischeu  Piraten,  welche  unter  ihrer  Königin  Teuta  sich 
derselben  bemächtigten  und  den  Demetrios  von  Pharos  als  Statt- 
halter einsetzten,  der  die  Insel  im  Einversländniss  mit  den  Bewoh- 
nern dem  römischen  Consul  Cn.  Fulvius  Centumalus  überlieferte 


Digest.  XIV,  1,  1,  12:  vgl.  Mustoxidi  Delle  cose  Corcir.  p.  146  ss.  Das 
Bild  des  Zsvg  Kdoiog  oder  Kttaatog  erscheint  auf  Münzen  der  Insel  aus 
der  römischen  Kaiserzeit  (Postolakas  Katdloyog  p.  36,  n.  460  ss.);  zwei 
Weihinschriften  fIovi  Casio'  bei  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  240  s. 
Noch  Procop.  Do  hello  Goth.  IV,  22  (p.  576  ed.  Dindorf)  erwähnt  in  der 
Stadt  ein  aus  Steinen  zusammengesetztes  Schiff,  das  Weihgeschenk  eines 
Kaufmanns  an  den  Ztvg  Kdaiog. 

')  Diodor.  XXI,  fr.  6  ed.  Bekker;  Plut.  Pyrrh.  9;  vgl.  Paus.  I,  11,  6; 
Justin.  XXV,  4,  8. 

*)  Thuk.  III,  70  ff.;  IV,  46  ff;  Aeneas  Comra.  poliorcet.  11,  13  f.; 
Diod.  XV,  95.  Auf  die  zügellose  Demokratie,  welche  in  Folge  des  Sie- 
ges der  Volkspartei  im  Jahre  427  herrschte,  geht  wahrscheinlich  das 
Sprüchwort  lliv&tQct  A'doxt'oa,  oitav  freist  g,  welches  Strabon  (VII, 
p.  329,  fr.  8)  auf  die  Verödung  der  Insol  zur  Zeit  der  Römer  bezieht. 
Unklar  ist  der  Ursprung  des  sprüchwörtlichen  Ausdrucks  KoQxvQai'a 
ua<mg:  schol.  Aristoph.  Aves  1463;  Strab.  VII,  p.  329,  fr.  3;  Zenob.  IV, 
49;  Diogenian.  V,  50  u.  ö. 
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(229  v.  Chr.)1).  Von  den  Kömern  als  Freistaat  erklärt  und  mit 
ihnen  im  Kampfe  gegen  Philipp  V.  von  Makedonien  und  gegen 
die  Aetoler  verbündet,  als  Station  für  eine  Kriegsflotte  sowie  für 
den  Verkehr  mit  Griechenland  von  grosser  Bedeutung,  erholte  sie 
sich  allmälig  wieder  und  besass,  obschon  durch  verheerende  Ein- 
fälle der  Vandalen  und  Gothen,  später  der  Sarazenen  wiederholt 
heimgesucht,  noch  unter  der  byzantinischen  Herrschaft  eine  nicht 
unbeträchtliche  Seemacht.  Nachdem  sie  im  11.  und  12.  Jahrhun- 
dert zweimal  vorübergehend  in  die  Hände  der  Normannen  ge- 
rathen,  bei  der  Theilung  des  byzantinischen  Reiches  unter  die 
Franken  im  Jahre  1204  den  Venezianern,  die  sie  aber  nur  no- 
minell in  Besitz  nahmen,  zugewiesen  worden  war,  kam  sie  im 
Jahre  1267  in  die  Hände  Karls  von  Anjou  und  wurde  Anfangs 
durch  Generalvicare ,  dann  als  Lehnsfürstenthum  durch  neapolita- 
nische Prinzen  regiert,  bis  sie  sich  im  Jahre  1386  den  Venezianern 
übergab.2)  Im  Besitz  derselben  blieb  sie  bis  zum  Untergang  der 
Republik  im  Jahre  1797,  worauf  sie  die  Schicksale  der  übrigen  so- 
genannten ionischen  Inseln  theilte  (vgl.  oben  S.  347).  Heutzutage  hat 
sie  gegen  74,000  Einwohner,  von  denen  etwa  25,000  in  der  Haupt- 
stadt, die  übrigen  in  zahlreichen  Dörfern,  die  über  alle  Theile  der 
Insel  zerstreut  sind  (man  zählt  deren  ungefähr  40),  wohnen.3) 

Zum  Gebiet  von  Korkyra  gehört  ausser  der  schon  erwähnten 
Insel  Ptychia  (Vido)  eine  kleine  Inselgruppe  nahe  der  Nordwest- 
küste, welche  wenigstens  im  späteren  Alterlhum  den  Namen 
Othonoi,  im  Mittelaller  den  Namen  Telranisia  führte.4)  Die 
grösste  Insel  der  Gruppe  ist  die  westlichste,  jetzt  Fano  oder  Olho- 
nus  sCg  tovg  'O&covovg),  im  Alterthum  wahrscheinlich  Othro- 
nos  genannt,  heutzutage  von  etwa  1000  Menschen  bewohnt,  die 
sich  ausser  mit  Fischfang  besonders  mit  der  Jagd  auf  die  im 

')  Polyb.  II,  9  —  11;  vgl.  Appian.  IUyr.  7;  Zonar.  VIII,  19  (Vol.  II, 
p.  170  ed.  Pinder). 

*)  Vgl.  für  die  Geschichte  der  Insel  im  Alterthum  Müller  De  Corcyraeo- 
rum  «publica  p.  9  ss.  und  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  40  as.,  für  die 
mittelalterliche  Geschichte  denielb.  ebds.  p.  385  sa. 

•)  Vgl.  dieUeberaicht  im*E&vi%bv  TjpfiQoloyiov  tov  ttovs  1871  p.  507  »s. 

*)  'O&ovoi  Procop.  De  bello  Goth.  IV,  22  (p.  575  Dind.),  der  ana- 
drücklich  3  Inseln  erwähnt  und  angiebt,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  weder 
von  Menschen  noch  von  Thieren  bewohnt  waren.    TezQavijaia  im  Leben 
des  ErzbiBchofa  Arsenios  bei  Mustoxidi  Delle  cose  Corc.  p.  409;  vier  In 
»ein  erwähnt  auch  Hoger  von  Howeden  ebds.  p.  144. 
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Frühling  in  grossen  Massen  hier  niederfallenden  Wachteln  be- 
schäftigen: in  der  Westküste  der  Insel  öffnet  sich  eine  geräumige, 
mir  vom  Meere  aus  zugängliche  Grolle,  die  früher  ofl  Seeräubern 
zur  Zuflucht  diente.1)  Oestlich  von  Othonus  liegl  Erikusi  (von 
den  italienischen  Schiffern  Maslera  genannt),  die  alle  Erikusa, 
mit  einer  Bevölkerung  von  etwa  600  Seelen.  Ohne  stehende  Be- 
wohner sind  die  beiden  südlicher  gelegenen  Salmastraki  und  Diaplo, 
deren  antike  Namen  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sind. 2) 
i>uxos.  Etwas  über  eine  Meile  südlich  von  der  Südspitze  Korkyra's 
liegl  die  1!  ,  Quadratmeilen  umfassende  Insel  Paxos,  welche  im 
AlLerthum  gewöhnlich  mit  ihrer  weil  kleineren  südlichen  Schwe- 
sterinsel (jetzt  Antipaxos,  im  spätem  Allerlhum  Propaxos  genannt) 
unter  dem  Namen  ol  Jld^oL  zusammengefasst  wurde.3)  Im  Aller- 
lhum gehörten  beide  Inseln  ohne  Zweifel  zu  Korkyra,  dessen 
Schicksale  sie  auch  später  i  heilten;  bei  der  Consliluirung  der 
Republik  der  sieben  Inseln  wurde  aber  Paxos  als  selbständiges 
Glied  derselben  anerkannt.  Die  Insel  ist  durchaus  gebirgig,  hat 
einen  einzigen,  jetzt  Potamo  genannten  Bach,  und  fast  gar  keine 
Quellen  trinkbaren  Wassers,  dagegen  einige  Schwefelquellen;  sie 
bringt  besonders  Oliven  in  reicher  Fülle  und  vorzüglicher  Qua- 
lität hervor.  In  den  steil  nach  dem  Meere  abfallenden  Felswän- 
den der  West-  und  Sud  Westküste  linden  sich  mehrere  nur  durch 
Boote  zugängliche  geräumige  und  sehr  malerische  Grollen.  Spu- 
ren einer  antiken  Ortschaft  sind  bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht 
entdeckt  worden.  Heutzutage  wohnt  die  etwa  6000  Seelen  be- 
tragende Bevölkerung  theils  in  dem  nahe  der  Ostküste  gelegenen 
Städtchen  Gaion  (mit  einem  bei  stürmischen  Welter  schwer  zu- 
gänglichen Hafen),  theils  in  einigen  Dörfern.  Antipaxos,  dessen 
felsiger  Boden  an  einigen  Slellen  Asphall  in  flüssigem  Zustande 

')  'O&qwos  Lyeophr.  Alex.  1027  und  1034;  Stenn.  Byz.  und  Hesych.  u. 
d.  W.j  Plin.  IV,  12,  52  (u.  /.  Thoronos).    Vgl.  Ansted  p.  121. 

Epi Kovßa  (nach  dem  Haidekraut,  {qs i'xjj  od.  ^ot'xr;,  benannt)  Ptol. 
III,  14,  12;  Plin.  IV,  12,  53.  Salmastraki  heisst  (nach  Mustoxidi  Delle 
COS«  Corc.  ]>.  145)  in  einem  Diplom  König  Karl's  III.  von  Neapel  vom 
Jahre  1383  Mathrace,  ein  Name,  welchem  unter  den  von  Plin.  a.  a.  O. 
aufgeführten  Malthace  am  nächsten  kommt;  doch  könnte  man  auch  an 
Marathe  denken. 

3)  Polyb.  II,  10;  Dio  Cass.  L,  12;  Plut.  De  def.  orac.  17;  Plin.  IV, 
12,  52;  Hesych.  u.  JIct£os.  Propaxos:  Itiner.  Anton,  mar.  p.  519  ed. 
Wesseling.    Vgl.  über  die  Inseln  Ansted  p.  117  ss. 
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ausschwitzt,  wird  jetzt  von  kaum  100  Menschen,  meist  Schäfern 
und  Fischern,  bewohnt. 

Zwischen  der  als  naturliches  Anhängsel  Akarnaniens  schon  In»cl" 
Band  I,  S.  115  ff.  geschilderten,  erst  durch  Menschenhand  zur  r*,,Uier 
Insel  gemachten  Leukas  und  dem  Festlande  liegt  eine  nicht  un- 
beträchtliche Inselgruppe,  welche  im  AHerthum  mit  dem  Namen 
der  Inseln  der  Taphier  bezeichnet  und  zu  Akarnanien  (das 
in  vorhistorischer  Zeit  von  den  Bewohnern  dieser  Inseln  beherrscht 
worden  sein  soll,  während  in  den  historischen  Zeiten  das  Verhält- 
niss  umgekehrt  war)  gerechnet,1)  in  neueren  Zeilen  dagegen  als 
ein  Beslandlheil  des  Staates  der  sieben  Inseln  und  zwar  mit  Aus- 
nahme der  eine  Dependcnz  von  Leukas  bildenden  Hauptinscl  Me- 
ganisi  als  zu  Ilhaka  gehörig  betrachtet  wurde.  Diese  Hauptinscl, 
von  den  Alten  Taphos  oder  Taphias  genannt,  nur  durch  einen 
etwa  l/2  Stunde  breiten  Canal  von  der  Südoslküste  von  Leukas 
getrennt,  mit  welcher  sie,  wie  die  Schichtung  des  Gesteins  lehrt, 
ursprünglich  zusammenhing,  hat  ungefähr  die  Form  einer  Mond- 
sichel oder  eines  gespannten  Bogens,  dessen  Krümmung  gegen 
Westen  gerichtet  ist;  doch  ist  der  nördlichere  Theil  bedeutend 
breiter  als  der  südlichere  und  bietet  an  der  Nordküsle  in  einigen 
tief  ausgezackten  Buchten  den  Schiffern  treffliche  Häfen  dar. 
Daher  war  die  Insel,  der  Wohnsitz  der  'ruderlichendeu  Taphier', 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  ein  nicht  unwichtiger  Stapelplatz 
und  ein  Hauptsilz  der  Seeräuberei;  letzleres  ist  sie  bis  in  die 
neuere  Zeit  geblieben.  Der  Boden  der  Insel  ist  ziemlich  frucht- 
bar: sie  producirt  namentlich  trcfllichen  Weizen,  auch  Flachs, 
und  liefert  ausgezeichnete  Bausteine.  Die  Einwohner,  etwa  600 
Seelen,  treiben  jetzt  meist  Viehzucht  und  exportiren  eine  nicht 
unbeträchtliche  Quantität  von  Käse.2)  Oesllich  von  Meganisi  liegt 
die  an  Grösse  ihr  wenig  nachstehende  Insel  Kalaino,  von  den 
Allen  Karnos  genannt,3)  mit  einem  guten  Hafen  an  der  Südost- 

')  Ai  rmv  Tatpiav  vrjooi  JtgortQOv  dh  TrjXeßocov  Strab.  X,  p.  459,  vgl. 
p.  461.  Teleboidos  eaedemque  Taphiae  Plin.  IV,  12,53.  Daraus, 
dass  Steph.  Byz.  Tatpog  als  nolif  KeyctlXrjviag  bezeichnet,  darf  man 
wohl  schliessen,  dass  diese  Insel  und  mit  ihr  die  ganze  Gruppe  zeitweise 
zu  Kephallcnia  gehört  hat;  vgl.  Apollodor.  II,  4,  5  und  7. 

»)  Od.  a,  18t;  417  ss.;  g,  452;  o,  427;  jt,  426,-  Strab.  X,  p.  456; 
459;  461;  Plin.  a.  a.  0.  u.  XXXVI,  21,  151;  vgl.  Goodisson  Essay  p.  82  s.; 
Ansted  p.  197. 

>)  Scyl.  Per.  34;  Steph.  Byz.  u.  Kuqvos.    Vgl.  Ansted  p.  288  s. 
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seile  und  einem  mittelalterlichen  Kastell,  Xylokaslro,  oberhalb  der 
Nordostspitze,  jetzt  von  etwa  100  Familien  bewohnt,  die  meist 
Ackerbau  treiben.  Auf  einer  dieser  beiden  Inseln  wird  die  als 
Stadt  der  Taphier  genannte  Ortschaft  Aspalatheia  anzusetzen 
sein. ')  Für  die  übrigen  Inseln  der  Gruppe  (Kastus  südöstlich  von 
Kalamo,  mit  einem  Dorfe  und  zwei  Häfen,  Atako  südwestlich  von 
Kaslus  und  Arkudi  südwestlich  von  Meganisi,  die  beiden  letzteren 
unbewohnt  ebenso  wie  eine  Anzahl  ganz  kleiner  theils  zwischen 
den  bisher  genannten,  theils  nördlich  von  Meganisi  gelegener 
Inselchen)  sind  uns  keine  antiken  Namen  überliefert.2) 

Südöstlich  von  dieser  Gruppe  liegen  nahe  der  Küste  Akar- 
naniens  die  von  den  Alten  als  Oxeiä  und  Echinades  bezeich- 
neten Gruppen  kleiner  Felsinseln  (s.  Bd.  I,  S.  119),  südwestlich 
die  beiden  an  Grösse  sehr  ungleichen,  aber  von  Natur  zusammen- 
gehörigen Schwesterinseln3)  lthake  und  Kephallenia. 
ithnkc.         Ithake,4)  vom  Volke  heutzutage  mit  leichter  Metathesis 


•)  Nikandros  bei  Steph.  Byz.  u.  'AanaXd&ua:  das  der  Stadt  beigelegte 
Epitheton  ßoijQOTog  passt  auf  Karnos  so  gut  als  auf  Tapbos,  da  beide  Inseln 
gutes  Ackerland  haben;  der  Strauch  aondXa&os  (Spartium  villosum,  eine 
Art  Binsenpfrieme),  nach  welchem  die  Stadt  offenbar  benannt  ist,  kommt 
in  allen  Theilen  Griechenlands  häufig  vor. 

*)  Vgl.  Dodwell  Class.  u.  topogr.  Reise  I,  1,  S.  83.  Kiepert  hat  ver- 
mutungsweise die  im  Schiffscatalog  (B,  633}  zwischen  Ithake  und  Neri- 
tos einerseits,  Zakynthos  und  Samos  anderseits  aufgeführten  Ortsnamen 
Krokyleia  und  Aegilips,  deren  Beziehung  schon  den  Alten  ganz  un- 
klar war,  auf  die  Inseln  Arkudi  und  Atako  (von  denen  es  mir  sehr  zwei- 
felhaft ist,  ob  sie  im  Alterthum  bewohnt  waren),  bezogen.  Strab.  X, 
p.  462  (vgl.  VIII,  p.  376)  sucht  beide  Orte  auf  Leukas,  und  ebenso  ist 
wohl  der  etwas  unklare  Ausdruck  bei  Steph.  Byz.  u.  AlyCXnp'  itXrjaiov 
Kon?.  >■?.}■  ho  v  xrjg  qnsfyov  zu  verstehn  (mit  Bezug  auf  Leukas  als  üxtij 
rjnetQOio)  ;  der  Grammatiker  Herakleon  aus  Ephesos  dagegen  (bei  Steph. 
Byz.  u.  KqohvX(iov)  betrachtet  boide  als  Theile  von  Ithaka,  was  auch 
mir  als  das  Wahrscheinlichste  erscheint,  Crocylea  neben  dem  (fälsch- 
lich von  Cephallenia  unterschiedenen)  Same  bei  Plin.  IV,  12,  54.  Die 
Ansicht  Spon's  (Voyage  d'Italie,  de  Dalmatie,  de  Grece  et  du  Levant, 
Lyon  1678,  I,  p.  132),  dass  Atako  das  homerische  Ithaka  sei,  mag  nur 
der  Curiusität  halber  angeführt  werden. 

s)  Dionys.  Call.  Descr.  Gr.  50  sa.  bezeichnet  beide  als  vfjaoi  Kitpal' 

*)  Vgl.  W.  Gell  The  geography  and  antiquities  of  Ithaca,  London 
1807  ;  C.  Chr.  E.  Schreiber  Ithaca  oder  Versuch  einer  geographisch-antiqua- 
rischen Darstellung  der  Insel  Ithaca  nach  Homer  und  den  neuern  Reisenden, 
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Thiaki  (Öia'xi?)  genannt,  mit  einem  Umfang  von  etwas  über  3 
Quadratmeilen,  besteht  aus  zwei  Bergmassen,  welche  nur  durch 
einen  schmalen  Isthmos,  eine  ziemlich  unfruchtbare  Hügelkette, 
im  Westen  verknüpft  sind,  während  von  Osten  her  das  Meer  in 
einer  weilen  Bucht  zwischen  sie  eindringt.  An  der  Südseite 
dieser,  jetzt  'Golf  von  Molo'  genannten  Bucht  zieht  sich  eine 
schmälere  tief  ins  Land  hinein,  welche  einen  trefflichen  Hafen 
auch  für  grosse  Schifte  bildet;  am  südlichen  Ende  derselben  lie- 
gen im  Halbkreise  die  weissen  Häuser  des  nach  der  tiefen  Bucht 
benannten  Städtchens  Vathy,  des  jetzigen  Hauptorles  der  Insel,  über 
welchem  der  südliche  Bergstock  (jetzt  Hagios  Stephanos  genannt) 
bis  zu  einer  Höhe  von  671  Meter  emporsteigt.  Höher,  bis  zu 
807  Meter,  erhebt  sich  der  nördliche  Bergzug  jenseits  des  Isthmos 
in  seinem  südlicheren  Theile  (dem  jetzigen  Berge  von  Anoi), 
während  ein  zweiter  Gipfel  desselben,  der  gegen  Nordwesten  ins 
Meer  vortretende  Berg  von  Oxoi,  nur  die  Höhe  von  525  Metern 
erreicht.1)    Zwischen  der  Ostseite  dieses  Berges  und  dem  noch 


Leipzig  1829;  Leake  Travels  in  northern  Greece  III,  p.  24  ss.;  E.  Gandar 
De  Ulyssis  Ithaca.  Quae  Bit  Homero  locos  describenti  fides  adbibenda, 
Paris  1854;  Ansted  p.  231  ss.;  R.  Horcher  'Homer  und  das  Ithaka  der 
Wirklichkeit'  im  Hermes  I,  S.  263  ff.;  H.  Sehlicmann,  Ithaka,  der  Pelo- 
ponnes  und  Troia,  Leipzig  1869.  G.  F.  Bowens  Ithaka  'Corfu  1850)  ist 
mir  ebensowenig  zugänglich  als  N.  Karavias  Grivas  'latOQi'a  vrjg  vrjaov 
'l&dxrjS  ano  rmv  aQ%ctiox<xxmv  iQovtov  pf'jrot  tov  1849,  Athen  1849. 
Das«  es  im  Alterthum  mehrere  jreonjyjjatts  der  Insel  gab,  zeigt  Porphyr. 
De  antro  nymph.  2. 

')  Dass  die  homerischen  Bergnamen  Ntjgizov  und  Nijiov  in  den 
historischen  Zeiten  auf  der  Insel  nicht  in  Gebrauch  waren,  scheint 
mir  aus  der  Art,  wie  die  griechischen  Schriftsteller  (besonders  Strab.  X, 
p.  454)  darüber  sprechen,  mit  Sicherheit  hervorzugehen.  Das  Ntjgixov 
(II.  B,  632;  Od.  t,  21  f  ,  v,  351)  wurde  ziemlich  allgemein  in  dem  höch- 
sten Berge  der  Insel,  dem  von  Anoi,  wiedererkannt  (nur  Herakleon  bei 
Steph.  Byz.  u.  KqouvUiov  scheint  den  Namen  auf  den  südlichen  Berg, 
den  Stephanos,  bezogen  zu  haben);  über  die  Lage  des  Ntjiov  aber,  an 
dessen  Fusse  der  Hafen  'Pii&qov  lag  (Od.  et,  186;  vgl.  schol.  zu  d.  St.  und 
zu  t,  22:  ob  i£  'i&ünijs  vnovjqtov  y,  81  auf  die  Stadt  oder  auf  die  ganze 
Insel  zu  beziehen  sei,  ist  unsicher),  giengen  die  Ansichten  der  Alten  ebenso 
auseinander  als  die  der  Neueren.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Frage 
ebensowenig  zu  entscheiden  als  andere  Punkte  der  homerischen  Topo- 
graphie, da  der  Dichter  der  Odyssee  die  Oertlichkeiten  nicht  nach  Aut- 
opsie, sondern  nur  nach  einer  ziemlich  unbestimmten  und  unklaren  Vor- 
stellung schildert. 
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weiter  gegen  Norden  vorgeschobenen  Hügclzuge,  welcher  in  dem 
Gap  Marmaka,  dein  nördlichsten  Punkte  der  Insel,  endet,  öfl'uet 
sich  die  jetzt  Aphales  genannte  Bucht;  an  der  Süd  Westseite  dieses 
Hügelzugs  Hegt  die  hesser  geschützte  Bucht  Phrikiäs  mit  einem 
kleinen  Dorfe  gleichen  Namens,  in  welche  ein  kleiner,  nacli  dem 
schwarzen  Niederschlage  seines  leicht  versiegenden  Wassers  Me- 
lanydros  genannter  Bach  mündet.  Abgesehen  von  diesen  Buch- 
ten, welche  die  Bewohner  der  Insel  frühzeitig  auf  die  SchiflTahrt 
als  Hauptcrwcrbsquelle  hinweisen  mussten,  fällt  die  Küste  meist 
in  steilen,  hie  und  da  von  Grotten  unterhöhlten  Wänden  zum 
Meere  ab.  Die  Berge  und  Hügel,  welche  die  ganze  Insel  erfül- 
len (eine  Ebene  hat  dieselbe  gar  nicht,  sondern  nur  einige  schmale 
Tliäler),  sind  jetzt  ganz  ohne  Bewaldung,  die  Gipfel  und  Bücken 
sind  kahl,  nur  hie  und  da  mit  Strauchwerk  bewachsen;  die  mit 
einer  dünnen  Humusschicht  bedeckten  Abhänge  sind  für  die  Cul- 
tur  des  Weinstocks  und  der  Korinthenrebe,  welche  jetzt  die  Haupt- 
produete  der  Insel  bilden,  trefflich  geeignet.  Auch  Olivenöl  wird 
ausgeführt,  Getreide  dagegen  nur  in  geringer,  für  die  etwa  auf 
12,000  Seelen  sich  belaufende  Bevölkerung  bei  weitem  nicht  aus- 
reichender Quantität  gebaut;  die  Viehzucht  beschränkt  sich  auf 
das  Hallen  zahlreicher  Zicgenhecrden.  Das  Meer  bietet  ausser 
Fischen  auch  Schwämme  und  Korallen  zur  Ausbeutung  dar. l) 

Der  Name  der  Insel  scheint  ebenso  wie  der  ältere  Name  ihrer 
grösseren  Schwesterinsel,  Same,  semitischen  Ursprungs  zu  sein 
und  von  einer  alten  Handelsniederlassung  der  Phöuiker,  an  welche 
sich  bei  den  Griechen  freilich  nicht  einmal  eine  mythische  Er- 
innerung erhalten  hatte,  Zeugniss  abzulegen.2)  Im  hellsten  Glänze 
mythischen  und  dichterischen  Buhmes  aber  erscheint  die  Insel 
in  der  griechischen  Heroenzeit  als  Mittelpunkt  des  von  Odysseus 
beherrschten  Beiches  der  Kephallenen,  als  Schauplatz  der  Sagen 
von  der  Heimkehr  des  Odysseus,  seiner  treuen  Galtin  Penelopeia 
und  ihrem  Sohne  Telemachos,  den  'göttlichen  Sauhirlen'  Eumäos 
und  andere  mehr  untergeordnete  Persönlichkeiten  nicht  zu  ver- 
gessen.   Von  diesem  mythischen  Glänze  her  haftet  an  der  in  der 

•)  Vgl.  Anstcd  p.  254  g.  Nach  dem  Glauben  der  Alten  konnten  auf 
ithake  keine  Hasen  leben:  Aristot.  Hist.  an.  VIII,  27,  2;  Antigon.  Caryst. 
Histor.  mir.  11. 

«)  'I&tixrj  «'/ru'xn  (Utica)  =  p-HT  'colonia':  vgl.  OUhauacn  Rhein. 
Mus.  n  F.  VIII,  S.  329. 
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historischen  Zeit  durchaus  unbedeutenden  und  fast  nur  als  An- 
hängsei der  weit  grössern  Nachbarinsel  Kephallenia  erscheinenden 
Insel  ein  romantischer  Schimmer,  welcher  die  Augen  alter  und 
neuer  Geographen  geblendet  hat,  so  dass  sie  die  homerischen 
Schilderungen,  Erzeugnisse  der  dichterischen  Phantasie,  in  allen 
Einzelheilen  wiederzuerkennen  geglaubt  und  nachzuweisen  ver- 
sucht haben,  ein  Bestreben,  das  bei  den  für  den  Ruhm  ihrer 
Ueimath  und  die  Befriedigung  der  Neugier  der  Touristen  besorg- 
ten Einwohnern  leichter  zu  entschuldigen  ist  als  bei  anderen. 

Dass  der  Dichter  sich  die  Stadt  mit  dem  Hause  des  Odysseus 
und  mit  dem  tiefen  Hafen  unterhalb  an  der  Nordwestseite  der 
Insel  gelegen  gedacht  hat,  zeigt  die  Erzählung  von  den  Freiern, 
welche  dem  von  Süden  her  heimkehrenden  Teleinachos  in  dem 
Sunde  zwischen  Ithake  und  Samos  (Kephallenia)  bei  der  kleineu 
Insel  Asteris  auflauern,  womit  nur  das  kleine  im  spätem  Alter- 
thurn  Asteria,  jetzt  Daskalio  genannte  Felseiland,  das  einzige, 
welches  zwischen  beiden  Inseln  liegt,  gemeint  sein  kann.  Frei- 
lich verräth  der  Dichter  gleich  seinen  Mangel  an  Ortskenntniss 
durch  die  Schilderung  dieses  Eilandes  als  mehrere  Häfen  mit 
doppeltem  Eingange  enthaltend,  während  es  nur  eine  grössere 
Felsklippe  ohne  Hafenbucht  ist. ')  Schon  daraus  ergiebt  es  sich, 
wie  t h -"»rieht  es  ist,  in  den  auf  dem  jelzt  Aeto  genannten  Rüeken 
des  Isthmos,  also  südwärts  von  jenem  Eiland,  erhaltenen  Resten 
einer  alterthümlichen  Befestigung,  von  welchen  W.  Cell  eine  rein 
phantastische,  völlig  unwahre  Restauration  gegeben  hat,  den  Palast 
des  Odysseus  wiedererkennen  zu  wollen :  dieselben  gehören  einem 
kleinen  Kastell  an.  welches  den  Namen  Alkomenä  oder  Alal- 
komenä  führte.2)    Die  der  Insel  selbst  gleichnamige  Stadt  der 


•)  Od.  A\  844  ff.;  Strab.  I,  p.  59;  X,  p.  456;  Steph.  Byz.  u.  'AoxtQia. 
Die  Annahme  alter  Geographen,  dass  die  Insol  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte bedeutende  Veränderungen  erlitten  hahe,  ist  willkürlich,  die  Kru- 
sc's  (Hellas  II,  2,  S.  453  ff.),  daas  die  jetzt  Erisso  genannte  nördlichste 
Halbinsel  von  Kephallenia  einst  eine  besondere  Insel,  eben  die  homerische 
Asteris  gewesen  sei,  physisch  unmöglich. 

*)  Istros  bei  Plutarch.  Quacst.  gr.  43;  Steph.  Byz.  u.  'Al*o(itvat; 
vgl.  Apollodor.  bei  Strab.  X,  p.  457,  der  den  Ort  auf  die  Insel  Asteria 
versetzt  (wenn  dem  nicht,  wie  die  Worte  ro  in'  avtm  tat  lö&(i<p  xetfit- 
vov  vermuthen  lassen,  ein  Missverständniss  Strabons  zu  Grunde  liegtV 
Ueber  die  Ruinen  g.  Goodiason  Essay  p.  122  s«.;  Ansted  p.  278  ss.;  Leal.o 
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historischen  Zeit  lag  im  nördlichen  Theile  der  Insel  unterhalb  des 
ßerges  von  Oxoi  auf  dem  Plateau  zwischen  der  Bucht  Pbrikiäs 
und  der  noch  jetzt  Polis  genannten  Bucht  am  südwestlichen  Fusse 
jenes  Berges:  hier  finden  sich  noch  Reste  von  Mauern  und  Th fir- 
men aus  verschiedenen  Epochen,  Gräber,  Vasenscherben,  Ziegel- 
stücke und  einige  spätere  Inschriften,  welche  das  Fortbestehen 
der  Stadl  bis  in  die  römische  Zeit  bezeugen. ')  Der  Dichter  der 
Odyssee  scheint  nun  zwar  von  der  Existenz  und  Lage  dieser  Stadt 
eine  freilich  ziemlich  unsichere  Kunde  gehabt,  im  Uebrigen  aber 
seine  Schilderungen  sowohl  einzelner  Theile  der  Stadt,  wie  na- 
mentlich des  Hauses  des  Odysseus,  als  auch  anderer  Oerllichkei- 
len  auf  der  Insel,  wie  des  Hafens  des  Phorkys  mit  der  Nymphen- 
grotte  (die  mau  in  der  kleinen  gerade  westlich  von  Vathy  gelegenen 
Bucht  von  Dexia  wiederfinden  will)  und  der  Quelle  Arelhusa  nebst 
dem  Fels  des  Korax  (welche  die  einen  an  der  Südostküste,  die 
anderen  im  Norden  der  Insel  in  der  Nähe  der  Bucht  von  Pbri- 
kiäs suchen),  frei  nach  Analogien  anderer  ihm  bekannter  grie- 
chischer Gegenden  erfunden  zu  haben.2).    Auch  die  angebliche 


Northern  Greece  III,  p.  34;  Fr.  Thiersch's  Leben,  herausgeg.  von  H.  W. 
J.  Thiersch,  Bd.  II,  S.  336;  Hereher  im  Herraes  I,  S.  276. 

>)  Stadt  und  Hafen  erwähnt  auf  Ithake  Scyl.  Per.  34;  drei  Häfen 
Dionys.  Calliph.  Descr.  Gr.  52;  die  der  Insel  gleichnamige  Stadt  Ptolem. 
III,  14,  13;  Cie.  De  orat.  I,  44,  196.  Inschriften  C.  I.  gr.  n.  1925  ff.; 
vgl.  Addenda  Vol.  II,  p.  988  \von  n.  1926,  einer  Stele  des  Museum  Nania- 
num,  auf  welcher  die  von  Xcnoph.  Anab.  V,  3,  13  mitgetheilte  Inschrift 
wörtlich  wiederholt  ist,  ist  mir  nicht  nur  die  Provenienz,  sondern  auch 
die  Aechtheit  sehr  zweifelhaft).  Ueber  die  antiken  Reste  bei  und  ober- 
halb der  Bucht  Polis  Leake  a.  a.  O.  p.  46  ss.  und  Ansted  p.  246;  über 
die  näher  nach  der  Bucht  von  Phrikiäs  zu,  oberhalb  der  Bucht  Aphalee 
gelegenen,  jetzt  mit  dem  seltsamen  Namen  der  'Schule  des  Homer'  be- 
zeichneten Mauerreste  (eher  von  einem  Wartthurm  als  von  einem  Tempel) 
Ansted  p.  238  ss.  (mit  Grundplan  und  Skizzen  einiger  Mauerstücke). 

*)  <P6qkvvoq  lifiijv  und  ccvtqov  NvfKpaoav  Od.  v,  96  ff.  und  345  ff., 
vgl.  schol.  zu  V.  96,  woraus  man  sieht,  dass  Oertlichkeiten  an  verschie- 
denen griechischen  Küsten  nach  Phorkys  benannt  wurden,  wie  ja  auch 
Nymphengrotton  fast  überall  in  Griechenland  vorkommen.  Ueber  die  Bucht 
von  Dexia  mit  der  angeblichen  Grotte  s.  Ansted  p.  260  ss.;  Hereher  Her- 
mes I,  S.  277  ff.  Koq<x%os  ntzQrj  und  xpi/vi?  'Aqi^ovaa  Od.  v,  408  (bei- 
des öfter  wiederkehrende  Berg-  und  Qucllnamen):  über  die  dafür  gehal- 
tenen Oertlichkeiten  s.  Ansted  p.  245  s.  und  p.  265  ss.  Die  Tradition, 
nach  welcher  Schliemann  einige  Weinberge  am  Meeresufer  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Hagios  loannis,  l'/t  Stunde  von  Levki  als  aypoj  Aaiqxov  bezeich- 
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Ortschaft  Polyktorion  ist  jedenfalls  nur  eine  Erfindung  antiker 
Grammatiker  aus  der  Stelle  der  Odyssee,  in  welcher  Ithakos, 
Neritos  und  Polyktor  als  Erbauer  des  Stadtbrunnens  von  Ithake 
genannt  werden.1) 

Die  westliche  Nachbarinsel  Ithake* s.  in  der  ältesten  Zeit  mit  **phä1' 
dem  orientalischen  Namen  Sa  mos  oder  Same,  später  nach  dem 
Volksslamme  der  Kephallenen,  welche  schon  die  homerischen  Ge- 
sänge als  ihre  Bewohner  kennen,  Kephallenia  (italiänisch  Ce- 
falonia)  benannt,2)  an  Umfang  (16.39  Quadratmeilen)  die  bedeu- 
tendste unter  den  sogenannten  ionischen  Inseln,  besteht  aus  einer 
compacten  Masse  meist  gebirgigen  Landes,  an  welche  zwei  schmä- 
lere, ebenfalls  bergige  Landzungen  angehängt  sind:  die  eine  gegen 
Norden  gerichtet,  jetzt  Halbinsel  von  Erissos  genannt,  deren  vielfach 
ausgezackte  Ostküste  der  Westküste  von  Ithake  parallel  läuft;  die 
'  andere  von  der  Nordwestecke  der  Insel  gegen  Süden  vorgeschoben, 
noch  jetzt  nach  der  antiken  Stadt  Pale,  deren  Gebiet  sie  bildete, 
Paliki  genannt.  Zwischen  der  Ostküste  dieser  letzteren  und  der 
Hauptmasse  der  Insel  zieht  sich  der  tiefe  Golf  von  Argostoli  hin. 
welcher  an  seiner  Südostseite  bei  der  Stadt,  der  er  seinen  Namen 
verdankt  (der  jetzigen  Hauptstadt  der  Insel),  einen  treulichen  Hafen 
darbietet.  Eine  weitere,  aber  weniger  tiefe  Bucht,  die  Bucht  von 
Samos  (nach  dem  nahe  bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt  Same  gelege- 
nen Dörfchen  Samos  benannt),  öffnet* sich  gegen  Nordosten  an  der 


net  wurden  (Ithaka  S.  37),  dürfte  wohl  ziemlich  neuen  Ursprungs  sein. 
Einen  schlagenden  Reweis  dafür,  wie  his  in  die  neueste  Zeit  auf  Ithaka 
angebliche  Traditionen  erfunden  werden,  giebt  was  Ansted  p.  276  berichtet: 
das  8tück  eines  von  französischen  Ingenieuren  auf  dem  Gipfel  des  Neritos 
errichteten  kleinen  Thurmes  (Steinpyramide?)  wurde  ihm  als  der  Platz 
geieigt,  wo  die  Mutter  des  Odysseus  plötzlich  ihres  Sohnes  genesen  sei. 
»)  Od.  p,  207  c.  schol.;  Etym.  M.  p.  68t,  44. 

«)  Zctuos  II.  B,  634;  Od.  671  u.  «.;  Zaur]  Od.  «,  246  n.  ö.;  vgl. 
Strab.  X,  p.  468,  über  die  Bedeutung  des  Namens  dens.  VIII,  p.  346. 
Anderer  alter  Name  Melaena  nach  Plin.  IV,  12,  54.  Für  Kftpttllrjvtu 
(lateinisch  Cephallenia;  für  die  Schreibung  mit  U  vgl.  Eustath.  ad 
Dionys.  Per.  431)  geben  bei  Procop.  De  hello  Ooth.  III,  40  p.  452  ed. 
Dindorf  die  besten  Codd.  KitpaXmvta.  Vgl.  über  die  Insel  Beeskow  Die 
Insel  Cephalonia,  Berlin  1860;  Goodisson  Essay  p.  130  ss.:  Leake  Northern 
Greece  III,  p.  55  ss.;  Ansted  p.  293  ss.  Die  Schrift  von  El.  Zenos  Ja- 
kovatos  Zvlloyri  crpratoAoytxcov  Xfirpavtav  xr\q  vrjoov  Kttpallrjviac, 
Kephallenia  1861,  ist  mir  nicht  zugänglich. 
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Oslseite  der  Insel ;  eine  noch  beträchtlich  weitere  an  der  Nord- 
seile,  jetzt  nach  dem  auf  einem  Vorsprung  der  Westküste  der 
Halbinsel  erbauten  Kastell  Assos  (dessen  Name  vielleicht  aus  dem 
Alterlhum  stammt,  wie  auch  Erissos  auf  ein  antikes  Eresos  zu- 
rückweist) der  Golf  von  Assos  genannt.  Die  vielfach  von  frucht- 
baren Thälern  und  Hochebenen  unterbrochenen  Gebirge  erheben 
sich  am  mächtigsten  im  südöstlichen  Thcile  der  Insel  in  der  von 
Nord  nach  Süd  fast  zwei  Meilen  langen,  im  Osten  durch  das  Thal 
von  Rakli  (dessen  Name  wohl  auf  ein  antikes  Herakleia  oder 
Herakleion  zurückzuführen  ist), !)  von  dem  weit  niedrigeren  Berg- 
zuge der  Südostküste  getrennten  Kette  des  Aenos,  jetzt  Elato- 
vuno  oder  von  den  Italienern  Monte  nero  genannt  nach  den  jetzt 
freilich  durch  Abholzung  und  durch  Waldbrände  sehr  gelichteten 
Tannenwäldern,  welche  besonders  die  Westseite  des  Gebirges  be- 
decken, dessen  höchster  Gipfel  eine  Höhe  von  1620  Meter  er- 
reicht. Auf  einer  nur  wenige  Fuss  niedrigeren,  etwas  weiter 
östlich  gelegenen  Kuppe  findet  man  noch  einige  Trümmer  von 
dem  Altar  des  Zeus  Aenesios  und  zahlreiche  Fragmente  calcinirler 
Knochen  von  den  dem  Gölte  hier  dargebrachten  Opfern.2)  Ein 
niedrigerer  Höhenzug,  über  welchen  die  Slrasse  von  Argostoli 
nach  der  Ducht  von  Samos  hinüberführt,  verbindet  den  nördlich- 
sten Theil  dieser  Kette  mit  dem  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel 
gelegenen  1133  Meter  hohen  Berge  Hagia  Dynali,  der  durch  ein 
ziemlich  breiles  Thal  von  dem  gegen  Südwesten  gelegenen  Berge 
Xerakia  (1()67  Meter  hoch)  und  den  gegen  Nordwesten  vorge- 
schobenen Bergen  Kardakala  (996  Meter)  und  Alerra  (520  Meter: 
denselben  Namen  trägt  das  nordwestlichste  Vorgebirge  der  Insel) 
getrennt  wird.3)  Unbedeutender  sind  die  Höhen  an  der  Süd- 
westküste der  Insel  und  auf  den  Halbinseln  Erissos  und  Paliki. 
Die  Abhänge  aller  dieser  Berge  sind  wohl  angebaut,  hauptsäch- 

')  Auf  Münzen  der  Stadt  Tronnoi,  zu  deren  Gebiet  dieses  Thal  ge- 
borte, ist  auf  dem  Revers  eine  Keule  in  einem  Lorbeerkranze,  auf  dem 
Avers  ein  jugendlicher  miinnlicbcr  Kopf  mit  kurzem  Haar  (vielleicht  des 
Herakles)  abgebildet:  a.  Postolakas  Katdloyog  p.  97,  n.  963  und  968. 

*)  Strab.  X,  p  466;  schol.  Apoll.  Rbod.  B,  297;  vgl.  Ansted  p.  341  ss. 
Der  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Zeus  erscheint  auf  Münzen  von  Pronnoi, 
deren  Revers  einen  Tannenzapfen  zeigt:  Postolakas  a.  a.  O.  n.  964  ff. 

')  Welchem  dieser  Berge  der  von  Steph.  Byz.  u.  Bat«  überlieferte, 
ebenso  wie  der  des  italischen  Baiae  auf  einen  Steuermann  des  Odysscus, 
BccCog,  zurückgeführte  Name  Bäa  zukommt,  ist  nicht  zu  bestimmen. 
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lieh  niil  Wein-  und  Korinlhenpflanzungen,  welche  die  wichtigsten 
Ausfuhrartikel  liefern;  ausserdem  wird  Oel,  Südfrüchte,  Getreide 
(jedoch  nicht  ausreichend  für  den  Verbrauch  der  Bevölkerung), 
Baumwolle  und  Seide  gebaut;  auch  Ziegen-  und  Schafheerdcn 
sind  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden. ')  Flüsse  hat  die  Insel  gar 
nicht,  sondern  nur  eine  Anzahl  Bäche,  deren  Wasser  wahrend 
der  Sommermouale  fast  völlig  versiegt.  Im  südöstlichen  Theilc 
der  Insel,  nicht  weil  von  den  Ruinen  der  Stadl  Pronnoi,  befindet 
sich  ein  jelzl  Avalhos  genannter  kleiner  Bergsee  von  sehr  ge- 
ringem Umfang,  aber  beträchtlicher  Tiefe;  ein  kleiner  Bach,  der 
eine  beträchtliche  Anzahl  Mühlen  treibt,  fliessl  aus  demselben  dem 
Meere  zu.  Auf  der  Halbinsel  Paliki  entspringen  nördlich  und 
südlich  von  dem  Städtchen  Lixuri  starke  Schwefelquellen,  wahr- 
scheinlich Ueberreste  aller  vulkanischer  Thätigkeit,  auf  welche 
wohl  auch  die  Erdbeben,  von  welchen  die  Insel  häufig  heimge- 
sucht wird  (eins  der  verheerendsten  war  das  vom  Jahre  1867) 
zurückzuführen  sind.2) 

In  politischer  Beziehung  bildete  die  Insel  im  Alterlhum,  ab- 
gesehen von  der  mythischen  Zeit,  wo  sie  als  von  Lehensfürsten 
unter  der  Oberhoheit  des  Odysseus  beherrscht  erscheint,3)  eine 
Tetrapolis,  d.  h.  sie  war  unter  vier  Städte  (Same,  Pronnoi,  Krane 
und  Pale)  gelheilt,  von  denen  jede  ihr  eigenes  Gebiet  halle,  ihre 
eigenen  Münzen  prägte  und  ihre  eigene  auswärtige  Politik  verfolgte, 
wie  zum  Beispiel  nur  die  Paleer  am  Kampfe  gegen  die  Perser 
Antheil  nahmen:4)  ob  dieselben  trotzdem  durch  ein  politisches 

')  Getreide  wurde  im  Alterthum  besonders  in  der  Gegend  von  Pale 
(auf  der  Halbinsel  Paliki)  gebaut:  Polyb.  V,  3.  Von  den  Ziegen  der  Insel 
gieng  die  Sage,  dass  sie  6  Monate  hindurch  nicht  saufen:  Aelian.  De  anim. 
III,  32. 

*)  Der  Bach,  auf  dessen  einer  Seite  es  nach  Aristot.  Hist.  an.  VIII, 
27,  1  (vgl.  Antigon.  Hist.  mir.  3;  Aelian.  De  an.  V,  9)  Cicaden  gab,  auf 
der  andern  nicht,  ist  wahrscheinlich  der  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel 
in  die  Bucht  von  Samos  fliessende.  See  *Aßa&os  :  Goodisson  Essay  p.  147  s. 
(der  apYocOo?  schreibt);  Ansted  p.  352  Schwefelquellen:  Ansted  p.  363  s. 
Erdbeben:  derselbe  p.  368  s.;  über  das  vom  Jahre  1867  besonders  Fouquu 
in  den  Archives  des  raissions  scientifiques,  II.  sc'rie,  t.  IV,  p.  445  ss. 

3)  11.  B,  634;  Od.  or,  246;  über  die  sonstigen  die  Insel  betreffenden 
Sagen  vgl.  Beeskow  S.  25  f. 

*)  Herod.  IX,  28;  T$t9unoXts  Thuk.  II,  30;  Strab.  X,  p.  453;  die 
Namen  der  4  Städte  wurden  nach  Steph.  Byz.  u.  Kqdvioi  (vgl.  Etym.  M. 
p.  507,  26  ff.)  von  4  Söhnen  des  Kephalos  (Pronos,  Samos,  Peleus  und 
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oder  wenigstens  durch  ein  religiöses  Band  mit  einander  verbun- 
den waren,  wissen  wir  nicht.  Daher  hat  auch  die  Insel  im  Al- 
terlhum  niemals  eine  irgend  bedeutende  politische  Rolle  gespielt. 
Im  zweiten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  genügte  das  Er- 
scheinen einer  athenischen  Flotte,  sie  zum  Anschluss  an  Athen  zu 
bewegen,  dem  sie  wenigstens  bis  zum  Ende  der  syrakusanischen 
Expedition  treu  zur  Seite  stand.  Dem  neuen  athenischen  See- 
bunde vom  Jahre  378  v.  Chr.  trat  von  den  vier  Städten  nur 
Pronnoi  bei;  die  übrigen  waren  wenigstens  im  Jahre  373  den 
Athenern  feindlich. ')  Als  Mitglied  des  ätolischen  Bundes  war  die 
Insel  sowohl  wegen  ihrer  Lage  als  wegen  der  Schiffe,  welche  sie 
stellen  konnte,  für  die  Aetolcr  von  grosser  Wichtigkeit,  daher 
Philipp  V.  von  Makedonien  im  Jahre  218  v.  Chr.  einen  freilich 
misslungenen  Versuch  machte,  sich  derselben  zu  bemächtigen.7) 
Beim  Frtedensschluss  der  Aetoler  mit  den  Römern  im  Jahre  189 
wurde  die  Insel  vom  Frieden  ausgeschlossen,  unterwarf  sich  aber 
ohne  Kampf  dem  M.  Fulvius  Nobilior,  als  er  mit  einem  Heere 
landete;  nur  die  Bewohner  von  Same  zogen,  aus  Furcht  von  den 
Römern  aus  ihrer  Stadt  vertrieben  zu  werden ,  ihre  Unterwerfung 
alsbald  zurück  und  leisteten  dem  Fulvius  vier  Monate  lang  einen 
hartnäckigen  Widerstand,  den  sie  mit  Plünderung  ihrer  Stadt  und 
Verkauf  in  die  Sclaverei  büssen  mussten. 3)  Die  Insel  wurde 
von  den  Römern  für  frei  erklärt,  war  aber  durch  die  Kriegs- 
zeiten  so  heruntergekommen,  das«  G.  Antonius  M.  f.,  der  Col- 
lege Cicero's  im  Consulat,  welcher  als  Verbannter  in  den  Jahren 
59  —  55  v.  Chr.  daselbst  lebte,  wie  in  seinem  Privateigenthum 
schalten  und  wallen  konnte.4}    Hadrian  schenkte  die  Insel  den 

Kranios )  hergeleitet.  Dass  bei  Demosth.  in  Zenotheniin  p.  884  ( vgl. 
p.  886  u.  888)  ot  otQ%ovteq  ot  iv  Kecpallrjvfa,  also  gemeinsame  (richter- 
liche) Beamte  für  die  ganze  Insel  erwähnt  werden,  bernht  wohl  auf  einer 
Ungenauigkcit  des  Redners,  der  den  Namen  der  Insel  statt  den  einer  ein- 
zelnen Stadt  derselben  nennt. 

»)  Thuk.  II,  30;  33;  III,  94;  VII,  67.  Inschr.  bei  Rangabe'  Ant. 
Hell.  n.  381 bi»  (Vol.  II,  p.  373).  Xenoph.  Hell.  VI,  2,  33  und  38. 

»)  Polyb.  IV,  6;  V,  3.  Aufschrift  AIT&ASIN  auf  einer  Münze  von 
Krane:  Postolakas  KccrüXoyog  p.  93,  n.  924. 

»)  Polyb.  XXII,  13;  15;  28;  Liv.  XXXVIII,  11  und  28  f. 

*)  Cephalenia  libera  Plin.  IV,  12,  54.  Ueber  G.  Antonius  Strab.  X, 
p.  455.  Eine  ähnliche  dominirende  Stellung  scheint  G.  Proculeius,  der 
Freund  des  August  us,  in  der  Stadt  Krane  eingenommen  zu  haben,  da  sein 
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Athenern. l)  Im  spätem  Allert!uim,  dem  Mittelalter  und  der  neue- 
ren Zeit  hat  dieselbe  im  Wesentlichen  dieselben  Schicksale  gehabt 
wie  die  übrigen  ionischen  Inseln. 

Unter  den  vier  Städten  war  in  der  älteren  Zeit  die  bedeutendste 
die  mit  dem  ursprünglichen  Namen  der  Insel  selbst  Same  benannte, 
an  der  Südostseite  der  Einbuchtung  in  der  Milte  der  Ostküste  (der 
jetzigen  Bucht  von  Samos)  gelegene,  deren  Gebiet  die  nördlichere 
Hälfte  des  östlicheren  Theils  der  Insel  umfasste.  Die  Oberstadl  oder 
Akropolis  nahm  zwei  kegelförmige,  durch  eine  tiefe  Schlucht  ge- 
trennte Hügel  ein,  auf  denen  sich  noch  jetzt  sehr  stattliche  Mauer- 
reste erhalten  haben,  bestand  also  aus  zwei  Burgen,  von  denen  die 
kleinere  (südwestlichere)  den  Sondernamen  Kyathis  führte;  die 
Unterstadt  zog  sich  von  da  westwärts  bis  unmittelbar  ans  Meer 
(das,  da  man  noch  verschiedene  antike  Reste  unter  dem  Wasser 
bemerkt,  seit  dem  Allerlhum  etwas  weiter  ins  Land  eingedrungen 
sein  muss)  hin.  Als  Hauptgöttin  wurde,  wie  die  Münzen  zeigen, 
Albene  verehrt.  Die  Angabe  Slrabon's,  dass  die  Stadt  zu  seiner 
Zeit  nicht  mehr  bestehe,  sondern  nur  Spuren  von  ihr  erhallen 
seien,  muss  entweder  auf  einem  Irrthum  (Verwechselung  der  da- 
mals wahrscheinlich  nicht  mehr  benutzten  Oberstadt  mit  der  Unter- 
stadt) beruhen,  oder  wir  müssen  eine  Erneuerung  der  Stadt  nach 
dieser  Zeit  annehmen,  da  die  noch  erhaltenen  Reste  der  Unterstadt 
(Gebäudefundamente,  Mosaiken,  Ziegel  und  dergleichen)  fast  durch- 
gängig der  römischen  Zeit  angehören:  vielleicht  ist  die  Stadt  da- 
mals auch  nicht  mehr  mit  ihrem  alten  Namen,  sondern  mit  dem 
der  Insel,  Kephallenia,  bezeichnet  worden.  ^ 

Zum  Gebiete  der  Stadl  gehörte  jedenfalls  auch  der  Ilhake 


Name  auf  Münzen  derselben  erscheint:  Postolakas  Kazaloyog  p.  93  8. 
n.  925  sä. 

*)  Cass.  Dio  LXIX,  16.  Da  in  der  Inschrift  einer  von  den  Ii« ■  woh- 
nern von  Pale  dem  Hadrian  in  Athen  errichteten  Ehrenstatue  (C.  I.  gr. 
n.  340)  diese  Stadt  sich  als  ikev&toa  xal  avxovouos  bezeichnet,  so  war 
die  Schenkung  entweder  eine  blosse  Formalität  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  die  Halbinsel  Pahke  davon  ausgenommen. 

*)  Liv.  XXXVIII,  29;  über  die  Ruinen  Lenke  p.  55  s.;  Goodisson 
Essay  p.  149 ss.;  Ansted  p.  296  ss.  Münzen:  Postolakas  Kazaloyog  p.  98 ss.; 
darnach  hiessen  die  Bewohner  £apaioi,  wie  auch  Thuk.  II,  40  u.  Strab.  X, 
p.  455  angeben.  Kstpalrjvi'a  vr\Oog  mit  o  inovvpoq  noXig:  Ptol.  III, 
14,  12.  Plin.  IV,  12,  57  sagt  von  der  Insel:  'Same  diruta  a  Romanis 
adhuc  tarnen  oppida  tria  habet*. 
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gegenüber,  also  "am  nördlicheren  Theile  der.  Ostküstc,  gelegene 
Hafen  Panormos:  wahrscheinlich  der  zunächst  nuler  der  Nordost- 
spitze  der  Insel,  welcher  nach  dem  Normannen  Roherl  Guiscard, 
der  am  17.  J tili  1085  hier  seinen  Tod  fand,  Porto  Viscardo  ge- 
nannt wird.1) 

Die  südlichen  Nachbarn  der  Samäer  waren  die  Pronnoi,  de- 
ren tiebiet  sich  wahrscheinlich  vom  nördlichen  Ende  der  Aenos- 
ketle  bis  zur  Südostspitze  der  Insel  erstreckte.  Die  an  Umfang 
unbedeutende,  aber  von  Natur  sehr  feste  Stadt,  von  welcher  noch 
einige  allerlhümliche  Mauerreste  erhallen  sind,  lag  auf  einem 
Hügel  östlich  über  dem  Thale  Rakli,  zwischen  den  jetzt  Porös 
(narh  einem  engen  Bergspalt,  durch  welchen  das  Wasser  aus  dem 
Thale  Rakli  dem  Meere  zufliegst)  und  Limenia  genannten  kleinen 
Buchten.2)  Ruinen  einer  anderen  allen  Stadt  (Reste  eines  kleinen 
Tempels  aus  Tuffstein  von  später  Rauart,  römischer  Räder,  Mo- 
saikfussböden u.  dgl.)  Huden  'sich  im  südlichsten  Theile  des  Ge- 
biets von  Pronnoi  bei  dem  Dörfchen  Skala  nahe  der  Südoslspilze 
der  Insel:  wahrscheinlich  Reste  der  Stadt,  welche  G.  Antonius 
während  seines  Aufenthalts  auf  der  Insel  (s.  oben  S.  374)  anlegte, 
die  aber  nie  bewohnt  worden  zu  sein  scheint,  da  er  nach  Rom 
zurückkehrte,  bevor  der  von  ihm  behufs  der  Bevölkerung  seiner 
neuen  Gründung  beabsichtigte  Synoikismos  zu  Stande  kam.3) 


')  Porphyr.  De  antro  nymph.  4;  Anthol.  Pal.  X,  25.  lieber  Robert 
Guiscard  Hopf  Allg.  Encycl.  S.  1,  Bd.  85,  S.  144. 

*)  Dass  IlQUtvvot  die  officielle  Schreibung  war,  zeigen  die  Münzen 
mit  der  Inschrift  TIPSINN  SIN  (Postolakas  KatdXoyoi  p.  97)  und  die 
Inschrift  bei  Kangabe!  Aut.  Hell.  n.  381  b,\  Boi  Schriftstellern  variirt 
die  Schreibung  zwischen  TJqovvoi  (Polyb.  V,  3),  TlQOVvatoi  (Thukyd.  II, 
30),  TJffooviot  (Lycophr.  Alex.  791),  Uqovooi  (Etym.  M.  p.  507,  30)  und 
IlQ(6vTj6og  (Strab.  X,  p.  455).  Liv.  XXXVIII.  28  nennt  neben  den  Crn- 
nÜ,  Palenses  und  Samaei  statt  der  Pronni  die  Nesiotae,  welche 
manche  neuere  Geographen  für  die  Bewohner  der  kleinen  Halbinsel  As- 
►  os  (vgl.  oben  S.  372)  halten;  allein  die  Zusammenstellung  denselben  mit 
den  drei  übrigen  Städten  der  Tetrapolis  nöthigt  uns,  darin  nur  eine  wahr- 
scheinlich auf  einen  Irrthum  des  Schriftstellers  zurückzuführende  Variante 
für  Pronesiotae  (von  der  Form  TJQOovTjaog)  zu  sehen.  Ueber  die  Reste 
der  Stadt  vgl.  Goodisson  p.  146  ss.;  Ansted  p.  370. 

*)  Strab.  X,  p.  455;  über  die  Ruinen  Goodisson  p.  141  ss.,  der  pl.  VIII, 
fig.  3  das  jetzt  als  Altar  in  einer  kleinen  in  der  Nähe  der  Ruinen  lie- 
genden Capelle  benutzte  Stück  einer  Säule  mit  ionischer  Canelirung,  do- 
rischem Capital  und  achteckigem  Abacus  abgebildet  hat;  vgl.  den  Be- 
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Die  westliche  Hälfte  der  Insel  war  zwischen  die  Städte  Krane 
und  Pale  in  der  Weise  gclheill,  dass  erstere  den  westlicheren 
Theil  des  Ilaiiplkörpers  der  Insel  (vom  westlichen  Abhänge  des 
Aenosgcbirgcs  und  seiner  nördlichen  Fortsetzung  bis  zum  Golf 
von  Argosloli),  letzlere  die  noch  jetzt  nach  ihr  benannte  Halbinsel 
Paliki  besass.  Die  Ruinen  von  Krane  oder,  wie  die  Stadl  ge- 
wöhnlich genannt  wird,  Kranioi1)  liegen  ungefähr  eine  Stunde  öst- 
lich von  Argostoli  auf  zwei  steilen,  durch  einen  Einschnitt,  in 
welchem  man  noch  einen  wohlverlhcidigten  Eingang  der  Stadt 
erkennt,  getrennten  Hügeln.  Die  zum  grössten  Theil  aus  mäch- 
tigen länglich-viereckigen,  an  einigen  Stellen  aus  polygonen  Werk- 
slücken erbaute  Ringmauer  ist  noch  in  ihrem  ganzen  Umfang 
von  elwa  einer  Stunde  zu  verfolgen.  In  dem  Thale  nordöstlich 
von  der  Stadt,  durch  welches  der  Weg  nach  Same  führte,  finden 
sich  noch  Reste  einer  langen,  durch  zahlreiche  viereckige  Thürmc 
verstärkten  Mauer,  welche  olTenbar  zum  Schutze  der  Stadl  und 
ihres  Gebiets  gegen  feindliche  Einfälle  von  Same  her  bestimmt 
war.  Die  ziemlich  unbedeutenden  Ruinen  von  Pale7)  liegen  etwa 
Y2  Stunde  nördlich  von  der  durch  das  Erdbeben  vom  Jahre  1807 
schwer  heimgesuchten  Stadt  Lixuri  auf  einem  Hügel  nahe  der 
Ostküste  der  Halbinsel  Paliki.  Die  im  Jahre  218  v.  Chr.  von 
Philipp  V.  von  Makedonien  vergeblich  belagerte  und  berannte 
Stadt,  in  welcher  nach  den  Münzen  besonders  Demeter  und  der 


rieht  über  die  Entdeckung  des  Tempels  durch  Major  Du  Bosset  aus  einer 
zakynthischen  Zeitschrift  bei  Holland  Travels  p.  633  s. 

*)  Die  Münzen  (Postolakas  Kaxdloyog  p.  9t  ss. )  tragen  die  Auf- 
schriften KRAN  oder  KPA  (letzteres  bisweilen  in  einem  Monogramm), 
bisweilen  aber  auch  die  (verschieden  zusammengestellten)  Buchstaben 
K  und  H,  welche  auf  die  Form  K(fdvr)  führen.  Kqccvioi:  Thuk.  II,  30 
und  33;  V,  36;  Strab.  X,  p.  456  f.  Cranii  Liv.  XXXVIII,  28.  lieber  die 
Ruinen  Goodisson  p.  161  ss.;  Lenke  p.  60  ss.;  Anstod  p.  328  es. 

*)  Für  die  Form  üdXri  (schol.  Thuk.  1,27)  zeugt  das  Ethnikon  /7a- 
Iqs  (flaZfiff),  womit  die  Stadt  gewöhnlich  bezeichnet  wird:  Herod.  IX, 
28;  Thuk.  I,  27;  II,  30;  Paus.  VI,  15,  7;  Strab.  X,  p.  456  (nach  diesen 
beiden  Stellen  identificirte  Pherekydes  das  Oebiet  der  Stadt  mit  dem  ho- 
merischen Dulichion);  C.  I.  gr.  n.  340.  'H  ßovlrj  xal  o  örjfios  IIa- 
Isitov  C.  I.  gr.  n.  1929.  'H  tmv  Ilttlaiitov  nolig  Polyb.  V,  3  u.  ö. 
Palenses  Liv.  XXXVIII,  28.  Münzen:  Postolakas  Katdloyos  p.  94  ss. 
Ruinen:  Leake  p.  64  s.  —  Ueber  den  von  Antonin.  Lib.  Transform.  40 
(vgl.  Herakleid.  Pol.  17)  erwähnten  Cult  der  Artemis  Laphria  auf  Kephal- 
Wia  ist  nichts  weiter  bekajant. 
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Heins  Kejdi.ilos  verelirl  wurden,  erstreckte  sich  gegen  Osten  l>is 
ans  Meer,  südwärts  über  den  Fuss  des  gegen  Norden  und  Westen 
steil  abfallenden  Hügels  Innaus  in  die  Ebene. 

Die  Anführung  einer  Stadt  Taphos  aul  Kephallenia ')  scheint 
auf  einer  blossen  Verwechselung  dieser  Insel  mit  der  Insel  Taphos 
zu  beruhen. 

Nahe  der  Südküste  der  Insel  liegen  einige  ganz  kleine  un- 
bewohnle  Inseln,  unter  denen  die  jetzt  Guardiana  genannte,  süd- 
westlich vom  Eingang  des  Golfs  von  Argosloli  gelegene  die  be- 
deutendste ist;  südwestlich  von  dieser,  westlich  vom  Cap  Liaka 
liegt  eine  kleinere,  Panagia  slon  Dia  oder  auch  Dias  genannt,  welche 
ein  Kloster  und  Keste  eines  alten  Hauwerkes  trägt;  nordöstlich 
von  dein  genannten  Cap  die  noch  kleinere  S.  Danista.  Ob  einer 
dieser  Inseln  der  von  Pilatus  überlieferte  Name  Letoia  zu- 
kommt,*) ist  bei  der  Unzuverlässigkeit  der  geographischen  An- 
gaben dieses  Schriftstellers  nicht  zu  entscheiden. 

Die  südlichste  der  grösseren  westgriechischen  Inseln,  Za- 
kynthos3)  (von  den  Italiänern  in  Zante  entstellt),  drei  Stunden 
südlich  von  Kephallenia  (die  Entfernung  vom  Cap  Skala,  dem 
südlichsten  Punkte  dieser  Insel,  nach  dem  Cap  Schinari,  dem 
nördlichsten  Punkte  von  Zakynthos,  gerechnet),4)  gegen  fünfStun- 

')  Steph.  Hyz.  u.  Tt'ttpog. 

*)  fAntc  t'cphnlcniam  Letoia'  Plin.  IV,  12,  55.  Kiepert  hat  diesen 
Namun  der  jetzt  Guardiana  genannten  Insel  beigelegt. 

3)  Vgl.  über  die  Insel  Dodwcll  Claas,  u.  topogr.  Heise  I,  1,  S.  104  ff. 
Holland  Travels  p.  11  ss.;  Goodisson  p.  168  ss.;  Ansted  p.  379  ns.;  ül>cr 
die  Geschichte  der  Insel  [J.  XiatTjg  7ctopix«  unouvr/iiov^vfiaTa  tijs 
vi'taov  Za*vv&ov,  2  Bünde,  Corfu  184«)  und  1858.  Die  Sebrift  von  B.  M. 
Hemondini  De  Zacynthi  unti({uitatibus  et  fortuna,  Venedig  1716,  steht 
mir  nicht  zu  Gebote.  Der  von  den  Alten  von  Zakynthos  einem  Sohne 
des  Dardanos  abgeleitete  Name  (vgl.  Dionys.  Hai.  A.  r.  I,  50;  Paus. 
VIII,  24,  3;  Steph.  Uyz.  u.  Zunw&og)  wird  von  G.  Curtius  (Grundzüge 
der  griech.  Etymol.  II,  S.  188  d.  1.  Aull.)  als  =  ätd*ctP&os  (reich  an 
Aeanthus)  erklärt,  schwerlich  mit  Kecht,  da  diese  Pflanze  durchaus  nicht 
für  die  Vegetation  der  Insel  charakteristisch  ist.  Jedenfalls  ist  der  Name 
mit  den  liergnamen  Kvv&og  und  'AQaxvv&og  zusammenzustellen,  deren 
Ucdcutung  uns  unklar  ist.  Aeltester  Name  Hyrie  nach  Plin.  IV,  12,  54. 
Der  Name  Zante  findet  sich  meines  Wissens  zuerst  in  den  rIudicum 
Venetoruni  in  eausis  piraticis  contra  Graeeos  ^ecisiones'  vom  Jahre  1278 
(Tafel  und  Thomas  Urkunden  III  p.  242:  »super  Zanto'). 

4)  Strab.  X,  p.  458  giebt  die  Entfernung  richtig  auf  60  Stadien  an; 
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den  westlich  vom  eleischen  Vorgebirge  Chclonatas  gelegen,  hat 
hei  einer  Länge  von  ungefähr  8'/2  und  einer  (lurclischnilllichcn 
Breite  von  etwa  4  Stunden  einen  Flächeninhalt  von  bxj2  Q. -Meilen 
und  etwa  45,000  Einwohner.  Der  westlichere  und  nördlichste 
Theil  der  Insel  wird  von  einer  fortlaufenden  Gebirgskette  einge- 
nommen, welche  in  ihrem  nördlicheren  Theile  in  dem  jetzt  Vra- 
chiona  (oder  auch  Uteri)  genannten  Berge  die  bedeutendste  Höhe 
(700  Meter)  erreicht  und  gegen  Nordosten  in  dem  spitzen  Cap 
Schinari  endet.  Oestlich  von  dieser  Kette  öffnet  sich  eine  weite 
Ebene,  welche  im  Osten  durch  eine  Reihe  niedriger  Hügel  vom 
Meere  getrennl,  im  Südosten  durch  eine  vereinzelte,  jetzt  Skopos 
(Warle)  genannte  Bergmasse,  welche  sich  bis  zur  Höhe  von  458 
Meter  erhebt,  begränzt  wird:  ob  diesem  Berge  oder  der  west- 
licheren Kette  der  antike  Name  Elatos  zukommt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.1)  Zwischen  dem  südlichsten  Ausläufer 
des  Skopos  (jetzt  Cap  Hieraka)  und  dem  südlichen  Ende  der 
westlichen  Bergkette  (jetzt  Cap  Chieri)  tritt  die  Küstenlinie  be- 
trächtlich gegen  Norden  zurück  und  bildet  eine  halbmondförmige 
Bucht  (jetzt  Bucht  von  Chieri  genannt),  in  welcher  zwei  kleine 
unbewohnte  Inseln,  deren  antike  Namen  wir  nicht  kennen  —  die 
etwas  grössere  westlichere  wird  jetzt  Maralhonisi,  die  östlichere 
Peluso  genannt  —  Hegen:  diese  Bucht  könnte  einen  trefflichen, 
sehr  geräumigen  Hafen  abgeben,  während  sonst  die  Küsten  der 
Insel,  abgesehen  von  der  kleinen  Bucht  an  der  Nordseile  des  Berges 
Skopos,  an  welcher  die  Hauptstadt  liegt,  fast  ganz  hafenlos  sind. 
Die  im  Alterthum  bewaldeten  Berge2)  sind  jetzt  ziemlich  kahl 


die  Angabe  des  Plin.  a.  a.  O.  'Cephaleniae  a  meridiana  parte  XXV  in. 
abest'  trifft  ungefähr  auf  die  Lage  der  Stadt  Zakynthos  zu. 

')  Plin.  a.  a.  O.:  fMons  Elatus  ibi  nobilis':  die  meisten  neueren  Geo- 
graphen beziehen  den  Namen  auf  den  Berg  Skopos,  weil  dieser  durch 
seine  isolirte  Lage  bedeutender  erscheint  als  die  Berge  der  westlichen 
Kette;  allein  dies  ist  kein  entscheidender  Grund.  Nach  Chiotis  I,  p.  176  s. 
wären  in  einer  Capelle  der  Skopiotissa  auf  dem  Skopos  Steine  mit  der 
Inschrift  'AQTtuidi  eingemauert  und  bei  einer  benachbarten  Capelle  des 
h.  Nicolaos  Säulen  und  andere  Architekturfragmente  erhalten,  was,  wenn 
es  richtig  ist,  allerdings  auf  das  Vorbandensein  eines  Tempels  der  Arte- 
mis schliessen  lässt.  Auch  Nijllog  oder  NrjlXov  (Inschr.  bei  Kangabe 
Antiq.  hellen,  n.  381  h")  scheint  der  Name  eines  Berges  auf  der  Insel 
zu  sein. 

Ä)  Zd%vv&os  vlijeis  und  tUn'tac«  Od.  or,  246;  t,  24;  n,  123;  darnach 
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und  an  ihren  westlichen  Abhängen  Iheils  ohncCtillur,  llieils  mit 
Getreide  behaut,  für  dessen  Anbau  das  rauhere.  Klima  des  west- 
lichen Theilcs  der  Insel  sich  besonders  eignet;  die  östlichen  Ab- 
hänge dagegen,  die  äusserst  fruchtbare  Ebene,  und  die  Hügel  der 
Oslküste  inachen  durch  die  sorgfältige  Cultur,  die  zahlreichen 
Dörfer  und  Landhäuser,  welche  sie  bedecken,  einen  sehr  an- 
inulhigen  und  reichen  Eindruck,  welcher  in  der  bekannten  Be- 
zeichnung der  Insel  als  der  Rinthe  des  Ostens  (Zante  fior  di  Le- 
vanle)  sich  widerspiegelt.  Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind 
Wein,1)  Korinthen,  Oel  und  Südfrüchte;  ausserdem  wird  auch 
Seide,  Seife  und  Salz  für  den  Export  bereitet.  Eine  besondere 
Merkwürdigkeit  der  Insel  sind  die  ganz  nahe  der  Südwestküste, 
nordöstlich  von  dem  Cap  Chieri  befindlichen  Quellen  flüssige» 
Erdpechs,  welche  im  Allerthum  mehrere  Teiche  bildeten,  darun- 
ter einen  von  70  Fuss  Umfang  und  2  Klaftern  Tiefe.  4  Stadien 
vom  Meere,  aus  welchem  man  das  Pech  vermittels  eines  an  eine 
Stange  gebundenen  Myrthenbüschels  herausfischte  und  in  eine  in 
der  Nähe  gegrabene  Grube  sammelte.  Heutzutage  findet  man  in 
der  sumpfigen,  von  zahlreichen  Abzugsgräben  durchzogenen  Nie- 
derung mehrere  kleine  Brunnen,  von  denen  der  grösste,  aus 
welchem  das  in  grossen  Blasen  unter  der  Oberfläche  des  Wassers 
aufquellende  Erdpech  mit  Eimern  herausgeschöpft  wird,  einen 
Durchmesser  von  ungefähr  8  Fuss  und  eine  Tiefe  von  3  Fuss 
hat;  in  der  Nähe  bemerkt  man  einen  von  den  Uebcrresten  einer 
antiken  Mauer  umgebenen  kreisförmigen  Platz  von  bedeutenderem 
Umfang,  der  zwar  mit  Erde  ausgefüllt  ist,  aber  noch  mehrere 
Löcher  von  beträchtlicher  Tiefe  zeigt,  also  wahrscheinlich  die 
Stelle  des  Sees,  aus  welchem  im  Alterlhum  das  Erdpech  gewon- 
nen wurde,  einnimmt.  Ein  ähnliches  Phänomen  findet  sich  am 
nördlicheren  Theile  der  Oslküste  der  Insel:  in  einer  nur  von  der 
See  her  zugänglichen,  bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  von  Wasser  er- 
füllten Grolle  quillt  ein  eigenthümliches  mineralisches  Oel  oder 


'nemorosa  Zacynthos'  Vergil.  Aen.  I,  270;  vXcoSrjs  filv  (vxccqtioq  8i  Strab. 
X,  p.  458;  der  Name  Elatus  weist  deutlich  auf  Tannenwaldungen  hin. 

')  Nach  Athen.  I,  p.  33 b  wurde  der  Wein  im  Alterthum  auf  Zakyn- 
thos  und  Lcukas  mit  Gips  versetzt,  jedenfalls  zum  Behuf  des  Exports. 
Nach  Plutarch.  Quaest.  nat.  10  wurde  auch  anderwärts  zakynthischer 
Gips  zu  diesem  Zwecke  benutzt.  —  Von  officinellen  Pflanzen  wuchs  be- 
sonders Eisenhut  {anovixov)  auf  der  Insel:  Theophrast.  Hist.  pl.  IX,  16,  4. 
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Fell  empor.  Beide  Erscheinungen  mögen  auf  vulkanische  Kräfte 
zurückzuführen  sein,  mit  welchen  auch  jedenfalls  die  häufigen 
Knibeben,  von  welchen  die  Insel  heimgesucht  wird,  zusammen- 
hängen. ') 

Die  ältesten  Bewohner  der  Insel  scheinen  Arkader  vom  Stamme 
der  Azancn  gewesen  zu  sein.  Sodann  wurde  die  Insel  von  den 
peloponnesischeii  Achäern,  offenbar  als  Station  für  ihre  Coloni- 
salionsfahrlen  nach  Unteritalien,  in  Besitz  genommen  und  colo- 
nisirt,3)  hat  sich  aber  wohl  bald  vom  Mutlerlande  unabhängig 
gemacht.  Von  der  bedeutenden  Enlwickelung  ihres  Handels  zeugt 
die  Anlage  einer  Colonie  in  Kydonia  auf  Kreta,  aus  deren  Besitz 
sie  freilich  durch  die  Samier  vertrieben  wurde. 3)  Im  Jahre  456 
v.  Chr.  wurde  die  Insel  durch  Tolmides  zum  Anschluss  an  Alhen 
genölhigt,  unter  dessen  (nicht  tributpflichtigen)  Bundesgenossen 
wir  sie  auch  während  des  peloponnesischen  Krieges  finden.4) 
Nach  dem  Ende  des  Krieges  kam  durch  Sparta  s  Einfluss  die  oli- 
garchische  Parlei  ans  Ruder  und  verlrieb  die  Demokraten;  als 
aber  Athen  wieder  erstarkt  war,  kehrten  diese  mit  Hülfe  Athens, 
dessen  neuem  Seehunde  sie  beilraten,  zurück,  setzten  sich  in 
einem  festen  Platze  nahe  der  Küste  am  Berge  Nellos,  welchen 
sie  Arkadia  nannten,  fest  und  befehdeten  von  da  aus  die  in 
der  Hauptstadt  herrschende,  von  den  Spartanern  unterstützte  Par- 


•)  Ueber  die  Erdpechquellen  im  Alterthum  s.  Herod.  III,  195;  vgl. 
Vitrnv.  VIII,  3,  8;  Antigon.  Hist.  mir.  153;  Dioscor.  De  mat  med.  I,  99; 
Plin.  XXXV,  15,  178;  über  die  jetzigen  Quellen  Dodwell  Class.  u.  top. 
Heise  I,  1,  S.  109  f.;  Goodisson  p.  172  s.;  Ghiotes  I,  p.  18  ss.;  Holland 
p.  18  «.;  Ansted  p.  407  ss.;  über  die  Mineralölquelle  in  der  Grotte  Dr.  Davy 
bei  Ansted  p.  390  ss.  Erdbeben:  Goodisson  p.  176  s.;  Ansted  p.  415  ss.; 
Chiotes  p.  24  ss. 

»)  Für  arkadische  Bevölkerung  (aus  Psophis)  sprechen  ausser  der  von 
Taus.  VIII,  24,  3  berichteten  Sage  die  Ortsnamen  Psophis  und  Arkadia. 
II.  B,  634  wird  die  Insel  zu  den  von  den  Kephallenen  bewohnten,  von 
Odysseus  beherrschten  Landschaften  gezahlt.  Die  Angabe  des  Bocchus 
bei  Plin.  XVI,  40,  216,  das»  Saguntuni  in  Iiispanien  (griechisch  Zccuvv- 
&og)  200  Jahre  vor  der  Zerstörung  Troia's  von  der  Insel  Zakynthos  aus 
gegründet  worden  sei  (vgl.  Strab.  III,  p.  159;  Liv.  XXI,  7),  ist  eine  leere 
etymologisch  genealogische  Klügelei.  Colonisation  von  Achaia  aus: 
Thukyd.  II,  66. 

s)  Herod.  III,  59. 

4)  Diod.  XI,  84;  Thukyd.  II,  66;  VII,  57;  Aristoph  Lys.  394  c.  schol. 


Digitized  by  Google 


382  III.  Die  Inselwelt. 

Ici.1)  Später  kam  die  Insel  in  die  Gewalt  König  Philipps  V.  von 
Makedonien,  der  sie,  nachdem  ein  Versuch  der  Römer  unter  M. 
Valerius  Laevinus,  sie  zu  erobern,  an  der  Festigkeit  der  Sladt- 
burg  gescheitert  war,  dem  Fürsten  Amynandros  von  Athamanien 
abtrat,  welcher  zuerst  seinen  Schwager  Philippos  von  Megalepolis, 
dann  den  Iiierokies  aus  Agrigent  als  Regenten  derselben  einsetzte; 
letzlerer  verkaufte  sie  im  Jahre  191  an  die  Achäer,  die  aber  durch 
T.  Quinctius  Flamininus  genöthigt  wurden  sie  den  Römern  zu 
überlassen,  welche  ihr  die  Autonomie  gewährten.  Im  Jahre  86 
v.  Chr.  landete  Archelaos  der  Feldherr  des  Mithridates  auf  der 
Insel,  wurde  aber  schleunigst  zum  Rückzug  genöthigt.2)  Nach- 
dem sie  in  der  römischen  Kaiserzeit  wieder  zu  Wohlstand  und 
Rlülhe  gelangt  war,  litt  sie  furchtbar  durch  einen  verheerenden 
Einfall  der  Vandalen  unter  Genserich,  welche  500  angesehene 
Einwohner  fortschleppten  und  ermordeten  (um  das  Jahr  466  n. 
Chr.)3)  Im  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  theilte  sie  im  We- 
sentlichen die  Schicksale  ihrer  Naclibarinseln,  besonders  Kephal- 
lenia's.  *) 

Die  Insel  enthielt  im  Allerthum  ebenso  wie  heutzutage  nur 
eine,  gleichfalls  Zakynlhos  genannte  Stadt,  welche  an  der  Ost- 
küste, in  der  Nähe  der  als  Hafeu  benutzten  Bucht  nördlich  vom 
Rcrge  Skopos  lag.  Die  sehr  feste,  mit  dem  Sondernamen  Pso- 
phis  bezeichnete  Akropolis  nahm  den  westlich  über  der  Unter- 
stadt sich  in  einer  Höhe  von  etwa  350  Fuss  erhebenden  Hügel, 
der  noch  jetzt  das  Castell  trägt,  ein;  in  der  Unterstadt  befanden 
sich  Heiligthümer  des  Apollon  (der  durch  die  Münzen  als  Haupt- 
gotl  der  Stadt  bezeugt  wird)  und  der  Aphrodite  und  ein  Stadion.3) 
In  Folge  der  fortwährenden  Bewohnung  des  Platzes  sind  ausser 


')  Xen.  Hell.  VI,  2,  2  f.;  Diod.  XV,  45  f.  In  der  Urkunde  des  athe- 
nischem Seebundes  vom  Jahre  .178  (Rangabe  Aut.  hell.  n.  381 w»)  erscheint 
unter  den  dem  Bunde  später  beigetretenen  Staaten  Zaxvv&iaiv  6  Örjfiog 
o  iv  tw  NqUtp. 

*)  l'olyb.  V,  102;  Liv.  XXVI,  24;  XXXVI,  31  f.;  Plut.  Tit.  17;  Plin. 

IV,  12,  54;  Appian.  Mithiv  45. 

8)  Proeop.  De  belle  Vand.  I,  5  (Vol.  I,  p.  335  ed.  Dindorf.). 
*)  Vgl.  die  sehr  ausführliche,  aber  unkritische  Darstellung  der  mit- 
telalterlichen Geschichte  der  Insel  (bis  1517)  bei  Chiotis  II,  p.  67—357. 
=>)  Scyl.  Per.  13;  Liv.  XXVI,  24;  Paus.  VIII,  24,  3;  Heliod.  Aeth. 

V,  18;  Plut.  Dion  23;  Dionys.  Mal.  A.  r.  I,  50.  Münzen:  Postulakas  Äara- 
*oyo$  p.  102  ss. 
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einigen  Säulenstückcn  gar  keine  Uebcrreste  von  der  allen  Stadl 
erbalten.  Eine  grössere  Anzahl  von  Säulen  und  anderen  archi- 
tektonischen Bruchstücken  sowie  Gräber  linden  sich  in  den  un- 
gefähr 3  Stunden  westlich  von  der  Stadt  nahe  bei  einander  ge- 
legenen Dörfern  Bujalo  und  Melinades,  in  letzterem  auch  ein 
Stein  mit  einer  Weihinschrift  für  die  Artemis  Opitais ,  die  dem- 
nach ein  Heiliglhum  in  dieser  Gegend  gehabt  hat,  an  weh  lies 
sich  jedenfalls  eine  offene  Ortschaft,  wie  es  deren  ohne  Zweifel 
mehrere  in  der  Ebene  gab,  anschloss.  *)  Die  Stelle  des  schon 
oben  (S.  381)  erwähnten,  nahe  der  Küste  an  einem  Berge  Nellos 
gelegenen  Caslells  Arkadia  ist  nicht  näher  zu  bestimmen. 

Als  zu  Zakynihos  gehörig  betrachtet  mau  jetzt  die  etwa  G 
deutsche  Meilen  südlich  vom  Cap  Chieri  (unter  37°  15'  20"  n. 
Br.  18°  39'  35"  östl.  L.  von  Paris)  gelegene  kleine  Inselgruppe 
der  Strophades  (jetzt  Strivali  genannt),  welche  im  Allcrlhuni 
den  Bewohnern  der  messenischen  Stadt  Kyparissia  (s.  oben  S.  178) 
gehörte.  Die  Gruppe  besteht  aus  einer  Anzahl  Felsklippen, 
welche  für  die  Schiffer  gefährlich  sind,  und  zwei  niedrigen  In- 
seln, von  denen  die  nördlichere,  etwa  V/2  italienische  Miglien  in 
Umfang,  unbewohnt  ist;  die  südliche,  ungefähr  5  italiänische 
Miglien  gross,  jetzt  Stamphano  genannt,  hat  gute  Quellen  und 
bringt  Wein  und  etwas  Getreide  und  Südfrüchte  hervor:  sie  be- 
sitzt einen  freilich  nur  bei  ganz  ruhiger  See  zugänglichen  Lan- 
dungsplatz mit  einem  Leuchtturm  und  ein  Kloster.  Die  Sage 
betrachtete  diese  Inseln,  welche  ursprünglich  Flotä  ('die  Schwim- 
menden') geheissen  haben  sollen,  als  Wohnsitz  der  Harpyien 
(offenbar  wegen  der  in  ihrer  Nähe  den  Schiffern  drohenden  Ge- 
fahren) und  leitete  den  Namen  Strophades  ('Kehrinscln')  davon 
ab,  dass  dfe  Boreaden  Zetes  und  Kaiais  die  von  ihnen  ver- 

')  S.  Chiotis  I,  p.  171  ss. ,  der  die  vier  in  der  Capelle  des  h.  Dimi- 
trios  in  Melinades  befindlichen,  gegen  15  Fuss  hohen  Säulen  ebenso  wie 
die  in  Bujato  erhaltenen  ausdrücklich  als  dorische  bezeichnet,  wäh- 
rend Goodisson  p.  187  von  vier  ionischen  Säulen  ohne  Capitälc  aber 
mit  ihren  Basen,  II.  Holland  p.  17  von  einigen  Stücken  von  Granit- 
säulcn  mit  ionischen  Capitälcn  spricht.  Die  Inschrift  auch  C.  I.  gr. 
n.  193-1:  der  Heiunme  der  Artemis  'Omzai'g  ist  wohl  eine  Nebenform  zu 
Ovmg.  I>io  angebliche  Grabschrift  des  M.  Tullius  Cicero,  welche  ein 
Mönch  Angclo  aus  Apulien  im  Jahre  1514  beim  Hau  der  Fundamente  des 
katholischen  Marienklosters  iii  der  Nähe  der  fctadt  gefunden  haben  wollte 
(s.  Chiotis  I,  p.  18:1  ss.),  halte  ich  für  eine  Fälschung. 
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scheuchten  Harpyicn  bis  hierher  verfolgt  haben,  hier  aber  auf 
Zeus'  Befehl  umgekehrt  sein  sollen. ') 

lieber  die  weiter  südlich  nahe  der  Küste  Messeniens  liegen- 
den Inseln  Prote  und  Sphakleria  ist  schon  oben  S.  175  IT., 
über  die  Gruppe  der  Oinussä  und  die  Insel  Theganusa  ebds. 
S.  158  das  Notlüge,  mitgetheilt  worden. 

2.  Die  ostgriechischen  Inseln. 

a)  Die  Inseln  vor  Magnesia.1) 

An  den  südöstlichen  Bug  der  Halbinsel  Magnesia,  die  Akte 
Sepias  (vgl.  Bd.  I,  S.  ICK)),  schliesst  sich  zunächst  in  östlicher,  dann 
in  nordöstlicher  Bichtung  eine  Inselkette  an,  welche  durch  die 
jetzt  Skiathos,  Skopelos,  Chelidromia ,  Sarakino  (oder  Xeronisi}, 
Pelagonisi,  Giura,  Psathura  und  Piperi  genannten  Inseln  gebildet 
wird.  Ungefähr  von  der  Mitte  dieser  Kette,  den  Inseln  Cheli- 
dromia und  Xeronisi,  zweigt  sich  eine  schwächere  ab,  welche 
vermittels  der  kleinen  Inseln  Adelphi,  Skanzura,  Skyropulo  und 
Chamilonisi  die  weit  gegen  Südosten  vorgeschobene  grössere  Insel 
Skyros  mit  der  Ilauptkette  verknüpft.  Ihrem  landschaftlichen  Cha- 
rakter nach  haben  diese  Inseln  grosse  AehnlichkelC  mit  der  Halb- 
insel Magnesia  und  dem  nördlichsten  Theile  der  Insel  Euboia: 
sie  sind  durchaus  gebirgig,  aber  noch  jetzt  wohl  bewaldet,  thcils 
mit  Kiefern,  theils  mit  Laubwaldung.  In  der  Geschichte  spielen 
dieselben  mit  Ausnahme  von  Skyros  so  gut  wie  gar  keine  Bolle: 
zur  Zeit  der  Blüthe  der  athenischen  Seemacht  gehörten  sie  zur 
athenischen  Symmachie  als  tributpflichtige  Bundesgenossen;  die 
drei  bedeutendsten,  Skiathos,  Peparethos  und  Ikos,#  traten  auch 
dem  neuen  athenischen  Seebunde  vom  Jahre  378  v.  Chr.  bei; 


«)  Strab.  VIII,  p.  359;  Harpocr.  p.  170,  26  ed.  Bekk.;  Apoll.  Rhod. 
B,  285  und  2%  f.;  Apollod.  I,  9,  21,  7  f.  (wo  die  Inseln  irrig  zn  den  'Eji- 
vuSss  gerechnet  werden);  Verg.  Aon.  III,  209  ff  ;  Pomp.  Mola  II,  11'); 
Plin.  IV,  12,  55;  Ptol.  III,  16,  23;  Steph.  Byz.  u.  £zQO<pa8fg  (wo  das 
Ethnikon  ZrQOcpudevg  angeführt  wird,  was  auf  regelmässige  Bewohnung 
wenigstens  der  grösseren  schliessen  lässt).  Vgl.  auch  Chiotis  I,  p.  36  s. 
Das  Kloster  erwähnt  schon  Bondelmonte  Lib.  in*.  Archip  p.  61  «.;  vgl. 
auch  Prokesch  von  Osten  Denkwürdigkeiten  II,  S.  522  f. 

«)  Vgl.  über  diese  Inseln  Fiodler  Reise  II,  S.  2  ff.  und  Ross  Wan- 
derungen II,  S.  32  ff. 
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tlann  gcrielhen  sie  in  die  Hände  der  Makedonien  von  diesen  ka- 
men sie  an  die  Römer,  die,  wie  es  scheint,  wenig  Werth  auT 
ihren  Besitz  legten,  so  dass  Antonius  die  drei  ohen  genannten 
den  Athenern  schenkte.  Im  byzantinischen  Reiche  gehörten  sie 
zur  Eparchie  Thessalien,  welche  einen  Ttieil  des  Thema  Makedo- 
nien bildete,  während  Skyros  zur  Eparchie  von  Hellas  gerechnet 
wurde. ')  Heutzutage  gehören  sie  sämmtlich  zum  Königreich  Hel- 
las und  bilden  eine  besondere  Eparchie  des  Nomos  von  Euhoia, 
welche  nach  dem  jetzigen  Namen  der  bevölkertsten  unter  den- 
selben die  Eparchie  von  Skopelos  genannt  wird. 

Die  dem  Festlande  zunächst  gelegene  dieser  Inseln,  jetzt  wie  Skiatiw. 
im  Alterthum  Skiathos  genannt,2)  im  Umfang  von  etwa  1  Qua- 
dratmeile, besteht  aus  einem  von  Westen  nach  Nordosten  strei- 
chenden, in  seinem  höchsten  Punkte  438  Meter  hohen  und  grössten- 
teils wohl  bewaldeten  Bergzuge,  welcher  zwei  scheerenartige 
Ausläufer  gegen  Süden  entsendet,  so  dass  an  der  Ostseite  der 
Insel  eine  weite  Bucht  entsteht,  die  einen  sehr  geräumigen  und 
sichern  Hafen  darbietet.  An  der  Westseite  dieser  Bucht  lag  im 
Alterthum  die  der  Insel  gleichnamige  Hauptstadt,  auf  demselben 
Platte,  welchen  auch  das  neuere,  gewöhnlich  schlechtweg  'der 
Ort'  (i)  gGioa)  genannte  Städtchen  seit  dem  Jahre  1820  einnimmt, 
während  im  Mittelalter  und  unter  der  türkischen  Herrschaft  die 
Bevölkerung  sich  aus  Furcht  vor  den  in  diesen  Gewässern  sehr 
zahlreichen  Seeräubern  auf  einen  nur  von  einer  Seite  her  zu- 
gänglichen Vorsprung  der  Nordküste  der  Insel,  in  das  jetzt  ver- 
lassene sogenannte  Kastro  zurückgezogen  hatte.  Von  der  allen 
Hauptstadt  sind  neuerdings  bei  der  Anlage  neuer  Häuser  manche 
Ueberresle  zum  Vorschein  gekommen,  während  von  einer  zwei- 
ten Stadt  der  Insel,  deren  Existenz  nur  durch  den  Periplus  des 
sogenannten  Skylax  bezeugt  wird,  der  Name  sowie  jede  Spur  ver- 

')  Tributlisten  und  Inschrift  bei  Rangabe*  Ant.  bell  n.  38lbu:  vgl. 
Diod.  XV,  30;  Dcmosth.  Phil.  I,  p.  49;  De  Cherson.  p.  99.  —  Appian.  De 
bell.  civ.  V,  7.  Constant.  Porph.  De  them.  II,  2,  p.  50  ed.  Pckk.;  Hierocl. 
Kynecd.  9  f.  (p.  9  und  p.  11  ed.  G.  Parthey). 

*)  Der  Name  Zxta&os  scheint  ebenso  wie  der  des  arkadischen  Per- 
kes Z%tctfrig  (s.  oben  S.  199)  die  schattige,  d  i.  wohlbewaldete  Insel  zu 
bezeichnen.  Mittellateinische  und  italienische  Corruptelen  des  Namens  sind 
Scati  (Iudicura  Venctorum  decisiones  piraticae  bei  Tafel  und  Thomas 
Urkunden  III,  p.  161)  und  Schiati  (Bondclmonte  Lib.  ins.  Aich.  p.  130). 
Für  die  Lage  der  Insel  vgl.  Herod.  VII,  179;  182  f.;  Apoll.  Rhod.  A,  683. 
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schwunden  ist.1)  Die  ältesten  Bewohner  der  Insel  sollen  aus 
Thrakien  herübergekommene  Pelasgiotcn,  dann,  nachdem  diese 
abgezogen  seien  und  die  Insel  eine  Zeit  lang  wüste  gelegen  habe, 
Chalkidier  gewesen  sein.2)  Die  Haupterwerbszweige  der  Bevöl- 
kerung waren  im  Alterthum,  wie  heutzutage,  Schiflerei,  Fischerei 
und  Weinbau.3)  Im  mithridatischen  Kriege  diente  die  Insel  der 
Flotte  des  Mithridales  als  Niederlage  für  die  bei  ihren  Raubzügen 
gemachte  Beute  und  wurde  deshalb  von  dem  römischen  Legaten 
Bruttius  Sura  besetzt. ')  Antonius  schenkte  sie,  wie  oben  (S.  3<S5) 
bemerkt,  den  Athenern,  in  deren  Besitze  sie  noch  unter  Kaiser 
Hadrian  war,  während  sie  bald  darauf  ihre  Autonomie  wieder  ge- 
wonnen haben  0)1198,  da  in  einem  Ehrendecret  für  Seplimius  Se- 
verus Rath  und  Volk  der  Skiathier  und  ein  Archon  eponymos 
derselben  figuriren.5) 
PfepareUtoi  Etwas  über  eine  Meile  östlich  von  Skialhos,  von  diesem  durch 
einen  mit  zahlreichen  kleinen,  durchaus  unbewohnten  Inseln,  de- 
ren antike  Namen  wir  nicht  kennen,  gleichsam  besäten  Canal  ge- 
trennt, liegt  eine  grössere  jetzt  Skopelos  genannte  Insel  von  etwa 
l1/,  Quadratmeilen  Umfang,  welche  durch  zwei  Bergzüge  gebildet 
wird:  einen  längeren  und  höheren,  jetzt  Megalovuno,  die  höchste 
Kuppe  Delphi  (wie  ein  Berg  auf  Euboia,  der  im  Allerlhum  den 
Namen  Dirphys  führte)  genannt,  der  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten, und  einen  im  Süden  an  diesen  sich  anschliessenden  unbe- 
deutenderen, der  von  Westen  nach  Nordosten  streicht.  Da,  wo 
beide  Bergzüge  aneinanderstossen ,  findet  sich  an  der  West-  wie 


')  Bcyl.  Per.  58  Zniafrog  ctvTij  fttnoliq,  x«i  Xtuijv;  nur  eine  Stadt 
erwähnen  Liv.  XXXI,  28;  Strab.  IX,  p.  436;  Ptol.  III,  13,  47. 

*)  (Scymn.  Ch.)  Orb.  descr.  584  tF. :  die  Insul  war  also  wohl  eine  Zeit 
lang  Kigenthum  von  Chalkis  auf  E  iboia,  woraus  vielleicht  die  Notiz  bei 
Stcph.  Byz.  u.  £xi'a&og'  vqaog  Evßoiag  (wenn  nicht  dafür  teav  tyyvg  Ev- 
ßoittg  zu  sehreiben)  zu  erklären  ist. 

3)  KtatQfig  von  Skiathos:  Athen.  I,  p.  4C;  Wein:  ebds.  p.  30r.  — 
Nach  Athen.  IX,  p.  390*  frassen  die  Kebhühner  auf  der  Insel  Schnecken. 

4)  Appian.  Mithrid.  20. 

5)  C.  I.  gr.  n.  2153,  Inschrift  einer  Khrenstatue  des  Hadrian,  er- 
riehtet  von  dem  aojfifotv?  Philippol  Azenieus  (aus  dem  ,it tischen  Demos 
Azenia);  dage-jen  C.  I.  pr.  n.  2154  (von  n.  2154 b  Add.  vol.  II  p.  1020 
nicht  verschieden)  Inschrift  einer  Khrenstatue  für  Septiniius  Severus, 
deren  Stifter  ij  ßovlr)  x«i  6  dquog  «£xt«#iW ,  tntuilTjoautvov  Ricxov 
tov  'Taxi'vVov  av&  rjg  ijo^v  tn(ovv}iov  «ojr's. 
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an  der  Ostküste  eine  Einbuchtung,  welche  einen  natürlichen  Ha- 
fen bildet:  die  kleinere  westliche  wird  jetzt  Panermos  genannt, 
die  grössere  östliche,  in  welche  sich  durch  eine  wohlangebaute 
Ebene  der  bedeutendste  Bach  der  Insel  ergfesst,  bildet  den  Hafen 
des  an  ihrer  Nordseite  gelegenen  Städtchens  Skopelos.  Eine  dritte, 
ebenfalls  als  Hafen  benutzte  Bucht,  jetzt  Agnontas  genannt  (ein 
offenbar  aus  einem  antiken  Agnus  oder  Hagnus  entstandener 
Name),  liegt  an  der  Südküsle  der  Insel,  ein  grösseres  Dorf,  Glossa, 
im  nordwestlichen  Theile  derselben  nahe  der  Küste. 

Die  Insel,  von  den  Alten  Peparethos  genannt,1)  soll  ebenso 
wie  die  benachbarte  Ikos  zuerst  von  Kretern  aus  Knossos  unter 
Führung  des  Staphylos  (des  Sohnes  des  Dionysos  und  der  Ariadne) 
besiedelt  worden  sein,  eine  Sage,  welche  offenbar  aus  dem  Wein- 
bau herzuleiten  ist,  der  im  Alterthum  wie  noch  jetzt  die  Haupt- 
erwerbsquelle der  Bewohner  bildet;  daneben  standen  und  stehen 
die  Cultur  des  Oelbaums  und  der  Getreidebau  in  zweiter  Linie. 2) 
In  der  historischen  Zeit  theille  sie  meist  die  Schicksale  der  Nach- 
barinseln Skiathos  und  Ikos.  Im  Jahre  340  v.  Chr.  wurde  sie, 
weil  die  Peparethier  unter  Führung  eines  gewissen  Sostratos  die 

')  Dies  beweist,  wie  Ross  Wanderungen  II,  S.  42  ff.  erkannt  hat, 
theils  der  Umstand,  dass  Münzen  mit  der  Aufschrift  HEPA  und  die  Grab- 
schrift einer  'AcpQoSaaiu  MivavSgov  risiittQ7}&ta  (C.  I.  gr.  n.  2154 r  Add. 
vol.  II  p.  1021)  auf  der  Insel  gefunden  worden  sind,  theils  die  häufige 
Verbindung  der  Inseln  Skiathos  und  Peparethos  bei  den  alten  Schrift- 
'  steilem.  Der  moderno  Name  Zxonslog  (latinisirt  Scopulus:  s.  Tafel 
und  Thomas  Urkunden  III,  p.  161;  176;  203  und  Bondelmonte  p.  130) 
hat  frühere  Geographen  veranlasst,  darin  die  von  Ptol.  III,  13,  47,  Hierocl. 
Öynecd.  9  (p.  9  ed.  Parthey)  und  Constant.  Porphyrog.  De  them.  II,  2 
(p.  50  ed.  Bekk.)  neben  Skiathos  und  Peparethos  aufgeführte  Insel  £*6- 
mXog  {EntnCXct  bei  Constant.)  zu  erkennen:  allein  da  diese  von  keinem 
der  älteren  Geographen  oder  Historiker  erwähnt  wird,  muss  sie  eine  der 
kleineren  Inseln  der  Gruppe  sein. 

*)  (Scymn.  Ch.)  Orb.  descr.  580  ff.;  Diod.  V,  79  (wo  2xctq>v\<o 
mit  Heyne  für  Tla\i(pvX(p  zu  schreiben  ist).  Herakleid.  Pol.  13:  ttvtt] 
ij  vfjaos  Bvoivog  iazt  (darnach  Plin.  IV,  12,  72:  fPeparethum  cum  op- 
pido  quondam  Euocnum  dictam)  xai  (vötvÖQOg  xctl  aixov  tpiqsi.  Für 
den  Wein  vgl.  Athen.  I,  p.  29 4  und  f;  Soph.  Philokt.  518  f.;  Demosth.  in 
Lacrit.  p.  935;  Plin.  XIV,  7,  76;  Poll.  VI,  16.  Oliven:  Ovid.  Met.  VII, 
470.  Die  Münzen  geben  Zcugmss  vom  Cult  des  Dionysos  (auf  welcheu 
auch  der  nach  Athen.  XIII,  p.  605 b  von  den  Peparcthiern  nach  Delphi 
gestiftete  goldene  Epheukranz  zurückzuführen  ist)  uud  der  Athene:  s. 
Eckhel  D.  N.  I,  2,  p.  151. 
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kleine  Insel  Halonesos  genommen  und  die  makedonische  Besatzung 
derselben  weggeführt  hatten,  durch  ein  von  Alkimos  befehligtes 
Geschwader  IMiilipp's  JI.  von  Makedonien  verwüstet.1)  Wie  volk- 
reich die  Insel  war  sieht  man  daraus,  dass  drei  Städte  auf  der- 
selben bestanden.  Die  bedeutendste  derselben,  wie  die  Insel  selbst 
Peparcthos  genannt,  nahm  ungefähr  die  Stelle  der  jetzigen 
Stadt  Skopelos  ein.  Sie  wurde  im  Jahre  427  v.  Chr.  von  einem 
Krdbebcn  heimgesucht,  das  einen  Theil  der  Stadtmauer,  das  Pry- 
taneion  und  einige  Wohnhäuser  zerstörte,  im  Jahre  361  von  einer 
Söldnersehaar  des  Tyrannen  Alexandros  von  Pherä  belagert,  aber 
durch  die  Athener  entsetzt,  im  Jahre  209  durch  Philipp  V.  von 
Makedonien  gegen  den  Angriff  eines  Geschwaders  des  Königs  At- 
ta los  von  Pergamos,  welches  die  Umgebung  der  Stadt  plünderte, 
geschützt,  im  Jahre  2Ö0  aber  von  demselben  Philipp  ebenso  wie 
Skialhos  zerstört,  damit  sie  nicht  in  die  Hände  der  Römer  falle.  2) 
Jedenfalls  ist  sie  aber  bald  wieder  hergestellt  worden  und  besteht 
noch  heutzutage,  wenn  auch  unter  verändertem  Namen:  ein  Um- 
stand, der  es  erklärt,  dass  fast  gar  keine  Reste  der  alten  Stadt, 
ausser  einigen  Gräbern  an  der  gegenüberliegenden  Seite  der 
If uclit,  erhalten  sind.  Die  zweite  Stadt,  Panormos,  bekannt 
durch  die  Niederlage,  welche  hier  im  Jahre  361  v.  Chr.  eine 
athenische  Fluttenabtheilung  unter  Leosthencs  durch  SchitTe  des 
Alexandros  von  Pherä  erlitt,  lag  ohne  Zweifel  an  der  Bucht  Pa- 
nerioos  (s.  oben  S.  387),  die  dritte,  Selinus,  ebenfalls  an  der 
Westküste  aber  weiter  nördlich,  unterhalb  des  Dorfes  Glossa,  wo 
noch  jetzt  Säulentrümmer,  Fundamente  von  Gebäuden,  Gräber 
und  ein  Inschriftstein,  durch  welchen  allein  der  Name  der  Stadl 
uns  erhalten  ist,  sich  vorfinden.3) 

')  Demosth.  De  cor.  p.  248,  vgt.^Epist.  Phil.  p.  162;  Schäfer  De- 
mosthenes  II,  S.  460  f. 

*)  Scyl.  Per.  68:  ritiictQrjdos ,  ctvirj  TQi'noltg  xai  Itfirjv.  Dionys, 
Calliph.  Descr.  Gr.  150  vfjoos  77f itnoq&os  tj  rgtnolig  v.al.nvfitvrj.  Stadt 
Pcparethos:  Thuk.  III,  89;  Diod.  XV,  95;  Polyb.  X,  42;  Uv.  XXVIII,  6; 
XXXI,  28;  Strab.  IX,  p.  436;  Ptol.  III,  13,  47;  Steph.  Byz.  u.  77fwa 
Qfj&ni.  Die  Stadt,  beziehendlich  die  Insel  Peparethos  hat  auch,  einen 
Historiker  hervorgebracht,  Diokles  mit  Namen;  s.  C.  Müller  Frngmenta 
bist   gr.  III,  p.  74. 

3)  ndvoQttos  Diod.  XV,  95;  Polyiin.  Strat.  VI,  2.  Ein  «pjtfpfvs 
tqg  Etlttvavalmv  nol((Oi  in  der  am  Landungsplätze  unterhalb  Glossa 
gefundenen  Iuschr.  C.  I.  gr.  n.  2151 r  (Add.  vol.  II,  p.  1021).    Das  dem 
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Ein  Cnnal,  in  welchem  zwei  kleine  Felsinseln  liegen  (die  et-  um* 
was  grossere  südlichere  lieisst  jetzt  Uagios  Georgias  nach  'einem 
diesem  Heiligen  gewidmeten  Kloster),  (rennt  den  östlichsten  Tlieil 
der  Insel  Skopclos  von  der  Südweslküslc  der  etwa  2!/j  Meilen 
langen,  durchschnittlich  etwa  l'/4  Stunde  breiten,  aus  einem 
von  Südwest  nach  Nordost  streichenden,  theil weise  mit  Fichten 
bewaldeten  Gebirgsrücken  bestehenden  Insel  Chelidromia ,  der 
allen  Ikos,  deren  Geschichte  (die  von  I  i  modernus  in  einem  be- 
sonderen, 'Ixtaxd  betitelten  Werke  behandelt  worden  war)  ganz 
mit  der  der  Nachbarinscln  Skiathos  und  Peparethos  zusammen- 
fällt. Während  sie  heutzutage  nur  ein  oberhalb  einer  kleinen 
Bucht  der  Südküste  gelegenes,  von  etwa  50  Familien  bewohntes 
Dorf  enthält,  besass  sie  im  Allerthum  zwei  Städte,  deren  eine 
den  Namen  der  Insel,  Ikos,  trug.  Die  Stelle  o\r  einen  Stadt 
auf  dem  südlichen  Theile  der  Oslküste,  östlich  von  dem  jetzigen 
Dorfe,  wird  noch  durch  einige  Mauerresle  und  /.ahlreiche  alte 
Gräber  bezeichnet;  von  der  anderen  ist  noch  keine  Spur  gefun- 
den worden;  ebensowenig  von  dem  Grabe  des  Peleus,  das  man 
im  Alterthum  auf  der  Insel  zeigte.1) 

Sämmlliche  übrige  Inseln  der  Gruppe,  mit  Ausnahme  von 
Skyros,  sind  jetzt  entweder  ganz  unbewohnt  oder  mit  einzelnen 
Klöstern,  in  denen  je  ein  Mönch  oder  ein  Paar  Mönche  hausen, 
besetzt.    Die  meisten  haben  etwas  Kiefernwaldung,  gutes  Trink« 

Namen  dieses  Mannes  beigefügte  Demotikon  £<p^rxiog  zeigt,  daas  die 
Insel  damals  (unter  Hadrian)  noch  den  Athenern  gehörte,  denen  sie  An- 
tonius geschenkt  hatte  (vgl.  oben  S.  385):  aus  einem  Missverständniss 
dieses  Verhältnisses  ist  wahrscheinlich  die  Notiz  in  schol.  Soph.  Philokt. 
548  über  Peparethos  als  einen  dijuos  r%  'Attings  hervorgegangen.  (Bei 
Scneca  Troad.  852  hat  Delrio  mit  Recht  'aretioa  [fetatt  attica]  pendens 
Peparethos  ora'  hergestellt).  Das*  die  Insel  aber  später  ebenso  wie  Ski.i- 
thos  (vgl.  S.  386,  Anra.  5)  wieder  autonom  war,  ist  aus  der  der  spätem 
Inschrift  n.  2164*  angefügten  Formel  W.  B.  J.  (iprjtpiaftati  ßovlfjs  Sq- 
(iov)  zu  schliessen.  lieber  die  Resto  unterhalb  Olossa  s.  Fiedler  Reiso 
II,  S.  21  ff.;  der  angebliche  alte  Ofen,  von  welchem  derselbe  Tafel  I, 
Fig.  2  und  3  Ansicht  und  Grundriss  giebt,  ist  ein  Grab  mit  mehreren 
fc'eitcnkammern  aus  römischer  Zeit. 

1)  "7xos  avzq  dt'noU?  Scjl.  Per.  58;  für  die  L  ge  der  Insel  vgl. 
(Scymn)  Orb.  descr.  582;  Liv.  XXXI,  45.  Stadt  Ikos  Strab.  IX  p.  436. 
Alte  Gräber:  Fiedler  Reise  II,  8.  61  ff.  Grab  des  Peleus  Antipater  Sidon. 
in  Anthol.  Pal.  VII,  2,  9  f.  7x<axa  des  Phanodemos  Steph.  Byz.  u.'/xof. 
—  Bondelmonte  p.  1*29  s.  nennt  die  Insel  Dromos. 
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wasser  und  gute  Häfen,  welche  früher  den  in  diesen  Gewässern 
sehr  zahlreichen  Seeräubern  willkommene  Zufluchtsstätten  dar- 
boten, jetzt  fast  nur  von  Fischerbarken  besucht  werden.  Da 
noch  auf  keiner  derselben  Heste  antiker  Ansiedelungen  gefunden 
worden  sind,  so  ist  es  unmöglich,  die  antiken  Namen  der  ein- 
zelnen Inseln  mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen ;  denn  die 
Vertheilung  der  von  Pomponius  Mela  und  Plinius  überlieferten 
Namen  unter  die  einzelnen  Inseln  nach  zum  Theil  ziemlich 
schwachen  Anklängen  an  die  modernen  Namen ,  wie  sie  manche 
neuere  Geographen  versucht  haben,  wobei  Skanzura  Skandile, 
Pelagonisi  Polyaegos,  Giura  Gerontia,  Psathura  Irrhesia 
getauft  worden  sind,  kann  auf  keine  höhere  Geltung  als  die  einer 
schwach  begründeten  Hypothese  Anspruch  machen. ')  Nur  .das 
glauben  wir  als  sicher  hinstellen  zu  dürfen,  dass  eine  der  be- 
deutenderen dieser  Inseln  —  wie  mir  am  wahrscheinlichsten  dünkt 
Skanzura,  eine  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Chelidromia  und 
Skyros  gelegene  flache  und  öde  Insel  mit  einem  kleinen  aber 
guten  Hafen  —  die  durch  die  Verhandlungen  zwischen  Philipp  II 
von  Makedonien  und  Athen  über  ihren  Besitz  historisch  bekannte 
Halonesos  ist,  welche  eine  gleichnamige  Stadt  besass.2) 
skyroa.  Die  durch  Sage  und  Geschichte  bekannteste  unter  allen  In- 
seln dieser  Gruppe,  welche  ihren  antiken  Namen  Skyros3)  be- 


')  Scandilo  und  Polyaegos  nennt  Pomp.  Mela  II,  106  zwischen  Sa- 
mothrace  und  Sciathos;  Gerontia  und  Scandila  als  vor  dem  Pagasicus 
sinus,  Irrhesia,  Solymnia  (oder  Elymnia),  Eudeinia  und  Nea  quae  Minervae 
sacra  est  als  vor  dem  Thermaeus  sinus  gelegen  Plin.  IV,  12,  72. 

*)  (Demosth.)  jrfoi  'AXovv^aov  p.  77;  Epist.  Phil.  p.  162;  Demosth. 
De  cor.  p.  248;  Aeschin.  in  Ctes.  §  83;  Harpocr.  p.  13,  1  ss.  ed.  Bekk.; 
Strab.  IX,  p.  436  (wo  die  Insel  zwischen  Ikos  und  Skyros  genannt  ist); 
Steph.  Byz.  u.  'Alovvrjcog ;  Pomp.  Mela  II,  106.  Die  Angabe  des  Plinius 
IV,  12,  74  rinter  Cherronesum  et  Samothraccn  utrinque  fero  XV  m.  11a- 
lonesos',  auf  welche  Kos«  Wanderungen  II,  S.  48  f.  besonderes  Gewicht 
legt  und  durch  welche  wohl  Kiepert  veranlasst  worden  ist,  die  südlich 
von  Lcmnos  gelegene  jetzt  Hagios  Stratis  genannte  Insel  als  Halonesos  zu 
bezeichnen,  würde  höchstens  auf  Imbros  passen  und  erweist  sich  daher 
als  ganz  unbrauchbar.    Vgl.  auch  Schäfer  Demosthenes  II,  S.  26. 

a)  Der  Name  wird  von  den  Alten  (s.  Etym.  m.  p.  720,  24;  Hesych. 
u.  JExvooc;  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  520)  wohl  richtig  von  dem  festen, 
thon-  und  gipshaltigen  Boden  hergeleitet.  Vgl.  über  die  Insel  Tournc- 
fort  Voyage  I,  p.  171  ss.;  Leake  Travels  in  northern  Greece  III,  p.  106  ss.; 
Prokesch  von  Osten  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen  aus  dem  Orient 
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wahrt  hat,  liegt  auf  hohem  Meere  ungefähr  5  Meilen  nordöstlich 
vom  Cap  Kumi  (dem  östlichsten  Vorsprung  der  Oslküslc  Kuboia's) 
und  hat  einen  Umfang  von  etwa  3  Quadratmcilen.  Sie  besteht 
aus  zwei  nahezu  gleichen  Hälften,  einer  nordwestlichen  und  einer 
südöstlichen,  welche  durch  einen  ungefähr  x/2  Stunde  breiten, 
von  zwei  tiefen  Duchten  (der  Bucht  Kalamitza  im  Westen  und  der 
Bucht  Achili,  dem  antiken  Achilleion,  im  Osten)1)  umrahmten 
Islhmos  verbunden  sind.  Die  südöstliche  Hälfte  wird  ganz  von 
rauhen  Bergen  eingenommen,  deren  Abhänge  fast  ganz  kahl  sind, 
während  die  Gipfel  (unter  denen  der  des  ungefähr  in  der  Mitte 
dieses  Theiles  der  Insel  gelegenen  Berges  Kokkila  die  Höhe  von 
782  Meter  erreicht)  ziemlich  gut  mit  Eichen,  Buchen  und  Kie- 
fern bewaldet  sind.  In  der  etwas  grösseren  Nordwesthälfte  sind 
die  Berge  niedriger  und  milder  und  wechseln  mit  fruchtbaren 
Hügeln  und  kleinen  Ebenen,  auf  welchen  Wein,  Oel  und  Ge- 
treide gebaut  wird.  Die  ganze  Insel  ist  reich  an  Wasser  und 
hat  zahlreiche  kleine  Bäche,  deren  einer  (wahrscheinlich  der  durch 
die  kleine  Ebene  an  der  Ostküste  nördlich  von  der  Stadt  Skyros 
fliessendc)  im  Alterthum  den  Namen  Kephissos  trug.2)  Die 
Küsten  sind  besonders  an  der  West-  und  Südseite  vielfach  aus- 
gezackt und  bilden  zahlreiche  Buchten,  unter  denen  ausser  den 
schon  erwähnten  zu  beiden  Seiten  des  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte  der  Insel  verbindenden  Isthmos  die  an  der  Südküste 


(Stuttgart  1836)  II,  S.  182  ff.;  Fiedler  Reise  II,  S.  66  ff.;  Boss  Wande- 
rungen II,  S.  32  ff.;  Graves  fThe  isle  of  Skyros'  im  Journal  of  the  r. 
geographical  society  XIX,  p.  152  ss. 

')  Schol.  II.  T,  326  nennt  zwei  Häfen  auf  Skyros,  den  'Azi'Ueiog  und 
Xoq'fftoc:  ob  letzterer  (der  bei  Plut.  Cim.  8  t6  Krrtotov  heisst;  aber  der 
Name  Kgijatov  erklärt  sich  durch  die  in  schol.  11.  J,  668  berichtete  Sago 
von  einer  Einwanderung  von  Kretern  unter  Enyes,  dem  Sohne  des  Dio- 
nysos) die  Bucht  Kalamitza  oder  die  Bucht  Tribukkäs  sei,  ist  nicht  näher 
zu  bestimmen,  doch  erstercs  wahrscheinlicher,  weil  sich  an  der  Bucht 
Kalamitza  einige  Säulenreste  nnd  eine  Anzahl  antiker  Sarkophage  rinden: 
vgl.  Prokesch  v.  Osten  a.  a.  O.  S.  183  f.;  Graves  a.  a.  O.  p.  158  s. 

»j  Strab.  IX,  p.  424.  Mit  Bezug  auf  den  Oel-  und  Weinbau  der 
Insel  trägt  die  Heroine  Skyros  auf  dem  von  Philostr.  iun.  Imag.  1  be- 
schriebenen Gemälde  einen  Oclzweig  und  eine  Weinrebe  in  den  Händen. 
Die  Schilderung  der  Insel  bei  Aclian.  De  an.  IV,  59  als  ayav  XvitQct 
xcd  ayovog  xoti  av&QÜnuiv  xriQtvovact  tag  zu  nolXa  (vgl.  die  Erklärung 
des  Spruch worts  uqzv  £%vq(u  bei  Zenob.  I,  32  und  Diogenian.  I,  30)  pasat 
höchstens  auf  die  südlichere  Hälfte. 
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sich  öffnende  Ducht  von  Trihukkäs  die  bedeutendste  ist:  dieselbe 
bildet  einen  sehr  geräumigen,  aber  gegen  Südwinde  nicht  aus- 
reichend geschützten  Hufen,  dessen  Einfahrt  durch  die  zwei  vor- 
liegenden unbewohnten  Eilande  IMalia  und  Sarakino,  denen  die 
Ducht,  ihren  aus  dem  italiänischen  rIe  Ire  bocche'  (die  drei  Mün- 
dungen) entstandenen  Namen  verdankt,  erschwert  wird.  Nahe 
der  Nordseile  der  Bucht  findet  man  ausgedehnte  Brüche  weissen 
Marmors  mit  rollten  Streifen,  der  in  der  ersten  römischen  Kai- 
serzeit zu  architektonischen  Zwecken  in  Rom  sehr  beliebt  war: 
sie  wurden,  wie  anderwärts,  auf  Rechnung  des  Fiscus  betrieben. 
Die  llaupterwerbsquelle  für  die  ziemlich  armen  Bewohner  der 
Insel  bildete  die  Viehzucht,  besonders  die  Ziegenzucht.1) 

Als  älteste  Bewohner  der  Insel  werden  tyrrhenische  Pelasger 
und  Karer  genannt,  Stämme,  welche  in  den  ältesten  Zeilen  der 
griechischen  Geschichte  das  Piratenhandwerk,  für  welches  die 
Insel  nach  ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  wie  gemacht  erscheint, 
mit  besonderem  Eifer  betrieben.2)  In  den  homerischen  Gedich- 
ten erscheint  die  Insel  als  ein  Bestandteil  des  Reiches  des  Achil- 
les, der  sie  dem  Könige  Enyes  mit  Gewalt  abgenommen  hat  und 
dessen  Sohn  Neoptolemos  hier  erzogen  wird. 3)  Erst  spätere 
Epiker  und  attische  Tragiker  habcu  die  bekannte  Sage  von  der 
Verbergung  des  Achilles  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  be- 
handelt. 4)    Attischen  Ursprungs  ist  jedenfalls  die  Sage  von  der 


')  Strab.  IX,  p.  437;  vgl.  Fiedler  Reise  II,  S.  74  ff.;  L.  Bruzza  An- 
nali deir  inst.  t.  XLII,  p.  151  s.;  über  die  durch  ihren  Milchreiehthum 
berühmten  skyrischen  Ziegen  (die  noch  jetzt  in  grosser  Zahl  hauptsäch- 
lich in  dem  fast  ganz  unbebauten  südlichen  Theile  der  Insel  weiden) 
Athen.  I,  p.  28*  und  XII,  p.  540d;  Aelian.  De  an.  III,  34;  Zenob.  I,  18. 

*)  üeXaayoi  und  Küqbq  werden  als  alte  Bewohner  der  Insel  genannt 
von  Nikolaos  Damasc.  bei  Steph.  Byz.  u.  JSxvooe,  Ilelaaytatxai  in 
S^axrjg  dtaßcivzfg  bei  (Scymn.)  Orb.  descr.  583  ff.,  TvffQtjvoi  bei  Porphyr. 
Vit.  Pythag.  10:  vgl.  O.  Müller  Orchomenos  und  die  Minyer  8.  432. 

')  11.  /,  668;  T,  326;  Od.  *,  509.  Nach  den  Kyprien  und  der  klei- 
nen Ilias  wurde  Achilles  von  Mysien  aus  nach  dem  Kampfe  mit  Tele- 
pbos  durch  einen  Sturm  nach  Skyros  verschlagen  und  heirathete  dort 
die  Deidamia,  mit  der  er  den  Neoptolemos  zeugte:  8.  Prodi  Chrestom. 
p.  235  ed.  Westphal  (Scriptor.  nietr.  gr.  Vol.  I);  Schol.  IL  T,  326. 
Aebnliche  Sagen  in  Schol.  II.  /,  668;  Philostr.  Heroic.  19,  3  (p.  320  ed. 
Kayser). 

4)  Vgl.  über  die  Behandlung  dieser  Sago  in  der  Poesie  und  Kunst 
0.  Jahn  Archäologische  Beiträge  S.  362  ff. 
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Ermordung  des  Tlieseus  durch  den  König  Lykomedes ]) ,  welche 
den  Athenern  einen  erwünschten  Vorwand  für  ihre  Ansprüche 
auf  den  Besitz  der  Insel  gewährte.  Die  Veranlassung  zur  Geltend- 
machung dieser  Ansprüche  gaben  die  Räubereien,  welche  die 
Haloper,  die  Bewohner  der  Insel  in  der  historischen  Zeit,  an 
griechischen  Schiffen  verübten:  thessaliscbe  Kaufleute  führten 
darüber  beim  amphiktyonischen  Gericht  Klage  und  wandten  sich, 
da  die  Doloper  der  Entscheidung  der  Amphiktyonen,  welche  sie 
zum  Schadenersalz  verurtheilte,  nicht  Folge  leisteten,  an  Athen 
mit  der  Bitte,  dem  Treiben  der  Piraten  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Athener  sandten  alsbald  (Ol.  77,  4  =  469/68  v.  Chr.)  eine 
Flotte  unter  Führung  des  Kimon  ab,  welcher  die  Insel  eroberte 
und  nach  Austreibung  der  Doloper  mit  athenischen  Kleruchen  be- 
setzte.2) Sie  blieb  nun  im  Besitz  der  Athener  und  wurde  ihnen 
auch  im  sogenannten  antalkidischen  Frieden  ausdrücklich  als  Eigen- 
thum zugesprochen  3),  von  Philipp  II.  von  Makedonien  aber  ihnen 
abgenommen  und  dem  makedonischen  Reiche  einverleibt;4)  erst 
im  Jahre  196  v.  Chr.  wurde  Philipp  V.  von  den  Römern  ge- 
nölhigt,  sie  zugleich  mit  den  Inseln  Lemnos,  Imbros  und  Delos 
den  Athenern  zurückzugeben. 5)  Im  byzantinischen  Reiche  gehörte 
sie  zur  Eparchie  von  Hellas,0)  wurde  nach  der  Eroberung  Kon- 
stantinopels durch  die  Kreuzfahrer  vertragsmässig  dem  byzanti- 
nischen Kaiser  zugetheilt,  aber  zugleich  mit  den  Nachbarinseln 
Skiathos  und  Skopelos  von  den  Brüdern  Andrea  und  Geremia 
Ghisi,  Verwandten  des  venezianischem  Dogen  Dandolo,  in  Besitz 
genommen.    Filippo  Ghisi  verlor  sie  im  Jahre  1276  an  den  Ritter 


•)  riut.  Thes.  35;  Heraclid.  De  reb.  publ.  I,  2;  Paus.  I,  17,  6; 
Philostr.  Her.  a.  a.  O.:  vgl.  J.  Mcursii  Theseus  (Utrecht  1684)  p.  126  ss. 

2)  Pltit  Cim.  8;  Thuk.  I,  98;  Diod.  XI,  60:  für  die  Chronologie  vgl. 
A.  Schäfer  De  rerum  post  bellum  Persicum  usque  ad  tricennale  foedus 
in  Graecia  gestarum  temporibus  (Leipzig  1865)  p.  10  8. 

3)  Xen.  Hell.  IV,  8,  15;  V,  1,  31. 

*)  St  im  Ii.  IX,  p.  437:  dies  muss  um  340  geschehen  sein,  da  die  Insel 
noch  in  den  Pseudodemosthenischen  Reden  wtol  'AXovv^aov  (p.  77)  und 
xaxa  Niaiqag  (p.  1346)  als  athenisches  Besitzthuin  erwähnt  wird. 

J)  Liv.  XXXIII,  30. 

6)  Hierocl.  Synecd.  10  (p.  11  ed.  Parthey);  vgl.  Constant.  Porphyrog. 
De  theiuat.  I,  17  (p.  43  ed.  Hekk.),  wonach  Skyros  zu  den  Kykladen 
gerechnet  wurde  und  unter  dem  axQCtzqybg  tov  Alyaiov  nelayovg  stand. 

BUKSIAN ,  GEOOB.   II.  27 
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Licario,  der  vom  byzantinischen  Kaiser  mit  der  Eroberung  Eu- 
boia's  und  der  anderen  Inseln  beauftragt  war.  Nach  der  Er- 
oberung Konstantiuopels  durch  die  Türken  suchte  die  Insel  den 
Schulz  der  Venezianer  nach,  die  sie  auch  noch  im  Jahre  1453 
besetzten,  aber  bald  von  den  Türken  vertrieben  wurden,  in  deren 
Händen  sie  bis  zur  Stiftung  des  Königreichs  Hellas  blieb. ') 

Die  Insel  hatte  im  Alterthum  nur  eine,  ebenfalls  Skyros 
genannte  Stadt,"2)  welche  auf  derselben  Stelle  wie  das  jetzige 
Städtchen  Skyros  lag:  auf  der  Oslküste  des  nördlicheren  Theiles 
der  Insel,  eine  Stunde  nördlich  vom  Hafen  Achilleion,  «tu  der 
Nord-  und  Oslseite  eines  steilen  Felskegels  (305  Fuss  über  dem 
.Meeresspiegel),  dessen  von  einem  verfallenen  mittelalterlichen 
Schloss  gekrönter  Gipfel  die  Akropolis  der  alten  Stadt  trug;  in 
der  unteren  Stadl  lag  unmittelbar  am  Gestade  ein  Heiliglhum  der 
Athene.3)  Jetzt  sind  noch  stattliche  Mauerreste  der  Akropolis  und 
der  Unterstadt,  einige  Architeklurslücke  und  ein  Paar  plastische 
Werke  (die  Statue  eines  liegenden  Löwen  und  eine  mit  dem 
linken  Arme  auf  eine  Säule  gestülzte  Frauengestalt  ohne  Kopf, 
beide  aus  weissem  Marmor)  erhalten.4) 

Die  Bucht  von  Kalamitza,  wahrscheinlich,  wie  oben  S.  391 
Anm.  1  bemerkt,  der  'kretische  Hafen*  der  Alten,  wird 
gegen  Westen  durch  eine  unfruchtbare,  ziemlich  lange  aber 
schmale  Insel,  Valaxa  genannt,  geschützt.  Westlich  von  dieser 
liegt  das  ganz  kleine  und  schmale  Eiland  Erinia,  noch  weiter 
westlich  die  etwas  grössere  felsige  Insel  Skyropulo,  deren  Rücken 
sich  bis  zur  Höhe  von  617  Fuss  übers  Meer  erhebt.  Alle  drei 
Inseln  sind  ebenso  wie  eine  Anzahl  ganz  kleiner  Eilande,  die  in 
der  Nähe  der  Nordwestküste  von  Skyros  liegen,  unbewohnt  und 
ohne  Spuren  antiker  Dewohnung;  ihre  antiken  Namen  kennen 
wir  nicht. 

')  S.  die  Pnrtitio  regni  Gracei  in  Tafel  und  ThomaB  Urkunden  I, 
Ö.  477;  Hopf  in  der  AUg.  Encycl.  S.  I,  Bd.  85,  S.  223;  30U;  Bd.  80, 
S.  142. 

«)  Scyl.  Per.  68;  Strub.  IX,  p.  436;  Ptul.  III,  13,  47.  Bondehnonte 
p.  131  sagt  von  der  Insel:  fin  qua  IV  erant  oppida  hnbitata  et  nunc 
duo  restant'. 

3)  Stat.  Achill.  I,  285;  II,  22. 

4)  8.  Leake  a.  a.  O.  p.  lo8  s.;  Prokesch  von  Osten  Ö.  193  ff. 
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b)  Kiiboia.') 

Die  östliche  Flanke  des  mittleren  Hellas  wird  vom  malischen 
Meerbugen  an  bis  gegen  das  allische  Cap  Sunion  hin  durch  eine 
lange  und  verhällnissmässig  schmale  Insel  gedeckt,  welche  nach 
der  BeschalTcnheit  und  der  Hichtung  ihrer  den  Gebirgszügen  des 
Festlandes  parallel  von  Nordwesten  nach  Südosten  laufenden  Ge- 
birge als  eui  durch  gewallige  Erdbeben,  wie  sie  auch  in  histo- 
rischer Zeit  besonders  die  Westküste  des  mittleren  und  nörd- 
licheren Thciles  der  Insel  zugleich  mit  der  gegenüberliegenden 
Ostküsle  des  Festlandes  wiederholt  heimgesucht  haben,  losgeris- 
senes Slück  des  Continents  von  Hellas  erscheint.*)  Diese  Insel, 
welche  ihrer  Grösse  nach  (sie  hat  bei  einer  Länge  von  etwa  25 
und  einer  durchschnittlichen  Breite  von  etwa  3  Meilen  einen  Flä- 
cheninhalt von  76  Quadratmeilen)3)  die  zweite  Stelle  unter  den 

')  Evßoixci  (in  wenigstens  vier  Büchern)  hatte  Archemachos  ge- 
schrieben (a.  Müller  Fragm.  bist.  gr.  IV,  p.  314  s.),  ntQt  Evßoiag  Ari- 
stoteles aus  Chalkis  (Harpoer.  p.  33,  2  Bekk.;  schob  Apollon.  Rhod.  A, 
558).  Von  Neueren  haben  über  die  Insel  speciell  gehandelt  A.  J.  E. 
Pflugk  Kerum  Euboicarum  speeimeu,  Berlin  1829;  Lucas  Topographicae 
descriptionis  Euboeae  insulao  speeimen,  im  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Hirschberg  1815;  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland 
It,  S.  215  ff.;  J.  Girant  Memoire  sur  l'ile  d'Kube'e,  in  den  Archive«  des 
missions  seientificpies  et  litte'raircs  t.  II  (Paris  1851)  p.  635  88.;  Rangabe 
Mdmoire  sur  la  partie  me'ridionale  de  l'ile  d'Eube'e,  Paris  1852  (aus  den 
Me'moires  prdsente's  par  divers  savans  ä  l'academie  des  iuscriptions  et 
belies  lettros,  lre  scrie,  t.  III);  C.  Bin, situ  Quaestionum  Euboicarum  ca- 
pita'selecta,  Leipzig  1850;  derselbe  Mittheilungen  zur  Topographie  von 
Boiotien  und  Euboia.  in  den  Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  hist.- 
phiL  OL  1859,  S.  109  ff.;  A.  Baumeister  Topographische  Skizze  der  In- 
sel Euboia,  Lübeck  1861  (ans  dem  Programm  des  Katharineums);  J.  F. 
J.  Schmidt  Reisestudien  in  Griechenland,  in  Petermanirs  Mitteilungen 
1862,  S.  201  ff.  und  S.  329  ff. 

*)  Die  Ansicht,  dass  Euboia  ursprünglich  mit  dem  Fcstlande  zusam- 
mengehangen habe,  war  schon  im  Alterthum  verbreitet:  vgl.  Ion  bei 
Strab.  I,  p.  60;  Plin.  II,  88,  :IU4;  IV,  12,  63;  Procop.  De  aedifieüs  IV, 
3,  p.  275  ed.  Dind.  Erdbeben:  Thüle,  III,  89;  Strab.  I,  p.  58;  60;  X, 
p.  447;  Seneca  Nat.  quaest.  VI,  17,  3;  25,  4.  Vgl.  Baumeister  a.  a.  O. 
S.  40. 

3)  Vgl.  Baumeister  a.  a.  O.  S.  2  und  S.  41  Anm.  9,  der  aber  den 
Flächeninhalt  jedenfalls  zu  niedrig  auf  nur  60  Quadratmeilen  schätzt; 
die  Angabc  von  76  Quadratmeilen  ent nehme  ich  aus  Ritter's  geographisch- 
statistischem  Lexicon. 
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griechischen  Inseln  im  geographischen  Sinne,  nach  Kreta,  ein- 
nimmt, wurde  im  Alterthum,  abgesehen  von  dichterischen  He- 
zeichnungen  nach  ihrer  Gestalt,  wie  Makris  und  Doliche,  oder 
nach  einem  der  sie  bewohnenden  Volksstämme,  wie  Abantis  und 
Ellopia,  mit  dem  offenbar  von  ihrem  Reichthum  an  Rindern  her- 
genommenen Namen  Euboia  benannt,  wornach  auch  der  die 
Insel  vom  Festlande  trennende  Meeresarm  als  der  euboische  Golf 
bezeichnet  wurde:  der  engste  Tlieil  desselben,  der  durchschnitt- 
lich eine  halbe  Stunde  breite  Canal  zwischen  der  am  weitesten 
gegen  Westen  vorgeschobenen  Küste  des  mittleren  Theiles  der 
Insel  und  der  Küste  Boiotiens,  über  dessen  schmälste  Stelle  seit 
dem  Jahre  410  v.  Chr.  eine  200  Fuss  lange  Brücke  hinweg- 
führte, wurde  gewöhnlich  schlechtweg  der  Euripos  (Sund),  ge- 
nauer zur  Unterscheidung  von  anderen  ähnlichen  Meerengen  der 
chalkidische  Euripos  genannt.  Dieser  Name,  in  der  vulgär- 
griechischen  Form  Egripos,  ist  seit  der  byzantinischen  Zeit  auf 
die  Insel  übertragen  worden  und  hat  den  alten  Namen  derselben 
gänzlich  verdrängt;  die  Abendländer,  speciell  die  Venezianer, 
haben  sich  denselben  mit  Rücksicht  auf  die  auch  im  Mittelalter 
und  in  der  Neuzeit  fortbestehende  Brücke  durch  Umwandlung  in 
Negroponte  (lateinisch  insula  Nigriponlis  oder  Nigropontis)  ac- 
commodirt. ') 

Die  Gebirge  der  Insel  gliedern  sich  in  drei  Gruppen,  wo- 
durch die  ganze  Insel  in  drei  ziemlich  bestimmt  von  einander 
abgegränzte  Theilc  —  Nord-,  Mittel-  und  Süd-Euboia  —  geschic- 


l)  Vgl.  über  dio  alten  Namen  meine  Quaest.  Eub.  p.  3  ss.  und  Bau- 
meister S.  39  (für  den  Namen  MaxQig  auch  Olshausen  Rhein.  Mus.  n. 
F.  VIII,  8.  329  f.);  den  an  beiden  Stellen  übersehenen  Namen  Joli'zfj 
giebt  das  Etym.  M.  p.  389,  2.  'H  xa>v  Evßotcov  »dlatra  Anonym. 
Detcr.  Gr.  29  (C.  Müller  Geogr.  gr.  min.  I,  p.  105);  Eußo'txög  xoknog 
Anthol.  Pal.  IX,  73,  1;  Euboici  sinus  Propert.  V,  1,  114.  Ueber  den 
Euripos  und  die  von  den  Alten  viel  besprochene  häufig  (angeblich  sieben- 
mal im  Laufe  jedes  Tages  und  ebenso  oft  im  Laufe  jeder  Nacht)  wech- 
selnde Strömung  in  demselben  s.  Ulrichs  a.  a.  O.  S.  219  it.:  Baumeister 
S.  7  f.  und  S.  46  f.  EvQUtog  sprichwörtlich  von  veränderlichen  Menschen 
oder  Dingen:  Diogenian.  III,  39  mit  Leutsch's  Anin.  Ueber  EvQinog 
(vulgär  "EyQtnog)  als  Name  der  Insel  (die  nach  Constant.  Porphyrog.  De 
them.  II,  5,  p.  51  ed.  Dind.  in  byzantinischer  Zeit  auch  Xulig  oder 
Xalxlg  genannt  worden  sein  soll)  vgl.  Meineke  ad  Steph.  Byz.  p.  708, 
20;  Tafel  Thessalonica  p.  487  s. 
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den  wird.  Der  Mittelpunkt  des  ganzen  Gebirgssystcms  ist  der 
von  den  Alten  Dirphys,  jetzt  Delphis  (Delph)  genannte  Gebirgs- 
zug, welcher  sich  ungefähr  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung 
der  Insel  nahe  der  Ostküste  derselben  hinzieht.  Nur  der  Kamm 
dieses  grösstenteils  aus  Thonschiefer  bestehenden  Gebirges,  des- 
sen höchste  Kuppe  die  Höhe  von  1745  Meter  (nach.  Jul.  Schmidt's 
Messung  896  Toisen  =  5376  Par.  Fuss)  erreicht,  ist  kahl,  die 
Abhänge  sind  noch  jetzt  reich  mit  Kieferu  und  Tannen  (unter 
denen  eine  besondere  Speties,  von  den  Botanikern  'Apollolanne', 
Abies  Apollinis  genannt,  erscheint)  sowie  mit  Laubholz,  nament- 
lich Kastanien  und  Platanen  bewaldet.1)  Gegen  Süden  ziehen 
sich  von  der  Hauptkelte  zwei  Verzweigungen  durch  die  ganze 
Breite  der  Insel  bis  zur  Westküste  herab,  deren  östlichere  östlich 
von  dem  stattlichen  Dorfe  Valhia  hinlaufende  (höchster  Gipfel 
774  Meter)  im  Alterthum  den  Namen  Kotyläon  führte;2)  die 
westliche  höhere  (höchster  Gipfel  im  Norden  1173  Meter),  welche 
westlich  von  Erelria  die  Küste  erreicht,  scheint  nach  ihrer  jetzi- 
gen Benennung  Elyinbos  im  Allerthum  den  Namen  Olympos  ge- 
führt zu  haben.  Zwei  andere  noch  mächtigere  Verzweigungen 
ziehen  sich  vom  südlichen  Theile  der  Hauptkelte  der  Dirphys 
gegen  Nordosten:  das  Xerovuni  (Höhe  1365  Meter)  und  das  Mavro- 
vuni  (Höhe  1122  Meter),  für  welche  wir  keine  Sondernamen  aus 
dem  Alterlhum  kennen;  die  östlichsten  Ausläufer  des  letzteren 
oberhalb  des  Städtchens  Kumi  enthalten  ausser  anderen  geologisch 
interessanten  Erscheinungen  bedeutende  Lager  von  Braunkohlen. 3) 
Die  am  weitesten  gegen  Südosten  vorgeschobene  Partie  der  Dir- 
physkelte  ist  ein  nur  durch  eine  Reihe  niedrigerer  Hügel  längs 


•)  Stepb.  Byz.  n.  JiQ(pvg  (nach  wolchoni  die  llera  als  JiQtpvu  verehrt 
wurde,  da»  Gebirge  also  dieser  Göttin  geweiht  war),  vgl.  Simonid.  Epigr. 
S9  (Bergk  Poet.  lyr.  gr.  p.  1147);  Eur.  Horc.  für.  185.  Lycophr.  Alex. 
.575  hat  JiQ(p(ooo6$.  lieber  die  Kastanien  vgl.  Athen.  II,  p.  54 b  und  *' ; 
Theophrast.  lüst.  pl.  IV,  5,  4  u.  ö.;  Hesych.  u.  EupVtx«;  Etym.  M. 
p.  389,  1;  über  die  Tannen  l'ngcr  Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer 
Kcisc  in  Griechenland  und  in  den  ionischen  Inseln  (Wien  1862)  JS.  68  flf. 

«)  Aeschin.  in  Ctes.  86;  Harpocr.  p.  115,  3  cd.  Bckk.;  Stepb.  I*yz. 
u.  KoxvXaiov  (nach  dieser  Stelle  war  das  Gebirge  der  Artoinis  geweiht); 
vgl.  Nonn.  Dionys.  XIII,  163. 

3)  S.  Eiedler  Heise  I,  8.  449  rT.;  J.  Russcgger  Meisen  in  Europa, 
Asien  und  Afrika  Bd.  IV,  S.  68  ff.;  Unger  Wissenschaftliche  Ergebnisse 
einer  Reise  in  Griechenland  S.  143  ff. 
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der  Ostküslc  mit  der  übrigen  Masse  des  Gebirges  zusammen* 
hängender  Bergkegel,  jetzt  Ochllionia  genannt  (Höbe  7(33  Meier), 
von  dessen  Oslseitc  das  Cap  Chersonesos  (noch  jetzt  Cherso- 
nisi  genannt)  ins  Meer  vortritt:1)  dasselbe  bildet  die  Glänze  zwi- 
schen Mittel*  und  Südcuboia,  indem  die  Küstenlinie  von  hier  an 
eine  entschieden  südliche  Richtung  nimmt  und  der  Körper  der 
Insel  bedeutend  schmäler  wird. 

Im  südlichen  Kuboia  zieht  sich  eine  lange  Kelle  meist  kah- 
ler Berge  von  nur  massiger  Erhebung  (durchschnittlich  500  — 
G00  3Ieter)  hin,  welche  aus  Glimmerschiefer,  auf  dem  thcils  dich- 
ter Uehergangskalk,  thcils  Marmor  auflagert,  bestehen.  Sie  neh- 
men ineist  die  ganze,  freilich  ziemlich  geringe  Breite  der  Insel 
ein  und  entsenden  nach  beiden  Seiten  schroffe  Vorsprünge  ins 
Meer,  zwischen  denen  zahlreiche,  aber  fast  nirgends  den  Schiften 
einen  sichern  Ankerplatz  darbietende  Einbuchtungen  sich  finden, 
nach  welchen  dieser  ganze,  besonders  an  der  Ostküste  wegen  des 
schroffen  Abfalls  des  Ufers  von  den  Seeleulen  gefluchtete  Thcil 
der  Insel  'die  Höhlungen  von  Euboia'  [xa  xolkn  trjg  Evßoiag) 
genannt  wurde.2)  Erst  im  südlichsten  Theile  der  Insel  tritt  wie- 
der ein  bedeutendes  Massengebirge  auf,  die  Ocha,  deren  Gipfel 
(jetzt  Ilagios  Elias)  die  Höhe  von  1404  Meter  erreicht.  Der  nord- 
östlich von  der  Stadt  Karyslos  sich  erhebende  ganz  kahle  llaupl- 
stock  des  durchaus  aus  Glimmerschiefer  besiehenden  Gebirges 
enthält  in  seinen  höheren  Partien  sehr  ausgedehnte  Lager  eines 
weissen,  mit  grünlichen  Streifen  durchzogenen  Marmors,  der  im 
Alterthum  unter  dem  Namen  des  karvstischen  Marmors  bekannt 
und  zu  architektonischen  Werken  besonders  in  der  römischen 
Kaiserzeit,  wo  die  Brüche  dem  Fiscus  gehörten,  sehr  beliebt  war. 
Der  von  den  Alten  hauptsächlich  ausgebeutete  Bruch  befindet 
sich  gerade  östlich  über  dem  Castell  von  Karyslos  (der  Akropolis 
der  alten  Sladt),  wo  noch  sieben  mächtige,  von  antiken  Wcrk- 
leulen  behauenc  Säulencylinder  liegen.  Andere  ebenfalls  schon 
von  den  Alten  benutzte  Brüche  desselben  Materials  findet  man 
am  westlichen  Abhänge  des  östlich  von  dem  Städtchen  Stura 

>)  A'tQOovrjOog  «xp«  Ptolem.  III,  15,  25.  Der  Name  'Oz&tovut  (%ou 
oz&og,  o%9ri)  könnte  antik  sein. 

»)  Herod.  VIII,  13;  Strab.  X,  p.  445;  Dio  Chrysost.  Or.  VII,  2  und  7; 
Philostr.  Her.  lü,  11;  Ptol.  III,  15,  25;  Liv.  XXXI,  47;  Valer.  Max.  I, 
8,  10;  vgl.  meine  Quuest.  Eub.  ]».  43  und  Baumeister  S.  G9,  Anm.  91. 
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(dem  alten  Slyra)  sich  erbebenden  Berges  Kliosi.  Ein  anderes 
jetzt,  wie  es  scheint,  fast  ganz  erschöpftes  mineralisches  Product 
der  Oeha  war  der  Asbest  (Amiant),  welcher  von  den  Alten  zur 
Fabrikation  von  Handtüchern,  Netzen,  Dochten  und  andern  Dingen 
benutzt  wurde.  *) 

Von  dem  Hauptslock  des  Gebirges  gehen  zwei  Verzweigungen 
gegen  Süden  und  Südwesten  aus,  welche  in  den  Caps  Mantelo 
(dem  alten  Ger  äs  tos)  und  Paximadi  (von  den  Alten  entweder 
nach  der  hellen  Färbung  des  Gesteins  oder  nach  dem  Schaume 
der  Urandung  Leukc  Akte  Mas  weisse  Gestade'  benannt)  endend, 
die  weite  gegen  Süden  offene  Bucht  von  Karystos  umschliessen. 
Gegen  X)sten  entsendet  die  Ocha  eine  Anzahl  paralleler  Berg- 
rücken ,  die  durch  tiefe  und  schmale  Schluchten,  in  welchen 
wasserreiche,  meist  mit  Platanen  bewachsene  Bäche  dem  Meere 
zntliessen,  getrennt  sind;  die  Abhänge  sind  thcils  mit  Laubholz 
(meist  Eichen  und  Platanen)  und  in  der  Nähe  der  einzelnen  an 
ihnen  liegenden  Dörfchen  mit  Itnumgärten,  thcils  mit  Viehweiden 
bedeckt.  Getreide  wird  in  diesen  Engthälern»  die  schwer  zu- 
gänglich und  daher  im  Alterthum  wie  in  der  Neuzeit  von  der 
Welt  abgeschieden,  von  Fremden  äusserst  seilen  betreten  wur- 
den, fast  gar  nicht  gebaut,  nur  hier  und  da  sieht  man  einige 
magere  Gersten-,  Roggen-  und  Hafci  fehler;  die  Bewohner  leben 
meist  von  Viehzucht,  treiben  daneben  Seidenbau  und  bauen  auch 
etwas  Tabak  und  Obst,  besonders  Birnen,  Aepfel  und  Kirschen. 
Im  Allcrthum  bildete  neben  Viehzucht  und  Jagd  die  Purpur- 
fischerei  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  dieser  Gegenden; 
auch  ist,  wie  noch  vorhandene  Schlackenhalden  zeigen,  Bergbau 
auf  Eisen  und  Kupfer  getrieben  worden.2)    Von  «lern  nördlichsten 

')  "Om  Strub  X,  p.  445;  i)  "Om  und  o  "Ox>,$  nach  ßteph.  Ilyz.  lt. 
Kc(qvoto$.  Karystiscber  Marmor:  Strab.  IX,  p.  437;  X,  416  (wo  «lic 
Brüche  irrig  an  «lic  Hucht  Marmarion  nordwestlich  von  Karystos  ver- 
legt werden;;  Hin.  IV,  12,  64;  XXXVI,  6,  48;  Scnoca  Troad.  810  o.  a.  Vgl. 
über  den  Hctrieb  der  Hrüehe  in  der  römischen  Kaiserzeit  L.  Itruzza  An- 
nali dell*  inst.  t.  42,  p.  140  ss.  Ueber  den  von  den  Alten  gewöhnlich 
KttQvOTiog  ki&og  genannten  Asbest  s.  Apollon.  Itist.  mir.  36;  Strab.  X, 
p.  446;  Plnt  De  def.  orac.  43.    Vgl.  Fiedler  Heise  I,  8.  428  ff. 

»)  Vgl.  besonders  die  von  O.  Ialm  (Ans  der  Alterthumswisscnsc  haft 
S.  68  ff;  mit  Recht  als  'antike  Dorfgeschichte*  bezeichnete  .Schilderung 
des  Dio  Chrysost.  Or.  VII,  2  ff.;  dazu  die  wohl  specicll  auf  diesen  Thcil 
der  Insel  bezügliche  Notiz  des  Taus.  VIII,  1,6,  duss  noch  zu  seiner  Zeit 
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jener  parallelen  Bergrücken  tritt  ein  mächtiges  Felsca]»,  wie  ein 
gewaltiger  Schiffsschnabel  gestaltet,  weil  gegen  Nordosten  vor, 
das  von  den  Alten  Kap  bereits  ( Verschlinger) ,  im  Mittelalter 
Xylophagos  (Schiflsfresser) ,  heutzutage  Cavo  d'oro  (Goldcap,  an- 
geblich weil  das  Meer  hier  bisweilen  byzantinische  Goldmünzen 
ausspult)  genannt,  seit  alten  Zeiten  als  einer  der  für  die  SchifTc 
gefährlichsten  Punkte  der  griechischen  Küsten  berüchtigt  ist.  !j 

Die  hauptsächlich  aus  Glimmerschiefer  bestehenden  Berge 
des  nördlichen  Theiles  der  Insel  sind,  abgesehen  von  dem  nord- 
westlichsten Vorsprung  (der  Halbinsel  Lilhada},  ganz  mit  statt- 
lichen Waldungen  von  Laubholz  (besonders  Eichen)  und  Nadel- 
holz bedeckt;  in  den  Ebenen  wechseln  Oelhaumpnanzimgcu  mit 
wohlbebauten  Saalfeldern,  in  den  Thälern  und  Schluchten  (Hessen 
wasserreiche  Däche,  deren  Ufer  von  Platanen  und  Oleander- 
büschen  beschattet  sind.  Während  die  jetzt  mit  dem  Sonder- 
namen Gerakovnni.  Pyxaria  und  Mavrovuni  bezeichneten  Berge 
der  Ostküste  bis  gegen  die  Ebene  von  Manduti  (das  Gebiet  des 
alten  Kerinthos)  hin  von  den  Alten  oflenbar  als  noch  zum  Ge- 
birgssystem  der  Dirphis,  von  deren  Hauptstadt  sie  nur  durch 
eine  enge  Thalschlucht  getrennt  sind,  gehörig  betrachtet  wurden, 
scheint  das  längs  der  Westküste  sich  hinziehende,  meist  steil 
gegen  das  Meer  abfallende,  durch  einen  niedrigeren  Querzug, 
welcher  die  natürliche  Gränze  zwischen  Nord-  und  Millclcuhoia 
bildet,  mit  den  Bergen  der  Oslküste  in  Verbindung  stehende  Kau- 
diligebirge,  dessen  höchster,  jetzt  Kurublia  genannter  Gipfel,  nahe 
dem  südlichen  Ende  des  Bergzuges,  die  Höhe  von  1209  Meier 
erreicht,  bei  den  Allen  den  Namen  Makistos  geführt  zu  haben.*) 
An  dasselbe  schliessl  sich  im  Norden  das  985  Meter  hohe  Xeron- 
Oros,  dessen  bis  zur  Nord-  und  Oslküste  reichende  Verzweigungen 


die  ärmeren  Leute  auf  Euboia  Kleider  aus  Schweinshäuten  trugen,  und 
meine  Quaest.  Eub.  p.  42  s.  Purpurschneckeii  im  Euripos  erwäbnt  Aristot. 
Hist.  an.  V,  13,  3.  Die  von  Hcrmippos  bei  Athen.  I,  p.  27 b  gerühmten 
Hirnen  von  Euboia  stammten  wohl  ans  dieser  Gegend. 

0  Herod.  VIII,  7;  Strab.  VIII,  p.  3G8;  Paus.  IV,  36,  6;  Dio  Chrys. 
Or.  VII,  31  f.;  Eurip.  Hcl.  1129;  Troad.  90;  Ttol.  III.  15,  25;  Steph. 
Byz.  u.  Ka(pr)Q(vs-  vgl.  meine  Quaest.  Eub.  p.  44  s. 

*)  Vgl.  Aeschyl.  Agam.  289  ff.;  dazu  Haumeister  Jahrb.  f.  Philol. 
Bd.  75,  S.  351,  wogegen  allerdings  W.  Vischer  in  den  Göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen  1864,  St.  35,  8.  1382  Zweifel  äussert. 
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Jen  nordöstlichen  Tlicil  der  Insel  ausfüllen,  im  Nordwesten  das 
970  Meier  hohe,  gegen  das  Meer  steil  ablallende  Küstengebirge 
(•alzadcs  an ;  beide  zusammen  bilden  das  durch  seinen  Beichlhum 
an  Arzneipflanzen  berühmte  Telethrion  der  Allen.1)  Mit  die- 
sem hängt  im  Nordwesten  durch  einen  schmalen  Hügcli  ücken 
(das  sogenannte  Bastardovuno)  eine  ganz  von  dürren  und  rauhen, 
nur  mit  Lentiscus  und  ähnlichen  Gesträuchen  bewachsenen  Kalk- 
bergen eingenommene  Halbinsel  zusammen,  welche  im  Alterlhum 
mit  dem  speciell  dem  flachen  Vorgebirge,  in  welches  sie  gegen 
Südwesten  ausläuft,  zukommenden  Namen  Kenäon,  heutzutage 
mit  dem  aus  der  antiken  Benennung  der  vor  diesem  Vorgebirge 
liegenden  Gruppe  kleiner  Klippeninscln  Lichades  corrumpirten 
Namen  Lithada  bezeichnet  wird.2) 

Unter  den  Ebenen  der  Insel  ist  die  bedeutendste  die,  welche 
sich  längs  der  Westküste  vom  südlichen  Fusse  des  Kandili  bis 
zum  Olympos  hinzieht.  Das  fruchtbarste  und  breiteste  Stück 
derselben,  von  dem  Dorfe  Ampelakia  (ziemlich  eine  Stunde  süd- 
östlich von  Chalkis)  bis  über  das  Dorf  Vasiliko  hinaus,  ist  das 
Lei  an  ton -Gefilde  der  Allen,  das  im  Alterlhum  wie  noch  jetzt 
ganz  mit  Weingärten,  Feigen-  und  Oelbaumpflanzungen  und  Ge- 
treidefeldern bedeckt  war  und  wegen  des  durch  sorgfältige  Be- 
wässerung mit  Hülfe  eines  bedeutenden,  von  der  Dirphis  herab- 
kommenden, in  der  Nähe  von  Vasiliko  mündenden  Baches  unter- 
stützten Beichthumes  seines  Bodens  den  Gegenstand  langwieriger 
Kämpfe  zwischen  den  Nachbarstaaten  Chalkis  und  Freiria  bildete.3) 

')  Strub.  X,  p.  445;  Theophr.  Hist  pl.  IV,  5,  2;  IX,  15,  I;  20,  5; 
Plin.  XXV,  8,  III;  Steph.  Byz.  u  TtUftQiov.  Vgl.  meine  Mittheilungen 
in  den  Her.  d.  sächs.  Ges.  «1.  Wiss.  1859,  S.  116  und  S.  119 

»)  Strab.  1,  p.  60;  IX,  p.  426;  429;  135;  X,  p.  414  und  446;  Bcyl. 
Ter.  58;  Plin.  IV,  12,  63;  Horn.  Hymn.  in  Apoll.  Pyth.  41;  Thukyd.  III, 
93;  Diod.  IV,  37;  Apollod.  II,  7,  7;  Liv.  XXXVI,  20  u.  a.  Die  Glos«« 
des  Hesyeh.  xijvfoy  xatrapoV,  welche  E.  Curtius  (Nachrichten  von  der 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Güttingen  1860,  S.  156)  zur  Erklärung  des  Namens 
K^vatov  benutzt,  ist  jedenfalls  corrupt.  Der  neuere  Name  AiÜada  (aus 
Ai%«Sfq)  erscheint  in  lateinischen  Urkunden  des  13ten  Jahrhunderts  als 
'Ponta  (Punta)  Litadi'  oder  'Litaldi'. 

3)  Aqlavvov  nfdiov  Horn.  Hymn.  in  Apoll.  Pyth.  42;  Thoogn.  892; 
Theophr.  Hist.  pl.  VIII,  8,  5;  10,4;  Callim.  Hymn.  in  Del.  289;  Strab.  I, 
p.  58;  X,  p.  447  s.  und  465:  was  letzterer  von  warmen  Quellen  und  an- 
deren vulkanischen  Erscheinungen  sowie  von  Erz-  und  Eiseugruben  im 
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Eine  zweite,  ebenfalls  wenigstens  für  den  Getreidebau  sehr  er- 
giebige Ebene  findet  sieb  an  der  Ostküste  von  Nordcuboia,  vom 
Dorfe  Manduli  bis  zur  Bucht  Peleki,  in  welche  der  wasserreichste 
Tliiss  der  ganzen  Insel,  der  durch  zwei  in  der  Ebene  selbst  sich 
vereinigende  Bäche,  deren  einer  von  Norden,  vom  Xerou-Oros, 
der  andere  von  Süden,  vom  Pyxariabcrge  herkommt  (vielleicht  die 
Bache  Kereus  und  Nclcus,  welchen  man  im  Allerthnm  wun- 
derbaren Eiulluss  auf  die  Farbe  der  Wolle  der  Schafe  zuschrieb), 
gebildete  Budoros  mündet. ')  Noch  ausgedehnter  als  diese  im 
Alterlhum  der  Stadl  Kerinthos  gehörige  Ebene  ist  die  von  Orcos 
au  der  Nordküstc  der  Insel  in  der  Gegend  des  jetzigen  Xerochori, 
durch  welche  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender  Bach,  der  Kal- 
las der  Allen*/  (jetzt  Xerias),  dem  Meere  zulliesst.  Von  ge- 
ringerem Umfang  endlich,  aber  von  grosser  Fruchtbarkeit ,  be- 
sonders an  Wein  und  Südfrüchten,  ist  die  Sirandebene  von  Ka- 
ivstos  im  südlichsten  Tbeile  der  Insel,  welche  um  einem  grösseren 
und  mehreren  kleineren  Bachen  (deren  antike  Namen  wir  ebenso- 
wenig kennen  als  die  der  übrigen  Wasserläufe  der  Insel  ausser 
den  bisher  erwähnten)  bewässert  wird. 

Ine  älteste  Bevölkerung  der  Insel  war  verschieden  nach  den 
drei  Hauplthcilen,  in  welche  die  Natur  selbst  die  Insel  geschie- 
den hat.  Nordcuboia  war  im  Besilz  der  Hestiäer  um!  Elloper, 
thessalischer  Slännne,  die  jedenfalls  von  Norden,  wahrscheinlich 
vom  pagasäischen  Golf  aus,  in  die  Insel  eingewandert  waren.  In 


lclantischen  Gefilde  berichtet,  ist  sehr  zweifelhaft;  vgl.  Ucrichtc  der 
Stichs.  Oes.  d.  Wi^s.  1859,  fcs.  124  ff.  Ob  der  Bach  Lelantos  (Mlumine 
Lehvnto'  Plin.  IV,  12,  64)  oder,  wie  Baumeister  (Topogr.  Skizze  S.  0} 
nach  Lycophr.  Alex.  1036  vermuthet,  K6oy.vr&o$  goheissen  hat,  w;ige 
ich  nicht  zu  bestimmen. 

')  RovötaQng  Strab.  X,  p.  440  (nur  zwei  weniger  gute  Codd.  und  die 
Epitome  geben  BovdoQog  ;  IMol.  III,  15.  25.  KrjQtvg  und  Nrjlfvg  als 
Evßoirtti  noxtiuoi  Strab  X,  p.  419;  Ceron  und  Xeleus  als  rfontes  duo 
in  Hestiaeotide'  Hin.  XXXI,  2,  13;  Ktgßttg  und  Xrjltvs  als  dvo  sro- 
Tcc{ioi  iv  Evßoi'a  (Aristot.)  Mir.  ausc.  170;  KtQMV  *al  XtjXtvg  dt'ona- 
rafiol  iv  xr,  Evßoi'u  x«r«  rrje  'itallntjV  (?)  rfjv  ovvoQt£ovaav  ri]  Xal- 
Kt'di  Antig.  Ilist.  mir.  78. 

*)  Strab.'  X,  p.  440.  Die  Ebene  bringt  ausser  Getreide  besonders 
auch  Wein  hervor,  daher  Ttolvaxdcpvln?  'iaztctitt  II.  H,  537;  vgl.  die 
Münztypen  von  Histiäa  hei  Eekhel  D.  X.  p.  I,  vol.  II,  p.  325.  Evßoi- 
%6g  ohog  Athen.  I,  p.  30  r. 
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Milleleuhoia  sumsen  die  Kurelen  und  die  Abanten,  beide  wahr- 
scheinlich Zweige  des  grossen  (elegischen  Volksstatnines,  die  vom 
Fesllande  des  minieren  Hellas  aus  über  den  Euripos  vorgedrungen 
waren:  die  Kureten  sind  frühzeitig  verschollen,  die  Abanten  da- 
gegen, durch  die  Zuwanderung  attischer  Ionicr  verstärkt  und 
allmälig  ganz  ionisirt,  haben  sich  bald  zu  einer  bedeutenden 
Machtstellung  erhoben  und  schon  in  alter  Zeit  eine  Art  Supre- 
matie auch  über  Nord-  und  Südeuboia  ausgeübt,  so  dass  sie  in 
den  ältesten  Denkmälern  der  griechischen  Dichtung  als  die  Herreu 
der  ganzen  Insel  erscheinen;1)  ihre  beiden  Hauptstädte,  Chalkis 
und  Erelria,  an  deren  um  den  Besitz  des  lelantischen  Gefildes 
geführten  Kriegen  sich  zahlreiche  andere  griechische  Staaten  als 
Bundesgenossen  der  einen  oder  der  anderen  der  kriegführenden 
Parteien  betheiligten,2)  haben  im  Laufe  des  8ten  und  7leu  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  eine  grosse  Anzahl  blühender  Pflanzslädle  im 
Westen  (in  Unteritalicn  und  auf  Sicilien)  und  im  Osten  (auf  der 
thrakischen  Halbinsel  Chalkidike)  gegründet  und  dadurch  zuerst 
dem  griechischen  Handel  neue  Bahnen  eröffnet,  der  griechischen 
Cultur  neue  Stätten  bereitet.3)  Die  Bewohner  des  südlichen 
Thciles  der  Insel  waren  Dryoper,  welche,  von  den  aus  Thessalien 
vordringenden  Doriern  aus  ihren  allen  Wohnsitzen  zwischen  l'ar- 
nasos  und  Oite  vertrieben  (vgl.  Bd.  I,  S.  153),  sich  zur  See  theils 
nach  Südeuboia,  wo  sie  die  drei  Städte  Karystos,  Styra  und 
Dyslos  gründeten,  theils  nach  der  südöstlichen  Halbinsel  von  Ar- 
golis  (vgl.  oben  S.  94)  zurückgezogen  halten. 4) 

«)  II.  ß,  536-545;  Archiloch.  bei  Plut.  Thes.  5;  vgl.  Stepl».  Byz.  u. 
'/ißavris. 

*)  Vgl.  über  die  sogenannten  lelantischen  Kriege  C.  Fr.  Hermann 
Gesammelte  Abhandinngen  S.  190  ff.;  H.  Dondorff  De  rebus  Chalcidcn- 
siuin  (Halle  1855)  p.  5  ss.  Ob  die  Verse  bei  Theogn.  891  —  94  auf  diese 
Kämpfe  zu  beziehen  sind,  wie  nach  C.  Fr.  Hermanns  Vorgange  W.  Vi- 
scher  annimmt  (Gotting,  gel.  Anz.  1861,  N.  35,  S.  1373  ff.),  ist  mir  sehr 
zweifelhaft. 

3)  Vgl.  8 trab.  X,  p  447.  Hin  Zeugniss  für  die  ausgedehnten  Han- 
delsbeziehungen Euboia's  giebt  auch  der  Umstand,  dass  die  aus  I'ersicn 
stammende  Goldwährung  von  den  Griechen  als  die  euböischc  bezeich- 
net wunle:  vgl.  F.  Hultsch  Griecli.  und  röm.  Metrologie  S.  145. 

*)  Vgl.  über  die  ältesten  Bewohner  der  Insel  meine  Quaestiones  Eu- 
buicae  p.  5-31;   H.  Dondorff  Die  Ionier  auf  Euboia.    Ein  Beitrag  wir 
Geschichte  der  griechischen  Stämme.    (Aus  dem  Programm  des  Joachims 
thalschen  Gymnasiums  zu  Berlin  1860.) 


Digitized  by  Google 


404 


III.  Die  Inselwelt. 


Die  Stammesverschiedenheil  dieser  ältesten  Bevölkerung, 
welche  wahrscheinlich  schon  durch  die  Hegemonie  der  Ahanten  be- 
einträchtigt worden  war,  wurde  fast  gänzlich  verwischt  durch  die 
Herrschaft  Athens,  welche  den  Bewohnern  der  ganzen  Insel  we- 
nigstens in  Hinsicht  der  Sprache  ein  wesentlich  attisches  Gepräge 
gab.  Die  Athener  waren  im  Jahre  50fi  nach  Niederwerfung  eines 
boolischen  Heeres  über  den  Euripos  gezogen,  hatten  die  Chalki- 
dier,  welche  zu  der  vom  spartanischen  Könige  Klcomenes  gegen 
Athen  zusammengebrachten  Liga  gehörten,  aufs  Haupt  geschlagen 
und  die  Ländereien  des  in  Chalkis  herrschenden  Adels,  der  so- 
genannten Hippoboten,  mit  4000  attischen  Kleruchen  besetzt. 
Schon  damals  scheint  ausser  Chalkis  auch  das  übrige  Euboia  in 
Abhängigkeit  von  Athen  gerathen  zu  sein.  Der  Versuch  der  Eu- 
boier,  sich  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien  (im  Jahre  446 
v.  Chr.),  endigte  mit  der  Unterwerfung  der  ganzen  Insel  durch 
l'erikles  und  der  Vertreibung  der  Hestiäer,  in  deren  Gebiet 
2000  attische  Kleruchen  augesiedelt  wurden. !)  Seitdem  gehörten 
alle  bedeutenderen  Ortschaften  der  Insel,  deren  Besitz  den  Athe- 
nern für  die  Verproviantirung  ihres  Landes  mit  Getreide  und 
Schlachtvieh  von  der  höchsten  Wichtigkeit  war,  als  tributpflich- 
tige Glieder  dem  athenischen  Seebunde  an,  bis  es  im  21sten  Jahre 
des  peloponnesischen  Krieges  (411  v.  Chr.)  den  Peloponncsiern 
gelang,  sie  mit  Ausnahme  von  Histiäa  (Oreos)  zum  Abfall  von 
Athen  zu  bewegen.2)  Im  sogenannten  korinthischen  Kriege  (304 
— 387)  stand  Euboia  auf  Seiten  Thebens  und  Athens  gegen  Sparta; 
alle  bedeutenderen  Ortschaften  der  Insel  (Chalkis,  Eretria,  Ka- 
rystos,  Athenä  Diades  und  Histiäa)  traten  sodann  dem  im  Jahre 
378  begründeten  athenischen  Seehunde  bei.3)  Ein  Versuch  der 
Thebaner,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Insel  einzu- 
mischen, wurde  von  den  Athenern  im  Jahre  357  v.  Chr.  glück- 
lich zurückgewiesen  und  darauf  das  Bündniss  der  euböischen 
Städte  mit  Athen  erneuert;  dasselbe  bestand  auch  nach  dem  so- 


')  Hero.l.  V,  74;  Aolian.  Var.  hist.  VI,  1;  Thuk.  I,  114;  Theopomp, 
bei  Strab.  X,  p.  445;  Plut.  Perlcl.  23. 

*)  Thuk.  VIII,  95  1'.;  für  <lio  in  den  Tributlisten  erscheinenden  eu- 
böiachen  Ortschaften  s.  Hückh  Staatsh.  II,  S.  608. 

3)  Xen.  Hell.  IV,  2,  17;  3,  15;  Dio.l.  XIV,  82.  Inschr.  bei  Kangabc 
Ant.  hell.  n.  381 h,s;  vgl.  A.  Schiifer  Pemosthenes  und  seine  Zeit  I, 
S.  33  f. 
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genannten  Rundesgenosscnkriege  fort,  Iiis  die  Inlriguen  Philipps 
von  Makedonien  und  der  unglückliche  Feldzug,  welchen  die  Athe- 
ner im  Jahre  350  auf  das  Hülfsgesuch  des  Tyrannen  Plutarchos 
von  Eretria  nach  der  Insel  unternahmen,  dieselbe  den  Athenern 
abwendig  machten  und  zum  Anschluss  an  Philipp  bewogen,  der 
in  den  Jahren  343  und  342  den  Städten  Eretria  und  Oreos  ma- 
kedonische Parteigänger  zu  Tyrannen  aufnöthigle.  Dies  veran- 
lasste die  Bewohner  von  Chalkis  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss 
mit  Athen  abzuschliessen,  dem  bald  auch  die  von  ihren  Tyran- 
nen Philislides  und  Kleitarchos  befreiten  Städte  Oreos  und  Ere- 
tria beitraten.1)  Aber  nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  musste 
die  ganze  Insel  sich  Philipp  unterwerfen  und  blieb  seitdem  den 
Makedoniern  unterlhänig  bis  zum  zweiten  makedonischen  Kriege, 
nach  welchem  sie  ihre  Unabhängigkeit  als  Geschenk  der  Römer 
zurückerhielt.  Nachdem  sie  dieselbe  im  Jahre  192  v.  Chr.  gegen 
einen  Angriff  der  Aeloler  gewahrt  hatte,  verlor  sie  sie  gegen 
Ende  desselben  Jahres  an  Anliochos  von  Syrien,  der  Chalkis  be- 
setzte; doch  räumte  dieser  die  Stadt  wieder  beim  Heranrücken 
des  römischen  Heeres  unter  dem  Consul  M  .  Acilius  Glabrio  (191 
v.  Chr.) ,  worauf  alle  Städte  der  Insel  sich  den  I^ömern  über- 
gaben.2) Chalkis  büsste  seine  Theilnahme  am  Kriege  der  Achfier 
gegen  Rom  im  Jahre  146  v.  Chr.  durch  (freilich  wohl  nur  i heil- 
weise)  Zerstörung;3)  im  mithridatischen  Kriege  bildete  es  den 
wichtigsten  WafTenplatz  des  Archelaos,  des  Keldherrn  des  Mithri- 
dales.4)  Seitdem  genoss  die  Insel  unter  der  römischen  Herr- 
schaft als  ßestandtheil  der  Provinz  Makedonien  Jahrhunderte  des 
Friedens  und  der  Ruhe,  die  aber  die  Spuren  der  früheren  ver- 
heerenden Kriege  nicht  zu  verwischen  vermochlen:  in  der  Kai- 
serzeit war  wenigstens  der  südlichere  Theil  der  Insel  so  dünn 
bevölkert,  dass  zwei  Drittel  des  Landes  selbst  in  den  Ebenen 
unbebaut  lagen.5)    Eine  bedeutendere  Rolle  spielt  die  Insel  erst 


')  Vgl.  A.  Schäfer  Demosthenes  und  seine  Zeit  II,  S.  73  ff.  and 
S.  391  ff. 

l)  Polyb.  XVIII,  29  f.;  Liv.  XXXV,  37  f.;  50  f.;  XXXVI,  11;  21; 
Appian.  Syr.  12;  16;  20. 

J)  Liv.  Perioch.  LH;  vgl.  Polyb.  XL,  11. 

4)  Appian.  Mithrid.  29;  31  u.  ü.;  Plut.  Sulla  11. 

-'')  Dio  Chryaodt.  Or.  VII,  31.  Das»  Kuboia  zur  Provinz  Makedo- 
nien gehörte,  zeigt  der  Scnatsbeschlusa  C.  I.  gr.  n.  5879. 
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wieder  im  späteren  Mittelalter  seit  der  Eroberung  Konslanlinopels 
durch  die  Franken  (1204),  wobei  sie  vom  Markgrafen  Bonifacio 
von  Monlferrat  dem  Jacques  d'Avesnes,  dem  Führer  eines  lom- 
hardischen  Hülfscorps,  überlassen,  bald  aber,  da  dieser  mit  dem 
Kriege  gegen  den  Peloponnes  beschäftigt  war,  in  drei  grosse 
Lehen  gelheilt  wurde,  welche  an  drei  getreue  Anhänger  Bonifa- 
cio's  verliehen  wurden  (August  1205).  Der  mächtigste  dieser 
'Dreiherren '  (Terzieri),  Itavano  dalle  Carceri  aus  Verona,  machte 
sich  nach  einigen  Jahren  /um  alleinigen  Herren  der  Insel  und 
stellte  sich,  um  sich  diesen  Besitz  zu  sichern,  als  Vasall  unter 
den  Schutz  der  Republik  Venedig,  die  seitdem,  allerdings  unter 
vielfachn»  Streitigkeiten  mit  den  Fürsten  von  Achaia ,  denen  Boni- 
facio die  Lehensoberhoheit  über  die  Insel  übertragen  hatte,  die 
factische  Herrschaft  über  dieselbe  durch  ihre  Vertreter  (Baili) 
ausüble,  unter  deren  Aufsicht  die  'Dreiherren',  die  Regenten  der 
nach  Ravano's  Tode  wieder  hergestellten  drei  Herrschaften,  stan- 
den. Die  Eroberung  der  Insel  durch  Mohammed  IL  (12.  Juli 
1470)  war  ein  schwerer  Schlag  für  Venedig,  der  Anfang  des 
Endes  seiner  Seeherrschaft  in  den  griechischen  Gewässern.1) 
Seitdem  verschwindet  die  Insel  als  Theil  des  türkischen  Reiches 
wieder  aus  der  Geschichte  bis  zum  griechischen  Befreiungskriege, 
während  dessen  die  beiden  Städte  Chalkis  und  Karystos  Haupl- 
slützpunkte  der  türkischen  Macht  bildeten,  an  welchen  alle  Er- 
oberungsversuche der  Griechen  scheiterten ;  erst  das  Londoner 
Protokoll  vom  3.  Februar  1830  entriss  die  Insel  den  Händen 
der  Türken.  Jetzt  bildet  sie  zusammen  mit  den  sogenannten 
nördlichen  Sporaden  einen  Nomos  (Kreis)  des  Königreichs  Hellas, 
der  in  die  vier  Eparchien  (Bezirke)  Chalkis,  Xcrochori,  Karystia 
und  Skopelos  getheilt  ist:  die  Bevölkerung  des  ganzen  Nomos 
betrug  bei  der  Zählung  im  Jahre  1861  72,368  Seelen,  wovon 
etwa  60,000  auf  die  drei  Eparchien  Euboia's  kommen, 
i 'uhi'a  Nordeuboia  —  nach  der  jetzigen  Einlhcilung  die  Eparchie 
Xerochori  und  ein  Theil  der  Eparchie  Chalkis  —  ist  jetzt,  Dank 
den  Bemühungen  einiger  aus  dem  westlichen  Europa  eingewan- 

«)  C.  Hopf  Griechische  Geschichte,  Allg.  Encycl.  d.  W.  u.  K.  S.  I, 
Bd.  85,  8.  225  f.;  240  f.  u.  ö.;  Bd.  86,  S.  157  f.;  derselbe  'Geschichtlicher 
Ueberblick  über  die  Schicksale  von  Karystos  auf  Euboea  in  dem  Zeiträume 
von  1205-1470'  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  philos.- 
histor.  Cluasc,  Bd.  XI,  S.  555  ff. 
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derter  grosser  Grundbesitzer,  welche  eine  rationelle  Landwirth- 
Schaft  und  eine  rationelle  Forslcultur  eingeführt  haben,  der  am 
besten  angebaute  Theil  der  Insel.  Die  wichtigste  Ortschaft  des- 
selben war  im  Altert  In  im  Histiäa  (oder  Hestiäa),')  dessen  Ge- 
biet die  weite,  zunächst  der  Küste  jetzt  an  manchen  Stellen  ver- 
sumpfte, im  Uebrigen  aber  fruchtbare  Ebene  am  nördlichen  Fussc 
des  Gabadesgebirges,  westlich  vom  Flusse  Kallas  (Xerias)  und 
dem  Xeronoros  (s.  oben)  und  die  im  Süden  und  Osten  sie  um- 
schliessenden  Berge  bildeten.  Der  jetzige  Hauptort  der  Ebene 
isl  das  wenige  Minuten  vom  linken  Ufer  des  Kallas  entfernte, 
nach  dem  Mangel  au  Quellwasser  benannte  Städtchen  Xerochori, 
in  welchem  sich  keine  Spuren  aller  Bewohnuug  linden.  Drei 
Viertelstunden  westlich  von  da  liegt  nahe  der  Küste  das  kleine 
Dorf  Oräi,  welches,  wie  der  Name  und  beträchtliche  antike  Reste 
zeigen,  die  Erbschaft  des  allen  Oreos  angetreten  hat,  eines  De- 
mos im  Gebiete  der  Hisliäer,  der  im  Jahre  445  v.  Chr.  bei  der 
Ansiedelung  athenischer  Kieruchen  mit  dem  von  seinen  Bewoh- 
nern verlassenen  Histiäa  zu  einer  Ortschaft  vereinigt  wurde,  die. 
im  Volksmunde  allgemein  Oreos  genannt,  in  ihren  öffentlichen 
Urkunden  den  Namen  Histiäa  sowie  auf  ihren  Münzen  das  alle 
Gepräge  beibehielt,  während  das  Nebeneinanderbestehen  zweier 
Akropolen,  die  man  noch  jetzt  in  zwei  Hügeln  (dem  nördlich  vom 
Dorfe  gelegenen,  künstlich  aufgeschütteten  Kaslro  und  dem  west- 
lich davon  gelegenen  Hügel,  auf  welchem  die  Kirche  des  Dorfes 
steht)  wiedererkennt,  und  die  Trennung  der  Stadt  durch  eine 
Zwischenmauer  in  zwei  Hälften  bis  in  späte  Zeilen  die  Zusam- 
mensiedelung  des  vom  Tyrannen  Philistides  noch  durch  den  er- 
zwungenen Zuzug  der  Bewohner  von  Ellopia,  einer  kleinen 
Ortschaft  der  Histiäolis,  erweiterten  Ortes  aus  zwei  Gemeinden 
kenntlich  machte.  -)    Ob  übrigens  auf  der  Stelle  der  ebensowohl 


')  Die  schon  II.  ß,  537,  Herod.  VIII,  23  u.  a.  vorkommende 
Forin  ' toxtata  (vgl.  Stojdi.  Byz.  u.  d.  \V.)  wird  durch  die  Aufschriften 
der  Münzen  (I2TI,  IZTIAIE&N)  bezeugt.  Die  Tributlisten  dagegen 
und  die  Inschr.  C.  I.  gr.  n.  73«=  haben  HEZTIAIEZ,  HE2TIAIA.  [Das 
abgekürzte  Ethnikon  IETIA  in  der  Inschr.  'Aq%.  'Etprjfi.  Jlfo.  U.  H.  13, 
N.  4040  hit  wohl  nicht  auf  diese  Stadt,  sondern  auf  eine  Ortschaft  im 
Gebiete  von  Erotria  zu  beziehen.]  Nach  schol.  11.  ß,  537  und  Hosych. 
u.  'Ecxiuiu  wäre  der  älteste  Name  des  Ortes  TuXctvzCa  gewesen. 

f)  Der  Name  'Slqsös  ( Ethnikon  'Qqsixui  ,  lateinisch  Oritani)  er- 
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als  starke  Befestigung  wie  als  Hafenplalz  wichtigen  Stadl  Histiäa- 
Orcos,  deren  Gebiet  zu  Deinoslheiies'  Zeit  ein  Viertel  der  ganzeu 
Insel  umfasste'),  ursprünglich,  d.  h.  vor  dein  Jahre  445  v.  Chr., 
die  Stadt  Hisliäa  oder  das  Dorf  Oreos  gelegen  hat,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mir  das  letztere  wegen 
des  LIeherwiegens  des  Namens  Oreos  für  die  neue  Stadt  wahr- 
scheinlicher; das  seit  der  Gründung  derselben  verlassene  Ilistiäa 
wird  weiter  östlich,  am  Fusse  oder  am  Abhänge  des  Telethrion, 
die  Ortschaft  Ellopia  im  Gebiete  desselben  oder  des  Galzades- 
Gebirges  zu  suchen  sein. 

Zum  Gebiet  von  Ilistiäa-Oreos  gehörte  ein  an  der  Nordküste 
der  Insel,  wahrscheinlich  etwas  unterhalb  des  Dörfchens  Kaslri 
gelegenes  Heiligthum  der  Artemis  Proseoa,  ein  kleiner  von  Bäu- 
men umgebener  Tempel,  nach  welchem  die  ganze  durch  die  See- 
schlacht zwischen  der  hellenischen  Flotte  und  der  Flotte  des 
Xerxes  berühmte  Küstenstrecke  Artemision  genannt  wurde- 
Das  Andenken  an  die  Seeschlacht  war  durch  eine  Inschrift  auf 
einer  dir  um  den  Tempel  herum  aufgestellten  Marmorstelen 
(deren  Gestein,  mit  der  Hand  gerieben,  angeblich  safranähnliche 
Farbe  und  Geruch  annahm)  verewigt.2)  Von  Oreos  gelangt  man 
in  2x/2  Stunden  über  die  westlichen  Ausläufer  des  Galzades- 

scheint  zuerst  bei  Aristoph.  Pac.  1125  und  Thuk.  VIII,  95;  dann  häufig 
hei  vielen  Schriftstellern,  auch  in  einer  athenischen  Inschrift  in  den 
Vcrhandl.  der  philol.  Ges.  zu  Würzburg  S.  100,  Z.  14;  'Eart'ata,  'Eoziairje 
in  der  Inschr.  C.  I.  gr.  u.  73*,  in  der  Urkunde  des  Bundesvertrags  von 
Ol.  100,  3  (Rangahe  Ant.  hell.  n.  381  *"%  II,  17)  und  in  einer  Inschrift 
aus  der  Zeit  des  Gordian  bei  Vischer  ArchUoI.  und  epigr.  Beitrage  N.  59; 
Eanaiftg  und  'ßoffr««  neben  einander  in  einer  von  Athen.  I,  p.  19 b 
erhaltenen  Urkunde.  Ueber  die  Lage  und  das  den  Alten  selbst  unklare 
Vcrhältniss  der  beiden  Orte  zu  einander  vgl.  Strab.  X,  p.  445  s.;  Liv. 
XXVIII,  57;  XXXI,  46;  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  II,  S.  230  fF.; 
Ilursian  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1859,  8.  147  f.;  Baumeister  Skizze 
S.  17  f.  und  S.  58  f.  Ortschaft  *Eilon£cc  :  C.  I.  gr.  n.  73«;  Strab.  a.  a.  O.; 
Stcph.  Byz.  u.  'Ellonta. 

')  Demosth.  in  Aristocr.  p.  691.  * 
l)  Plut.  Them.  8;  Dellerod.  mal.  34;  Herod.  VII,  176  f.  u.  ö.;  Plin. 
IV,  12,  64;  Ptoleni.  III,  15,  25;  Steph.  Byz.  u.  'Aqx*\iCoiov:  vgl.  Ulrichs 
Reisen  und  Forschungen  II,  S.  229.  Die  nur  von  Ptolem.  a.  a.  O.  er- 
wähnte Qalttcia  axoer  ist  nicht  sicher  zu  fixiren:  nach  den  überlieferten 
Längen-  und  Breitcnzahleu  müsste  sie  nordwestlich  vom  Artemision  an- 
gesetzt werden. 
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gebirges  nach  dem  in  einem  schmalen,  von  einem  kleinen  Bache 
durchflossenen  Thale  eine  Viertelstunde  vom  Meere  gelegenen 
Dorfe  Lipso,  das,  wie  sein  Name,  einige  antike  Architekturfrag- 
mente und  eine  hier  gefundene  metrische  Inschrift  lehren,  die 
Stelle  von  Aedepsos,  einem  Städtchen  im  Gehiete  von  Oreos- 
Histiäa,  einnimmt.  Seine  Bedeutung  verdankte  dasselbe  allein 
den  V,  Stunden  südlich  davon  hart  am  Meere  aufsprudelnden 
warmen  schwefelhaltigen  Quellen,  welche  im  Alterthum  ebenso 
wie  die  in  den  Thermopylen  dem  Herakles  geweiht  waren  und 
von  Einheimischen  wie  von  Fremden,  die  Im-  Hautkrankheiten, 
Gicht  und  ähnliche  Uebel  Heilung  suchten,  viel  benutzt  wurden. 
Von  den  stattlichen  Anlagen  —  Badebassins,  Säulenhallen,  Wohn- 
häusern, Speise-  und  Gesellschaftssälen  —  welche  Aedepsos  seit 
dem  Beginn  der  römischen  Herrschaft  über  Griechenland  zu  einem 
eleganten  Luxusbade,  einem  Bendez-vous  der  Freunde  behaglichen 
Genusses  machten,  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden ;  was  sich 
noch  von  Besten  älterer  baulicher  Anlagen  über  den  mit  einer 
dichten  Kruste  von  Kalksinter  überzogenen  Boden  erhebt,  gehört 
durchaus  der  spätesten  römischen  und  der  byzantinischen  Zeit 
an;  die  jetzigen  Anlagen  für  die  Benutzung  der  Quellen  sind 
mehr  als  einfach  und  selbst  für  die  bescheidensten  Ansprüche 
ungenügend. ') 

Die  Halbinsel  Lilhada,  welche  jetzt  die  Dörfer  Gialutra  (d.  i. 
vyia  kovtgä,  gesunde  Bäder,  ein  Name,  der,  da  sich  hier  keine 
Spur  von  Bädern  und  Mineralquellen  findet,  vielleicht  von  den 
gegenüberliegenden  Bädern  von  Aedepsos  hierher  übertragen  ist) 
und  Lilhada  enthält,  trug  im  Alterlhum  zwei  Städte,  Dion  und 
Athenä  Diades,  die  trotz  ihrer  räumlichen  Nähe  und  Namens- 
verwandlschafl  von  einander  wie  auch  von  Histiäa  unabhängig 
waren.  2)    Die  ältere  der  beiden ,  das  schon  im  Schiflscatalog 


')  Aristot,  Meteor.  II,  8;  Strab.  I,  p.  60;  IX,  p.  425;  X,  p.  445; 
Plut,  Sulla  20;  Synipos.  qnaest.  IV,  4,  l;  De  frat.  amore  17;  Athen.  III. 
p.  73c;  Plin.  XXXI,  2,  29;  Ptol.  III,  15,  23;  Steph.  Byz.  n.  Atd^Of. 
vgl.  Fiedler  Reise  I,  S.  487  ff.;  Ulrichs  Reisen  II,  S.  233  ff.;  meine  'Mit- 
theilungen'  in  den  Her.  d.  säehs.  Ges.  d.  \V.  1859  S.  149  f.;  über  die 
Heilquellen  auch  X.  Landerer  [liQiy^ufpi)  xäv  tv  Ttiutij,  AlSityut  %ul 
QtifUOTtvXutq  9fQuäv  vSuttav  (Athen  183G.  8°)  p.  9  ff. 

')  Dies  ergiebt  sieh  daraus,  dass  sowohl  in  den  Tributlisten  als  in 
der  Bundesurkunde  von  Ol.  100,  3  die  'A&r)vir«t  (in  einem  Fragment  aus 

BUK  STA  X,  GEOOR.    II.  28 
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(II.  B,  538)  erwähnte  Dion,  imiss  in  der  Gegend  des  hoch  gele- 
genen, hau  in-  und  wasserreichen  Dorfes  Lithada,  in  dessen  Nähe 
sich  ein  mittelalterlicher  Thurm  mit  antiken  Werkstücken  lindet, 
etwa  1  Stunde  nordöstlich  von  dem  eigentlichen  Vorgehirge  ge- 
standen hahen;  zu  seinem  Gebiet  gehörte  der  auf  dem  Vorgehirge 
stehende  Altar  des  Zeus  Kenäos,  an  welchem  Herakles  der  Sage 
nach  das  Siegesopfer  nach  der  Einnahme  von  Oichalia  darge- 
bracht und  den  unglücklichen  Lichas,  den  Ueberbringer  des  ver- 
gifteten Gewandes,  ins  Meer  geschleudert  hahen  sollte.  Die  Stelle 
von  Athcnä  L)iades„  das  ursprünglich  wohl  nur  der  Ilafenplalz 
von  Dion  war,  dann  durch  Colonisation  von  Athen  aus  zu  grösse- 
rer Bedeutung  gelangle,  bezeichnet  wahrscheinlich  ein  etwa 
2!/j  Stunden  gegen  Osten  von  Lithada  entfernter,  jetzt  Turla  ge- 
nannter Hügel  an  der  Südküste  der  Halbinsel,  der  ganz  mit  Sub- 
Btructionen,  Ziegelresten  und  Scherben  überdeckt  ist  und  in  des- 
sen Nähe  man  auch  Reste  eines  antiken  Hafendammes  im  Meere 
bemerkt. ') 

Der  südlich  vom  Telethrion  gelegene  Theil  Nordeuboia's 
bildete  das  Gebiet  der  Städte  Kerinthos,  Orohiä  und  Aegä,  die 
indess,  da  sie  schon  in  den  attischen  Tributlisten  nicht  mehr  er- 
scheinen,2) frühzeitig  ihre  Selbstständigkeit,  wahrscheinlich  an 
Histiäa-Orcos,  eingebüssl  haben  müssen.  Das  nach  der  Tradition 
von  dem  Athener  Kolhos  gegründete,  schon  im  Schiflscatalog  als 
Seestadt  erwähnte  Kerinthos,  das  seinen  Namen  offenbar  der 
gleichnamigen  Pflanze  (Ihenenbrot)  verdankt,  lag  auf  einem  niedri- 
gen, lang  gestreckten  Hügel  am  rechten  Ufer  des  Uudoros,  un- 

01.  82,  4  bei  U.  Köhler  8.  19  auch  'A&qvuioi)  oder  'A&rjvai  Jtdieg  und 
die  Jtrjg  oder  uito  Krjvcttov,  sowie  die  'EaxiairiQ  gesondert  aufge- 

führt sind.    Vgl.  Höekh  Staatsh.  II,  8.  660. 

')  Strub.  X,  p.  446;  Aeschyl.  frg.  29  und  30  Nauck;  Soph.  Trackiu. 
237  f.;  752  ff.;  Ovid.  Met.  IX,  136;  Seneca  Herc  Oet.  102  und  787; 
Steph.  liyz.  u.  'A&i}vai  (p.  34,  19  ss.  ed.  Mein.)  und  JCov;  Nonn.  Dionys. 
XIII,  101.  —  Ptol.  III,  15,  23  äs.  unterscheidet  zwischen  Kqvaiov  a*QOV 
und  Jtov  axQOV.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  II,  S.  230  f. ;  Vischer  Erinnerungen 
8.  660  f. 

*)  Unter  dem  in  der  8chatzungsurkundc  aus  Ol.  88,  4  erwähnten 
llooiötiov  iv  Evßoia  (U.  Kühler  Urkunden  8.  70)  ist,  wie  ich  glaube, 
nicht  der  zu  Aegä  gehürige  Tempel,  sondern  das  Hciligthum  von  Gerä- 
stos,  um  welches  sich  eine  kleine  Ortschaft  gebildet  hatte  (s.  u.)  au  ver- 
stehen. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  ostgriechischen  Inseln:  Kuboiu.  411 

niiltelbar  vor  der  Mündung  desselben  in  die  kleine,  jetzt  Peleki 
genannte  Ducht  der  Ostküste,  welcher  noch  bedeutende  Reste 
der  Ringmauern  und  Thürine  sowie  zahlreiche  Fundamente  grösse- 
rer und  kleinerer  Gebäude  innerhalb  derselben  trägt.  Der  von 
einem  allen  Dichter  in  Verbindung  mit  der  Verwüstung  des  lelan- 
tischen  Gefildes  erwähnte  Untergang  der  Stadt,  dessen  Zeit  und 
Veranlassung  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt,  hat 
jedenfalls  der  Selbständigkeit  derselben  ein  Ende  gemacht;  doch 
bestand  sie  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
nung wenn  auch  als  unbedeutendes  Städtchen  fort.1)  Das  nur 
durch  ein  als  besonders  wahrhaft  geltendes  Orakel  des  seliuun- 
tischen  Apollon  bekannte  Orobiä  (auch  Orope  genannt)  lag  an 
der  Westküste  in  einer  fi  uchtbareu,  von  einem  Bache  (der  wahr- 
scheinlich den  Namen  Selinus  führte)  durchflösse j  n  Ebene,  in 
welcher  noch  jetzt  in  dem  Dörfchen  Roviäs  der  Name  und  einige 
Bausteine  und  Säulenfragmente  von  der  alten  Stadt,  die  im  Jahre 
426  v.  Chr.  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  schwer  geschädigt 
worden  war,  erhalten  sind.2) 

Zwei  Stunden  südöstlich  von  Roviäs  liegt  zwischen  in  Ter- 
rassen aufsteigenden  Gärten  und  Weinbergen  an  einer  als  Lan- 
dungsplatz für  kleinere  Schifle  benutzten  Bucht  das  Städtchen 
Limui,  in  welchem  ausser  vereinzelten  antiken  Werkstücken  neuer- 
dings die  Fundamente  eines  grösseren  Gebäudes  mit  einem  Mo- 
saikfussboden, kleinen  Säulen,  Ziegeln  und  Röhren  (also  wahr- 
scheinlich einer  Bäderanlage  aus  römischer  Zeit)  gefunden  wor- 
den sind.  Dies  sind  Ueberreste  des  alten  Aegä,  einer  Stadt, 
die,  wie  alle  dieses  Namens,  eine  alte  Stätte  des  Poscidoncults 
war.    Doch  lag  der  Tempel  des  Gottes,  der  noch  im  ersten  Jahr- 

')  II.  B,  538;  Theogn.  891;  (Scymn.)  Orb.  descr.  576;  Strab.  X, 
p.  445s.;  Ptol.  III,  15,  26;  Theophr.  Hist.  pl,  VIII,  11,  7;  Plin.  IV,  12, 
f»4;  Prob,  ad  Verg.  Georg.  IV,  63:  vgl.  Ulrich»  Reisen  II,  S.  227;  Her. 
d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  143  f. ;  W.  Viseher  Göttinger  gel.  Anzeigen 
1864,  N.  35,  8.  1373  ff. 

»)  Thuk.  III,  89;  Strab.  IX,  p.  405;  X,  p.  446:  vgl.  Ber.  der  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1859,  S.  151.  Der  Name  Oftoßicti  stammt  offenbar  von 
OQoßo$,  lat.  ervum,  einer  in  Griechenland  häufig  wild  wachsenden 
Wicken-  oder  Erbsenart.  Die  Form  'ÖQonrj  bezeugt  Stcph.  Byz.  u.  Ko- 
Qonr].  Da  Etlivovg  ein  sehr  häufiger  griechischer  Flussnarae  ist,  so 
glaube  ich  den  Apollon  Et Xtvovvtiog  von  dem  bei  Roviäs  vurüberfliessen- 
den  Hache  herleiten  zu  dürfen. 
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hundert  unserer  Zeitrechnung  bestand,  als  die  Stadt  schon  sehr 
herahgekommen  oder  ganz  verlassen  war,  nicht  in  oder  unmittel- 
bar hei  der  Stadt,  sondern  Vj2  Stunde  weiter  gegen  Südosten 
hoch  über  dem  Meere  auf  einem  Vorsprunge  des  Kandiligcbirges, 
welcher  jetzt  ein  Kloster  des  Hagios  Nikolaos  fialatas  trägt. ') 

Ausser  den  bisher  genannten  gab  es  im  Altcrthum  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  kleinerer  Ortschaften  im  nördlichen  Euboia, 
theils  im  Innern  des  Landes,  theils  nahe  der  Ostküste,  von  denen 
noch  freilich  meist  sehr  geringfügige  Ueberreste  erhalten  sind, 
ohne  dass  es  uns  möglich  wäre ,  die  ihnen  zukommenden  Namen 
aus  der  grossen  Zahl  der  ohne  nähere  topographische  Angaben 
uns  überlieferten  euböischen  Ortsnamen  herauszufinden  7) 

Die  Hauptverbindung  zwischen  Nord-  und  Mitteleuboia  bildet 
die  von  der  Natur  selbst  vorgezeichnete  Strasse,  welche  aus  der 
Strandebene  von  Kerinthos  (vom  jetzigen  Dorfe  Manduti  aus)  im 
Thale  des  Budoros  aufwärts  nach  dem  in  einem  breiten  von 
prächtigen  Platanen  beschatteten  Thale  gelegenen  Dorfe  Achmet- 
Aga,  von  da  immer  längs  des  Flüsschens,  dessen  Thal  sich  all- 
mälig  zu  einer  engen,  von  hohen,  aber  mit  reicher  Vegetation 

»)  Strab.  VIII,  p.  386;  IX,  p.  405;  Steph.  Bf*,  u.  Alyui;  Stat.  Theb. 
VII,  371;  Nonn.  Dionys.  XIII,  164:  vgl.  W.  Viseber  Güttinger  gel.  Anz. 
1864,  X.  86,  S.  1379  ff.  Ob  die  homerischen  Stellen  N,  21  und  t  381 
auf  das  euböische  oder  auf  das  aebäische  Aegü  zu  beziehen  sind,  dürfte 
kaum  zu  entscheiden  sein.  Bei  Aegä  suchte  man  auch  das  mythisehe 
Xysa  mit  den  sogenannten  {tprjutQoi  ctfiittlot,  die  am  Morgen  Angeu, 
um  Mittag  reife  Trauben  trugen,  von  denen  am  Abend  die  Dionysos- 
dienerinnen Wein  trauken:  s.  schob  II.  .V,  21;  Steph.  Byz.  u.  Xvcut; 
Soph.  frg.  235  Nauck;  schob  Soph.  Antig.  1133. 

*)  Solche  t'eberreste  fand  ich  im  Dorfe  Hagia  Anna  oberhalb  der 
Ostküste  und  etwa  drei  Stunden  westlich  über  demselben  auf  dem  Rücken 
dos  Xcronoros  ^s.  Ber.  d.  sUchs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  146);  Ulrichs  (Rei- 
sen II,  S.  226  und  228)  in  der  Nähe  von  Pyli  (östlich  von  Achmet-Aga, 
nicht  weit  von  der  Ostküste)  und  l»ei  Vasiliko  (ebenfalls  oberhalb  der 
Ostküste,  aber  beträchtlich  weiter  nördlich);  W.  Vischer  in  der  Nähe 
des  Klosters  des  Hagios  Elias  (Ilia)  am  Südabhange  des  Galzadesgebirges 
(Erinnerungen  S.  662  f.;  vgl.  Ber.  d.  siiehs.  Ges.  d.  \V.  a.  a.  O.  S.  151) 
und  an  vier  Stellen  in  der  Nähe  von  Achmet-Aga  (Göttinger  gel.  Anz. 
a.  a.  O.  S.  1383).  Zahlreiche  nicht  zu  lixirende  euböische  Ortsnamen 
giebt  besonders  Stejdi.  Byz.;  vgl.  Meineke's  Index  u.  Evßota.  Vielleicht 
gehören  in  diese  Gegend  die  in  den  athenischen  Tributlisten  aufgeführ- 
ten JtuxQTjc;  «Tio  Xalxtöttov  und  JianQtoi  fv  Kvßoia  (vgl.  Lycophr. 
AI.  375),  über  welche  Böckh  Staatshaush.  II,  S.  680  f.  zu  vergleichen  ist. 
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bedeckten  Felswänden  begränzlen  Schlucht  verengt,  auf  den 
Rücken  des  den  Kandili  mit  den  nördlichen  Verzweigungen  des 
Dirphis  verbindenden  Bergzuges  empor  und  von  diesem  durch 
spärliche  Kiefern-  und  Fichtenwaldung  allmälig  hinab  in  die 
weile,  von  zahlreichen  Hügeln  unterbrochene  Küstenebene  führt,1} 
welche  das  Gebiet  von  Chalkis  bildete.  Diese  wahrscheinlich 
aus  einer  Ansiedelung  phöuikischer  Purpurfischer  hervorgegangene 
Stadt2)  welteiferte  in  den  ältesten  Zeilen  der  griechischen  Ge- 
schichte mit  ihrer  Nachbarin,  der  nur  einen  kleinen  Tagemarsch 
(5  Stunden)  von  ihr  entlegenen  Eretria,  um  das  Principal  über 
die  Insel;  seit  der  Verheerung  Eretria's  durch  die  Perser  (490 
v.  Chr.)  war  sie  die  mächtigste  und  reichste  Stadt  der  Insel 
und  behielt  auch  unter  der  makedonischen  und  römischen  Herr- 
schaft sowohl  als  starke  Festung  —  als  eine  der  drei  'Fesseln* 
o»ler  'Schlüssel*  von  Hellas3)  —  wie  als  Handelsplatz  eine  hohe 
Bedeutung,  von  welcher  freilich  in  Folge  der  ununterbrochenen 
ßewohnung  des  Platzes  bis  zur  Gegenwart  herab  nur  äusserst 
geringe  monumentale  Spuren  noch  Zeugniss  geben.  Der  Umfang 
der  alten  Stadt  scheint  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
nicht  viel  grösser  gewesen  zu  sein  als  der  der  mittelalterlichen 
und  neueren,  welche  aus  zwei  Theiien  besteht:  dem  auf  einer 
niedrigen  felsigen  Erhöhung  unmittelbar  am  Euripos  im  engeren 
Sinne  gelegenen  Kastell,  welches  seine  jetzige  Gestalt  wesentlich 


')  Vgl.  über  den  Weg  Ber.  d.  »üchs.  Ges.  d.  W.  1859,  8.  Hl  ff.; 
Girard  Me'moire  p.  699  s.;  Vischel  Erinnerungen  S.  670  ff. 

*)  Die  Alten  leiten  <leu  Namen  -Ya/.xtV  von  der  Erzbercituug,  also 
vou  %ttX*6q  her  (Strah.  X,  p.  472;  Steph.  Byz.  u.  Xcclxtg;  Plin.  IV,  12, 
6t);  doch  scheint  mir  aus  sachlichen  Gründen  die  Herleitung  von  %al%r] 
=  naXxt]  r  Purpurschnecke  »  vorzuziehen.  Auf  orientalischen  Ursprung 
der  Stadt  weist  der  Name  der  angeblichen  Stammmutter  der  Chalkidier 
Koußrj  (Zenob.  Prov.-VI,  50;  Steph.  Byz.  a.  a.  O.;  vgl.  Nonn.  Dionys.  XIII, 
148;  Hesych.  u.  Äoußr] ,  dazu  Dondorff  Die  Ionier  auf  Euboia  S.  23) 
hin.  Ob  das  Halten  heiliger  Fische  in  dem  Becken  der  Arethusa  (Athen. 
VIII,  p.  331 e;  Plut.  De  soll.  an.  23)  der  Kost  eines  alten  orientalischen 
Cultus,  wie  Dondorff  (Die  Ionier  auf  Euboia  S.  34)  und  Baumeister 
(Skizze  S.  7)  alfnehmen,  oder  ein  erst  in  der  Diadochenzeit  aus  dem 
Orient  eingeführter  Brauch  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch 
ist  mir  das  letztere  wahrscheinlicher.  —  lieber  die  angeblichen  Namen 
der  Stadt  £xvfi(pr)koit  'AXUttqva  und  'TnoxctlY.iq  vgl.  Meineke  ad  Steph. 
p.  683,  14. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  S.  102,  Anm.  2;  dazu  Plut.  Tit.  10. 
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den  Venezianern  verdankt,  und  der  nördlich  davon  sich  hinziehen- 
den sogenannten  Vorstadl;  das  erstere  entspricht  der  antiken 
Akropolis  oder  Obersladt,  die  letzlere  der  wohl  noch  etwas  wei- 
ter gegen  Norden  sich  erstreckenden  Unterstadt,  welche  den  von 
besonderen  Mauern  umschlossenen  Handelshafen  (das  Emporion), 
die  durch  ein  Thor  damit  in  Verbindung  siehende,  auf  drei  Sei- 
ten von  Säulenhallen  umschlossene  Agora.  mehrere  Gymnasien, 
(lallen,  Theater  und  Ileiligthümer,  sowie  zahlreiche  Kunstwerke 
enthielt.  Eine  bedeutende  Erweiterung  des  Ilmfangs  der  Ober- 
stadt fand  statt  im  Jahre  334  v.  Chr.,  indem  damals  sowohl  der 
Euripos,  über  welchen  die  IJoiolcr  schon  im  Jahre  410  eine  an 
beiden  Seiten  durch  Thürme,  in  der  Mitlc  durch  einen  Brücken- 
kopf verlheidigte  Brücke  geschlagen  hatten,  als  auch  der  am 
westlichen  (böolischen)  Ufer  gelegene  Felshügel  Kanethos  zu  den 
Befestigungen  der  Sladt  hinzugezogen  wurde:  auf  letzterem ,  der 
schon  früher  Eigenlhum  der  Chalkidier  gewesen  und  von  diesen 
als  Gräberslätle  benutzt  worden  war,  wurde  ein  Castcll  errichtet 
und  dieses  durch  zu  beiden  Seiten  der  in  einen  bedeckten  Gang 
verwandelten  Brücke  hinlaufende  Mauern  mit  der  Ilaupll'eslung 
auf  der  OsUcite  des  Euripos  in  Verbindung  gesetzt.  Der  Um- 
fang der  so  erweiterten  Stadt  betrug  über  70  Stadien;  doch  war 
dieser  weite  Baum  nicht  gleichmässig  dicht  bewohnt,  sondern  ein 
Theil  der  Stadt  (wahrscheinlich  der  südliche  oder  südöstliche) 
fast  ganz  öde. l)  Von  einzelnen  Denkmälern  in  der  Sladt  kennen 
wir  nur  das  durch  eine  hohe  Säule  bezeichnete  Grab  des  Kleo- 
machos  aus  Pharsalos,  der  als  Führer  eines  tlussalischen  Beiler- 
corps im  Kriege  der  Chalkidier  gegen  Erelria  fiel,  auf  der  Agora 
und  das  sogenannte  'Grab  des  Knaben*  an  dem  vom  Caslell  nach 
dem   Euripos  hinabführenden   Wege;   ferner   zwei  rälhselhafte 

')  Anonym.  Descr.  Gr.  I,  27  ss.  (C.  Müller  Geogr.  frr.  min.  I,  p.  105); 
Strab.  IX,  p.  403;  X,  p.  447;  Liv.  XXVIII,  6;  XXXI,  21;  Aeneas  Comment. 
pol.  4;  vgl.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1850,  S.  118  ff.;  Ulrich»  Reisen 
II,  S.  215  ff.;  Baumeister  Skizze  S.  4  ff.;  Vischcr  Güttinger  gel.  Anz. 
1864,  N.  35,  S.  1370.  Das  Gymnasion  und  das  Delphinion  (Heiligthum 
des  Apollon  Delphinios)  erwähnt  Plut.  Tit.  16.  Die  Münzen  (s.  Eckhel 
Doct.  n.  I,  2,  p.  323  s.)  lassen  anf  den  Cult  des  Apollon,  des  Poseidon 
und  der  Hera  sohliessen;  den  Cult  des  Zeus,  der  Koma  und  des  Titus 
Flamininus  bezeugt  das  Fragment  eines  Päan  bei  Plut.  a.  a.  O.  Eine 
Phyle  Abantis  in  Chalkis  in  der  Inschrift  bei  Ulrichs  Reisen  II, 
S.  223  f. 
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Oertlichkeiten :  das  Tyrsophion'  und  den  dasselbe  umgebenden, 
'die  Lesche  der  Akmäer'  genannten  Platz.1) 

Bei  grossen  natürlichen  Vorzügen  hatte  Chalkis,  dessen  Be- 
wohner bei  den  Übrigen  Griechen  im  besten  Rufe  standen,2) 
einen  entschiedenen  Nachlheil:  den  Mangel  an  gutem  Trinkwas- 
ser. Alle  gegrabenen  Brunnen  in  der  Stadt  geben  schlechtes, 
|brackiges  Wasser,  und  auch  das  Wasser  der  berühmten,  von  den 
Slten  Chalkidiern  göttlicher  Ehren  gewürdigten  Quelle  Are- 
thusa,  welche  im  Alterthum  die  ganze  Stadt  mit  Trinkwasser 
versorgte  —  erst  die  Venezianer  haben  unter  Benutzung  antiker 
Vorrichtungen  zur  Bewässerung  der  lclantischcn  Ebene  eine  zum 
grössten  Theil  auf  gemauerten  Bogen  ruhende  Wasserleitung  an- 
gelegt, welche  das  Trinkwasser  sechs  Stunden  weit  vom  Abhänge 
der  Dirphys  herbeiführt  —  ist  nicht  von  ganz  reinem  Geschmack. 
Diese  Quelle  oder  richtiger  diese  Quellen  —  denn  es  sind  meh- 
rere, welche  sich  zu  einem  kleinen  nach  dem  Meere  abmessen- 
den Teiche  vereinigen,  in  welchem  noch  jetzt  wie  im  Alterthum 
Aale  leben  —  entspringen  20  Minuten  südöstlich  von  der  Stadl, 
zur  Hechten  des  auf  den  Spuren  der  antiken,  theils  aufgemauer- 
ten, theils  in  den  Fels  gearbeiteten  Strasse  hinlaufenden  Weges 
nach  Eretria.  Von  den  Quellen  an  sieht  man  in  den  die  Strasse 
zur  Linken  überragenden  Felswänden  etwa  eine  Viertelstunde 
weit  zahlreiche  viereckige  Sarkophage,  zu  denen  hie  und  da  Stu- 
fen empnrführen ,  und  kleine  Nischen  in  den  Fels  gehauen ,  so 
dass  wir  hier  eine  der  auf  dem  Hügel  Kanelhos  ganz  ähnliche 
und  ungefähr  gleichzeitige  Begräbnissstätte  der  allen  Chalkidier 
vor  uns  haben;  eine  dritte,  jüngeren  Ursprungs,  mit  in  den 

')  Plnt.  Araator.  17;  Quacst.  gr.  22  und  33.  Für  TJvQe6q>iov  ist 
vielleicht  nvQaotpogeiov  zu  lesen  und  darunter  ein  Leuchtthnrm  oder 
Wartthurm  zu  verstehen. 

*)  Vgl.  Anonym.  Descr.  Gr.  I,  30  und  das  von  Strab.  X,  p.  449, 
schol.  Theoer.  Id.  XIV,  47  u.  a.  erhaltene  Orakel.  Der  Vorwurf  der 
Habsucht,  welcher  den  Chalkidiern  von  attischen  Komikern  gemacht 
wurde,  scheint  auf  einer  falschen  Deutung  des  Wortes  ^aÄxioYffi»'  zu 
beruhen:  vgl.  Paroemiogr.  gr.  I,  p.  333,  84.  Die  in  Chalkis  herrschende  ' 
Päderastie  (vgl.  Plnt.  Aroat.  17;  Athen.  XIII,  p.  60lc;  Hesych.  u.  %al~ 
x(<¥(£fiv)  scheint  ahnlich  wie  in  Elis  (vgl.  oben  S.  276)  ursprünglich  eine 
politische  Einrichtung  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  ritterlichen  Ge- 
schlechter, der  sogenannten  tnnoßnrm  (Herod.  V,  77;  Plnt.  Pericl.  23), 
gewesen  zu  sein. 
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erdigen  Boden  eingesenkten  (iräbern  findet  sich  in  den  Feldern 
eine  halbe  Stunde  östlich  von  der  Stadt.1)  Auf  der  Höhe  über 
den  zu  Gräbern  eingerichteten  Felswänden  finden  sich  Ruinen 
aus  der  venezianischen  und  einige  Beste,  aus  der  hellenischen 
Zeit,  so  dass  hier  vielleicht  die  Ortschaft  Arethusa  zu  suchen 
ist,  deren  Bewohner  als  selbständige  ti  einfinde  in  der  Urkunde 
des  attischen  Seebundes  vom  Jahre  378  neben  den  Chalkidiern, 
Eretriern  und  Rarysliern  erscheinen,2)  obgleich  dies  bei  der 
grossen  Nähe  von  Chalkis  nicht  ohne  Bedenken  ist. 

Folgt  man  der  von  Chalkis  nach  dem  nördlichen  Fuboia  füh- 
renden Strasse,  so  gelangt  man  eine  halbe  Stunde  von  der  jetzigen 
Stadt  an  einen  jetzt  Korrenti  genannten  Platz,  auf  welchem  antike 
Bausleine  und  Marmorstücke  gefunden  worden  sind,  Beste  entweder 
von  dem  nördlichsten  Theile  der  allen  Stadt,  die  bei  ihrem  be- 
deutenden Umfange  sich  wohl  bis  hierher  erstreckt  haben  kann, 
oder  von  einer  Art  Vorstadl  derselben.  Eine  halbe  Stunde  wei- 
ter bemerkt  man  auf  der  Strasse  selbst  und  links  von  derselben 
bis  zur  Küsle  ausgedehnte,  aber  unscheinbare  Fundamente  von 
Gebäuden  und  Mauern,  welche  die  Stelle  einer  alten  Ortschaft 
bezeichnen:  vielleicht  von  Argura,  einer  Stadl  im  Gebiete  von 
Chalkis,  bei  welcher  im  euböischeu  Kriege  (349  v.  Chr.)  ein 
athenisches  Reitercorps  sein  Lager  aufschlug;  doch  kann  dieselbe 
auch  einige  Stunden  weiter  nördlich ,  bei  dem  nahe  dem  nörd- 
lichen Rande  der  Ebene  gelegenen  Dorfe  Kastelläs,  wo  sich  Mar- 
morreste eines  antiken  ionischen  Tempels  finden,  gestanden  haben.3) 


'}  Anonym,  a.  a.  O.  §  27;  Plttt  Comment.  in  Uesiod.  fr.  84;  Strab. 
I,  p.  58;  Kurip.  Iplilf,  Aul.  168  ss.;  Athen.  VIII,  p.  331r;  Plut.  De  soll, 
an.  23:  vgl.  Ulrichs  Keisen  II,  S.  216  f.;  über  diu  Wasserleitung  ebda. 
S.  241  f.;  über  die  Gräber  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  123;  Kan- 
gabe  Memoire  p.  6  ss.  Quellen  in  der  Gegend  von  Chalkis,  deren  oberes 
Wasser  trinkbar  war,  während  da«  untere  Nitrum  euthielt,  erwähnt  Plin. 
XXXI,  10,  110. 

«)  Inschrift  hei  Rangabe  Autiq,  hell.  II,  n.  8MW»,  82  (AQt&ooioi); 
vgl.  Stcph.  Byz.  u.  'slQtdovott. 

3)  Dem.  in  Mid.  p.  558  und  567;  Harpoer.  p.  33,  1;  Steph.  Byz.  u. 
vA<>yovQct\  Bekker  Aneed.  I,  p.  413,  18  (wo  "AQyovoa  wohl  nur  Schreib- 
fehler). Gegen  die  von  mir  Ber.  d.  Bächs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  142  aus- 
gesprochene Vermuthung,  dass  Argura  auf  der  Ostküste  der  Insel  gelegen 
habe,  weil  nach  Steph.  Byz.  a.  a.  O.  daselbst  die  Sage  von  der  Tödtuug 
des  Argos  Panoptes  localisirt  war,  Strabon  aber  (X,  p.  445)  auf  der  dem 
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Jedenfalls  gehörte  die  yan/f  Ebene  mit  der  sclimäleren  nord- 
westlicheii  Fortsetzung  bis  zum  Fusse  des  Kandili,  in  welcher 
jetzt  das  Dorf  Politika  liegt,  nebst  den  Abhängen  des  den  Kan- 
dili mit  der  Dirpliya  verbindenden  Bergzuges  zum  Gebiete  von 
Chalkis,  das  gegen  Osten  mindestens  bis  auf  den  Kamm  der  Dir- 
phys,  wahrscheinlich  aber  schon  frühzeitig  seit  dem  Untergänge 
von  Kymc  bis  zur  Oslküste  reichte.  Gegen  Südosten,  wo  etwa 
eine  Stunde  jenseits  der  Stadl  die  fruchtbare  le  lau  Ii  sc  he 
Ebene  (vgl.  oben  S.  401}  beginnt,  war  die  Grünze  in  älteren 
Zeiten  schwankend,  da  sowohl  Chalkis  als  Erelria  Anspruch  auf 
den  Besitz  der  Ebene  erhoben  und  diesen  Anspruch  wiederholt 
unter  wechselndem  Glück  mit  den  Wallen  gegen  einander  gellend 
machten,  bis  endlich  die  Chalkidier  das  Liebergewicht  erlangten : 
dies  muss  vor  dem  Jahre  506  v.  Chr.  geschehen  sein,  da  die 
Athener  damals,  als  sie  durch  einen  kühnen  Handstreich  Chalkis 
unterwarfen,  die  Ebene  im  Besitz  chalkidischer  Ritter  landen.1) 
Seitdem  bildete  wahrscheinlich  der  Bergzug  des  Olympos  (vgl. 
oben  S.  397)  die  Gränzc  zwischen  Chalkis  und  Eretria;  das  Ge- 
biet der  letzteren  Stadt  aber,  welche  in  den  Zeiten  ihrer  höch- 
sten Macht,  d.  Ii.  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.,  sogar 
Andros,  Tenos,  Keos  und  andere  Inseln  beherrschte,  halle  auch 
nach  dieser  Einhusse  gegen  Nordwesten  noch  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegen  Nordosten  (wo  es  wahrscheinlich  bis  zur  Osl- 
küste reichte)  und  gegen  Südosten :  in  letzterer  Richtung  dehnte 
sie  es  nach  dem  sogenannten  lamischeu  Kriege  (323/22)  noch 
bedeutend  weiter  aus,  indem  sie  das  Gebiet  der  durch  den  athe- 


ägäischen  Meere  zugewandten  Küste  «1er  Insel,  «1.  Ii.  auf  der  Ostkübte, 
eine  Boos  avi.q  genannte  Grotto,  in  welcher  Io  den  Epaphos  geboren 
habe,  ansetzt,  bemerkt  Baumeister  (Skizze  S.  49)  mit  Hecht,  dass  au  der 
ganzen  Ostküstc  kaum  ein  geeigneter  Platz  für  ein  Koiterlagcr  zu  Huden 
sein  mochte  und  dass  eino  solche  Position  für  den  Schutz  von  Chalkis 
uud  Eretria  ganz  unbrauchbar  gewesen  wäre.  —  Ob  das  dichte  Myrten- 
gebüsch, welches  in  der  Nähe  von  Kastelläs  einen  grossen  Raum  bis  zum 
Meere  hiu  bedeckt,  uns  berechtigt,  dort  mit  Ulrichs  (Reisen  II,  S.  224) 
das  'Aondyiov  anzusetzen,  einen  mit  besonders  stattlichen  Myrtenbäu- 
men bewachsenen  Platz,  au  welchem  nach  chalkidischer  Sage  Ganymedes 
vom  Zeus  geraubt  worden  sein  sollte  (Athen.  XIII,  p.  601 r),  ist  mir 
zweifelhaft,  da  auch  an  anderen  Stellen  des  Gebiets  von  Chalkis  statt- 
liche Myrteusträuche  wachsen. 

')  Vgl.  Herod.  V,  77  mit  Aelian.  Var.  bist.  VI,  1. 
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nischen  Feldherrn  l'häilros  zerstörten  Stadt  Styra  in  Besitz 
nahm,  so  dass  seitdem  alles' zwischen  den  Glänzen  des  Gebiets 
von  Chalkis  und  des  Gebiets  von  Karystos  gelegene  Land  den 
Erelriensern  gehörte  und  die  darin  belegenen  Ortschaften  als 
Deinen  oder  Komen  von  Eretria  betrachtet  wurden.') 

Der  Weg  von  Chalkis  nachEretria,  den  wir  schon  oben  (S.415f.) 
eine  Strecke  über  die  Arethusa  hinaus  verfolgt  haben,  führt,  nach- 
dem er  die  lelanlischc  Ebene,  in  welcher  man  keine  sichern  Spu- 
ren einer  alten  Ansiedelung  bemerkt,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
durchlaufen  hat,  durch  eine  schmalere  steinige,  jetzt  ganz  unan- 
gebaute  und  nur  mit  Strauchwerk  bewachsene  Küstenebene,  in 
welcher  sich  eine  Stunde  jenseits  des  Dorfes  Vasiliko  zu  beiden 
Seiten  des  Weges  auf  eine  längere  Strecke  Steine  von  alten  Ge- 
bäuden und  beinahe  eine  Stunde  näher  gegen  Eretria  hin  in  und 
neben  einer  verfallenen  Kirche  die  Ueberreste  eines  alten  Hei- 
liglhums  finden:  an  einer  dieser  beiden  Stellen  lag  vielleicht  die 
kleine  Ortschaft  Aelhopion  oder  Aethiopion,  welche  offen- 
bar ihren  Ursprung  einem  Heiligthume  der  Artemis  Aethopia 
(einer  Nebenform  der  Artemis  Amarynthia,  der  Hauptgöttin  von 
Eretria)  verdankte.2) 

Eretria,  wahrscheinlich  eine  Gründung  von  Minyern  aus 


')  Strab.  X,  p.  446  und  448:  vgl.  besonder»  die  Inschrift  in  der  Jq- 
%ctialoyi%i)  etpqpfQlg  J7fp.  ß',  H.  13,  N.  404 (3,  ein  VerzeicbniBs  von  Na- 
men von  Bürgern  und  Epbeben  von  Eretria,  welche  einen  von  der  Stadt 
mit  einem  gewissen  Chärephanes  abgeschlossenen  Vertrag  beschworen 
haben,  mit  beigesetzten  abgekürzten  Demoticis,  unter  denen  Ztvqo  und 
zJvam  am  häufigsten  vorkommen:  das  ebendaselbst  erscheinenende  lautt 
ist  wohl  nicht  auf  die  Stadt  Histiäa  im  nördlichen  Euboia,  sondern  auf 
eine  gleichnamige  Ortschaft  im  Gebiete  von  Eretria  zu  beziehen  (vgl. 
oben  S.  407,  Anm.  1).  Dass  das  Gebiet  von  Eretria  bis  zur  Ostküste 
reichte,  ist  zwar  aus  den  Worten  dos  Skyl.  Per.  58  fxar'  'EgeTQtav 
Hxvqoq  xai  noXtg'  nicht  mit  Sicherheit  zu  folgern,  aber  an  sich  höchst 
wahrscheinlich:  vgl.  auch  Plat.  Menex.  p.  240  h. 

•J  Al&iontov  Harpocr.  p.  8,  13;  Bekker  Anecd.  I,  p.  335,  32;  Al 
Oontov  Steph.  Byz.  u.  d.  W. ;  die  ebds.  erwähnte  Artemis  Al&anict  nehnt 
auch  Sapph.  Epigr.  118  Bergk.  Die  Annahme  Spratt's  (Transactions  of 
the  royal  society  of  litteraturc,  II  series,  Vol.  II,  p.  243  s.),  dass  die 
aus  der  Ebene  von  Vasiliko  nach  Eretria  führende  Strasse  von  Mauern 
mit  Thürmen  und  Thoren,  ähnlich  den  langen  Mauern  zwischen  Athen 
und  dem  Peiräcus,  eingeschlossen  gewesen  sei,  ist  mir  höcht  unwahr- 
scheinlich. 
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Thessalien  (»der  aus  Triphylien,  welche  durch  den  Hinzutritt 
attischer  Ansiedler  frühzeitig  einen  hohen  Aufschwung  nahm,1) 
dann  längere  Zeit  die  ebenhürtige  Nebenbuhlerin  von  Chalkis, 
im  Jahre  490  von  den  persischen  Feldherren  Datis  und  Arta- 
phernes  erobert  und  zerstört,  wobei  auf  ausdrücklichen  Befehl 
des  Königs  Dareios  die  Heiligthümcr  in  Brand  gesteckt,  die  Be- 
wohner zu  Sclaven  gemacht  und  nach  Susa  geschleppt,  vom  Kö- 
nige aber,  dessen  Zorn  durch  den  Anblick  der  hülflosen  (iefange- 
nen  besänftigt  ward,  in  Ardericca  im  Lande  der  Kissicr  ange- 
siedelt wurden,  bald  nach  der  Schlacht  bei  Marathon,  wahrschein- 
lich mit  Hülfe  Athens,  wiederhergestelll,  so  dass  es  im  zweiten 
Perserkriege  zu  dm  Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis 
sieben  Schiffe,  zu  der  Schlacht  bei  Platää  in  Verbindung  mit 
Styra  600  llopliten  stellen  konnte, *)  dann  bis  in  die  römische 
Kaiserzeit  die  zweite  Stadt  der  Insel,  deren  Bevölkerung  Iheils 
vom  Ackerbau,  Iheils  von  Fischfang  und  SchiflTahrt  lebte,3)  seit 
dem  frühen  Mittelaller  gauz  verschollen,  ist  jetzt  ein  neues,  aber 


')  'Epf'rpicr,  homerisch  EtgitQta  (II.  ß,  537),  ist  jedenfalls  wic'Epf- 
ooc,  Elgeoicti  u.  ä.  von  igiaaio  herzuleiten.  —  Schrift  des  Lysanias  von 
Mallos  ntgl  'Epfrptrrg:  [Plut  ]  De  malign.  Heiod.  24.  —  Strab.  X,  p.  447 
giebt  die  doppelte  Tradition  einer  Gründung  vom  triphylischeu  Makistos 
und  von  Athen  aus,  nachdem  er  vorher  angegeben  hat,  dass  die  Stadt 
von  Athenern  vor  dem  troischen  Kriege  gegründet,  nach  dem  troischen 
Kriege  von  Athenern  unter  Führung  des  Aiklos  (den  auch  fSkymn.] 
Orb.  descr.  575  als  Gründer  nennt)  besiedelt  worden  sei;  p.  448  erklärt 
er  den  übermässigen  Gebrauch  des  Ruchstabens  P  bei  den  Eretricrn 
(vgl.  Diogenian.  IV,  "57)  durch  den  Zutritt  von  Ansiedlern  aus  Elis. 
Naeh  Steph.  Byz.  u.  'Epf'rpt«  wäre  die  Stadt  nach  Melancus,  dem  Vater 
dos  Kurytos,  MfXctvrjTs  (was  auch  Stral).  p  447  als  älteren  Namen  neben 
V/porp««  anführt),  naeh  Kretriens,  dem  Sohne  des  Phacthon,  'Epj-'rpicf 
benannt  worden.  Auf  thessalischen  Ursprung  führt  der  dort  wiederkeh- 
rende Name  (vgl.  Bd.  I,  S.  80)  und  einige  Spuren  der  Sagen,  wie  die 
von  Admetos  und  von  Kurytos  und  Oichalia  (vgl.  Steph.  u.  hnirgice  und 
Olzalia;  Strab.  p  447).  Vgl.  II.  Heinzc  De  rebus  Kretrieusium,  Göt- 
tingen 1869. 

*)  Herod.  VI,  99  ff.;  119;  VIII,  1;  46;  IX,  28;  vgl.  Philostr.  Vit. 
Apoll.  I,  24  f.;  Strab.  XVI,  p.  747;  Curtius  IV,  12,  11.  Die  'Eoftotijs 
stehen  zwischen  Nri&ioi  und  Xalxidqg  auf  der  Schlangensäulc  Gew.  6. 

s)  Fischfang:  Athen.  VII,  p.  284 b;  Taus.  V,  13,  5;  besonders  waren 
die  qperypot  von  Eretria  beliebt:  Athen.  VII,  p.  295d  und  p.  327 d.  Fei- 
nes Brod:  Athen.  IV,  p.  160*.  Vgl.  H.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätig- 
keit  der  Völker  des  class.  Alterthums  S.  88. 
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wegen  des  ungesunden  Klimas  —  eine  Folge  der  Versumpfung 
der  Meeresküste  —  l'asl  schon  wieder  verödetes  Städtchen  mit 
breiten,  regelmässigen  Strassen,  welches  die  griechische  Regierung 
für  die  von  ihrer  Heimathinsel  vertriebenen  Psarioten  auf  einem 
Theile  des  Terrains  der  alten  Stadt  hat  anlegen  lassen.  Ober- 
halb desselben  sind  auf  einem  felsigen  Hügel,  welcher  gegen 
Nordosten  nur  durch  ein  schmales  Thal  von  den  letzten  Aus- 
läufern des  Olympos  getrennt  wird,  noch  stattliche  Reste,  der 
theils  aus  polygonen,  theils  aus  viereckigen  Werkslücken  erbauten, 
durch  starke  viereckige  Thürtne  geschützten  Mauern  der  Akro- 
polis  erhallen;  in  der  Ebene  bis  zum  Meere  hin  Andel  man  noch 
an  verschiedenen  Stellen  die  Fundamente  der  Ringmauer  der  Un- 
terstadt, an  welche  sich  ein  langer,  den  von  Natur  wenig  ge- 
schützten Hafen  gegen  Westen  abschliessender  Steindamm  an- 
schloss,  und  sehr  zahlreiche  Subslructioncn  antiker  Gebäude,  zum 
Theil  von  beträchtlichem  Umfange,  unter  denen  noch  das  einige 
hundert  Schritt  vom  Meere  entfernte  Gymnasion  durch  eine  In- 
schrift, das  am  nordwestlichen  Fusse  des  ßurghügels  ganz  auT 
künstlichem  Unterbau  ruhende  Theater  (die  nach  dem  Meere  zu 
geftfTtiete  Cavea  nebst  ßühnengebäude)  durch  die  Form  der  Ruinen 
und  einige  noch  erhaltene  Sitzstufen  kenntlich  sind.  Kin  aus 
Mcerkieseln  zusammengesetzter  Mosaikfussboden  von  4,073  Meter 
Länge,  4,(368  Meter  Rreite,  welcher  den  auf  einem  Panther  rei- 
tenden Dionysos,  darunter  eine  Sirene,  darstellt,  gehörte  vielleicht 
zu  dem  Heiligthume  des  Dionysos,  welchem  regelmässige  fest- 
liche Aufzüge  gefeiert  wurden  und  dessen  Priester  an  der  Spitze 
einiger  Dccrele  (neben  drei  Pniemarchen,  die  jedenfalls  die  fest- 
lichen Aufzüge  zu  leiten  hatten)  genannt  wird.  Unbekannt  sind 
die  Stellen  der  Heiliglhümer  der  Demeter  Thcsmophoros ,  wel- 
cher die  Frauen  ähnlich  wie  in  Athen  das  Thesmophorienfesl 
feierten,  des  Apollo n  Daphnephoros  und  der  Artemis.1)    Das  an- 


')  Vgl.  Ulrichs  Helsen  II,  8.  249  ff.;  Rangabo  Memoire  p.  10  ss.  (mit 
einer  Abbildung  der  Mosaik  auf  pl.  II);  Girard  Memoire  p.  669  ss.;  Her. 
d.  sKchs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  127  ff.  Die  dort  von  mir  wie  auch  von 
Baumeister  (Skizze  S.  11  und  S.  50  f.)  nach  Strab.  IX,  p.  403  (nach  wel- 
cher Stelle  q  nalata  Eotrpia  dem  Hafen  Delphinion,  »7  vvv  'Epf'rpi« 
Oropos  gegenüber  lag)  angenommene  locale  Verschiedenheit  zwischen 
der  älteren  (vorpersischen)  und  neueren  Stadt  scheint  mir  jetzt  doch  aus 
inneren  Gründen  sehr  unwahrscheinlich.    Da  uämlich  nach  dem  Berichte 
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gesehenste  und  wohl  älteste  aller  Heiligthfimer  Erelria's  ahm,  «las 
der  Artemis  Amarysia,  lag  nicht  in  der  Stadt  seihst,  sondern  in  dem 
ziehen  Stadion  von  der  Stadtmauer  entfernten  Flecken  Amaryii- 
thos:  hierher  bewegte  sich  an  dem  Jahresfest  der  Göttin  in  den 
Zeiten  des  höchsten  Glanzes  Erelria's  von  der  Stadt  aus  ein  Fest- 
zug von  3000  Hopliten ,  600  Reitern  und  60  Wagen ,  und  noch 
im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  nahmen  an  der  Feier  nicht  nur 
die  Bewohner  des  ganzen  Geniels  von  Eretria,  sondern  auch  die 
Karyslier  Theil;  hier  wurden  Exemplare  aller  wichtigen  öffent- 
lichen Urkunden  zur  allgemeinen  Kenntnissnahme  aufgestellt. *) 
Die  Stelle  des  Hciligthums  bezeichnen  wahrscheinlich  die  Funda- 


des Herod.  (VI,  101)  nur  die  Heiligthiimer  von  den  Persern  in  Brand 
gesteckt  wurden,  die  sonstigen  öffentlichen  und  Privatge  bände  also,  so- 
wie die  Befestigungswerke  jedenfalls  zum  grossen  Theil  erhalten  blieben, 
so  lässt  sich  durchaus  nicht  absehen,  was  den  den  Persern  entgangenen 
liest  der  Bevölkerung  veranlasst  haben  sollte,  statt  der  Wiederherstel- 
lung der  nur  theilweise  zerstörten  Stadt  eine  ganz  neue  an  einer  andern 
Stelle  aufzubauen.  Dazu  kommt,  dass  Strabon  selbst  bei  der  Beschrei- 
bung der  neueren  Stadt  (X,  p.  448)  die  noch  sichtbaren  Fundamente  der 
Mauern  der  älteren  erwähnt  und  von  jener  den  Ausdruck  ixixxiOTat 
gebraucht,  der  doch  kaum  anders  als  von  unmittelbarer  räumlicher  Nähe 
verstanden  werden  kann.  Ich  möchte  also  vermuthen,  dass  Strabon's 
Angabe  an  der  frühem  Stelle  auf  einem  Irrthum  beruht,  indem  er  eine 
in  der  Nähe  des  jetzigen  Vathia  gelegene  Ortschaft  (etwa  Aegilia  oder 
Choireä,  s.  u.)  fälschlich  für  das  alte  Eretria  gehalten  und  in  den  Auf- 
zeichnungen über  seine  Küstenfahrt  als  solches  verzeichnet  hat,  später 
aber  bei  einem  Besuch  in  Eretria  selbst  eines  Rcsseren  belehrt  worden 
ist.  —  Die  Burg  (arx)  sowie  der  Reich thum  der  Stadt  an  Statuen 
und  Gemälden  der  älteren  Kunst  wird  erwähnt  bei  Liv.  XXXII,  16;  das 
Oymnasion  in  der  Inschrift  bei  Rangabe'  Ant.  hell.  n.  689,  Z.  36;  das 
Fest  Jiovvaia  mit  der  rcopntj  und  der  iiQtvg  tov  Jiovveov  ebds.  Z.  44  f.; 
C.  L  gr.  n.  2144;  Rhein.  Mus.  Bd.  XXI,  S.  533,  N.  400;  die  Thesmo- 
phorien  Plut.  Quaest.  gr.  31;  das  Heiligthum  des  Apollon  dayvrjtpoQoe 
'AqiuiqX.  {yrjp,  Tltg.  B,  H.  13,  N.  404a,  Z.  10  u.  ö.  (vgl.  Plut.  de  Pyth. 
or.  16);  das  Heiligthum  der  Artemis  C.  I.  gr.  n.  2144 b  (von  welcher  In- 
schrift die  von  Rhusopulos  in  der  *Aq%.  l(p.  77fo.  ß',  H.  12,  S.  311  edirte 
gewiss  nicht  verschieden  ist). 

■)  Strab.  X,  p.  448;  Liv.  XXXV,  38;  Paus.  I,  31,  5;  Aelian.  De  mit. 
an.  XII,  34;  schol.  Pind.  Olymp.  XIII,  159;  Ptol.  III,  15,  24;  Steph.  Byz. 
u.  'AfiaQvv&os;  RangaW  Ant.  hell.  n.  689,  34  (ebds.  Z.  45  f.  wird  ein 
Fest  'jun-uiGifj  mit  dem  uyutv  trjg  nvQQimq  erwähnt);  yfof.  itpitfi. 
üfQ.  B\  N.  404  *,  Z.  57.  Der  Kopf  der  Artemis  Amarysia  auf  Münzen 
von  Eretria:  Eckhcl  Dort,  n.  v.  I,  2,  p.  324. 
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meole  einiger  antiken  Gebäude,  welche  man  eine  hallte  Stunde 
östlich  von  Eretria  in  der  Nähe  des  an  der  Küste  hin  führenden 
Weges  nach  Valhia  findet. 

Wie  Chalkis  so  litt  auch  Eretria  Mangel  an  gutem  Trink- 
wasser, ')  obwohl  ein  lief  in  den  Felsen  gebohrter  Brunnen  am 
Fusse  des  Berghügels  und  mehrere  in  den  Felsboden  eingeschnit- 
tene Wasserleitungen  noch  jetzt  von  der  Sorgfalt  Zeugniss  giebt, 
welche  die  Bewohner  der  alten  Stadl  auf  die  Versorgung  der- 
selben mit  Wasser  verwandten.  Der  ausgedehnte  Sumpf,  wel- 
cher sich  jetzt  gerade  östlich  von  der  Stadt  bis  zu  den  Sub- 
slructionen  der  allen  Stadlmauer  hinzieht  und  die  Luft  mit  Fieber 
erzeugenden  Dünsten  schwängert,  war  jedenfalls  im  Alterthum 
nicht  vorhanden;  dass  aber  an  einem  andern  Theile  des  Gebiets 
von  Eretria  (vielleicht  nordöstlich  oder  nordwestlich  von  der  Stadl, 
wo  mehrere  kleine  Giessbäche  von  den  Abhängen  des  Olympos 
herabkommen)  eine  weite  Strecke  sonst  anbaufähigen  Landes  mit 
Wasser  bedeckt  war,  zeigt  eine  Inschrift,  die  Urkunde  eines  von 
der  Sladt  Eretria  mit  einem  gewissen  Chärephanes  geschlossenen 
Vertrags,  wodurch  dieser  sich  verpflichtet,  den  See  in  Ptechä 
(einer  sonst  nirgends  erwähnten  Oertlichkeil)  binnen  vier  Jahren 
auszutrocknen,  wogegen  er  das  Recht  erhält,  das  dadurch  ge- 
wonnene Land  10  Jahre  lang  gegen  einen  Pachtzins  von  30  Ta- 
lenten zu  bebauen.2) 

Der  Weg  von  Eretria  nach  dem  5l/2  Stunden  weiter  östlich 
jenseits  des  Kotyläongebirges  gelegenen  stattlichen  Dorfe  Aliveri 
folgt  längs  der  Küste  fast  durchgängig  den  Spuren  einer  alten 
Uecrslrasse,  welche  zum  grösslen  Theil  durch  Unierbauten  aus 
grossen  Quadern  gestützt,  an  einigen  Stellen  in  den  natürlichen 
Felsen  gearbeitet  war.  Etwa  l3/4  Stunden  jenseits  Eretria  findet 
man  auf  einer  kleinen  Anhöhe  ein  Stück  einer  antiken  Umfas- 
sungsmauer, nahe  dabei  Fundamente  alter  Gebäude  und  eine  ver- 


')  Athen.  II,  p,  46f  8. 

*)  'Aq%.  fjit.  TJ(q.  B',  H.  13,  N.  404.  Dass  der  Vertrag  sich  nicht 
auf  den  See  von  Dystos,  den  einzigen,  den  wir  jetzt  innerhalb  des  da- 
maligen Gebiets  von  Eretria  nachweisen  können,  bezieht,  zeigt  die 
Itczciehnung  des  See's  als  T)  Xifivtj  {]  lv  JlTf'jfatj,  welcher  Ortsname 
noch  zweimal  iu  dem  fragmentirten  Namensverzcichniss  der  3ten  Columne 
der  Inschrift  (Z.  14  und  35)  in  der  abgekürzten  Form  llttm  und  I1t*x 
erscheint. 
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fallenc  Kirche,  welche  nach  einer  darin  gefundenen  Inschrift1) 
die  Stelle  eines  Heiliglhums  der  Artemis,  des  Apullon  und  der 
Leto  einnimiul.  (Jeher  niedrige  Hügel  steigt  man  dann  in  eine 
fruchtbare,  durch  einen  Bach,  der  im  Alterlhum  vielleicht  den 
Namen  Erasinos  führte,  bewässerte  Ebene  hinab,  in  welcher 
in  einiger  Entfernung  zur  Linken  des  Weges  das  Dorf  Valhia 
liegt ;  nahe  dem  östlichen  Ende  des  Thaies  finden  sich  zu  beiden 
Seilen  des  Weges  in  und  nebeu  mehreren  verfallenen  Kirchen 
Itesle  einer  alten,  wie  es  scheint  nur  durch  zwei  Thürme  ge- 
schützten Ortschaft,  jetzt  von  den  Umwohnern  Paläa  chora  genannt. 
Die  beiden  ftuinenstältcn  entsprechen  wahrscheinlich  den  alten 
Ortschaften  Aegilia  und  Choireä,  Küstenplätzen  des  erclri- 
schen  Gebiets,  bei  welchen  im  Jahre  490  Theile  des  persischen 
Heeres  landeten.2) 

Jenseils  der  die  Ebene  im  Osten  begrenzenden  Hügel  führt 
der  Weg  über  drei  Slunden  lang  als  'Kaki  Skala'  (böse  Stiege) 
über  einzelne,  theils  kahle,  theils  mil  Strauchwerk  bewachsene 
Felscaps  nach  einer  zweiten,  ebenfalls  von  einem  Bache  bewäs- 
serten Ebene,  in  welcher  etwas  über  eint;  halbe  Stunde  landein- 
wärts das  Dorf  Aliveri  liegt.  Da,  wo  der  Weg  sich  nach  links 
vom  Meere  abwendet,  lindel  «ich  der  Unterbau  eines  viereckigen 
antiken  Thurmes  und  nahe  dabei  die  Beste  der  Ringmauer  einer 
befestigten  Ortschaft:  jedenfalls  von  Portlimos,  einem  wohl  all- 
mälig  aus  einer  blossen  Fährstclle  zur  Ueberfahrt  nach  Attika 


')  Ulrichs  Kelsen  II,  S.  249:  eine  fast  gleichlautende,  wahrschein- 
lich von  demselben  Platze  aus  verschleppte  Inschrift  fand  derselbe  (a.  a.  O. 
»S.  224)  in  Chalkis,  eine  dritte,  wiederum  ganz  ähnliche,  Spratt  (Trans- 
actions  of  the  royal  society  of  litt.  II  ser.  Vol.  II,  p.  246  s.)  V/t  engl. 
Meile  landeinwärts  von  der  jetzt  Paläa  Chora  genannten  Ruinenstätte 
östlich  von  Vathia. 

*)  Herod.  VI,  101 :  beide  Orte  erscheinen  auch  als  Demen  der  Eretrier 
in  den  Abkürzungen  Aly  (Ai)  und  Xoiq  in  der  S.  422  Anm.  2  erwähnten 
Inschrift.  Dass  es  einen  Fluss  'EQCtotvog  im  Gebiete  von  Eretria  gab, 
bezeugt  Strab.  VIII,  p.  371:  freilich  ist  die  Beziehung  des  Namens  auf 
den  Fluss  bei  Vathia  nicht  sicher,  sondern  es  kann  derselbe  auch  auf 
den  Fluss  des  Thaies  von  Aliveri,  den  Kiepert  (Neuer  Atlas  von  Hellas 
Bl.  V)  nach  Baumeisters  (Skizze  S.  IG)  wie  mir  scheint  sehr  unsicherer 
Vermuthung  (denn  im  schob  Pind.  Olymp.  VI,  149  ist  wahrscheinlich 
nur  durch  ein  Versehen  Euboia  statt  Samos  genannt)  Iiiibrasos  nennt, 
bezogen  werden.  —  Ueber  die  Kuinenstätten  s.  Kangabe  Memoire  p.  lös».; 
Ber.  d.  sächs.  Oes.  d.  W.  1859,  S.  131. 
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erwachsenen  Hafenstädtchen,  das  trotz  der  Zerstörung  seiner  Be- 
festigungswerkc  durch  Philipp  II.  von  Makedonien  (342  v.  Chr.) 
bis  ins  späteste  Alterthum  fortbestand.1)  Es  war  der  Landungs- 
platz für  die  an  der  Stelle  des  jetzigen  Aliveri,  welches  noch 
zahlreiche  architektonische  Fragmente  und  ein  Paar  Inschriften 
bewahrt  hat,  gelegene  Stadt  Tamynä,  deren  Flur  im  Jahre  350 
v.  Chr.  der  Schauplatz  eines  für  die  Athener  und  besonders  ihren 
Feldherrn  Phokion  ruhmvollen  Kampfes  war.  Sie  besass  ein  an- 
gesehenes Heiligthum  des  Apollon.  welchem  zu  Ehren  Festspiele 
(Tamynäa)  mit  musischen,  gymnischen  und  jedenfalls  auch  hippi- 
schen Agonen  —  denn  es  wird  auch  ein  Hippodrom  zu  Tamynä 
crwfdint  —  gefeiert  wurden,  sowie  auch  ein  Ueiliglhum  des  Zeus 
Tamynäos.2) 

Nordwärts  von  Aliveri  erstrecken  sich  bis  zur  Ostküste  bin 
mehrere  hauptsächlich  mit  Lenliscussträuchern  und  Knopper- 
eichen  (Quercus  aegilops)  bewachsene  ßergzüge  von  massige i  Er- 
hebung, dazwischen  fruchtbare  Thäler,  von  oleanderumsäumten 
oder  platanenbeschatteten  Bächen  durchflössen,  mit  zahlreichen, 
wohlgebauten  Dörfern,  die  meist  anmuthig  zwischen  Weingärten 
oder  Fruchtbätimen  gelegen  sind.  Diese  Gegend  ist  jetzt  die  be- 
volkertste  und  wohlhabendste  Strecke  der  ganzen  Insel;  von  ihrer 
Rinthe  während  des  Mittelalters  geben  zahlreiche  Reste  fränkischer 
Ritterburgen  und  stattliche  byzantinische  Kirchen  Zeugniss;  auch 
Reste  antiker  Heiligthümer,  Wartlhürme  und  Ortscharten  fehlen 
nicht,  .nur  ist  es  uns  in  den  meisten  Fällen  unmöglich,  die  Na- 
men derselben  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen. 
So  bezeichnet  eine  fast  ganz  aus  antiken  Archilekturfragmenten 
erbaute,  jetzt  verfallene  Kirche  bei  dem  Dorfe  Ilagios  Lukas 
etwas  über  eine  Stunde  nördlich  von  Aliveri  deutlich  die  Stelle 
eines  im  ionisch-attischen  Style  erbauten  antiken  Heiliglhums;3) 

')  Dem.  Phil.  III,  p.  119;  125;  IV,  p.  133;  De  cor.  p.  248;  Strab. 
p.  447;  Harpocr.  p.  155,  23;  Plin.  IV,  12,  04;  Hieroel.  Synekd.  p.  10 
Parthey;  vgl.  Her.  d.  sächs.  (los.  d.  \V.  1859,  S.  132;  Baumeister  Skizze 
S.  12. 

»)  Horod.  VI,  101;  Aeschin.  De  falsa  leg.  §  169;  in  Ctes.  §  80  und 
88;  Dem.  in  Mid.  p.  507;  Plnt.  Phok.  12;  Strab.  p.  447;  Harpocr. 
p.  174,  15;  Inschrift  bei  Rangabc  Ant.  hell.  n.  957  und  *A^%.  i<p.  IJfQ.  ß', 
H.  13,  N.  412.  Den  Zeus  Tuuvvaio*  erwähnt  nur  Steph.  Hyz.  u.  Ta- 
uvva.    Vgl.  Haumeister  Skizze  S.  53  ff. 

3)  Baumeister  Jahrb.   f.  Piniol.  Bd.  75,  S.  352  f.:  die  dort  mitge- 
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die  untersten  Sletnlagen  der  Ollamauer  eines  anderen  Heilig- 
lliums  findet  man  zwei  Stunden  nordwestlich  von  da  auf  dem 
Rücken  des  Kotyläon  oberhalb  des  zwischen  mehreren  Bächen, 
die  sich  dann  zu  dem  Flusse  von  Aliveri  vereinigen,  gelegenen 
Dorfes  Parlheni,  das  wahrscheinlich  an  die  Stelle  einer  alten 
Ortschaft  Parlhenion  getreten  ist?')  Ferner  ist  hinter  dem 
Dorfe  Laea,  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Aliveri,  der  Unterbau 
eines  viereckigen  antiken  Thurmes  erhalten;  ungefähr  zwei  Stun- 
den weiter  nördlich,  unterhalb  des  grossen  Dorfes  Avlonari ,  steht 
neben  einem  Ch|n  unter  riesigen  Platanen  eine  stattliche  Kirche 
der  heiligen  Thekla,  wo  am  Tage  dieser  Heiligen  (24.  September 
alten  Styls)  ein  mit  Jahrmarkt  verbundenes  Fest  abgehallen  wird, 
mit  zahlreichen  Resten  eines  antiken  ionischen*  Tempels;  ähnliche 
Reste  enthält  eine  >/j  Stunde  nordwestlich  von  da  gelegene  jetzt 
verfallene  Kirche;  ausserdem  sind  in  und  bei  verschiedenen  Dörfern 
einzelne  alte  Werkslücke  und  Substruclionen  einzelner  antiker 
Gebäude  gefunden  worden.2)  Der  bedeutendste  Rest  des  Alter- 
Ihums  aber  in  dieser  ganzen  Gegend  sind  die  Ruinen  einer  durch 
ihre  natürliche  Lage  ebensosehr  als  durch  ihre  Befesligungs- 
werke  geschützten  Ortschaft  auf  einem  steilen  Felshügel  südwest- 
lich von  dem  Dörfchen  Neochori,  ungefähr  zwei  Stunden  nord- 
westlich von  Avlonari.  Der  nach  allen  Seiten  schroff  abfallende, 
gegen  Norden  durch  einen  mächtigen  Spalt  von  einem  jetzt  Dia- 
kophli  genannten  felsigen  Rergzuge  (dem  südöstlichste!!  Vor- 
sprunge des  Mavrovuni)  getrennte  Hügel  ist  nur  von  der  Ost- 
seile mil  Hülfe  von  in  den  Fels  gehauenen  Stufen  zugänglich; 
die  obere  Fläche,  welche  gegen  Nordwesten  von  einer  Kuppe, 
die  offenbar  die  Akropolis  der  alten  Stadt  trug  (jetzt  trägt  sie 


theilte,  leider  «ehr  fragmentirte  Inschrift  enthält  Bestimmungen  Uber  die 
Abhaltung  einer  nopizrj  zu  Ehren  der  Gottheit,  welcher  das  Heiligthum 
geweiht  war. 

')  Steph.  Hyz.  u.  flaQ&tvtov  noXig  Evßoiug.  Vgl.  Girard  Memoire 
p.  680,  dessen  Vermuthung,  das»  der  Tempel  ebenso  wie  das  ganze  Ko- 
tyläongcbirge  (vgl.  oben  S.  397,  Anm.  2)  der  Artemis  geweiht  war,  mir 
weit  wahrscheinlicher  scheint  als  die  Annahme  Baumeister's  (Skizze 
S.  16),  der  den  Tempel  der  Hera  Parthenos  und  daher  dem  Flusse  von 
Aliveri  den  Namen  Parthenios  oder  Imbrasos  vindicirt:  vgl.  oben  8.  423, 
Anm.  2. 

*)  Vgl.  Her.  d.  süclis.  Ges.  d.  W.  1859,  8.  132  f.  und  8.  13G;  Hau- 
meister Skizze  S.  15  f. 

BÜHS1AN,  (1KOGR.    II  29 
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einen  Thurm  aus  der  fränkischen  Zeit,  wie  auch  andere  Reste 
die  Benutzung  der  Ruinen  zur  Anlage  einer  fränkischen  Ritter- 
burg beweisen)  überragt  wird,  ist  von  starken  Ringmauern  von 
ziemlich  unregclmässiger  Rauart  umgeben;  innerhalb  derselben 
findet  man  eine  mit  Wasser  (jedenfalls  dem  Ausfluss  einer  Quelle) 
gefüllte  Grotte,  einen  zum  Opferheerd  (Eschara)  bearbeiteten- Fels- 
block und  in  zwei  verfallenen  Kapellen  Säulenreste  nebst  einigen 
ionischen  Kapitalen.  Vielleicht  sind  dies  die  Ruinen  von  Gryn- 
chä  (auch  Rrynchä,  Bhynchä  und  Trychä  geschrieben), 
einer  in  den  athenischen  Tributlislen  neben  Eretria  als  Mitglied 
des  Seebundes  aufgeführten  Stadt,  die  später  zum  Gebiete  von 
Eretria  gehörte.1) 

*)  Der  Name  lautet  in  den  Tributlisten  meist  rQvy%*iS  (rovvzrig), 
ein-  oder  zweimal  ßpryzfiijc;  vgl.  U.  Kühler  Urkunden  S.  197.  In  der 
Inschrift  *Aq%.  Itp.  Iis  (».  ß',  N.  404  0  steht  fünfmal  das  abgekürzte  De- 
motikon  T>i>yx  (fV'y)-  Schon  Boekh  (Staatshausli.il,  S.  G78)  hat  rich- 
tig erkannt,  dass  der  Ort  identisch  ist  mit  dem  von  Steph.  Byz.  als 
%b>oiov  Evßoiag  bezeichnetem  'Pwyjjat,  sowie  mit  dem  von  demselben 
als  nolig  Evßoiag  angeführten  Tqvzui  (vgl.  Lykophr.  AI.  374).  Viel- 
leicht endlich  ist  auch  das  von  Steph.  Byz.  u.  Tv%tJ  erwähnte  Tv%aiov 
ooog  "f*fra|u  'Eotrotag  xat  Boiwrfotg  {KuQvan'ag?)  auf  dieselbe  Oert- 
lichkeit  zu  beziehen.  Uel>er  die  Rnincn  vgl.  Ulrichs  Keisen  II,  S.  244  f. ; 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1859,  S.  134  f.;  Baumeister  Skizze  S.  14.  — 
Als  sonstige  Ortschaften  im  Gebiete  von  Eretria  werden  angeführt  die 
Kome  Oiohalia,  angeblich  der  Ueberrest  der  von  Herakles  zerstörten 
Stadt  dieses  Namens  (Strab.  X,  p.  448;  Steph.  Byz.  u.  Olictlia-,  Plin. 
IV,  12,  64),  die  nach  Hekatäos  bei  Paus.  IV,  2,  3  Iv  Z%ia  poiou  rrjg 
'EgfTQfKqg  (vgl.  Steph.  Byz.  u.  £%tag-  faxt  xal  S%ta  noli%viov  Ev- 
ßoi'ag) gelegen  war;  ferner  "Oxtolov,  Exaßala  und  fpagß^loc  (Steph. 
Byz.  u.  d.  WW.),  welche  manche,  schwerlich  mit  Hecht  (denn  die  beiden 
erstgenannten  werden  aus  dem  24stcn  Buche  des  Theopomp  angeführt, 
worin  die  Kämpfe  der  Athener  auf  Euboia  im  Jahre  350  behandelt  wa- 
ren), nach  Thrakien  verlegen  wollen.  Vgl.  auch  Baumeister  Skizze 
S.  52  f.  Von  den  abgekürzten  Ortsnamen  der  Inschrift  'Aqz-  i(f.  IJ(o.  ß' 
n.  404  sind  ausser  den  bisher  besprochenen  nur  Jvatog,  Etvoa  und  Za~ 
QTjxQa  (alle  drei  in  dem  zum  südlicheu  Euboia  gehörigen  Theile  des 
Gebiets  von  Eretria  gelegen;  s.  unten)  sicher:  Miv&o  (Mtv&)  lässt 
auf  eine  Ortschaft  Miv&og  oder  Mtv&rj  (vgl.  Ufii'v&og  oder  Zut'v&rj  in 
Troas  und  den  Berg  MtWiy  in  Triphylieu),  4>riQ(ti  (#r/)  auf  $1790»  oder 
Ütjoccia  (vgl.  OrjQai,  <Peoai',  $aocu  in  Messenicn,  Lakonien,  Achaia, 
Thessalien),  latia  ( /ort)  auf  'ian'aia  (vgl.  oben  S.  407,  Anm.  1)  schliessen; 
die  übrigen  sind  ganz  unsicher 
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An  der  Oslküsle  des  mittleren  Euboia  treten  zwei  felsige 
Vorgebirge  ins  Meer  hinaus:  das  Cap  Ochlhonia  oder  Chersonisi 
(das  alte  Chersonesos:  vgl.  oben  S.  398 J  im  Süden  und  das 
Cap  von  Kumi  (auch  Kili  genannt  nach  einer  nordwestlich  davon 
gelegenen  kleinen  Insel  dieses  Namens)  im  Norden:  zwischen 
beiden  bildet  die  zurücktretende  Küste  eine  weile  Bucht,  die 
unterhalb  des  Städtchens  Kumi  einen  freilich  nur  wenig  geschütz- 
ten Ankerplatz  darbietet.  Weder  dieser  Landungsplatz,  noch  das 
ungefähr  eine  Stunde  oberhalb  desselben  am  Berghange  zwischen 
Weingärten  gelegene  Städtchen,  dessen  Bewohner  hauptsächlich 
vom  Wein-  und  Oelhau,  auch  von  der  Arbeit  in  den  'eine  Stunde 
westlich  von  der  Stadt  in  einem  Thale  gelegenen  Braunkohlen- 
gruben  (vgl.  oben  S.  397)  leben,  enthält  antike  Reste;  doch  fand 
ich  10  Minuten  nordöstlich  vom  Orte  einen  in  den  natürlichen 
Felsen  gearbeiteten  Sarkophag,  und  etwas  weiter  nach  dem  Cap 
zu  sind  in  den  Weingärten  viele  alte  Gräber,  welche  etwa  dem 
dritten  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehören  mögen, 
zum  Vorschein  gekommen.  Aber  auch  ohne  diese  Reste  würde 
der  jetzige  Name  der  Ortschaft  hinreichen,  uns  darin  die  Nach- 
folgerin des  alten  Kyme  erkennen  zu  lassen,  einer  Stadt,  'deren 
Bedeutung  durchaus  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Ge- 
schichte anzugehören  scheint:  von  ihr  ist  jedenfalls  die  älteste 
griechische  Ansiedelung  auf  italischem  Boden,  Kyme  in  Campa- 
nien,  von  ihr  wahrscheinlich  auch  das  kleinasiatische  Kyme  ge- 
gründet worden;  aber  sie  hat  frühzeitig,  wahrscheinlich  in  Folge 
unglücklicher  Kämpfe  gegen  Chalkis,  ihre  Selbständigkeit  einge- 
büsst  und  ist  zu  so  völliger  Unbedeulendheil  herabgesunken,  dass 
die  italische  Tochterstadt,  welche  einer  Stütze  im  Mullerlande 
bedurfte,  diese  in  Chalkis,  als  der  damaligen  Besitzerin  der  Mut- 
tersladt,  und  in  der  kleinasialischen  Schweslerstadt  suchte  und 
fand,  wodurch  das  ursprüngliche  Verhältniss  dieser  Slädte  zu 
einander  ganz  in  Vergessenheit  gerielh.1) 


')  Das  euboische  Kyme  erwähnt  nur  Stoph.  liyz.  a.  Kvfirj.  Vgl. 
meine  Quaest.  Euboic.  p.  15;  Her.  d.  säehs.  Oes.  d.  W.  1859,  S.  133  f.; 
Ulrichs  Reisen  II,  S.  24G  f.:  die  von  letzterem  erwähnte  Grabplatte  mit 
der  fgut  geschriebenen'  Inschrift  TTPHEß  beweist,  dass  die  Stadt  noch 
etwa  im  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  bewohnt  war;  die  Er- 
haltung des  alten  Namens  lKsst  schliessen,  daas  sie  überhaupt  nie  ganz 
verödet  war. 

29* 
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sad-  Die  Strasse  von  Kuini  nach  dem  süd liehen  Euboia  geht 

ubolu  zunächst  eine  Strecke  an  der  Küste  hin,  dann  an  dem  nach 
seiner  pyramidenähulirhen  Form  Oxyliihos  genannten  Berge  (an 
dessen  nördlichem  Fusse  sich  antike  Mauerreslc  finden)  vorüber 
und  in  dem  gegen  Osten  von  der  Ochlhonia  genannten  Bergmasse 
begränzten,  von  einem  ansehnlichen  Bache  durchllossenen  Thale, 
über  dessen  östlichem  Bande  das  Dorf  Avlonari  liegt  (vgl.  oben 
S.  425),  aufwärts  und  steigt  dann  über  einen  quer  durch  die  Insel 
streichenden  Bergzug  in  ein  tiefes  Kesselthal  hinab ,  das  auf  drei 
Seiten  von  Bergen,  im  Osten  gegen  das  Meer  hin  durch  eine 
Reihe  niedrigerer  Hügel  begränzt  und  in  seinem  südwestlichen 
Theile  ganz  von  einem  nicht  unbeträchtlichen  See,  der  nur.  bei 
ungewöhnlich  lange  anhaltender  Dürre  austrocknet,  eingenommen 
wird.  An  der  Südseite  des  Sees  erhebt  sich  ein  isolirter  Hügel 
aus  weissgrauem  körnigem  Kalkslein,  an  dessen  Abhängen  sich 
stattliche  Beste  der  aus  dem  Gestein  des  Hügels  selbst  in  eigen- 
thümlicher  Mischung  grosser  Blöcke  und  dünner  länglicher  Plat- 
ten erbauten  Bingmauern  einer  allen  Stadt  hinziehen;  innerhalb 
derselben  bemerkt  man  noch  zahlreiche  Fundamente  antiker  Ge- 
bäude; den  Gipfel  des  Hügels,  der  einst  ohne  Zweifel  die  Akro- 
polis  der  allen  Stadt  trug,  krönt  ein  Thurm  aus  der  fränkischen 
Periode,  wie  auch  andere  zwischen  den  antiken  Buinen  zerstreute 
Baulrümmer  aus  dieser  Zeit  von  der  forlgesetzten  Bewohnung 
des  Orts  bis  ins  spälere  Mittelalter  Zeugniss  geben.  Der  Name 
der  alten  Stadt  haftet  noch  an  dem  am  östlichen  Fuss  des  Hü- 
gels gelegenen,  jetzt  in  Folge  der  fortschreitenden  Versumpfung 
der  Ebene  von  seinen  Bewohnern,  die  sich  eine  halbe  .Stunde 
weiter  nördlich  auf  einem  Vorhügel  des  die  Ebene  im  Norden 
begrenzenden  Bergzuges  angesiedelt  haben,  verlassenen  Dorfe 
Dysto:  es  war  Dys  tos,  eine  ursprünglich  jedenfalls  dryopische 
Stadl,  die  später  (entweder  seit  der  Zeit  Philipps  von  Makedonien 
oder  seil  dem  sogenannten  lamischen  Kriege)  zum  Gebiete  von 
Erelria  gehörte.1) 

')  Steph.  Byz.  u.  Jvarog;  Inschrift  in  der  'Aqx-  1<P-  HtQ.  B'  N.  404  ß, 
wo  sehr  hiiufig  das  abgekürzte  Ethnikon  Jvoto,  Jvar,  Jva,  Jv.  Uebri- 
gens  scheint  die  Stadt,  da  sio  weder  in  den  athenischen  Tributlisten  noch 
in  der  Bundesurkunde  von  Ol.  100,  3  erscheint  (denn  die  in  der  letzte- 
ren zwischen  'EQttQit^  und  KaQvottoi  aufgeführten  'Aqc&ovoioi  mit  den 
Jvaxiot  zu  identificiren  sind  wir  durch  nichts  berechtigt),  schon  früher 
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Die  die  Ebene  im  Westen  begränzentie  Berginasse,  auf  deren 
südöstlichstem  Vorsprung  sich  die  Ruinen  eines  alten  Kastells 
finden,  das  offenbar  zum  Schutz  der  an  der  Westseite  des  Sees 
hinführenden  Strasse  diente,  streckt  im  Südwesten  eine  lange 
Felsnase  (jetzt  Cap  von  Aliveri  genannt)  ins  Meer  vor.  Zwei  ähn- 
liche, nur  noch  weit  mächtigere  Vorsprünge  entsendet  gegen  Süd- 
westen das  die  Ebene  im  Süden  begränzcnde,  die  ganze,  hier 
wenig  beträchtliche  Breite  der  Insel  einnehmende  Gebirge;  zwi- 
schen beiden  üHnet  sich  eine  ti«*fe  Bucht  (jetzt  nach  einem  in 
der  Mitte  der  Breite  der  Insel  auf  dem  ürat  des  Gebirges  ge- 
legenen Dorfe  die  Bucht  von  Almyropotamos  genannt),  vor  deren 
Eingang  eine  unbewohnte  felsige  Insel  (jetzt  Kavaliani  genannt) 
liegt.  Eins  dieser  Vorgebirge  mag  im  Alterthum  den  Namen 
Leon  geführt  haben.1]  Im  Innern  der  Insel  liegt  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  dem  aus  der  Ebene  von  Dystos  nach  Almyro- 
potamos führenden  Wege  das  Dorf  Zarka,  in  dessen  Nähe  sich 
in  einer  die  Strasse  beherrschenden  Position  die  Ruine  eines 
grossen  hellenischen  Befestigungsthurmes  und  etwas  weiter  hin 
zu  beiden  Seiten  des  Wegs  Fundamente  antiker  Gebäude  finden: 
wahrscheinlich  Ueberreste  der  Ortschaft  Zaretra,  deren  Kastell 
Phokioo  im  Jahre  350  einnahm.7)  Etwas  über  vier  Stunden 
südlich  von  da  liegt  südöstlich  über  einer  kleinen,  von  einem  im 
Sommer  versiegenden   Bache    durchflossencn   Strandebene  der 

in  ein  Verhältniss  der  Abhängigkeit  zu  Eretria  getreten  zu  sein.  Ueber 
die  Ruinen  s.  Spratt  Transactions  of  the  royal  society  of  litt.  II  scr. 
Vol.  II,  p.  247  88.;  Rangabe  Mc'tnoire  p.  24  s.;  Girard  irc  p.  726  ss.; 

ßursian  Archäol.  Zeitung  1855,  N.  82,  S.  139  und  Bcr.  d.  sächs.  Ges. 
d.  W.  1859,  S.  136  ff. 

»)  Ptol.  III,  15,  24;  die  Insel  ist  vielleicht  die  von  Plin.  IV,  12,65 
neben  Aegilia  erwähnte  Glauconnesos. 

•)  Ptut.  Phok.  13:  dass  neben  dem  dort  erwähnten  (pqovqiov  auch 
eine  nicht  unbedeutende  Ortschaft  lag,  beweist  das  häufige  Vorkommen 
des  abgekürzten  Ethnikon  Zapn  (Zag,  Za)  in  der  Inschrift  Aq%.  i<p. 
IltQ.  B'j  N.  401.  Aus  dem  jetzigen  Ortsnamen  Z«oxa,  sowie  aus  der 
Erwähnung  eines  Herges  Zo-'poi  auf  Euboia  (Lykophr.  AI.  373  c.  schol.) 
und  eines  Heros  Zarax,  Sohnes  des  Peträos  des  Sohnes  des  Karystos 
(Etym.  M.  p.  408,  9)  ist  zu  schliessen,  dass  der  Ort  (und  wohl  auch  das 
Gebirge,  auf  welchem  er  lag)  auch  Z«o«£  oder  Zctpng  gleich  der  Stadt 
auf  der  Ostküste  Lakoniens  (vgl.  oben  S.  137)  genannt  wurde.  Ueber 
die  Ruinen  s.  Rangabe  Memoire  p.  25  s.;  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1859, 
S.  140. 
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Flecken  Stura,  welcher  ein  Paar  alte  Inschriften  (deren  eine  den 
Cnlt  des  Asklepios  bezeugt)  und  den  Namen  von  der  alten  Stadt 
Styra  bewahrt  hat,  die,  wie  die  noch  erhaltenen  Reste  (Spuren 
der  Ringmauer,  in  den  Feisbodcn  geschnittene  Hausplätze  u.  a.  m.) 
zeigen,  eine  halbe  Stunde  weiter  westlich  auf  einem  hart  an  der 
Küste  sich  erhebenden  FelshQgel  und  am  nördlichen  Fusse  des- 
selben bi3  zu  dem  Bache  hin  lag.  Ursprünglich  wohl  eine  Nie- 
derlassung phönikischer  Purpurfischer  wurde  sie  frühzeitig  von 
den  Dryopern  in  Besitz  genommen,  die  aber,  wahrscheinlich 
durch  Zuwanderung  aus  Attika,  allmälig  ganz  ionisirt  wurden  und 
daher  später  sich  des  Dryopernamens  schämten.  Im  Perserkriege 
stellten  sie  zwei  Schiffe  zur  griechischen  Flotte  und  in  Gemein- 
schaft mit  den  Erelriern  600  Ifoplilen  zum  Landheere  und  tra- 
ten dann  dem  altischen  Seebunde  bei.  Im  sogenannten  lamischen 
Kriege  (323)  wurde  die  Stadt  durch  den  athenischen  Feldherrn 
Phädros  zerstört;  nach  ihrer  Wiederherstellung  war  sie  offenbar 
zu  schwach,  um  als  selbständiges  Gemeinwesen  ferner  zu  existi- 
ren  und  wurde  daher,  sei  es  freiwillig,  sei  es  durch  Zwang,  dem 
Gebiete  von  Eretria  einverleibt.1) 

Südlich  und  östlich  von  Stura  zieht  sich  ein  fast  ganz 
kahler,  jetzt  Kliosi  genannter  Bergzug  hin,  dessen  685  Meter 
hoher  Gipfel  die  Ruine  eines  fränkischen  Kastells  trägt;  etwas 
unterhalb  derselben  am  westlichen  Abhang  finden  sich  ausgedehnte 
Brüche  eines  dem  karystisehen  völlig  gleichen  Marmors,  von 
deren  Ausbeutung  im  Alterthum  die  gewaltigen  senkrecht  abge- 
schnittenen Felswände  sowie  einige  zwischen  dem  Haldenslurz 
liegende  sorgfaltig  bearbeitete  Säulenschäfte  und  viereckige  Blöcke 
Zcugniss  geben.    Diesen  Brüchen  gerade  gegenüber  auf  einer 


')  Uiad.  JB,  539;  Herod.  VIII,  1;  46;  IX,  28  (vgl.  die  Schlangen- 
säule Gewinde  5  ITYKEI);  Thuk.  VII,  57  (vgl.  die  athenischen  Tribut- 
listen);  Dem.  in  Mid.  p.  568;  Strab.  X,  p.  446;  Paus.  IV,  34,  11;  Nonn. 
Dionys.  XIII,  160;  Steph.  Byz.  u.  Ztvqci.  In  der  Inschrift  *Aq%-  1<V- 
TlfQ.  B',  N.  404  ist  £tvqo,  £tvq,  27t v  (wovon  das  viermal,  stets  nach 
einem  E  vorkommende  Tvoo,  Tvq,  Tv  nicht  vorschieden  ist)  das  am 
häufigsten  vorkommende  Ethnikon.  Den  Namen  bringt  Olshausen  Rhein. 
Mus.  n.  F.  VIII,  S.  327  wohl  richtig  mit  dem  phönikischen  "/Iotvqci  in 
Verbindung.  Auf  Purpurfischcrei  deutet  die  auf  Münzen  der  Stadt  (s. 
Eckhel  Doctr.  n.  I,  2,  p.  325)  vorkommende  Muschel,  lieber  die  Ruinen 
s.  meine  Quaestiones  Kuboic.  p.  48  ss. ;  Her.  d.  sachs.  Ges.  d.  W.  1859, 
S.  140  f.;  Baumeister  Skizze  S.  24  f. 
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kleinen  Terrasse  am  Abhang  einer  der  niedrigeren  Kuppen  des 
Gebirges  stehen  drei  hochalterlhümlichc,  von  den  jetzigen  Be- 
wohnern Slura's  'die  Drachenhäuser'  (xu  onCtia  tov  dgdxov) 
genannte  Gebäude:  zwei  einander  gegenüber  in  der  Richtung  von 
Nord  nach  Süd  stehende,  von  länglich  viereckiger  Porin,  mit  einer 
OelTming  in  der  Milte  des  Daches  und  einer  niedrigen  Thurc 
an  der  dem  gegenüberliegenden  Gebäude  zugewandten  Langseile, 
das  drille,  welches  in  rechtem  Winkel  an  die  Nordostecke  des 
westlicheren  Landhauses  slösst,  von  quadratischem  Grundplau, 
mit  einem  kuppellörmigeu,  ebenfalls  in  der  Milte  offenen  Dache 
und  einer  Thüre  an  der  Südseile.  Der  offene  Hofraum  zwischen 
den  drei  Hausern  war  gegen  Süden  durch  eine  Mauer,  von  wel- 
cher noch  ein  beträchtliches  Stück  erhallen  ist,  abgeschlossen 
und  wahrscheinlich  nur  von  Nordosten  her  durch  die  Lücke  zwi- 
schen dem  quadratischen  Hause  und  dem  östlicheren  Langhause 
zugänglich:  die  ganze  Anlage  wird  man  als  ein  primitives,  von 
den  Dryopern  erbautes  Heiligthum  für  drei  zusammen  verehrte 
Gottheiten  betrachten  müssen. ')  Vom  Haren  des  alten  Slyra  hat 
sich  noch  unmittelbar  westlich  von  dem  Felshügel,  auf  welchem 
die  Obersladt  lag,  ein  Stück  des  Molo  und  Beste  eines  im  ioni- 
schen Styl  erbauten  Tempels  erhallen.  Andere  Spuren  einer  an- 
tiken Ansiedelung  finden  sich  etwa  3/j  Stunden  nördlich  von  da 
am  Strande  an  einer  jetzt  Emporio -genannten  Stelle:  der  Name 
lässt  venu nilicn,  dass  hier  ein  Emporion,  ein  Stapelplatz  des  alten 
Styra  bestand.2)  Es  bezeichnet  dieser  Punkt  ungefähr  die  Mitte 
einer  weilen  Bucht,  in  welcher,  ziemlich  eine  Stunde  von  der 
Küste,  eine  grössere,  jetzt  Stura  genannte  Felsinsel,  von  einer 
Anzahl  kleinerer  umgeben,  liegt,  die  Aegileia  der  Alten.3)  Eine 
ähnliche,  noch  tiefere  Bucht  öffnet  sich  weiter  südlich  zwischen 
den  westlichsten  Theilen  des  Kliosigebirges  (beziehendlich  seiner 


')  Vgl.  Kaiigabe  Memoire  p.  28  ss.;  Bursian  'Die  dryopische  Bau- 
weise in  Bautrümmern  EuhoiaV  in  der  Archäolog.  Zeitung  1855,  N.  82, 
S.  129  ft\;  Baumeister  Skizze  8.  26  f.  Als  Gottheiten,  denen  dieses  Hei- 
ligthutn  geweiht  war,  habe  ich  a.  a.  O.  S.  185  Demeter,  Klymenos  und 
Kora  vermuthet;  doch  kann  man  auch  an  Apollon,  A  rtemis  und  Leto 
denken. 

*)  Vgl.  Baumeister  Skizze  S.  25. 

3)  Herod.  VI,  107;  Plin.  IV,  12,  65  (wo  die  Insel  allerdings  unrich- 
tig in  das  myrtoische  Meer  versetzt  wird). 
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jetzt  Diakophli  genannten  südwestlichen  Fortsetzung)  und  der 
Ocha:  das  Marmarion  der  Alten  (noch  jetzt  Marmari  genannt), 
der  gewöhnliche  Ueherfahrtsplatz  nach  Ualä  Araphenidcs  au  der 
Ostküsle  Attika's,  mit  einer  Ortschart  gleichen  Namens  und  einem 
Tempel  des  Apollon  Marmarios,  henannt  nach  den  Marinorbrüchen, 
welche  die  Allen  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  oherhalb  der 
Ducht  betrieben.  Südwestlich  vor  der  Bucht  liegt  eine  Gruppe 
felsiger  Inseln  (zwei  grössere,  zu  ei  kleinere  und  sechs  ganz  kleiue), 
die  Petaliä  der  Alten  (noch  jetzt  Petali),  die  ebenso  wie  die 
Bucht  von  Marmarion  zum  Gebiete  von  Karystos  gehörten.1) 
Diese  Stadl,  die  bedeutendste  unter  den  Dryoperslädten  Euboia's, 
lag  ungefähr  auf  demselben  Platze,  welchen  jetzt  das  aus  fünf 
räumlich  von  einander  gelrennten  und  mit  besonderen  Namen 
bezeichneten  Weilern  bestehende  Städtchen  Karyslo  einnimmt: 
am  innersten  Winkel  der  nach  ihr  benannten  Bucht,  welche  sich 
von  den  mächtigen  Vorgebirgen  Lenke  Akte  und  Geras  tos 
in  einer  Tiefe  von  etwa  zwei  Stunden  landeinwärts  erstreckt. 
Die  Akropolis  der  alten  Stadl  nahm  ohne  Zweifel  den  ziemlich 
3/4  Sl unden  vom  Meere  entfernten  Fclshügcl  ein,  welcher  jetzt 
ein  mittelalterliches  Kastell  trägt;  die  Unterstadt  erstreckte  sich 
vom  südlichen  Fusse  desselben,  an  welchem  jetzt  der  Weiler 
Paläochora  liegt,  südwärts  und  süd westwärts  bis  zu  einem  jetzt 
Megalorheuma  genannten  Bache,  dessen  Wasser  zur  Bewässerung 
der  die  Ebene  bedeckenden  Gärten  und  Weinpflanzungen  benutzt 
wird:  jenseits  desselben  bemerkt  man  lange  Reihen  antiker  Grä- 
ber und  die  Reste  einer  in  den  Felsboden  geschnittenen  Strasse, 
welche  beweisen,  dass  dieser  dem  Meere  nächste  Theil  der  Ebene 
ausserhalb  der  Stadtmauern  lag.  Am  Strande  sind  noch  einige 
Reste  von  dem  Damme  des  alten  Hafens,  der  wahrscheinlich 

»)  Strab.  X,  p.  446;  Steph.  Byz.  u.  Mccq}i«qiov;  Thot.  p.  247,  25; 
der  Ausdruek  MccQpctQi'ov  ze  xtvovra  bei  Nonn.  Dionys.  XIII,  164  zeigt, 
dass  auch  der  Bergrücken  über  der  Bucht  den  gleichen  Namen  führte. 
Vgl.  Girard  Memoire  p.  723;  Rangabe  Memoire  p.  32.  TlszaUai  Stadiasm. 
mar.  magni  §  283  (C.  Müller  Geogr.  gr.  min.  I,  p.  500);  PHn. .IV,  12, 
71:  aus  Strab.  X,  p.  444  muss  man,  wenn  die  Stelle  nicht  corrupt  ist, 
folgern,  dass  auch  das  jetzt  Paximadi  genannte  Vorgebirge  Euboia's  öst- 
lich von  dieser  Inselgruppe,  das  nach  Strab.  IX,  p.  399  den  Namen  Atvxrj 
dxttj  führte  (wovon  die  bei  Ptol.  III,  15,  24  erwähnte  Kali]  d%TTj  nicht 
verschieden  zu  sein  scheint),  Tlfralta  genannt  wurde.  Vgl.  auch  S.  434, 
Anm.  1. 
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durch  Mauerschenkel  mit  der  Ringmauer  der  Stadt  verbunden 
war,  erhalten.  Die  älteste  Stadt,  welche  im  Jahre  490  v.  Chr. 
von  Datis  und  Artaphernes  durch  eine  Belagerung  und  durch 
Verwüstung  ihres  Gebiets  zur  Unterwerfung  genöthigt  wurde,  im 
Jahre  480  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  ihre  SchifTc  zur  Flotte 
des  Xerxes  blossen  Hess  und  dafür  von  den  Hellenen  durch  Geld- 
bussen und  Verwüstung  ihres  Gebiets  bestraft  wurde,  nahm  wahr- 
scheinlich ausser  dem  Durghügel  nur  den  Baum  zunächst  am 
südlichen  Fusse  desselben,  also  etwa  den  Platz  der  jetzigen  Paläo- 
chora  ein,  und  auch  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  demTerser- 
kriege  wird  sie,  da  sie  im  Jahre  467  von  Athen,  jedenfalls  wegen 
Verweigerung  der  Bundespflichl,  mit  Krieg  überzogen  wurde  und 
ohne  Zweifel  auch  an  dem  Abfall  ganz  Euboia's  vom  attischen 
Seehunde  im  Jahre  446  sich  bctheiligte,  sich  kaum  wesentlich 
vergrössert  haben;  nach  dieser  Zeit  aber  dürfen  wir  wohl  eine 
allmäligc  Erweiterung  der  Stadt  durch  Anlage  von  Vorstädten 
gegen  Süden  nach  dem  Meere  zu  annehmen,  die  schliesslich  da- 
hin führte,  dass  der  der  Burg  (die  noch  in  den  Kämpfen  zwi- 
schen Makedonien]  und  Römern  eine  Rolle  spielte)  zunächst  ge- 
legene Theil  des  Stadlraumes  fast  ganz  verbissen  wurde  und  die 
bis  in  die  späte  römische  Kaiserzeit  als  Handelsplatz  bedeutende 
Stadt  im  Wesentlichen  den  Raum  der  jetzigen  Gärten  einnahm: 
hier  sind  noch  jetzt  zahlreiche  architektonische  Fragmente  und 
Inschriften,  aus  denen  man  die  Existenz  von  Heiligthümern  des 
ApoHon,  des  Dionysos  und  der  Persephone  folgern  kann,  erhalten, 
während  von  dem  Theater  und  dem  mit  Bildsäiden  des  Herakles 
und  anderer  Götter  um!  Heroen  geschmückten  Gymnasion  noch 
keine  sichern  Spuren  gefunden  worden  sind.1)    Den  Karystiern 


')  a  B,  539;  Herod.  VI,  99;  VIII,  66;  112;  121;  IX,  105;  Thuk.  I, 
98;  Liv.  XXXI,  45;  XXXII,  16  f;  XXXIII,  34;  Polyb.  XVUI,  30.  Dio 
von  Steph.  Byz.  u.  Kagvatog  angeführten  Namen  XtiQtovta  und  Alyaicc 
sind  jedenfalls  nur  dichterische  Bezenhnnngen  dor  Stadt.  Der  Akropo- 
lishiigel  führte  vielleicht  den  Namen  'Axaiitt:  vgl.  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
Für  die  Topographie  und  Inschriften  vgl.  meine  Quaest.  Eub.  p.  31  ss. 
und  die  von  Lenormant  im  Rhein.  Mus.  XXI,  S.  528  ff.  publicirten  In- 
schriften (sämmtlich  Ehrendccrete,  die  iv  rä>  tot)  'Anollavos  tfQ<p  auf- 
gestellt waren).  Den  Hafen  erwähnt  Dio  Clirysost.  Or.  VII,  22  (wo  un- 
ter der  nicht  genannten  Stadt  nur  Karystos  verstanden  worden  kann):  in 
zwei  Inschriften  (II aase  Miscellanea  philologica  Ind.  lect.  Vratislav. 
1856/57  p.  7  und  Archäolog.  Anzeiger  1866,  N.  94,  95,  S.  267*  f.)  erschei- 
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gehörte  ohne  Zweifel  ein  horhalterlhfimliches  Heiliglhum,  das 
noch  jetzt  auf  einer  kleinen,  mir  von  Westen  zugänglichen,  gegen 
Osten  steil  abstürzenden,  im  Norden  und  Süden  durch  Felskuppen 
begränzten  Fläche  unmittelbar  unter  dem  höchsten  Gipfel  der 
Ocha  sich  erhaltet!  hat.  Grundplan  und  Ausführung  des  Bau- 
werks stimmen  im  Wesentlichen  mit  dem  der  rDrachenhäuser' 
bei  Stura  überein  (wie  denn  das  Volk  auch  dieses  ehrwürdige 
Denkmal  dryopischen  Göltercultes  als  f  Drachenhaus '  bezeichnet), 
nur  dass  das  Gebäude  auf  der  Ocha,  worin  man  einen  Tempel 
der  Hera  oder  des  Zeus  und  der  Hera  vermulhen  darf,  in  allen 
Einzelheiten  einen  entschiedenen  Fortschritt  der  handwerksmässi- 
gen  sowohl  als  der  künstlerischen  Thäligkeil  erkennen  lässt,  also 
jedenfalls  einer  etwas  späteren  Zeil  angehört  als  die  Tempelgruppe 
über  Styra. ') 

Drei  Viertelstunden  nördlich  vom  Gap  Gerästos  (jetzt  Manlelo), 
der  südlichsten  Spitze  des  die  Bucht  von  Karyslos  gegen  Osten 
umschliessenden  Bergzuges,  öflnet  sich  eine  kleine,  aber  sehr 
sichere  Bucht,  an  welcher  sich  die  Buinen  eines  mittelalterlichen 
Kastells  (daher  die  Bucht  jetzt  Kastri  oder  Paläokastri  genannt 
wird)  und  vielfache  Spuren  einer  antiken  Ortschaft  finden.  Olfen- 
bar  lag  hier  in  der  kleinen  Slrandcbene  Gerästos,  eine  zum 
Gebiet  von  Karystos  gehörige  Korne,  welche  einen  trefflichen 


nen  lt[itvo(pvlccxFg.  Theater:  Dio  Chrysost.  1.  1.  §  24;  Gymnasion 
ebds.  §  38;  nach  letzterer  Stelle  waren  damals  viele  Plätzesowohl  inner- 
halb der  Ringmauern  als  in  den  Vorstädten  unbewohnt.  " 

')  Vgl.  Ulrichs  Annali  XIV,  p.  5  ss.  (=  Reisen  und  Forschungen  II, 
S.  252  ff.)  mit  den  Zeichnungen  in  den  Monumenti  I,  tav.  37;  Girard 
Memoire  p.  708  ss.;  Archäolog.  Zeitung  1855,  N.  82,  S.  132  ff.;  Baumei- 
ster Skizze  S.  29  f.  und  S.  68.  Die  Beziehung  des  Tempels  auf  Zons 
und  Hera  stützt  sich  darauf,  dass  nach  Steph.  Byz.  n.  Kagvotog  die 
Sage  vom  ttQog  ■/(  aoq,  der  Vermählung  des  Zeus  mit  der  Hera,  auf  der 
Ocha  localisirt  war.  Dieselbe  Sage  knüpfte  sich  nach  Schol.  Aristoph. 
Pac  1126  an  das  'Elvpviov ,  eine  auch  in  Sophokles'  Nauplios  erwähnte 
und  deshalh  in  der  Gegend  des  Kaphereus  oder  doch  der  Südspitze  Eu- 
boia's  anzusetzende  Oertlichkeit,  nach  Steph.  Byz.  u.  'Elvpvtov  (vgl. 
Hesych.  u.  'Elvuvtos)  eine  zu  Euboia  gehörige  Insel  mit  einer  SUdt 
gleichen  Namens.  Da  nun  die  vor  dem  Cap  Mautelo  (Gerästos)  liegende 
gleichnamige  Insel  zu  unbedeutend  ist,  als  dass  je  darauf  eine  Ortschaft 
hätte  stehen  können,  so  wird  wohl  eine  der  petalischen  Inseln  (vgl.  S.  432, 
Anm.  1)  darunter  zu  verstehen  sein.  Nach  Heraclid.  Pol.  31  war  die 
Insel  eine  Zeit  lang  von  den  Chalkidiern  in  Besitz  genommen. 
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II, it. n  und  ein  altberühmtes  Heiliglhum  des  Poseidon  besass. 
Auch  Artemis  wurde  hier,  sei  es  innerhalb  des  Temenos  des  Po- 
seidon, sei  es  in  einem  besonderen  Heiliglhume,  unter  dem  Bei- 
namen Holosia  verehrt:  noch  im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christo 
zeigte  man  daselbst  ein  aus  Steinen  hergestelltes  colossales  Schiff 
mit  einer  nur  noch  zum  Theil  lesbaren  Inschrift,  laut  welcher 
dasselbe  von  Agamemnon  dieser  (lötlin  geweiht  sein  sollte.  Da 
man  bei  Kastri  selbst  keine  Spur  von  einem  Heiliglhum ,  wohl 
aber  fünf  Viertelstunden  weiter  nördlich,  eine  Viertelstunde  öst- 
lich von  dem  Dorre  Platanislos  eine  sorgfältig  aulgemauerte  Ter- 
rasse von  bedeutender  Länge  (jetzt  xo  'EXXrivixo  genannt)  nebst 
Spuren  von  Umfassungsmauern  und  innerhalb  derselben  Reste 
eines  aus  weissem  Marmor  in  dryopischer  Bauweise  errichteten 
Tempels  lindet,  so  darf  man  vermuthen,  dass  hier  das  Posideion 
stand,  d.  Ii.  der  Tempel  des  Poseidon  mit  seinem  Temenos  und  einer 
kleinen  Ortschaft,  die  sich  in  Folge  der  Bedürfnisse  theils  des 
regelmässigen  Gultus,  theils  der  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehren- 
den Festversammlungen  {nuvrjyvQfig)  an  dasselbe  angeschlossen 
hatte. ') 

Iii  der  Nähe  von  Geräslos  scheint  auch  eine  kleine  Ortschaft 
(oder  Insel?)  Kyrnos  gelegen  zu  haben,  bei  welcher  im  Jahre 
467  ein  Kampf  zwischen  Athenern  und  Karystiern  stattfand.7) 

«)  Od.  y,  177;  Herod.  VIII,  7;  Thuk.  III,  3;  Xen.  Hell.  III,  4,  4; 
V,  4,  61;  Demosth.  Phil.  I,  p.  49;  Liv.  XXXI,  45;  »trab.  X,  p.  446; 
Steph.  Byz.  u.  rfQCtiotof:  vgl.  Eur.  Cycl.  296;  Orest.  993;  Apollon. 
Rhod.  Argon.  T,  1243;  Callimach.  Hymn.  in  Del.  199;  Nonn.  Dionys. 
XIII,  162.  Poseidon  rtQctiouos  Aristoph.  Equit.  561;  Statue  des  Gottes 
mit  Dreizack  Lucian.  Iupp.  trag.  25;  angebliches  Weihgeschenk  des  Aga- 
memnon Procop.  De  bello  Goth.  IV,  22,  p.  576  ed.  Dind.  Jloaideiov 
iv  Evßoi'a  in  den  athenischen  Tributlisten,  vgl.  oben  s.  410,  Anm.  2. 
lieber  das  *EHr)vt*6  mit  einer  leider  räthselhaftcn  Inschrift  vgl.  Ran- 
gabe'  Memoire  p.  45  s.;  meine  Quaest.  Euboic.  p.  36  ss.  (die  dort  mit 
getheilte,  in  dem  Dorfe  Platapistos  gefundene  alterthümliehe  Inschrift 
stammt  wahrscheinlich  auch  vom  Posideion);  Baumeister  Skizze  S.  34 
und  S.  71  f.:  die  an  letzterer  Stelle  erwähnten  Grabsteine  in  dem  Dörf- 
chen Aselina,  halbwegs  zwischen  PlaUnistos  und  Porto  Kastri,  sind  wohl 
von  einem  dieser  beiden  Orte  verschleppt.  Die  Lage  des  Heiligthums  im 
Verhält  niss  zum  eigentlichen  Vorgebirge  Gerästos  ist  ganz  ahnlich  wie 
beim  Heiligthum  des  Poseidon  auf  Tänaron:  vgl.  oben  S.  150. 

*)  Herod.  IX,  105  iv  KvQVto  tijg  KctQvou'rjg  zwpqg:  da  das  Gefecht, 
in  welchem  der  inl  I  fQaictrö  bestattete  Hermolykos  fiel,  recht  wohl  ein 
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Von  dem  Dorfe  Plalanistos,  das  mit  seiner  anmutliigen  Vege- 
tation, seinen  zahlreichen  Häusern  und  seinen  griechisch  redenden 
Bewohnern  als  eine  Art  Oase  in  dieser  sonst  durchaus  rauhen 
und  wilden  Gehirgswcll  mit  ihren  von  Alhanesen  bewohnten  ärm- 
lichen Dörfchen  erscheint,  wandert  man  auf  äusserst  beschwer- 
liebem  Pfade  über  mehrere  der  nur  durch  tiefe  und  schmale 
Parallelthäler  getrennten  östlichen  Ausläufer  des  Ochagebirges 
(vgl.  S.  399)  hinweg  nach  einer  eine  halbe  Stunde  nordöstlich 
von  dem  Dörfchen  Dramisi  gelegenen  tiefen ,  von  uacklen  steilen 
Felswänden  umschlossenen ,  von  einem  Bache  durch  flossenen 
Schlucht  von  wildestem  Charakter,  welche  sich  östlich  nach  dem 
Meere  zu  öffnet.  Steigt  man  am  Nordabhange  des  die  Schlucht 
gegen  Süden  begränzenden  Bergrückens  hinab,  so  gelangt  man 
zunächst  zu  einer  steilen  Felswand,  in  deren  Fuss  eine  Höhle 
von  Menschenhänden  gearbeitet  ist,  aus  welcher  zahlreiche  Löcher, 
meist  von  geringer  Weile  und  Tiefe,  in  das  Innere  des  Berges 
führen.  Da  sich  nahe  dem  östlichen  Ende  der  Schlucht  grosse 
Massen  von  Schlacken  finden,  so  wird  man  in  dieser  Anlage  ein 
primitives  Eisen-  oder  Kupferbergwerk  erkennen  dürfen,  zu  dessen 
Schutz  und  Ausbeulung  die  weiteren  baulichen  Anlagen  in  dieser 
wader  für  Ackerbauer,  noch  für  Hirten,  noch  Tür  Schiller  zur 
Ansiedelung  geeigneten  Schlucht  beslimmt  waren.  Unterhalb  je- 
ner Felswand  nämlich  findet  man  bis  zur  Tiefe  der  Schlucht 
hinab  antike  Mauern,  die  offenbar  eine  Art  von  Dammweg  bilde- 
ten, in  der  Schlucht  selbst  auf  einem  niedrigen  Fclsbügel  am 
rechten  Ufer  des  Baches  den  Unterbau  eines  antiken  Thurmes, 
der  den  Zugang  zur  Schlucht  von  Westen  her  beherrschte,  end- 
lich weiter  östlich  am  Südabhange  eines  steilen  kegelförmigen 
Felshügels  über  dem  linken  Ufer  des  Baches,  der  nur  gegen 
Norden  durch  eine  niedrige,  wie  es  schcinl  künstlich  abgearbeitete 
Felszunge  mit  dem  nördlicheren  Bergzuge  zusammenhängt,  die 
Beste  einer  Bingmauer,  die  sich  auch  an  der  Ostseite  des  Hügels 
fortsetzte  (an  den  übt  igen  Seilen  fällt  derselbe  so  steil  ab,  dass 
eine  künstliche  Befestigung  ganz  überflüssig  war)  und  zahlreicher 
Gebäude  von  verschiedener  Grösse,  die  so  an  den  Abhang  des 
Hügels  gleichsam  angeklebt  sind,  dass  der  natürliche  Fels  den 


Seegefecht  gewesen  sein  kann,  darf  man  wohl  unter  KvQVOg  die  gerade 
vor  dem  Cap  Gerästos  gelegene  kleine  Insel  Mantelo  verstehen. 
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unteren  Theil  der  Rückwand  ersetzte:  da  sich  in  den  aus  einem 
Gemisch  von  grösseren  und  kleinen  Steinen  ausgerührten  Mauern 
nirgends  die  Spur  eines  Eingangs  findet,  so  muss  man  annehmen, 
dass  dieser  hei  allen  diesen  Gebäuden  an  der  Rückseite  sich  be- 
fand, die  erhaltenen  Mauern  also  nur  den  Unterbau  mit  einem 
kcllerartigen  Souterrain  bildeten.  Die  Bewohner  von  Dramisi 
nennen  diese  Ruinen  Archampulis,  d.  i.  'alle  Stadt*  («pjata  jto- 
fag):  ein  antiker  Name  dafür  ist  uns  nicht  überliefert,  was  um 
so  weniger  zu  verwundern  ist,  da  die  ganze  Anlage  offenbar  aus 
den  frühesten  Zeiten  des  Alterthums,  aus  derselben  Periode, 
welcher  die  Tempel  bei  Styra  und  auf  dem  Ocha  angehören, 
stammt  und  nach  Erschöpfung  der  Metalladern,  zu  deren  Aus- 
beutung sie  bestimmt  war,  frühzeitig  verlassen  worden  ist.1) 

Ruinen  einer  ausgedehnleren  befestigten  Ortschaft  von  ganz 
gleichem  Charakter  finden  sich  auf  dem  jetzt  mit  dem  wahrschein- 
lich antiken  Namen  Philagra  benannten  Cap  der  Ostküsle, 
welches  zunächst  westlich  vom  Kaphereus  (Cavo  d'Oro)  gegen 
Nordosten  ins  Meer  vorspringt.  Dasselbe  ist  an  allen  Seiten, 
ausser  gegen  Norden  und  gegen  Südwesten,  wo  der  steile  Abfall 
der  Felsen  eine  fortlaufende  Befesligungsmauer  überflüssig  machte, 
von  Ringmauern  aus  ganz  rohen,  langen  und  dünnen  Platten  von 
Schiefergestein,  zwischen  welche  zur  Ausgleichung  der  Lagen 
kleine  Steinbrocken  eingeschoben  sind,  umgeben:  an  denselben 
bemerkt  man  mehrere  nach  Aussen  vorspringende  Bastionen  und 
einen  nach  Innen  vorspringenden  Thurm  von  viereckter  Form. 
Innerhalb  der  Mauern  finden  sich  auf  dem  ganz  unebenen  Fels- 
boden  die  Ruinen  mehrerer  Gebäude,  die  ebenso  wie  die  in 
Archampolis  mit  dem  Rücken  an  den  natürlichen  Fels  angelehnt 
waren;  ferner  zwei  wohl  von  der  Natur  geschaffene,  aber  durch 
Menschenhand  erweiterte  Felsspalten,  die  nach  unten  zu  sich 
allinfdig  verengernd  lief  (nach  der  Angabe  der  Umwohner  bis 
zum  Meere)  hinab  führen  und  von  den  Bewohnern  der  allen  Ort- 
schaft vielleicht  benutzt  wurden,  um  in  Zeilen  der  Gefahr  unbe- 
merkt zur  See  zu  entschlüpfen.    Der  am  höchsten  aufsteigende 


»)  Die  Ruinen  sind  zuerst  beschrieben  von  Girard  Memoire  p.  718  8. 
und  von  Rangnbe'  Me'moire  p.  36  ss.;  genauer  von  mir  in  der  Archüolog. 
Zeitung  1865,  N.  82,  S.  136  ff.  und  in  meinen  Quaestiones  Euboic.  p.  39  ss., 
sowie  von  Baumeister  Skizze  S.  31  ff. 
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westlichste  Theil  des  Vorgebirges  bildet  ein  kleines  Felsplateau, 
auf  welchem  jetzt  zwei  kleine,  ganz  aus  Trümmern  der  allen 
Mauern  errichtete  christliche  Kirchen  stehen:  diese  wie  andere 
Spuren  zeigen,  dass  der  Platz  auch  im  Mittelalter  —  wahrschein- 
lich von  Piraten  « —  bewohnt  wurden  ist.  Da  sich  in  geringer 
Entfernung  —  östlich  oberhalb  des  drei  Viertelstunden  südlich 
vom  Cap  gelegenen  Dorfes  Janilzi  —  ein  antikes  Kupierbergwerk 
befindet,  so  ist  zu  vermuthen.  dass  die  alte  Ortschaft  (deren  Na- 
men wir  nicht  kennen)  ebenso  wie  Archampolis  hauptsächlich  von 
Bergleuten  bewohnt  und  zur  Sicherung  der  Ausbeutung  jener 
Erzgruben  angelegt  worden  ist.1) 

c)  Die  Kykladen. 

Die  von  den  Allen  mit  dem  Namen  der  Kykladen  bezeich- 
nete Inselgruppe,  über  deren  Ausdehnung  und  Gliederung  wir 
schon  oben  (S.  348  IT.)  gesprochen  haben,  bietet,  vom  Meere  aus 
gesehen,  in  fast  allen  ihren  Gliedern  einen  mehr  wilden  und  öden 
als  anmulhigen  und  heilern  Anblick  dar.  Schroff  abfallende  Fels- 
wände, nackte  Klippen,  kegelförmige  von  fast  aller  Vegetation 
enlblössle  Berge  sind  die  durchaus  vorherrschenden  Züge  des 
Bildes,  welches  sich  vor  den  Augen  des  Seefahrers  aufrollt,  wenn 
er  in  den  heiligen  Kreis  der  'Binginseln'  eintritt.  Aber  die  Klar- 
heit der  Luft,  welche  die  Conlouren  jedes  Eilandes  aufs  Schärfste 
hervortreten  lässt,  und  die  Intcnsivität  der  Beleuchtung,  welche 


')  Vgl.  über  die  meines  Wissens  nur  von  mir  besueliten  Ruinen,  die 
auf  der  französischen  Karte  Hl.  9  irrig  als  f  Palaeoeastron  Venitien*  be- 
zeichnet sind,  Archilolog.  Zeitung  a.  a.  O.  S.  135  f.  und  Quaest.  Eub. 
p.  45  8s.  Veriunthnngsweise  könnte  man  auf  diese  Ruinen  oder  auf 
die  Archampolis  den  Namen  Orchomenos  (Strab.  IX,  p.  416:  xol  tcsqI 
KuQvarov  6*'  t}v  ng  'OpjjOjUf vog)  beziehen.  Auch  'Oq4 Orr}  (vgl.  Hcsych. 
und  Steph.  Byz.  u.  d.  W.)  ist,  da  Orestes  mit  dem  Sagenkreise  der  Dryo- 
per  verkniipft  ist,  wahrscheinlich  in  dem  von  den  Dryopern  bewohnten 
südlichsten  Theile  Euboia's  zu  suchen.  Andere  euboische  Ortschaften 
von  ganz  unsicherer  Lage,  die  nur  von  Steph.  Byz.  unter  den  betreffen- 
den Artikeln  angeführt  werden,  sind:  'Ahovuov.  "A*qu.  ^xpeyerff.  'Alonrj. 
Me&tovr].  MrjTQorcolig.  Z<pi)%eitt.  Xiog.  Ferner  nennt  Plin.  IV,  12,  64 
als  angebliche  alte  Städte  Euboia'a  Pyrrha,  Neaos  und  Ocha,  bei 
Lykophron  Alex.  373  erecheineu  als  euboische  Bergnamen  'OtpiXrag  und 
Nedatv  und  v.  370  <l>ÖQ%vvog  ol%rjt^giov ,  endlich  bei  Nonn.  Dionys. 
XIII,  163  die  räthselhaftcn  Ortsnamen  2rv'g  (Lrvya)  und  ZiQttog  fiTpa, 
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die  kahlen  Berge  mit  den  schönsten  Tinten  färbt,  breiten  einen 
eigentümlichen  Zauber  über  dieses  Bild  aus.  Nähert  man  sich 
aber  dem  Gestade,  so  bemerkt  man  überall,  wo  die  Berge  nicht 
allzu  steil  abfallen,  durch  Steinmauern  gestützte  Terrassen  für 
Weinberge,  und  dringt  man  in  das  Innere  ein,  so  findet  man 
wenigstens  auf  den  meisten  der  grösseren  Inseln  fruchtbare  und 
anmuthige  Thälcr,  welche  ausser  trefflichen  Weinen  Südfrüchte 
aller  Art  hervorbringen.  Die  Gebirge  der  Inseln  bestehen  zum 
weitaus  grössten  Theile  aus  Glimmerschiefer  und  krystallinisch- 
körnigem  Kalk  (Marmor)  von  verschiedener  Färbung  und  bieten 
daher  treffliche  Materialien  für  Bau-  und  Bildkunst  dar:  beson- 
ders auf  den  Inseln  Tenos,  Paros  und  Naxos  findet  man  ausge- 
dehnte und  schon  von  den  Allen  stark  ausgebeutete  Marmor- 
brüche. Neben  diesen  Gebirgsarlen  treten  hie  und  da  Granit 
und  Gneis  in  grösseren  Massen  auf:  so  im  südlicheren  Theil  von 
Tenos  und  im  nördlicheren  von  Naxos;  die  dazwischen  liegende 
Gruppe  der  Inseln  Mykonos,  Bheneia  und  Delos  besteht  ganz  aus 
solchem  Urgebirge.  An  mineralischen  Produkten  liefern  ferner 
einzelne  Inseln  Serpentin  (Andros  und  Tenos),  Schmirgel  (Naxos) 
und  Eisenerze  (Keos,  Kylhuos  und  Seriphos).  Dagegen  sind  die 
Gold-  und  Silberadern  der  Insel  Siphnos  schon  im  Alterthum 
ziemlich  frühzeitig  erschöpft  worden. 

Die  nördlichste  und  an  Umfang  (gegen  G  □  Meilen)  nächst  Andr»9. 
Naxos  bedeutendste  unter  den  Kykladen,  Andros,1)  besteht  aus 
einem  etwa  5'/2  Meilen  langen,  von  Nordwest  nach  Südost  streichen- 
den Bergrücken,  der  durch  zahlreiche  Querthäler  und  Schluchten  in 
der  Bichtung  von  West  nach  Ost  durchbrochen  ist.  Diese  Quer- 
thäler sind  durchgängig  wohl  bewässert,  reich  mit  Feigenbäumen, 
Maulbeerbäumen ,   Üelbäumen,   Orangen-   und  Gilronenbäumen, 

')  Vgl.  Tournefort  Voyagc  du  Levant  I,  p.  133  ss.;  Io.  Ev.  Rivola 
De  situ  et  antiquitatibus  insulac  Andri  comraentatio ,  Freiburg  1844; 
Boss  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II,  S.  12  ff.;  Brandis  Mitthei- 
lungen Uber  Griechenland  I,  8,  292  ff.;  Fiedler  Heise  II,  S.  213  ff.;  Meys- 
sonier  'Notice  sur  Andros'  im  Bulletin  de  la  socie'te'  du  geographie  1870, 
p.  168  ss.  Den  Namen  leiten  die  Alten  von  einem  Heros  "Avdqog  oder 
'AväQt vg  (Conon  Narr.  41 ;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  III,  80;  Ovid.  Met.  XIII, 
648s.;  Diod.  V,  79;  Paus.  X,  13,4;  Steph.  Byz.  u.'AvSqog)  her.  Dich- 
terische Bezeichnungen  der  Insel  führt  als  Eigenimmen  derselben  auf 
Plin.  IV,  12,  G5.  In  mittelalterlichen  lateinischen  Urkunden  wird  der 
Name  auch  Andru  und  Andre  geschrieben. 
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auch  mit  Cypressen  bewachsen.    Die  Höhen  sind  durchaus  kahl, 
aber  die  unteren  Abhänge  der  Berge  überall  mit  terrassenförmig 
angelegten  Weingärten  bedeckt.    Die  Nordwcslküste  der  Insel 
wird  durch  einen  etwa  l'/2  Meile  breiten  Canal  von  dem  süd- 
lichen Euboia,  die  Südoslspitze  durch  einen  ganz  schmalen,  durch 
Klippen  gefährlichen  Sund  (von  den  Allen  Au  Ion,  jelzt  Steno, 
Mie  Enge»  genannt)  von  der  Nordspitze  der  Insel  Tenos  getrennt. 
Der  höchste  Gipfel  der  ganzen   Insel  ist  der  975  Meter  hohe 
Berg  KuvarP)  nahe  der  Westküste,  gerade  über  der  Stelle  der 
allen  Stadt  Andros:  von  hier  geht  ein  Querzug  in  nordöstlicher 
Richtung,  welcher  in  dem  Vorgebirge  Gerias,  dem  östlichsten 
Punkt  der  Insel  endet;  zwei  ähnliche,  aber  etwa«  kürzere  Quer- 
züge laufen  diesem  parallel  im  südlicheren  Theile  der  Insel  und 
enden  in  den  Caps  Athiuati  und  Kosmos,  zwischen  denen  sich  die 
tiefe,  einen  ziemlich  gulen  Hafen  darbietende  Bucht  von  Korlhion 
öflnet,  während  der  in  der  Mille  der  weilen  und  flachen  Bucht 
zwischen  den  Caps  Athiuati  und  Gerias  gelegene  Hafen  des  Apano- 
Kastron  oder  schlechtweg  Chora  (ij  %(OQa  'der  Ort'),  ofüciell 
Andros  genanulen  jetzigen  Hauptorles  den  Schilfen  namentlich 
beim  Nordost  winde  nur  sehr  ungenügenden  oder  gar  keinen 
Schulz  gewährt.    An  diese  beiden  Buchten  schliessen  sich  land- 
einwärts  die  beiden  fruchtbarsten  und  am  besten  angebauten 
und  bevölkerten  Thäler  der  Insel,   das   von  Korlhion  und  die 
Messaria.    Weniger  fruchtbar  und  weniger  gut  angebaut  als  die 
grössere,  von  Griechen  bewohnte  südlichere  Hälfte  ist  der  von 
Albanesen  bevölkerte  nördliche  District  der  Insel,  nördlich  vom 
Cap  Gerias,  in  welchem  hauptsächlich  Viehzucht  und  Ackerbau 
betrieben  wird.7) 


*)  Weder  für  diese  Kuppe  des  Gebirges,  noch  auch  für  einen  der 
*  zahlreichen  Bäche,  welche  besonders  die  Thaler  und  Schluchten  des  öst- 
licheren Theiles  der  Insel  bewässern,  ist  uns  ein  antiker  Name  überlie- 
fert. Den  Namen  Au  Ion  für  den  Sund  zwischeu  Andros  und  Tenos  giebt 
das  JtaqiQuyna  etc.  in  C.  Müllers  Geogr.  gr.  min.  I,  p.  95;  ebds.  wird 
der  dem  ouböischcu  Cap  Gcrästos  zunächst  gelegene  Punkt  der  Insel 
(also  das  Cap  Peristeri  an  der  Nordwestseite)  Tluitüviov  genannt:  vgl. 
Stadiasmus  mar.  m.  §  283  (C.  Müller  1.  1.  p.  500,  3).  Noch  scheinen  unter 
den  auf  der  französischen  Karte  verzeichneten  Namen  der  Vorgebirge 
einige  wie  Artemiaia  (Nordostseite)  und  Athinati  (Mitto  der  Ostküste) 
aus  antiken  (AyrtfitGiov  und  'A&qvtnov)  entstanden  zu  sein. 

Ä)  Ueber  die  Zahl  der  Gesammtbevölkerung  der  Insel  lauten  die  Au- 
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Wie  die  meisten  Kykladen  war  aucli  Andros  in  alter  Zeit 
von  ka riseben  Seeräubern  besetzt  und  wurde  nach  deren  Ver- 
lreibung von  Pelasgern  (oder  auch  von  thessalischen  Minyern)  in 
Besitz  genommen,  welche  durch  eine  von  Athen  ausgegangene 
Ansiedelung  unter  Führung  des  Kynäthos  und  Kurylochos  ionisirl 
wurden.1)  Frühzeitig,  wahrscheinlich  schon  um  den  Beginn  des 
siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  kam  Andros  mit  den  beiden 
Nachbarinseln  Tenos  und  Keos  in  Abhängigkeit  von  dem  damals 
übermächtigen  euboischen  Erelria:  dieses  Verhältniss  gab,  wie  es 
scheint,  den  Andriern  Veranlassung,  um  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  (Ol.  31)  dem  Beispiele  des  führenden  Staates  zu 
folgen  und  auf  der  Halbinsel  Chalkidike,  spcciell  an  der  Ostküste 
derselben,  eine  Anzahl  Colonien  (Akanlhos,  Stageiros,  Argilos, 
Sane)  zu  gründen.2)  Als  Eretria's  Macht  durch  die  lelantiscben 
Kriege  geschwächt  war,  erlangte  statt  seiner  die  Insel  Naxos  die 
Hegemonie  über  Andros,  sowie  über  die  übrigen  Kykladen.  Die 
Ankunft  der  Herolde  des  Königs  Dareios  machte  dieser  Hegemonie 
ein  Ende:  die  Andricr  unterwarfen  sich,  wie  die  meisten  Insel- 
bewohner, freiwillig  den  Persern  und  stellten  beim  Heerzuge  des 
Xerxes  SchilTe  zur  persischen  Flotte,  wofür  ihnen  gleich  nach 
der  Schlacht  bei  Salamis  von  Themistokles  eine  Geldbusse  auf- 
erlegt und,  da  sie  dieselbe  unter  dem  Vorwand  grosser  Ohnmacht 
und  Arnim  Ii  nicht  zahlten,  ihre  Hauptstadt,  allerdings  vergeblich, 
belagert  wurde.3}  Nachdem  sie  dem  athenischen  Seebunde  bei- 
getreten waren,  musslen  sie  sich,  wahrscheinlich  wegen  Unbol- 


gaben  sehr  verschieden:  Meyssonier  (a.  a.  O.  p.  158)  giebt  sie  'd'apres 
les  autorites  du  pays'  auf  28,000  an,  Ross  (a.  a.  O.  S.  23)  auf  15,000, 
Brandis  (a.  a.  O.  S.  513)  auf  15—16,000,  darunter  über  11,000  Griechen, 
Ritters  geographisch-statistisches  Lexikon  (fünfte  Auflage  1864)  auf  nur 
12,000,  die  französische  Karte  Bl.  10  auf  17,585,  wovon  auf  den  den 
albnnesischen  Tbeil  der  Insel  enthaltenden  Demos  Gavrion  6483  kommen. 

')  Pclasger  Konon  Narr.  47:  für  minyischo  Bevölkerung  spricht  be- 
sonders, da«<s  der  eponyme  Heros  Andreus  auch  in  die  Sagen  der  böoti- 
schen  Minyer  verflochten  ist  (Paus.  IX,  34,  6  und  9).  Athenische  Colo- 
nisation  Sehol.  Dionys.  Pericg.  525  (t.  I,  p.  356  ed.  Hcrnhardy);  Vellei. 
Pat.  I,  4,  3. 

*)  Strab.  X,  p.  448;  Thuk.  IV,  84;  88;  103;  109;  (Scymn.  Ch.)  Orb. 
descr.  647;  Mut  Quaest.  gr.  30;  Kuseb.  C'l.ron.  ad  Ol.  XXXI,  2  (p.  87 
ed.  Schöne). 

3)  Berod.  V,  31;  VIII,  06;  III;  121. 

BURSIAN,  OEOOR.   II.  30 
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massigkeit,  gefallen  lassen,  tlass  Perikles  250  Athener  als  Kle- 
ruchen  auf  ihrer  Insel  ansiedelte  (wohl  445  n.  Chr.).  Im  Jahre 
408  fielen  sie  von  Athen  ab,  wurden  aber  durch.  Alkibiades  für 
diesen  Abfall  gezüchtigt  und  die  Insel  seitdem  bis  zum  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges  fortwährend  von  athenischen  Kriegs« 
schiffen  besetzt  gehalten. ')  Dem  neuen  attischen  Seebunde  vom 
Jahre  378  trat  auch  Andros  bei ,  aber  aus  dem  Bundesverhaltuiss 
wurde  für  diese  Insel  bald,  wir  wissen  nicht  aus  welcher  Veran- 
lassung, ein  Unterthäuigkeitsverhällniss:  sie  wurde  von  atheni- 
schen Amtleuten,  keineswegs  immer  in  musterhafter  Weise,  ver- 
waltet und  erhielt  wieder,  wie  in  den  letzten  Jahren  des  pelo- 
ponnesischeu Krieges,  eine  stehende  athenische  Besatzung.3} 
Durch  die  Schlacht  bei  Chäroneia  gieng  für  Athen  natürlich  auch 
der  Besitz  von  Andros  verloren:  es  wandte  sich  jetzt,  freilich 
vergeblich,  an  seine  ehemaligen  Unlerthanen  mit  einem  Ilülfs- 
gesuche. 3)  '  Andros  blieb  nun  eine  Zeit  lang  frei ,  erhielt  aber 
später  (etwa  ums  Jahr  314  v.  Chr.)  makedonische  Besatzung, 
von  der  es  im  Jahre  308  von  Plolemäos  nur  vorübergehend  be- 
freit wurde.  Im  Jahre  200  wurde  es  von  den  mit  König  At- 
lalos  verbündeten  Hörnern  für  diesen  erobert  und  blieb  nun  ein 
Bestandteil  des  pergamenischen  Reiches,  mit  welchem  es  im 
Jahre  133  au  Horn  kam.  Antonius  schenkte  es  im  Jahre  43 
v.  Chr.  zugleich  mit  Tenos  und  Naxos  den  Bhodiern,  denen  aber 
diese  Inseln  wegen  Missbrauchs  ihrer  Herrschaft  bald  wieder  ab- 
genommen wurden. ')  Unter  der  römischen  und  byzantinischen 
Herrschaft  verschwindet  die  Insel  fast  ganz  aus  der  Geschichte: 
sie  taucht  erst  wieder  auf  nach  der  Eroberung  Constantinopels 
durch  die  Franken,  als  sie  im  Jahre  1207  durch  Marino  Dandolo 
erobert  wurde ,  der  sich  in  ihrem  Besitze  bis  zu  seinem  Tode 
(1233)  behauptete«  Nachdem  sie  dann  eine  Zeil  lang  von  Geremia 
Ghisi,  Herrn  von  Skyros  und  Skialhos,  occupirl  gewesen,  kam 
sie  in  Besitz  der  Sanudi,  Herrscher  von  Naxos,  und  war  ein 


«)  Hut.  Pericl.  11;  Xen.  Hell.  I,  4,  21  f.  (vgl.  Plut.  Alcib.  35;  Diod. 
XIII,  G9);  e.  5,  18. 

»)  Aeachin.  in  Tim.  §  107;  Inschrift  ans  Ol.  105,  4  bei  RangaW 
Antiq.  hell.  II,  n.  393. 

3)  Lycurg.  in  Leoer.  42. 

•)  Dlod.  XX,  37;  Trog.  Pomp.  Ilist.  prol.  XXVII;  Liv.  XXXI,  16; 
4.r»;  Appian.  Boll.  «  iv.  V,  7. 
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Tbeil  dis  Herzog  ll  Iii  ms  des  Archipels,  von  welchem  sie  aber  im 
Jahre  1371  wieder  abgetrennt  und  als  besonderer  Slaat  consli- 
tuirl  wurde,  der  Anfangs  unter  der  Herrschaft  der  Maria  Sanudo, 
von  1384  —  1437  unter  Herzögen  aus  der  Familie  Zeno,  1437— 
1440  unter  venezianischen  Statthaltern  stand,  dann  in  Besitz  der 
Familie  Sommaripa  gelangle,  welche  die  Herrschaft  über  die  In- 
sel, mit  einer  Unterbrechung  von  wenigen  Jahren,  während  deren 
sie  von  venezianischen  Statthaltern  regiert  wurde  (1507 — 1514),  bis 
zur  Besetzung  derselben  durch  die  Türken  (1566)  behauptete.1) 
Die  der  Insel  gleichnamige  Stadt  lag  im  Allerthum  ziemlich 
in  der  Mille  der  Westküste  an  einer  kleinen,  nur  gegen  Norden 
durch  das  Vorgebirge  Diakophti  (oder  Thiaki)  einigermassen 
geschützten  Bucht  unterhalb  des  Kuvariberges,  dessen  südwest- 
licher Abhang  die  von  Natur  feste  Burg  der  allen  Stadt  trug. 
Die  jetzt  Paläopoli  genannte  Stätte,  von  dieser  Anhöhe  bis  zum 
Meere  hinab,  zeigt  noch  ausser  Mauerreslen  von  der  Akropolis, 
antiken  Substruclionen  und  Gräbern  eine  grosse  Menge  archi- 
tektonischer und  plastischer  Fragmente,  auch  Inschriften,  welche 
die  Existenz  eines  Prylaneion  und  den  Cult  des  Dionysos  (der 
Hauptgollheit  der  Insel,  wie  besonders  die  Münzen  lehren)  und 
der  Isis  (der  natürlich  erst  seit  den  Zeiten  der  l'lolemäcr  hier 
Eingang  gefunden  hat)  bezeugen ;  sonst  wird  noch  ein  Heiligthum 
der  Athena  Taurobolos  (oder  Tauropolos),  das  in  der  Nähe  des 
Meeres  gestanden  zu  haben  scheint,  erwähnt.2)  Im  Heiligthum 
des  Dionysos  sprudeile  eine  Quelle ,  deren  Wasser,  wie  behauptet 
wurde,  im  Januar  jedes  Jahres  am  Feste  Theodäsia  den  Ge- 
schmack von  Wein  annahm  und  denselben  sieben  Tage  lang,  soweit 
es  innerhalb  des  Gesichtskreises  des  Ileiligthums  floss,  bewahrte.3) 


•)  Vgl.  C.  Hopf  'Geschichte  der  Insel  Andros  und  ihrer  Heherrscher 
in  dem  Zeiträume  von  1207 — 1566'  in  den  Sitzungsher.  d.  Wiener  Akn- 
demie,  {dolos. -histor.  Classe,  P»d.  XVI,  S.  23  ff  ,  und  'Urkunden  und  Zu- 
sätze zur  Geschichte  der  Insel  Andros*  u.  8.  w.  ehds.  Ud.  XXI,  S.  221  ff. 

«)  Stadt  Andros:  Hcrod.  VIII,  111;  Liv  XXXI,  45;  Plin.  IV,  12,  65; 
Ptol.  III,  15,  30.  Uehcr  die  Ruinen  s.  Fiedler  n.  a.  O.  S.  220  ff.  und 
Boss  a.  n.  O.  S.  16  ff.  Inschriften:  C.  I.  gr.  n.  2348  f.  und  Add.  Vol.  II, 
p.  1063  ff.;  Rosa  Inscr.  gr.  ined.  II,  n.  87  ff.  (die  meisten  auch  hei 
Rivola  p.  66  ss.).  Münzen:  Rivola  p.  64  a.  'A&i]vtt  TavQoßolos  (rich- 
tiger TavQonolog)  Suid.  und  Phot.  u.  Tavgonolov;  vgl.  fChoL  Aristoph. 
Lysistr.  447. 

')  Plin.  II,  103,  231;  XXXI,  2,  16;  Philoalr.  Imag.  I,  25;  Paus.  VI, 

30* 
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Obgleich  die  offene  Rhede  unterhalb  der  Stadl,  wie  die 
Ueherreste  eines  allen  Hafendammes  zeigen,  als  Landungsplatz 
benutzt  wurde,  so  war  doclt  der  eigentliche  Halen  der  Stadt  das 
2f/j  Stunden  nordwestlich  von  ihr  gelegene  fiaurion,  das  die- 
sen Namen  bis  auf  den  heuligen  Tag  bewahrt  bat :  ein  schmaler, 
aber  tiefer,  von  allen  Seilen  geschützler  Hafen  am  nordwest- 
lichen Ende  der  weilen,  durch  das  Vorgebirge  Diakophli  von  der 
Bucht  von  Paläopolis  getrennten  Bucht  von  Gavrion,  in  welcher, 
südlich  vom  Eingange  des  Hafens,  mehrere  kleine  Felsinseln 
(Gavrionisia)  liegen.  In  der  kleinen  Ebene  östlich  vom  Hafen 
finden  sich  noch  einige  Reste  der  alten  Ortschaft  Gaurion;  eine 
halbe  Stunde  nordöstlich  von  da,  bei  dem  Dörfchen  Hagios  Pelros, 
steht  ein  noch  sehr  gut  erhaltener  runder  hellenischer  Thurm 
von  ungefähr  20  Meier  Höhe,  der  wahrscheinlich  zun»  Schulz  eines 
in  der  Nähe  gelegenen  Rcrgwerkes,  in  welchem  die  Allen  Eisenerze 
zu  Tage  förderten,  bestimmt  war.1). 

Das  jetzige  Städtchen  Andros,  das  wenig  über  2000  Einwoh- 
ner zählt,  liegt  ungefähr  gegenüber  der  allen  Stadl  auf  einem 
von  der  Mitte  der  Oslküsle  in  eine  weite  und  offene  Bucht  vor- 
springenden Hügel,  am  Ausgange  des  l1  2  Stunden  langen,  mit 
Fruchtbäumen  aller  Art  und  Cypressen  reich  geschmückten  Tha- 
ies von  Messaria.  Eine  kleine  Felsinsel  gerade  vor  der  Stadl, 
die  durch  eine  jetzt  zerstörte  Brücke  mit  ihr  verbunden  war, 
trägt  ein  stark  befestigtes  mittelalterliches  Schloss.  Ein  ähnliches 
mittelalterliches  Paläokaslron  siebt  auf  einer  in  zwei  Gipfeln  auf- 
steigenden Felshöhe  oberhalb  der  weiter  südlich  gelegenen  Ducht 
von  Korthion.  Spuren  antiker  Ortschaften  finden  sich  weder  an 
diesen  beiden  Plätzen  noch  anderwärts  auf  der  Insel  mit  Aus- 
nahme der  Paläopolis  und  der  Bucht  von  Gavrion  —  nur  an  der 
Nordkuste  soll  noch  ein  antiker  Befestigungsthurm  stehen  —  so- 


26,  2.  Die  heutigen  Bewohner  von  Andros  beliehen  dies  auf  eine  in 
eiuer  Kirche  der  Panugiii  im  Dorfe  Menides  um  westlichen  Ende  der 
Eben«  von  Messaria  entspringende  Quelle  (s.  Kosh  a.  a.  O.  S.  22  f.): 
allein  nichts  heweist,  duss  dort  ein  Tempel  des  Dionysos  stund. 

')  ravQiov  Xen.  Hell.  I,  4,  22;  Diod.  XIII,  09;  Anonym.  Stadiasm. 
maris  magni  §  283  (C.  Müller  (Jeogr.  gr.  min.  I,  p.  500).  Gnurelon 
Liv.  XXXI,  45.  "AvdQog  xal  Xiurjv  Scyl.  Per.  58.  Vgl.  Fiedler  a.  ».  O. 
S.  217  und  S.  233  ff.  (mit  Ansi- ht  des  Thurmes  auf  Tafel  IV,  I);  Rom 
8.  12  ff. 
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dass  offenbar  im  Allerllium  die  Insel  ausser  jenen  beiden  Orten  nur 
kleine  Weiler  oder  einzelne  (Ichöflc  enthielt,  deren  Bewohner  dem 
Wein-  und  Obstbau,  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  oblagen. 

Tenos')  (nach  heutiger  Aussprache  Tinos;,  die  südöstliche  Teno« 
Fortsetzung  von  Andros,  dem  es  an  Umfang  (vier  Quadratmeilcn) 
wenig  nachsieht,  ist  eine  gegen  Südosten  allmälig  sich  verbrei- 
ternde Bergmasse  von  massiger  Erhebung  (der  höchste  Punkt, 
der  Gipfel  des  Berges  Kyknias7)  im  Osten  der  Insel,  ist  713  Me- 
ter hoch),  deren  Kern  im  südlicheren  Theile  der  Insel  Granit  bil- 
det, während  sie  im  Uebrigen  aus  Glimmerschiefer  besteht.  An 
mehreren  Stellen  der  Westküste,  besonders  des  nördlicheren 
Theils,  linden  sich  ausgedehnte  Lager  von  theils  ganz  weissem, 
theils  mit  bläulich-grauen  Streifen  durchzogenem  Marmor,  welcher 
einen  Hauptausfuhrarlikel  der  Insel  liefert  und  Veranlassung  ge- 
worden ist,  dass  sich  seit  Jahrhunderten  hier  eine  Schule  von 
Steinmetzen  gebildet  hat,  aus  der  neuerdings  einige  Bildhauer 
hervorgegangen  sind.  Im  Alterthum  scheinen  diese  Marmorlager 
wenig  ausgebeutet  worden  zu  sein;  etwas  mehr  der  im  Nord- 
westen der  Insel  auftretende,  theils  lauchgrüne,  theils  schwärzlich- 
grüne  Serpentin,  in  welchem  man  den  Ophites  der  Alten  wieder- 
erkannt hat.  ')  Obgleich  die  Insel  keine  eigentlichen  Thäler  be- 
sitzt, sondern  nur  einige  schmale  Strandebenen  und  eine  Anzahl 
mehr  oder  weniger  enge  Schluchten,  durch  welche  kleine  Bäche 
dem  Meere  zufliessen,4)  gehört  sie  doch,  Dank  der  Betriebsam- 

')  Trjviaxct  des  Aenesidamos  erwiihnt  schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  A, 
1300.  Vgl.  Tourncfort  Voyage  du  Levant  I,  p.  136  ss. ;  Fiedler  Reise  11, 
S.  241  ff.;  Kos»  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I,  8.  11  ff. ;  Moscha- 
tos  De  insula  Teno  eiusque  historia,  Göttingen  1855;  A.  de  Valon  L'ile 
du  Tino,  Revue  des  deux  inondcs  1843,  T.  II,  p.  787  ss.  Die  Schrift  von 
Markaky  Zallony  Voyage  a  Tine,  Paris  1809,  ist  mir  nicht  zugänglich. 
—  Die  Insel  soll  auch  wegen  ihres  Wasserreichtums  'Tifgovaact  ge- 
heissen  hahen,  wegen  ihres  Keichthums  an  giftigen  Schlangen  'Ocptovoan: 
Plin.  IV,  12,  65;  Steph.  Pyz.  u.  T^voc;  vgl.  schol.  Ar.  Plut.  718;  Hesych. 
Ii,  Tr\v{a. 

*)  Der  von  den  Inselbewohnern  Tschiknia  ausgesprochene  Xame, 
welcher  auch  dem  südöstlichsten,  nach  Mykonos  zu  schauenden  Vorge- 
birge der  Insel  gegeben  wird,  scheint  dem  alten  VvquI  oder  rvQa$  zu 
entsprechen:  vgl.  Hesych.  u.  Ft>e«S;  schol.  Lykophr.  Alex.  390. 

s)  Vgl.  Fiedler  a.  a.  O.  S.  250  ff. 

*)  Unter  den  zahlreichen  Quellen  der  Insel  soll  eine  gewesen  sein, 
deren  Wasser  sieh  nicht  mit  Wein  vermischte:  Athen.  II,  p.  43e. 
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keil  ihrer  elwa  2f>,000  Seelen  betragenden  Bevölkerung, ')  zu  den 
beslangebauten  unler  den  Kykladen:  die  Derge  sind  bis  zu  den 
Gipfeln  hinan  mit  Terrassen  bedeckt,  auf  denen  Wein  (der  unter 
dem  Namen  Malvasier  ausgeführt  wird),  Feigen,  Getreide  und 
Gemüse,  namentlich  Holmen  —  im  Alterthum  war  der  Knoblauch 
von  Tenos  berühmt2)  —  gebaut  werden.  Exportartikel  sind 
ausser  Marmor  und  Wein  Seide,  Wachs  und  Honig.  Das  Klima 
der  Insel  gilt  für  besonders  gesund,  ein  Vorzug,  welchen  sie 
hauptsächlich  dem  wahrend  der  Sommermonate  regelmässig  herr- 
schenden Nordwinde,  der  freilich  der  SchifTfahrl  vielfache  Hinder- 
nisse bereitet,  verdankt.  Im  Allcrlhume  zeigte  man  einen  mit 
zwei  Säulen,  von  denen  die  eine  angeblich  beim  Wehen  des  Nord- 
windes sich  bewegte,  geschmückten  Hügel  als  das  Grab  der  Söhne 
des  Boreas,  die  hier,  von  Herakles  getödtet  worden  sein  sollten; 
heutzutage  bezeichnen  die  Teniolen  eine  Höhle  am  östlichen 
Fusse  des  Berges  kyknuis  mit  dem  Namen  der  Grotte  des  Aeolos.3) 

Tenos  theille  meist  die  Schicksale  der  Nachbarinsel  Andros, 
erlangte  aber,  da  eine  lenische  Triere  unmittelbar  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  zu  der  griechischen  Flotte  übergegangen  war,  die 
Fhre  unter  den  griechischen  Staaten,  welche  gegen  die  Perser 
gekämpft  hatten,  auf  den  Siegesdenkmälern  zu  Delphi  und  Olym- 
pia aufgeführt  zu  werden.4)  Im  Jahre  362  v.  Chr.  wurde  die 
Insel  von  der  Flotte  des  Alexandros  von  IMierä  erobert  und  die 
Einwohner  zu  Sclaven  gemacht. ')  Nach  der  Zertrümmerung  des 
byzantinischen  Reiches  durch  die  Franken  kam  sie  1207  mit  der 
Nachbarinsel  Mykonos  in  die  Hände  der  Brüder  Andrea  und  Ge- 
remia  Ghisi  und  blieb  Eigenlhum  der  Familie  Ghisi  bis  zum 
Jahre  1390,  wo  Venedig  sie  in  Besitz  nahm.    Im  Jahre  1537 


')  Vgl.  Moschatos  1.  I.  p.  46,  nach  welchem  sich  die  Bevölkerung 
folgendermassen  unter  die  vier  Domen  der  Insel  vertheilt:  Tinos  7580, 
Sosthcnion  4370,  Peräa  6150,  Panormos  6610  Seeleu. 

2)  Aristoph.  Plut.  718  e.  schol.;  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  525. 

3)  Apoll.  Khod.  Arg.  A,  1301  SS.  c.  schol.;  Apollod.  III,  15,  2;  Dygin. 
Fab.  L4  (p.  43,  11  ed.  Uiinto).  Ueber  die  Aeolosgrotte  vgl.  Fiedler  a.  a.  O. 
S.  256  ff".  Pasch  van  Krienen  (Hreve  de-crir.ione  dell'  Arcipelago  p.  02) 
fabelt  von  Kuinen  eines  prächtigen  Tempels  des  Aeolos. 

*)  Herod.  VIII,  81  f.;  Inschrift  der  Schlangensäule  Gew.  7;  Paus.  V, 
23,  2. 

:")  Demosth.  in  Polycl.  p.  1207;  vgl.  Di.,d.  XV,  05. 
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wurde  sie  iwar  tlurcli  die  von  khaireddin  Uarbarossa  geführte 
lürkisehe  Flotle  erobert,  aber  bald  durch  Hülfe  von  Kreta  aus 
wieder  befreit  und  verblieb  den  Venezianern  bis  zum  Frieden 
von  Passarowilz  (21.  Juli  1718). 

IMe  an  Umfang  wenig  bedeutende  Stadt  Tenos  lag  an  der 
Südküsle  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Städtchens  Hagios  Nikolaos, 
das  seil  dem  Befreiungskriege  wieder  der  Hauptort  der  Insel  ge- 
worden ist,  während  bis  dahin  das  V/2  Stunden  nordwärts  auf 
einem  schwer  zugänglichen  Berggipfel  gelegene,  stark  befestigte, 
jetzt  ganz  verlassene  Exoburgo  als  Residenz  des  venezianischen 
Proveditore  diese  Stellung  einnahm.  Der  heilige  Nikolaos,  nach 
welchem  das  Städtchen  benannt  ist,  ist  hier  wie  öfter  in  Grie- 
chenland an  die  Stelle  des  Poseidon  getreten ,  des  Hauplgottes 
der  Insel  jm  Alterthum,  welcher  zugleich  mit  seiner  Gattin  Am- 
ptlitrite  in  einem  Haine  nahe  bei  der  Sladt  einen  stattlichen 
Tempel  mit  Speisehallen  und  ähnlichen  Anlagen  für  die  zu  den 
Pancgyrcis  am  Feste  Posideia  zahlreich  herbeiströmenden  Fremden 
besass.  Ausser  ihm  wurde  besonders  Dionysos  verehrt  und  diesem 
ein  Fest  Dionysia  mit  dramatischen  Aufführungen  im  Theater  (das 
ebenso  wie  das  Gymnasion  ohne  Zweifel  in  der  Stadt  seihst  gelegen 
war)  gefeiert. ')  Der  Landungsplatz  bei  der  Sladt  ist  nur  eine  oflene 
nhede,  die  den  Schilfen  durchaus  keinen  genügenden  Schutz  dar- 
bietet; dagegen  findet  sich  ein  ziemlich  guter,  durch  eine  kleine 
jetzt  Planiii  genannte  Felsinsel  geschützter  Hafen  am  nördlichen 
Theil  der  Oslküste,  südlich  von  dem  nordöstlichsten  Vorsprung 
der  Insel,  dem  Cap  Echinos:  der  Name  Panormos,  mit  welchem 
derselbe  jetzt  benannt  wird,  rührt  jedenfalls  aus  dem  Allerthum 


•)  Strub.  X,  p.  487;  Philoch.  frg.  181  und  185  (Prgt.  bist,  gr.  ed. 
C.  Müller  I,  p.  414);  Tat-,  Ann.  III,  r>3;  Inschriften  im  ('.  I.  gr.  n  2329  ff. 
und  n.  2336  b  (wo  imutli]Ott(itvov  rav  rov  Jiovvttnv  ofaiov);  Philolo- 
gus  zweiter  Supplementband  S.  570.  Die  Münzen  (vgl.  Kekhel  Doct. 
n.  v.  I,  2,  p.  337  s.)  zeigen  die  Typeu  des  Poseidon,  «los  Zeus  Amnion 
und  des  Dionysos.  Als  .Stelle  des  Po-eidontempels  betrachtet  Mosehatos 
p.  7  ss.  den  zehn  Minuten  nördlich  von  der  jetzigen  .Stadt  gelegenen 
Hügel,  auf  welchem  jetzt  die  berühmte,  am  Feste  Maria  Verkündigung 
(25.  März)  von  zahlreichen  Pilgern  besuchte  Wallfahrtskirehe  der  Panagia 
Kvangelistria  steht;  Ross  (a.  a.  O.  S.  14)  setzt  ihn,  weniger  wahrschein- 
lich, in  die  l'/f  Stunden  nordwestlich  von  der  Stadt  gelegene  kleine 
Strandebene  Kionia. 
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her.1)  I>ie  Bewohner  der  Stadl  sowohl  als  der  ('ihrigen  Insel  wa- 
ren in  eine  Anzahl  Phylen  getheill,  welche,  analog  den  altisehen 
Deinen,  locale  Redenlnng  hatten.  Eine  dieser  Phylen  bildete  die 
Stadt,  welche  wiederum  in  mehrere  (mindestens  sieben)  Quartiere 
(tovol  «I.  i.  Züge  genannt)  getheill  war;  die  Namen  der  übrigen, 
soweit  wir  sie  durch  Inschriften  kennen,  sind  rvgaetg  (nach  dem 
Berge  rvQctg,  vgl.  S.  445,  Anm.  2),  dovaxeis  (mit  einer  Ort- 
schaft d6va\)t  'EAtiovXiig  (mit  einer  Ortschaft  'Eletovkiov), 
'Eöiatiätai,  'Hgaxlstdca ,  Qeaxiäöai,  KXvptvsts,  'OQVtjoioi 
und  'Taxiv&i's  (mit  den  Ortschaften  'Täxiv&og  und  Olov  rT«xiv- 
faxov).*)  Ausserdem  werden  noch  in  den  Inschriften  eine  An- 
zahl Ortschaften  genannt,  die  keine  besondere  Phyic  bildeten  und 
von  denen  wir  nicht  wissen,  zu  welcher  Phyle  sie  gehörten:  so 
Eriston  (wahrscheinlich  bei  dem  Dorfe  Komi,  ungefähr  in  der 
Witte  der  Insel,  in  einer  sehr  wasserreichen  Gegend  gelegen), 
Kestreon,  Eläus  u.  a.8)  Alle  Ortschaften  mit  Ausnahme  der 
Stadl  waren  jedenfalls  nur  offene  Weiler  ohne  Befcsligungsanlagen : 
nur  einzelne  Warlthürme  (wie  sich  die  rchcrresle  eines  solchen 
noch  an  der  Westküste  bei  dem  Dörfchen  Avdo  erhallen  haben)1) 
dienten  zum  Schulz  namentlich  gegen  plötzliche  Angriffe  von  See- 
räubern. 

Mykonot.  Südöstlich  von  Tenos  liegt  die  Insel  Mykonos,5)  eine  ganz 
aus  Granit  bestehende  dürre  und  kahle  Bergmasse  von  2'  l()  Qua- 
dratmeilen Umfang  und  geringer  Erhebung;  denn  die  höchste 
Kuppe,  der  Hagios  Elias  im  Norden  der  Insel  (wahrscheinlich  der 

')  Anf  diesen  Hafon  bezieht  sich  wohl  die  Angabe  bei  Scyl.  Per.  58: 
Tr,vog  x«i  Xtpifv. 

')  Vgl.  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2338  und  Koss  Inscr.  gr.  ined.  II, 
n.  102  und  103. 

")  'Ev  'Hgiottp  C.  I.  gr.  n.  2336,  8  (diese  Inschrift  befindet  sich  nach 
Koss  Inselr.  I,  8.  14  in  der  Hauptkirche  des  Dorfes  Komi)  und  n.  2338. 
09;  iy  KtatQf(p  Koss  Inscr.  gr.  ined.  II,  n.  102;  iv  'EXcttovvzt  C.  I.  gr. 
n.  2338,  18;  42,  61;  dieselbe  Inschrift  giebt  noch  folgende  theils  unvoll- 
ständige, theils  zweifelhafte  Ortsnamen:  iv  AlaiXti  (Z.  56;  81  ;  89);  iv 
'A\o  .  .  .  (Z.  46);  iv  'Aofitveitp  (Z.  88  f.);  iv  äi^ixw  (Z.  49; ;  iv  Kvcctp . .  . 
(Z.  66);  iv  Nouadäv  (Z.  112);  iv  na^an  .  .  .  (Z.  14  und  19);  iv 
Ett.ri&to  (Z.  71).  Die  jetzigen  Ortschaften  der  Insel  führt  einzeln  auf 
Moschatos  1.  1.  p.  40  ss. 

*)  S.  Koss  Inselr.  I,  S.  16. 

5)  Vgl.  Tournefort  Voyage  I,  p.  106  ss.;  Fiedler  Reise  II,  S.  259  ff.; 
Koss  Iuselieiscn  II,  S.  28  ft". 
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Di  maslos  der  Allen),1)  hat  nur  364,  die  iiäclislhöchstc  ober- 
lialb  des  Klosters  der  Panagia  Turliant  im  Osten  nur  350  Meier 
llöhe.  Gewaltige  Felsblöcke,  welche  alle  höheren  Punkte  der 
Insel  in  wilder  Unordnung  bedecken,  geben  Zeugniss  von  mäch- 
tigen Erschütterungen,  denen  sie  in  allen  Zeiten  unterworfen  ge- 
wesen ist:  im  Alterthum  haben  sie  Veranlassung  gegeben,  die 
Sage  vom  Ciganlenkampf  hier  zu  localisiren  und  die  ganze  Insel 
als  das  Grab  der  von  Herakles  gelödteten  Giganten  zu  bezeich- 
nen. Auch  das  Grab  des  lokrischen  Aias  wurde  auf  der  Insel 
gezeigt.2)  Trotz  ihrer  Kahlheil  und  des  Mangels  an  genügender 
Bewässerung  ist  sie  nicht  ganz  unfruchtbar,  sondern  bringt  ziem- 
lich viel  Feigen,  Wein  und  Gerste  hervor;  die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Einwohner  (gegen  6000  Seelen)  aber  ist  die  Schif- 
fahrt, wie  die  Insel  auch  im  Alterlhum  nur  als  Station  für  die 
Seefahrer  von  Bedeutung  gewesen  ist  und  nie  eine  selbständige 
Rolle  in  der  Geschichte  gespielt  hat.  Sic  soll  durch  eine  athe- 
nische Colonic  unter  Führung  des  Hippokles  ionisirt  worden  sein3) 
und  gehörte  sowohl  dem  älteren  als  dem  neueren  athenischen 
Seebunde  au.  Im  späteren  Mittelalter  war  sie  meist  ein  Anhängsel 
der  grösseren  Nachbarinsel  Tenos.  Die  Bewohner  standen  im 
Alterlhum  bei  den  übrigen  Griechen  in  übelem  Rufe:  ein  Myko- 
ser oder  ein  mykonischcr  Nachbar  waren  sprüchwörlliche  Aus- 
drücke zur  Bezeichnung  eines  kleinlichen,  habsüchtigen  und  gei- 
zigen Menschen;  auch  behauptete  man,  dass  den  Mykoniern  das 
Erbübel  der  Kahlköphgkeit  anhafte.4) 

')  rtin.  IV,  12,  66.  Ob  die  von  Ptol.  III,  15,  29  ungerührte  floppY« 
«xQn  der  nordwestliche  Vorsprung  dieses  Herges  (jetzt  Cap  Turlo)  oder 
das  Cap  Akrotiri  der  Ostküste  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

»)  Strab.  X,  p.  487;  Aristo t.  Pepl.  epigr.  16  (Bcrgk  P.  I.  gr.  p.  652). 
—  Aus  dorn  Mangel  an  Vegetation  ist  wohl  die  von  Aelian.  De  anim.  V, 
42  gegebene  Notiz,  dass  keine  Bienen  auf  Mykonos  leben  können,  zu  er- 
klären. Für  Wein-  und  Getreidebau  zeugen  die  Münztypen:  Traube, 
Gerstonkorn  und  Achren  neben  den  Köpfen  des  Dionysos  und  des  Zeus: 

•  www 

k.  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  338  s.  Den  Wein  von  Mykonos  lobt  Plin. 
XIV,  7,  75. 

3)  Zenob.  Prov.  V,  17;  Schol.  Dionys.  Per.  525.  Die  Genealogie  de* 
Heros  eponymos  Mykonos  als  Sohnes  des  An  tos  bei  Steph.  Byz.  u.  Mv- 
xovog  lässt  auf  Zusammenhang  der  ältesten  Bevölkerung  mit  der  der 
Insel  Andros  schliesseu. 

*)  Mvxoviog  ytixtov:  Zenob.  V,  21 ;  Suid.  u.  d.  W.:  vgl.  Athen.  I,  p.  7'; 
VIII,  p.  346 Ein  anderes  Sprüchwort  war  (ita  Mvxovos  oder  navd' 
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Von  den  beiden  Slädten,  welche  die  Insel  im  Allerlhum  l>e-. 
sass,  lag  die  eine,  jedenfalls  auch  Mykonos  genannte,  auf  der 
Stelle  des  jetzigen  Städtchens  Mykonos  in  der  Milte  einer  weilen 
und  offenen  Bucht  der  Westküste:  einige  Reste  des  llafendam- 
mes,  ein  Paar  antike  Marmorslücke  und  eine  halbe  Stunde  süd- 
lieh  von  der  Stadt  die  Ituine  eines  runden  hellenischen  VVart- 
thurmes  nebst  zwei  kaum  leserlichen  Inschriften  in  einer  benach- 
barten Capelle  der  Ilagia  Marina  sind  jetzt  die  einzigen  Ueberreste 
derselben.  Hie  zweile  Stadt  lag  vielleicht  an  der  tief  in  die 
Nordküsle  der  Insel  eindringenden  Bucht  von  Panormos,  deren 
Name  aus  dem  Alterlhum  zu  stammen  scheint. ') 

Gerade  östlich  von  Mykonos  liegt  eine  kleine  unbewohnte 
Felsinsel,  jetzt  Drakonisi  genannt,  südöstlich  von  dieser  eine  zweite 
ähnliche,  Stapodia:  beide  zusammen  wurden  von  den  alten  Geo- 
graphen, denen  sie  als  eine  Art  Merkzeichen  für  die  von  Osten 
her  nach  den  Kykladen  segelnden  Schiffer  wichtig  erschienen,  als 
die  melanlischcn  Klippen  bezeichnet,  eine  Name,  der  allerdings 
von  späteren  Dichtern,  welche  die  Argonaulensage  behandelt  ha- 
ben, auf  ein  Paar  in  der  Nähe  der  Inseln  Anaphc  und  Thcra 
gelegene  Klippeninscln  bezogen  worden  ist.2) 

vnb  fiittv  Mvxovov  ('Allen  ein  Schwamm',  rcin  Trödel')  zur  Rezeichnung 
verschiedenartiger  Dinge  die  unter  eine  Rubrik  gebracht  werden:  Zenoh. 
V,  17;  Append.  prov.  IV,  52;  Streb.  X,  p.  487;  Eustath.  ad  Dionys. 
Per.  526;  Plutarch.  Symp.  I,  2,  2;  Themist.  Or.  81,  p.  250.  Kahlköptig- 
keit:  Strab.  und  Eustath.  11.  II.;  Plin.  XI,  .17,  130. 

')  Mvhovos,  ctvtq  ÖtnoXig  Scyl.  Per.  58:  Ptol.  III,  15,29  kennt  mir 
eine  Stadt  (Mvxovnv  r\  noXig).  Inschrift  (worin  Fest  üoaiötia  er- 
wähnt, was  vielleicht  auf  die  Feier  auf  Tenos  zn  beziehen  ist)  bei  Ross 
Inscr.  gr.  ined.  II,  n.  145  =  Rangabe  Antiq.  hell.  n.  899. 

*)  Dass  die  MtXuvtioi  oder  Msldvcfioi  GtnontXoi  östlich  von  My- 
konos zn  suchen  sind,  bewoist  das  JttitpQayficc  hinter  Skylax  Periplus 
(Geogr.  gr.  min  cd.  C.  Müller  I,  p.  95);  Anonym.  Stadiasm.  mar.  m. 
S  280  (a.  a.  O.  p.  498)  und  §  284  (ebds.  p.  500)  und  Strab.  XIV,  p.  636. 
In  der  Nähe  von  Anaphe  setzen  sie  Apollon.  Rhod.  Argon.  d>  1707 
(»chol.  ad  h.  1.  bei  Thera);  Orph.  Argon.  1363  und  Apollod.  I,  9,  26, 
wornach  Rosa  Inselreisen  I,  S.  80  den  Namen  auf  die  beiden  hohen,  jetzt 
t€t  XQtaituvü  genannten  Klippen  südlich  von  Thcra  bezogen  hatte,  ein 
Irrthum,  den  er  Reibst  ebds.  II,  S.  166  berichtigt  hat.  Der  Irrthum  der 
Dichter  ist  veranlasst  durch  das  Restrcben,  die  Sage  von  der  Erschei- 
nung des  Apollon  auf  den  MtXdvreiot  oxoitfXoi  und  die  etymologische 
Legende  über  die  Insel  Anaphe  und  den  dortigen  Cult  des  Apollon  At- 
yX^rr)S  zu  vereinigen. 
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2.  Die  ostgriechisehen  Inseln :  «i 

nach  Delos 

Der  südwestlichste  Tlieil  von  My*  Vlicher 
ziemlich  schmalen  Canal  von  einem  Inst»  ^ 
heutzutage  ohne  feste  Bewohner ,  nur  vr.  <Ä  ^ 

zeitweise  besucht  und  gewöhnlich  mit  den 
Dili  oder  Diläs  (di^koi  oder  drjlatg)  hem 
lichere  kleinere  der  beiden  Schwesterinseln, 
zelnamen  'die  kleine  Delos',  ist  die  antike  t 
bekannte  Stätte  des  Apollonculles,  die  sagen), 
stillte  der  göttlichen  Zwillinge  Apollon  und  Arlek  ^»scre 
westlichere,  jetzt  die  «rosse  Delos,  hiess  im  Allel         Rhen  ein 
oder  Rhenia3)  und  diente  als  eine  Art  profaner  Vorhof  für  die 
heilige  Nachbarinsel,  auf  welcher,  seitdem  sie  im  Jahre  426  v.  Chr. 
von  den  Athenern  einer  gründlichen  Reinigung  durch  Entfernung 
aller  Gräber  unterzogen  worden  war,  weder  Geburten  noch  To- 
desfälle —  Ereignisse,  welche  nach  antiker  Anschauung  die  Oerl- 
lichkciten,  an  welchen  sie  vor  sich  giengen,  verunreinigten  — 
stattfinden  durften.3)    Heide  Inseln  bestehen  ganz  aus  Granit  und 


*)  drjltaxti  hatten  peschrieben  Philochoros  (Suid.  n.  <I>iAo;ropos), 
Antikleides  (Schob  Apollon.  Khod.  Arg.  A,  1289),  Paläphatos  von  Aby- 
dos  (Snid.  n.  n«Xccitptttog  'Aßväqvog)  und  Phanodikos  (C.  Müller  Frgt. 
bist,  gr.  IV,  p.  473),  eine  Jqlictg  in  8  Bttchern  Semos  von  Delos  (C.  Mül- 
ler a.  a.  O.  p.  492  88.),  einen  Jrjltanog  Deinarchos  (a.  a.  O.  p.  391), 
7ztQt  Ji)X(Jv  %ttl  r^g  yfvtötcog  ztav  Arjtovg  nnidtov  Demades  (Suid.  U. 
Jrjuttdrig).  Von  Neueren  vgl.  Tournefort  Voyage  I,  p  110  s».;  'Histoire 
de  Tisl«  de  Dolos  par  M.  l'Abbe'  Salier'  in  den  Memoire*  de  litterature 
tirex  des  regires  de  l'acadcrme  royalo  des  inscriptions  et  bellos  lettre» 
depuis  1711  jusqu'a  1718,  t,  IV  (k  la  Haye  1724)  p.  523  ss.;  Leake  Tra- 
vels in  northern  Greece  III,  p.  95  ss.;  Rosa  Inselreisen  I,  S.  80  ff.;  II, 
S.  167  ff.;  Fiedler  Reise  II,  S.  269  ff.;  Ch.  Benoit  Fragment  d'un  voyage 
entrepris  dans  l'archipel  grec  en  1847,  III  Delos,  in  den  Archives  des 
missions  seientifique«,  t.  II  (1851),  p.  386  ss. 

•)  Vgl.  über  die  selbst  in  Inschriften  wechselnden  Formen  'Prjvtta 
und  'Pjvattt  Böekh  Staat*haush.  II,  8.  72t  und  Pape-Benscler  Würterb. 
d.  gricch.  Eigennamen  u.  d.  W. 

3)  Thuk.  III,  104  und  Diod.  XII,  58,  die  ausdrücklich  diese  Mass- 
regcl  (die  jedenfalls  einen  politischen  Zweck  hatte,  die  Verhinderung 
der  städtischen  I Entwickeln n-:  von  Delos,  in  welchem  Athen  eine  Rivalin 
fürchtete)  an  die  zweite  totale  Reinigung  der  Insel  anknüpfen,  nicht  an 
die  erste  partielle  durch  Peisistratos,  bei  welcher  nur  die  innerhalb  de* 
Gesichtskreises  des  Heiligthums  gelegenen  Gräber  entfernt  wurden:  also 
ist  die  von  Plut.  Apophth.  Lacon.  Pausa n.  Clcombr  1  erzählte  Anekdote 
ein  Anachronismus,  wenn  man  sie  nicht  mit  Dorville  und  Böckh  auf 
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VnmiUulage  völlig  baumlos,  nur  hie  und  da  mit  niedrigem 
snsM»'üpp  bewachsen,  das  zwischen  den  Trümmerhaufen,  welche 
♦'ganz  Delos  und  den  südlichsten  Theil  von  Rheneia  bedecken  und 
in  dem  Besucher  den  Eindruck  der  trostlosesten  Verödung  und 
völliger  Abgestorhenheit  erwecken,  emporwuchert.  Delos  ist  ein 
schmaler,  etwa  fünf  Kilometer  langer  Felsrücken,  dessen  höchste 
Kuppe,  ein  ziemlich  in  der  Milte  der  Insel  etwas  näher  der  Ost- 
küste gelegener  Hügel  von  106  Meter  Höhe,  von  den  Alten  als 
der  Berg  Kynthos  bezeichnet  wird;  ein  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  trockener  Giessbach,  dessen  zum  Theil  mit  Marmor- 
quadern eingefasstes  Bett  sich  von  dem  Hügel  in  südwestlicher 
Richtung  herabzieht,  Ines  luopos:  die  antike  Legende  Hess  ihn 
in  geheimnissvoller  Weise  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehen.1) 
Dem  Mangel  an  Wasser  hatte  man  durch  sehr  zahlreiche  Cister- 
nen  und  mehrere  gegrabene  Bassins  oder  kleine  Teiche  abgehol- 
fen. Rheneia  besteht  aus  zwei  etwas  breiteren  und  mehrfach 
ausgezackten  Bergmassen,  gleichfalls  von  geringer  Erhebung  (der 
höchste  Punkt  in  der  nördlicheren  Hälfte  hat  150  Meter  Höhe), 
welche  durch  einen  schmalen  Isthmos  mit  einander  verbunden 
sind:  sie  ist  eben  so  dürr  und  noch  öder  und  kahler  als  Delos. 
In  dem  Canal  zwischen  beiden  liegen  zwei  kleine  Felsinsclchen, 
welche  jetzt  die  grosse  und  kleine  Revmaliari  genannt  werden: 
die  erstere  hiess  bei  den  Alten  die  Insel  der  Hekale  oder 
auch  Psammetichc.2)  Sie  wurde  wahrscheinlich  als  eine  Art 
natürlicher  Brückenpfeiler  von  Nikias  benutzt,  der  als  Führer 
einer  athenischen  Festgesandtschalt  mit  dem  Chor  und  den  Opfer- 
(liieren  auf  Rheneia  landete,  während  der  Nacht  eine  Brücke,  die 

Pausanias  den  Solin  de«  Plcistoanax  (König  von  Sparta  108—394  v.  Chr.) 
beziehen  will.  Eine  Heimsuchung  der  Delier  durch  Krankheit  in  Folge 
einer  Ucbertretung  des  Verbots  erwähnt  (A eschin.)  Kpist.  1., 

')  Hymn.  in  Apoll.  Del.  17  s  ;  26;  141;  Strab.  VI,  p.  271;  X,  p.  485; 
Paus.  II,  5,  3;  Callimach.  Hymn  in  Dian.  171;  in  Del.  206  n.  ö.;  Plin. 
II,  103,  229;  Steph.  Byz.  n.  Kvv&oq.  Vgl.  über  den  von  mir  für  den 
Inopos  (welchen  Andere  fälschlich  in  einem  noch  jetzt  Wasser  enthal- 
tenden Brunnen  in  nördlichsten  Thcile  der  Insel  erkennen  wollen)  gehal- 
tenen Bach  Leake  Northern  Greece  III,  p.  102;  Ross  Inselr.  I,  S.  31. 

*)  'Exdzrjg  rijoo?,  s.  Athen.  XIV,  p.  645 b  (woruach  die  Delier  da- 
selbst der  Iris  opferten);  Harpocr.  p.  67,  11:  statt  »FttuuijTtz»?,  was  die- 
ser als  andern  Namen  giebt,  steht  bei  buid.  n.  'Exarijc  vrjoos  ^nuftirrj. 
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er  fertig  von  Athen  aus  mitgebracht  halte,  von  hier  nach  Delos 
schlagen  Hess  und  über  dieselbe  am  nächsten  Tage  in  feierlicher 
I'rocession  zum  Ileiligthum  zog;  und  schon  früher  wird  sie  wohl 
zu  einem  ähnlichen  Zwecke  gedient  haben,  als  Polykrales  von 
Samos,  nachdem  er  Rheneia  erobert  halle,  diese  Insel  dem  deli- 
srhen  Apollon  weihte  und  zum  äussern  Zeichen  dieser  Weihung, 
durch  welche  die  grössere  Hheneia  zu  einem  blossen  Anhängsel 
der  kleineren  Delos  wurde,  beide  durch  eine  Kette  verband.1) 

So  wenig  einladend  auch  ihrer  naturlichen  Beschaffenheit 
nach  die  beiden  Inseln  für  Ansiedler,  die  dem  Boden  etwas  an- 
deres als  blosse  Bausteine  abgewinnen  wollen,  sind,  so  bieten  sie 
doch  für  eine  seefahrende  Bevölkerung  einen  nicht  gering  anzu- 
schlagenden Vorlheil  dar:  der  Canal  zwischen  beiden  gewährt 
einen  guten  Ankerplatz  für  eine  grosse  Anzahl  von  Schiffen  — 
im  Frühling  des  Jahres  479  v.  Chr.  lag  hier  die  ganze  helle- 
nische Flotte,  110  Schiffe  stark,  vor  Anker2)  —  und  an  der 
Westküste  von  Delos,  sowie  au  der  Oslküste  und  Südküstc  von 
Hheneia  finden  sich  mehrere  gute  natürliche  Hafen.  Dieser  Vor- 
lheil, sowie  die  günstige  Lage  für  den  Verkehr  zwischen  den 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  der  Westküsle  Kleinasiens  war 
offenbar  die  Ursache,  dass  sich  nicht  nur  sehr  frühzeitig  karische 
Seefahrer,  bezichendlich  Seeräuber,  hier  wie  auf  den  meisten 
Kykladen  festsetzten,  sondern  dass  auch  nach  Verlreibung  der- 
selben das  kleine  und  unfruchtbare  Eiland  Delos  zur  Stätte  des 
glänzendsten  Ileiligthums  des  gemeinsamen  ionischen  Nalional- 
goltes,  des  Apollon,  und  damit  nicht  nur  zum  religiösen,  sondern 
auch  zum  politischen  Mittelpunkte  der  ionischen  Seestaalen  des 
europäischen  und  asiatischen  Hellas  gemacht  wurde,  deren  An- 
gehörige zu  den  Festen  des  Gottes  in  grosser  Anzahl,  von  ihren 
Weibern  und  Töchtern  begleitet,  zusammenkamen  und  dabei  auch 
die  gemeinsamen  politischen  und  commerciellen  Interessen  be- 
riethen.3)   Die  politische  Bedctilung  dieser  delischen  Amphiktyonie 


')  Plut.  Nikias  3.  -  Tlmk.  III,  104. 

»)  Hcrod.  VIII,  132  f.;  Diod.  XI,  34:  letzterer  giebt  die  Stärke  der 
Flotte,  entschieden  irrig,  auf  250  Trieren  an.  Die  günstige  Lage  und 
die  Sicherheit  des  Hafens  vou  Delos  heben  Strab.  X,  p.  486,  Zenob.  Prov. 
II,  37  und  Vergil.  Aen.  III,  78  hervor.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  und  For- 
schungen II,  S.  203  ff. 

SJ  Tlmk.  I,  8;  III,  104;  Strab.  X,  p.  485:  vgl.  für  die  Geschichte 
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wurde  freilich  frühzeitig  durch  das  Uebergewicht  einzelner  Staa- 
ten und  Fürsten,  wie  des  Peisistratos  von  Athen  und  des  Poly- 
krales  von  Sa  mos,  die  einer  nach  dem  anderen  eine  Art  Patronat 
über  das  Heiligtlium  und  die  Insel  ausübten, ')  vernichtet  und  in 
Folge  dessen  giengen  die  Festversammlungen  und  der  Agon,  der 
mit  denselben  verbunden  war,  ein;  aber  des  Ansehen  und  der 
Ruhm  des  Heiliglhums  stieg  immer  mehr.  Als  im  Jahre  490  die 
Delicr  beim  Herannahen  der  Perserflotte  sich  nach  Tenos  ge- 
flüchtet halten,  Hess  sie  der  persische  Heerführer  Balis  zur  Rück- 
kehr auffordern,  weil  er  weder  ein  Land,  das  die  Geburlsslätle 
zweier  Gottheiten  sei,  noch  die  Bewohner  desselben  irgendwie 
schädigen  werde:  als  Beweis  für  seine  Verehrung  für  die  heilige 
Insel  Hess  er  seine  Schiffe  nicht  in  Delos,  sondern  in  Rheneia 
anlegen  und  opferte  300  Talente  Weihrauch  auf  dein  grossen 
Altar.2)  Bei  Begründung  des  attischen  Seebundes  im  Frühjahr 
476  wurde,  offenbar  in  Anknüpfung  an  die  alle  delische  Am- 
phiktyonie,  Delos  zum  Mittelpunkte  des  Bundes  gewählt,  indem 
hierher  die  Versammlungen  der  Abgeordnelen  sämmtlichcr  Bun- 
der Insel  besonders  Bückh  Erklärung  einer  attischen  Urkunde  über  das 
Vermögen  des  apollinischen  Heiligthums  auf  Delos  in  den  Abhandlungen 
»ler  histor. -philo».  Classe  der  Berliner  Akademie  der  Wiss.  aus  dem  Jahre 
1834,  8.  1  ff.  (jetzt  in  A.  Böckh's  Gesammelten  kleinen  Schriften  Bd.  V, 
S.  430  ff.).  Die  Stiftung  der  mit  der  Panegyris  verbundenen  musischen 
und  gymnischen  Agonen  wurde  dem  Theseus  zugeschrieben:  Plut.  The«. 
21.  Die  erste  Begründung  des  Apolloncultcs  auf  Delos  ist  nach  der  hier 
besonders  heimischen  Hyperboreersage  (vgl.  Herod.  IV,  32  ff.)  wohl  von 
Thessalien  (den  Minyem  am  pagasäisehen  oder  den  Achäern  am  mali- 
schen Meerbusen)  ausgegangen;  gewiss  hat  aber  auch  das  kretische  Knos- 
sos,  dessen  Apolloncult  wieder  auf  Lykien  zurückweist  (man  vgl.  die 
Sage  vom  Lykier  Olen  auf  Delos  bei  Herod.  IV,  36),  bedeutenden  Ein- 
duss  auf  denselben  ausgeübt.  Die  Tradition,  welche  sämmtliche  Kykla- 
den  von  Athen  aus  colonisirt  werden  lässt,  kennt  auch  eine  athenische 
Ansiedelung  auf  Delos  unter  Führung  des  Antiochos  und  auf  Hheneia  unter 
Führung  des  Delon:  schol.  Dionys.  Perieg.  525,  vgl.  Vellei.  Pat.  1,4.  — 
Mythische  und  poetische  Namen  für  Delos,  wie  "Opteyta,  'Aott pt'«,  /7e- 
Xaoyt'a,  Znv&tg,  Kvv&t'a,  Xlafivdi'a,  IlvQTtolog,  geben  Plin  IV,  12,  f.G 
und  Stcph.  Byz.  u.  Jr)los. 

')  Dies  beweist  für  Peisistratos  die  Thatsache,  dass  auf  seinen  Be- 
fehl alle  im  Gesichtskreis  des  Heiligthums  liegenden  Gräber  entfernt 
wurden,  für  Polykrates  die  Eroberung  von  Rheneia  und  die  Weihung 
dieser  Insel  an  den  delisehen  Gott:  Herod.  I,  04;  Thuk.  III,  104. 

«)  Herod.  VI,  97  f. 
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desstaaten  berufen  und  Iiier  im  Ileiligtliume  die  Bundeskasse  auf- 
bewahrt wurde. x)  Als  in  Folge  der  veränderten  Stellung  Athens 
zu  den  Dundesgliedern  jene  Versammlungen  aufhörten  und  die 
Hundeskasse  nach  Athen  übergesiedelt  wurde  (wahrscheinlich  Ol. 
81,  3  =  454/53  v.  Chr.)»  blieb  das  Heiligthum  und  die  als 
blosses  Annex  desselben  betrachtete  Stadt  Delos  unter  der  un- 
mittelbaren Botmässigkeit  und  Verwaltung  Athens;2)  daraus  ist 
es  zu  erklären,  dass  die  Delier  in  den  attischen  Tribullistcu  nicht 
erscheinen,  während  die  Bewohner  von  Bheneia  als  tributpflichtig 
aufgeführt  werden.  Ol.  88,  3,  im  Winter  des  Jahres  42(3/25  v. 
Chr.,  fand  eine  neue  vollständige  Säuberung  der  Insel  von  allen 
noch  darauf  vorhandenen  Gräbern  Statt,  woran  sich  die  Wieder- 
herstellung und  Erweiterung  der  alten  Festfeier  anschloss,  die 
von  nun  an  aller  vier  Jahre,  wahrscheinlich  am  sechsten  und 
siebenten  Thargelion  (gegen  Ende  Mai)  als  den  Geburtstagen  der 
Artemis  und  des  Apollou  nach  delischer  Legende,  in  jedem  dril- 
len Olympiadenjahre  mit  musischen,  gymnischen  und  hippischen 
Agouen  gefeiert  wurde.3)  Zur  Bestreitung  der  Kosten  dieser 
Feier  und  überhaupt  zur  Vermehrung  der  regelmässigen  Einkünfte 
des  Heiliglhums  wurde  die  alte  delische  Amphiktyonic  erneuert, 
freilich  in  beschränkterem  Umfange,  denn  sie  umfasste  ausser 
Athen  als  dem  Vorort  die  Inseln  Andros.  Tenos,  Mykonos,  Syros, 
Keos,  Seriphos,  Siphnos,  los,  Paros,  Naxos  und  Ikaros  und  die 
Stadl  Karystos  auf  Euboia.  Jedes  Bundesglied  (ausser  Athen) 
zahlte  einen  jährlichen  'Zins'  (xoxog)  an  die  Kasse  des  Heilig- 
thums, welche  ausserdem  sehr  bedeutende  Eiukünflc  als  Zinsen 
von  ausgeliehenen  Capitalien,  als  Pachtgelder  und  Miethzinseu  für 
dem  Gölte  gehörige  Ländereien  und  Häuser,  endlich  aus  Straf- 
geldern und  dem  Verkauf  eingezogener  Güter  halle.    Zur  Ver- 

')  Thuk.  I,  9G,  dazu  U.  Kühler  Urkunden  nnd  Untersuchungen  zur 
Geschichte  des  delisch-attischen  Hundes  S.  91  f.;  über  die  Verlegung  nach 
Athen  Plut.  Aristid.  25;  Pericl.  12;  lustin.  III,  6,  4;  dazu  U.  Köhler 
a.  a.  O.  S.  99  ff. 

')  Dies  beweist  die  von  Böckh  a.  a.  O.  S.  22  ff.  (S.  453  ff.)  behan- 
delte Inschrift,  welche  lehrt,  dass  das  Heiligthum  schon  Ol.  86,  3  und  4, 
also  vor  der  Wiederherstellung  der  Festfeier,  unter  der  Verwaltung 
Athens  stand. 

8)  Thnk.  III,  104;  Diod.  XII,  58;  Poll.  I,  37;  VIII,  107;  Inschr. 
bei  Ranpabe  Ant.  hell.  II,  n.  968  und  n.  1079;  über  die  Kalenderzeit 
vgl.  A.  Mommsen  Ileortcdogie  S.  415  f. 
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wallung  des  Vermögens  und  zur  Leitung  des  Festes  wurde  eine 
jährlich  wechselnde  Behörde,  Amphiktyones  genannt,  deren  Vor- 
sitzender und  Schreiher  jederzeit  Athener  waren,  ernannt;  die 
Deiier  seihst  wurden  zu  untergeordneten  Dienstleistungen  heim 
Feste,  als  Köche,  Aufwarter  und  Tafeldiener  verwendet.')  Die 
Deiier,  uher  diese  Unterdrückung  empört,  scheinen  hald  darauf 
einen  Versuch  gemacht  zu  hahen,  mit  Hülfe  der  Lakedämonier 
das  neue  Joch  ahzuschülteln:  zur  Strafe  dafür  wurden  sie  Ol. 
89,  3  (422)  von  den  Athenern  gezwungen,  ihre  Heimalh  zu  ver- 
lassen und  Hessen  sich  in  Alramytlion  in  Mysien,  wo  ihnen  der 
persische  Satrap  Pharnakcs  Wohnsitze  anwies,  nieder;  dort  wur- 
den die  angesehensten  Männer  derselben  von  dem  Perser  Arsa- 
kes  hinterlistig  ermordet,  den  übrigen  wurde  schon  im  Jahre  420 
von  den  Athenern  die  Rückkehr  in  die  Heimath  gestaltet.2)  Na- 
türlich dauerte  der  Widerwille  der  Deiier  gegen  die  ihnen  oclroyirle 
fremde  Behörde  (neben  welcher  übrigens  jährliche  delische  Ar- 
l  honten  bestanden)  fort  und  machte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  in  Ge- 
walttätigkeiten gegen  die  Mitglieder  derselben  Luft;  so  werden 
in  der  Rechnungsurkunde  der  Amphiktyonen  von  Ol.  100,  4  — 
101,  3  eine  Anzahl  Deiier  aufgeführt,  welche  Ol.  101,  1  [376/75] 
Iheils  zu  lebenslänglicher  Verbannung,  iheils  zu  Geldstrafen  von 
je  10,000  Drachmen  verurtheilt  worden  waren,  weil  sie  die  Am- 
phiktyonen aus  dem  lleiligthume  verlrieben  und  geprügelt  hatten.  3) 
Ol.  109,  1  (344/43)  brachten  die  Deiier,  wahrscheinlich  durch 
Philipp  von  Makedonien  aufgemuntert,  eine  Klage  gegen  die 
Athener  wegen  des  Besitzes  des  Heiliglhiimcs  bei  den  Amphiktyo- 
nen in  Delphi  ein,  wobei  der  Olynth  in  Euthykrales  die  An- 
sprüche der  Deiier,  Ilyperides  die  Sache  der  Athener  verlrat: 
die  Rede  des  letzteren  machte  auf  die  Amphiktyonen  einen  sol- 
chen Findruck,  dass  sie  die  Klage  der  Deiier  zurückwiesen.4) 


')  S.  die  Insehr.  C.  I.  gr.  n.  158  =  Böokh  Staatsh.  II,  n.  VIF,  S.  78  ff.; 
ebds.  n.  VII  B,  S.  108  f.  (=  Rangabe"  Ant.  hell.  II,  n.  856);  n.  XV, 
8.  318  ff.  C.  I.  gr.  n.  159)  und  n.  XV  B,  S.  32C  ff.  (=  Rangabe  Ant. 
hell,  n.  857);  Athen.  IV,  p.  173b. 

«)  Thuk.  V,  1;  32;  VIII,  108;  Diod.  XII,  73;  77;  Paus.  IV,  27,  y. 

»)  Kückh  Staatsh.  II,  S.  104  ff. 

4)  Demosth«  De  cor.  p.  271;  Orator.  att.  od.  Sauppc  II,  p.  285  ss.; 
vgl.  Hüekh  Abhandl.  S.  1 1  ff .  (S.  442  ff.);  A.  Schäfer  Demoathenes  II, 
S.  347  ff. 
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Doch  verloren  die  Athener  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts, 
wahrscheinlich  in  Folge  des  lamischen  Krieges  (322),  den  Besitz 
der  Insel,  die  nun  wenigstens  der  Form  nach  einen  eigenen  Staat 
mit  demokratischer  Verfassung  bildete ;  um  sich  gegen  makedo- 
nische Vergewaltigung  zu  schützen,  stellte  sie  sich,  wie  die  mei- 
sten kykladen,  unter  den  Schulz  des  Plolemäos  Philadelphos, 
welchem  von  den  Inselbewohnern  gemeinsam  eine  Statue  auf 
Delos  errichtet  wurde.1)  Dann  hatte  Philipp  V.  die  Insel  in  Be- 
sitz genommen,  musste  aber  am  Ende  des  zweiten  makedonischen 
Krieges  (196  v.  Chr.)  sie  den  Athenern  zurückgeben.2)  Doch 
gelangten  diese  erst  nach  der  Niederlage  des  Perses  bei  Pydna 
(1G8  v.  Chr.)  wieder  definitiv  in  den  Besitz  derselben,  indem  der 
römische  Senat  sie  ihnen  zum  Eigcnlhum  übergab  und  die  De- 
lier  nölhigte,  mit  ihrer  fahrenden  Habe  die  Insel  zu  verlassen 
und  sich  in  Achaia,  wo  sie  als  Bürger  aufgenommen  wurden,  an- 
zusiedeln; statt  ihrer  wohnen  nun  athenische  Kleruchen  auf  De- 
los, die  officiell  als  'die  Gemeinde  der  Athener  auf  Delos'  be- 
zeichnet und  von  ihrem  eigenen  Archon,  dem  ein  athenischer 
Epimeletes  zur  Seite  steht,  regiert  werden.3)  Seitdem  und  ins- 
besondere seit  der  Zerstörung  der  alten  Handelsmetropole  Ko- 
rinlh  wurde  Delos  einer  der  ersten  Handelsplätze  Griechenlands. 
Kaufleute  aus  dem  Osten  und  Westen,  namentlich  Tyrier  (die 
eine  besondere  unter  dem  Schutze  des  tyrischen  Herakles 
stehende  Genossenschaft  bildeten)  und  Börner  Hessen  sich,  ange- 
lockt durch  die  Vortheile,  welche  die  unmittelbare  Verbindung 
des  Emporiou  mit  dem  Heiligthume  darbot:  Freiheit  von  Zöllen 
und  Abgaben  und  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums, 
hier  nieder,  und  während  der  mit  der  Feslfeier  verbundenen 
Messe  strömten  Handelsleute  aus  allen  Wcltgegenden  auf  dem  klei- 
nen Eilande  zusammen.  Der  bedeutendste  Handelsartikel  waren 
Sclavcn,  wofür  Delos  damals  geradezu  der  erste  Markt  der  Welt 
war;  von  Erzeugnissen  der  einheimischen  Industrie  wurde  zum 
Gusse  von  Statuen  und  Gerälhen  vorbereitetes  Erz,  in  dessen  Be- 

*)  C.  I.  gr.  n.  2273;  vgl.  n.  22G7,  ein  Ehrendecret  der  ßovXrj  und 
des  drjno$  der  Delier  (von  denen  auch  die  Beschlüsse  n.  2268  und  2269 
ausgegangen  sind)  für  Dikäos  aus  Kyrene,  einen  Beamten  des  Ptolenüios. 

»)  Liv.  XXXIII,  30. 

«)  Polyb.  XXX,  18;  XXXI,  7;  XXXII,  17.  'O  8rj(ioS  6  'A&nvatfov  rüv 
iv  Jqltp  C.  I.  gr.  n.  2270;  /jnuf^T^  J^lov  ibid.  2286  mit  Bückh's  Note. 
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reitung  die  Delier  seit  allen  Zeiten  Meisler  waren,  und  Salben 
ausgeführt. ')  Ein  schwerer  Schlag,  von  dem  sie  sich  nie  wieder 
crholl  hat,  traf  die  Insel  im  milhridatischen  Kriege.  Menophanes, 
der  Feldherr  des  Mithridates,  landete  mit  einer  Truppenahthei- 
lung hei  der  offenen  Stadt,  ermordete,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Asylrecht  des  Heiligthums,  die  wehrlosen  Delier  sowie  die  hier 
ansässigen  und  anwesenden  Fremden,  verkaufte  Weiher  und  Kin- 
der als  Sclaven,  plünderte  und  zerstörte  die  Stadt  und  das  II  ei 
liglhum  mit  seinen  zahlreichen  Kunstschätzen.  Nach  dem  Frie- 
densschlüsse (84  v.  Chr.)  kam  die  Insel  in  die  Hände  der  Römer, 
die  sie  später  den  Athenern  zurückgaben,  in  deren  Resilze  sie  bis 
in  die  späte  Kaiserzeit  blieb;  aber  sie  war  seitdem  arm  und  un- 
bedeutend, eine  von  den  Athenern  zum  Schulz  des  Heiligthums 
gesandte  Besatzung  bildete  fast  die  ganze  Bevölkerung.2)  Wäh- 
rend des  Mittelalters  scheint  Delos,  wenn  auch  zu  völliger  linbe- 
dculendheit  herabgesunken,  doch  noch  bewohnt  gewesen  zu  sein, 
da  sich  auf  dem  Gipfel  des  Kynthos  Reste  einer  aus  antiken 
Trümmern  erbauten  fränkischen  Burg  finden.3) 

')  Strub.  X,  p.  480;  XVI,  p.  668;  Paus.  111,23,  3;  VIII,  33,  2;  Cic. 
De  imp.  Cn.  Pomp.  18,  66;  Liv.  XLIV,  29;  Plin.  XIII,  1,4;  XXXIV, 
2,  8  f.:  vgl.  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  II,  S.  203  ff.;  II.  Ulümner 
Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  elassischen  Alterthunis  S.  '.Ii  f. 
To  Y.oivov  räv  Tvqi'cov  'H^ainXtioräv  i^inoQbiv  xort  vavKXqQcav  C.  I. 
gr.  n.  2271;  'Ptouaiav  ot  iv  JijXo)  iQya£6(itvot  (xaroixovvrtg)  ebds. 
n.  2285 b  u.  ö. 

«)  Paus.  IL  IL;  Strab.  X,  p.  486;  Appian.  Mithrid.  28;  Anthol.  Pal. 
IX,  421;  550.  Kurz  vor  Menophanes  hatte  Apellikon  von  Teos  mit  einer 
athenischen  Heerschaar  Delos  besetzt,  war  aber  durch  den  römischen 
Feldherrn  Orbius  geschlagen  und  vertrieben  worden:  Athen.  V,  p.  214 f. 
Ol.  177,  4  (69  v.  Chr.)  wurde  die  Insel  wieder  durch  den  Piraten  Atke- 
nodoros  überfallen,  der  manches  verwüstete  und  die  Einwohner  als  Scla- 
ven fortschleppte;  C.  Valerius  Triarius,  der  Befehlshaber  eines  Theiles 
der  römischen  Flotte,  stellte  die  beschad igten  Paulichkeiten  wieder  her 
und  umgab  die  Stadt  mit  einer  Mauer:  Phlcgon  Olympiad.  fr.  12  (C. 
Müller  Fragmenta  bist.  gr.  III,  p.  606).  Das*  die  Athener  einmal  zur 
Zeit  des  Hadrian  oder  des  Antoninus  Pius  die  Absicht  hatten,  die  ihnen 
gehörigen  Inseln,  darunter  auch  Delos,  zu  verkaufen,  zeigt  Philostr.  Vit. 
Soph.  I,  23,  2.  Die  Angabe  von  der  Gründung  eines  neuen  Athen  auf 
Delos  auf  Kosten  des  Hadrian  (Phlegon  bei  Steph.  F»yz.  u.  'Olv^i nif tov) 
beruht,  wie  schon  Dorvillc  (Miscell.  obs.  7,  1,  p.  74)  erkannt  hat,  auf 
einem  blossen  Schreibfehler  (iv  JijUp  statt  Iv  'A&r]vuts). 

3)  Koss  Inselr.  II,  S.  168.    Auf  die  Unbeduutendheit  der  Insel  geht 
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Trotz  der  wahrhaft  grausigen  Zerstörung,  welche  jetzt  die 
Statte  des  Heiligthums  sowie  der  Stadt  als  ein  Labyrinth  form- 
loser Trümmer  erscheinen  lässt,  ist  doch  die  Lnge  der  wichtige- 
ren antiken  Monumente  noch  mit  Sicherheit  festzustellen.  Wenn 
man  in  dem  Hafen  au  der  Westseite  der  Insel,  dessen  antike 
Quais,  in  Folge  der  Ilinausschichting  der  Uferlinie  um  etwa  50 
Schritt,  mit  Erde  bedeckt  sind,  landet,  so  stösst  man  nach  we- 
nigen Schrillen  auf  die  Ueberreste  einer  langen,  offenbar  zu 
Ilandelszwerkcn ,  ähnlich  dem  Deigma  im  athenischen  Peiraeus 
(vgl.  Bd.  I,  S.  2GG),  bestimmten  Halle,  deren  dem  Hafen  zuge- 
wandte Fa^ade  durch  auffallend  schlanke  dorische  Säulen  mit 
ihrem  Gebälk  gebildet  wurde;  eine  fragmonlirte  Inschrift  auf  dem 
Architrav  lehrt,  dass  sie  aus  Eutschädigungsgeldern,  welche  König 
Philipp  V.  am  Ende  des  zweiten  makedonischen  Krieges  halle 
zahlen  müssen,  erbaut  und  drin  Apollon  geweiht  war.1)  Trüm- 
mer zweier  anderer,  jedenfalls  ähnlichen  Zwecken  dienender  Hal- 
len, deren  Decken  nicht  von  Säulen,  sondern  von  viereckigen 
Pfeilern  getragen  wurden,  finden  sich  ebenfalls  auf  dem  Quai 
weiter  südlich.  Nördlich  von  der  Säulenhalle  liegen  die  Reste 
eines  im  korinthischen  Styl  ausgeführten  Bauwerkes  aus  weissem 
Marmor  —  vielleicht  der  Eingangshalle  zum  Temenos  des  Apol- 
lon —  und  etwas  weiter  östlich,  ungefähr  100  Schritt  vom  Ha- 
fen, ein  gewaltiger,  aus  Säulentrommeln,  Capitälen,  Basen  und 
(iebälkstücken  bestehender  Trümmerhaufe,  welcher  die  Stelle  des 
Apollontempels  bezefchnet.  Dieser  auf  etwas  erhöhtem  Terrain 
gelegene  Tempel,  dessen  erste  Gründung  die  attische  Sage  dem 
Erysichthon,  dem  Sohne  des  Kckrops,  zuschrieb,  wurde  wählend 
der  Zeit  als  die  Insel  von  Athen  unabhängig  war,  also  am  Ende 
des  vierten  oder  im  Laufe  des  drillen  Jahrhunderts  v.  Chr., 
ganz  oder  theilweise  neu  hergestellt;2)  dieser  Herstellung  gehö- 
ren olTenbar  die  noch  erhaltenen  Trümmer  an ,  welche  zeigen, 
dass  der  Tempel  aus  parischem  Marmor  in  dorischem  Styl  erbaut. 


offenbar  der  Ausdruck  Jifios  ad^Xos  bei  Hierocl.  Synecd.  u.  11  ed. 
Partbey. 

')  S.  Ulrichs  Kelsen  und  Forschungen  II,  S.  204;  über  die  Ruinen 
Stuart  und  Revett  The  antiquities  of  Athens  Vol.  III,  pl.  LI,  2;  Ulis. 

*)  Pies  lehrt  die  leider  sehr  fragmentirtc  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2866. 
ITebiT  die  Reste  des  Tempels  vgl.  besonders  Tournefort  I,  p.  115  s.  und 
Tbc  anti<piities  of  Athens  III,  pl.  LI,  1  und  LH. 
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aber  nicht  in  allen  Details  vollendet  war;  die  Saiden  hatten 
nur  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Schaftes  Ansätze  von  Ca- 
nelüren,  wahrend  im  Uebrigen  der  Schaft  noch  vom  Steinmantel 
bedeckt  war.  Vor  dem  Eingange  des  Tempels  stand  eine  Co- 
lossalstatue  des  Apollon,  ein  »eihgeschenk  der  Naxier,  welche 
schon  im  Alterlhum  durch  einen  unglücklichen  Zufall  —  ein  da- 
neben stehender,  von  Nikias  geweihler  eherner  Palmbaum  war 
vom  Sturm  umgeworfen  auf  sie  gefallen  und  hatte  sie  zu  Falle 
gebracht  —  umgestürzt,  wahrscheinlich  jedoch  wieder  aufgerichtet 
worden  war;  jetzt  sind  ausser  der  Basis  noch  zwei  grosse  Frag- 
mente des  nackten  Körpers  des  Gottes  erhalten. ')  Innerhalb  des 
Tcmenos  des  Apollonlempels  stand  ferner  ein  Tempel  der  Lelo 
(Letoon)  mit  einer  besonderen  Eingangshalle  (Propyläon),  ein 
Tempel  der  Artemis  (Artemision)  und  in  dessen  Nähe  ein  Heilig- 
thum  der  Aphrodite.2)  Hinter  dem  Artemision  gegen  Osten  zeigte 
man  das  Grabmal  der  hypcrborcischcn  Jungfrauen  Arge  und 
Üpis,  das  als  Heroengrab  bei  der  Reinigung  der  Insel  verschont 
worden  war;  in  unmittelbarer  Nähe  desselben  stand  eine  von  den 
Bewohnern  der  Insel  Keos  errichtete  Halle,  welche  den  die  Panc- 
gyris  besuchenden  Keicrn  als  Versammlungs-  und  Speiselocal 
diente.3)  Natürlich  hatten  auch  andere  Staaten  ähnliche  Hcstia- 
toria  für  ihre  Angehörigen  errichtet:  von  einem  derselben,  etwa 
einem  von  einem  orientalischen  Fürsten  erbauten,  stammen  viel- 
leicht die  mit  den  Vorderkörpern  je  zweier  Stiere  geschmückten 
Pfeilercapitälc  und  mit  Stierköpfen  verzierten  Triglyphen,  welche 
östlich  von  den  Ruinen  des  Tempels  gefunden  worden  sind.4) 


»)  Plnt.  Nie.  3;  vgl.  Athen.  XI,  p.  502 h,  wo  mit  Ross  (Inselr.  f, 
S.  34,  Anm.  11)  %ccX%ovv  qjoivma  [nuQcc  rdj  iVa£iW  dva&rjfia  zu 
schreiben  ist.  Ueber  die  Reste  des  Colosses  s  Tournefort  I,  p.  115  s. 
und  A.  Michaelis  Annali  t.  XXXVI  (1864)  p.  253;  das  jetzt  im  brittischen 
Museum  befindliche  Fragment  eines  Fusses  desselben  ist  abgebildet  bei 
W.  Kinnard  Antiquities  at  Athens  and  Delos  (in  Stuart  und  Revetts  An- 
tiquities  of  Athens  Vol.  IV)  pl.  IV,  2. 

«)  (Aristot.)  Eth.  Eudem.  I,  1;  Athen.  XIV,  p.  614  b;  Strab.  X,  p.  485. 
—  Ilerod.  IV,  34;  AristUn.  Ep.  I,  30;  (Ovid.)  Horoid.  ep.  2t,  106;  vgl. 
Düthe?  Do  Callimachi  Cydippc  p.  63. 

■)  Herod.  IV,  35. 

4)  S.  Kinnard  a.  a.  O.  pl.  V.  Osann  hält  sie  für  Uebcrrestc  eines 
grossen  Praehtaltars,  der  in  späterer  Zeit  an  die  Stelle  des  alten,  ganz 
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Hie  Ausdehnung  des  heiligen  Bezirks,  der  ausser  den  bisher 
erwähnten  Baulichkeiten  und  zahlreichen  Weihgeschenken  wahr- 
scheinlich auch  Ileiligthümcr  oder  doch  Altäre  anderer  auf  Dclos 
verehrter  Gottheiten1)  enthielt,  gegen  Norden  bezeichnet  ein 
nordöstlich  vom  Tempel  befindliches  länglich-rundes,  mit  einer 
niedrigen  Mauer  umgebenes  Bassin  von  289  Fuss  Länge  und 
200  Fuss  Breite,  das  im  Innern  mit  Ccment  ausgefüllt,  und  jetzt 
ausser  nach  Regengüssen  ganz  trocken  ist,  im  Alterlhum  aber 
mit  Wasser  gefüllt  und  unter  dem  Namen  des  runden  Sees  be- 
kannt war;  an  seinem  Ufer  sollte  nach  einer  Sage  Lcto  ihre 
göttlichen  Kinder  geboren  haben.  In  der  Nähe  des  Sees,  zwi- 
schen ihm  und  dem  Tempel,  stand  ein  ganz  aus  Hörnern  von 
Opferthieren  errichteter  Altar,  dessen  Stiftung  die  Sage  dem  Apol- 
lon  selbst  zuschrieb,  hinter  demselben  ein  zweiter,  auf  welchem 
dem  Apollon  Genetor  feuerlose,  unblutige  Opfer  dargebracht  wur- 
den. 3)  Unmittelbar  nördlich  von  dem  Bassin  beginnen  die  Ruinen 
der  Stadt  Delos,  welche  den  grössern  Theil  der  Breite  des  nörd- 
lichsten Theiles  der  Insel  einnahm;  sie  war  bis  zum  Jahre  60 
v.  Chr.,  wo  der  römische  Feldherr  C.  Valerius  Triarius  sie  zum 
Schulz  gegen  Ueberfälle  von  Seeräubern  mit  einer  Mauer  umgab 
(vgl.  oben  S.  458,  Anm.  2),  durchaus  offen,  d.  h.  ohne  Ringmauern 
und  sonstige  Verlheidigungsanlagen ,  und  enthielt  ausser  sehr 
zahlreichen,  aus  Granit  erbauten  und  mit  Granitsäulcn  um  den 
inneren  Hof  geschmückten  Privathäusern,  von  denen  noch  massen- 
hafte Trümmerhaufen  erhalten  sind,  ein  Prytancion,  ein  Buleutc- 


aus  Stiorbörnern  errichteten  xfpfmvoj  ßcoftos  (».  unten  Anm.  2)  getre- 
ten  sei,  was  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

')  Als  solche  kennen  wir  aus  den  Inschriften  (C.  I.  gr.  n.  2270  ss.) 
die  Dioskuren  (auch  als  ftfyaXoi  &eoi  und  Kdßagot  verehrt),  Dionysos, 
Asklepios,  Herakles  (ein  ' H oüv.lmn-  C.  I.  n.  2270,  Z.  36;  davon  war  je- 
denfalls verschieden  das  in  n.  2271  erwähnte  rtfitvog  ' HftCHlioVf  rov 
Tvqiov)  und  die  ägyptischen  Gottheiten  Sarapis,  Isis  (auch  als  "iaig 
Ji%caoavvr\  verehrt),  Anuhis  und  Harpokmtcs. 

*)  Ueber  die  tgo%oti8rn  Itfivrj  s.  Herod.  II,  170;  Theogn.  7;  Eurip. 
Iphig.  Taur.  1103  ff.;  Callim.  H.  in  Del.  261;  vgl.  Tournefort  I,  p.  113; 
über  den  xtQctTivog  ßcafiog  Callim.  H.  in  Apoll.  58  ff.;  Plutarch.  De  soll, 
an:  35;  Plut.  Thcs.  21;  Martial.  Spect.  I,  4;  (Ovid.)  Horoid.  ep.  21,  99; 
vgl.  Osann  in  Schorns  Kunstblatt  (Heilage  zum  Morgenblatt)  1837,  N.  11  f., 
S.  41  ff.  und  S.  46  ff.;  über  den  Altar  des  Apollon  Genetor  Diog.  Laert.  VIII, 
1,  13;  nach  Porphyr.  De  abstiu.  II,  28  hiess  derselbe  svofßmv  ßfouo'j. 
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rion  und  ein  Local  für  die  Volksversammlungen  (Fkklesiasterion). ') 
Oesllich  von  der  Stadt,  nahe  der  (Mküste,  finden  sich  die  Reste 
eines  ausgedehnten  Gebäudes,  wahrscheinlich  des  Gymnasion, 
welches,  wie  der  architektonische  Charakter  (Rundbogen  auf  Säu- 
len ruhend)  zeigt,  aus  der  römischen  Zeit  stammt;  unmittelbar 
daneben  zieht  sich  von  Nord  nach  Süd  das  Stadion  hin,  dessen 
an  eine  Anhöhe  sich  anlehnende  westliche  Langseitc  fortlaufende 
Reihen  von  Sitzstufeu  aus  bläulichem  Marmor  halte,  während  die 
östliche  Langseile  nur  in  der  Mille  eine  künstliche  Erhöhung 
von  45  Schrill  Länge  zeigt,  auf  welcher  drei  bis  vier  Sitzreihen 
angebracht  sein  konnten.3) 

Im  Süden  bildete  den  Abschluss  des  heiligen  Bezirkes  wahr- 
scheinlich das  Thealer,  dessen  gegen  Westen  geöfTnele,  ein  weit 
über  die  Grösse  eines  Halbkreises  hinausreichendes  Kreissegment 
von  187  Fuss  Durchmesser  bildende  Cavea  Iheils  auf  dem  unter- 
sten Abhang  des  Kynlhos,  Iheils  auf  tlmnnarligem,  mit  weissen 
Marmorquadern  bekleidetem  Mauerwerk  ruhte;  die  Sitzstufen  be- 
standen aus  weissem  Marmor.  Quer  vor  der  OefTnung  der  Cavea 
befindet  sich  eine  etwa  100  Fuss  lanpe  und  23  Fuss  breite,  mit 
Granit  ausgemauerte  Cisterne,  über  welcher  das  Bühnengebäude 
gestanden  haben  muss. 3)  Oestlich  oberhalb  des  Theaters  sind  auf 
einem  kleineu  Plateau  Reste  eines  Gebäudes  aus  weissem  Marmor 

—  nach  einigen  hier  gefundenen  Inschriften  eines  Tempels  der  Isis 

—  erhallen.  l)  Noch  höher  aufwärts  am  Abhänge  des  Kynlhos 
bemerkt  man  eine  hochallerthümliche  Anlage,  deren  Zweck  räthsel- 
haft  ist:  einen  von  Granitblocken  umschlossenen,  15  Fuss  langen 


■)  C.  I.  gr.  n.  2266,  24;  2267,  28;  2268,  25;  2269,  8;  1270,  3.  Ein 
Theil  der  Stadt  —  jedenfalls  der  auf  einem  Hügel  nahe  der  Nordwest- 
küstc  gelegene  —  führte  den  Namen  KoXwvög  (s.  C.  I.  gr.  n.  158,  B, 
Z.  32  o/xm  Iv  KoXuivtp),  ein  anderer  Ines*  ittdiov  (s.  obds.  Z.  33  f.  to 
ßttXavtiöv  to  '/ioiottovog  lu,  nsöiio). 

*)  S.  Ivoss  Inselreisen  I,  S!  32  f. 

3)  Vgl.  Tournefort  I,  p.  417;  Leako  Northern  Greece  III,  p.  100; 
Fiedler  II,  S.  276  und  den  Plan  in  der  Expedition  scientifique  do  More'e 
III,  pl.  10  (wiederholt  bei  Wieselcr  Tlicatorgcbaudo  Tafel  I,  17).  Die 
Annahme  Wicsclcrs  (Allgem.  Eneycl  d.  \V.  u.  K.  *>ect.  1,  Bd.  83,  S.  IÜ4), 
dass  es  ausser  diesem  wenigstens  noch  ein  anderes  Theater  in  Dclos 
gegeben  halte,  1  cruht  auf  einem  Irrthum:  das  in  der  In.A'hr.  C.  I.  n.  2270, 
Z.  14  erwähnte  &ictTQOV  Iv  aazei  ist  das  dionysische  The  tter  in  Athen. 

»)  Lcake  a   a.  O  ,  vgl   C.  I.  gr.  n.  229 1  und  23U2. 
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Gang,  welcher  durch  10  mächtige,  in  spitzem  Winkel  gegen 
einander  gelehnte  Steine  (fünf  auf  jeder  Seite)  gleich  den  Sparren 
eines  Daches  bedeckt  ist;  der  vonlere  (untere)  Eingang,  zu  wel- 
chem früher  Stufen  emporfuhrlen,  hat  eine  Weile  von  fünf  Meter, 
aber  der  Gang  verengt  sich  nach  Innen  bis  zu  2,60  Meter  und 
wird  zuletzt  so  niedrig,  dass  man  nur  gebückt  hindurchgehen 
kann,  so  dass  au  eine  Benutzung  desselben  als  Eingang  zum  Peri- 
bolos  des  Tempels  nicht  zu  denken  ist;  vielleicht  ist  es  ein  Ueber- 
rest  einer  dir  ältesten  Zeit,  als  die  Insel  noch  von  karischen 
Seeräubern  bewohnt  war,  angehörigen  Befestigung. *)  Hinter 
demselben  beginnt  eine  Treppe,  welche  auf  den  Gipfel  des  Kyn- 
thos  —  ein  kleines,  von  einer  Mauer  aus  grossen  Quadern, 
welche  dem  Mittelalter  anzugehören  scheint,  umschlossenes  Pla- 
teau, welches  im  Alterlhum  einen  kleinen,  im  ionischen  Styl  mit 
uncanelirten  Säulen  erbauten  Tempel  trug  —  emporführt;  eine 
ähnliche  Treppe  führte  von  Norden  her  auf  das  Plateau.  Der 
südlichste  Theil  der  Insel  scheint,  da  sich  hier  fast  gar  keine 
Beste  aller  Baulichkeiten  finden,  nur  mit;  einigen  Landhäusern 
besetzt  und  im  Uebrigen,  soweit  es  die  Natur  des  Bodens  ge- 
stände, zu  Feldern  und  Viehweiden  benutzt  worden  zu  sein. 

Im  südlichen  Theile  von  Bheneia  zieht  sich  längs  der  Delos 
zugewandten  Ostküste  die  ausgedehnte  Nekropolis  der  alten  Be- 
wohner von  Delos  und  Bheneia  hin.  Die  ausserordentlich  zahl- 
reichen, in  der  untern  Hälfte  durch  den  natürlichen  Felsboden, 
in  der  obern  durch  Mauerwerk  gebildeten  Grabkammern,  die  in 
der  Begel  je  vier  bis  sechs  Gräber  enthielten ,  sind  fast  ohne 
Ausnahme  durch  die  Habsucht  der  Bewohner  der  Nachbarinseln, 
besonders  der  Mykonier,  geöffnet  und  geplündert  worden;  die 
Grabdenkmäler,  unter  denen  neben  den  gewöhnlichen  Grabsleleu 
besonders  runde,  mit  Blumen-  uud  Fruchlgehängcn  und  Stier- 
köpfeu  verzierte  Altäre  stark  vertreten  sind,  liegen,  meist  mulh- 
willig  zerstört,  in  wilder  Unordnung  umher.  Die  Stadt  Bheneia, 
deren  Bürger  als  tributpflichtige  Mitglieder  des  älteren  attischen 
Seebundes  in  den  athenischen  Tribulhslen  aufgeführt  werden,  lag 
30  Stadien  von  dem  Ueberfahrtsplalze  nach  Delos  entfernt,  also 
jedenfalls  im  nördlichsten  Theile  der  Insel.    Da  die  Delier  in 


')  Ö.  die  Abbildungen  bei  Kinnard  a.  a.  O.  pL  IV,  1  und  bei  Fied- 
ler II,  S.  279;  vgl  Ross  Inselr.  I,  8.  35  und  II,  S.  167  f. 
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ihrer  eigenen  Heimat  Ii  weder  ins  Leben  eintreten,  noch  aus  dem- 
selben scheiden  durften,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  zur  Zeit 
der  Blütlie  von  Delos  fast  jede  delische  Familie  auch  ein  Haus 
in  der  Stadt  Rheneia  oder  ein  Landgut  auf  dieser  Insel  besass 
oder  doch  ermicthet  hatte.  Von  den  ertragfähigen  Ländereien 
der  Insel  war  ein  bedeutender  Theil  Eigenthum  des  Tempels  auf 
Delos  und  wurde  an  Privatleute  in  Pacht  gegeben.  Der  Verfall 
von  Delos  war  für  Rheneia  die  Ursache  gänzlicher  Verödung;  sie 
war  schon  um  den  Reginn  unserer  Zeitrechnung  nicht  mehr  be- 
wohnt und  diente  nur  noch  als  Begräbnissstätte  für  die  Delier.  •) 

syroi.  Etwas  über  drei  deutsche  Meilen  (13  Seemeilen)  westwärts 
von  Rheneia  liegt  die  Insel  Syros,  in  der  Odyssee2)  Syrie, 
heutzutage  Syra  genannt,  eine  mit  einer  geringen  Ausbuchtung 
gegen  Osten  von  Nord  nach  Süd  streichende,  aus  Glimmerschie- 
fer, auf  welchem  weisser  und  grauer  krystallinisch-körniger  Kalk 
auflagert,  bestehende  Rergmasse  von  etwa  zwei  Quadratmeilen 
Umfang,  deren  höchste,  jetzt  Pyrgo  genannte  Kuppe,  im  nörd- 
licheren Theile,  sich  431  Meter  über  die  Meeresfläche  erhebt. 
Die  Insel  ist,  obwohl  mit  Ausnahme  einiger  von  kleinen  Dächen 
bewässerter  Thäler  und  kleiner  Strandebenen  fast  baumlos,  doch 
nicht  unfruchtbar;  in  der  nördlicheren  Hälfte  wird  hauptsächlich 
Getreide,  in  der  südlicheren  Wein  gebaut.    Als  Ausfuhrartikel 

')  Hyperid.  bei  Sopatros  zu  Herniogenes  Zraang  (Rhetor.  gr.  ed. 
Wnlz  IV,  p.  446).  Strab.  X,  p.  486.  Mto&toosif  xtfitvwv  l£' Prjvti'ctg 
(Ertrag  für  zwei  Jahre  2  Talente  1220  Drachmen)  C.  L  gr.  n.  158,  A,  Z.  25  f. 
l'eber  die  Nekropolis  vgl.  Tournefort  I,  p  121 ;  Kos«  Inselreisen  I,  S.  35  f.; 
II,  S.  169  f. 

*)  Odyss.  o,  403  ff.,  welche  Stelle  allerdings  zeigt,  dass  der  Dichter 
von  der  Lage  (o#t  TQOital  r^Xioto)  und  von  der  Bodenbeschaffenheit  der 
Insel  (ft'ßotos,  rurjlog,  olvonlrj&ijg,  itolvnvQog)  eine  ziemlich  unklare 
Vorstellung  gehabt  hat;  doch  ist  deshalb  weder  mit  einigen  neueren 
Geographen  der  Name  auf  eine  Insel  bei  Sicilicn  (Nasos,  ein  Theil  von 
Syracus)  zu  beziehen,  noch  mit  Clarke  (Peloponnesus  p.  16  ss.)  ganz  der 
Fabelwelt  zuzuweisen.  Die  Namensform  r;  £vqcc  schon  bei  Hesychius 
Miles.  De  viris  erudit.  dar.  69  und  bei  Suid.  u.  *fofxJ<Ji/s.  Vgl.  über 
die  Insel  Tournefort  I,  p.  122  ss.;  Fiedler  II,  S.  164  ff.;  Ross  Inselreisen 
I,  S.  5  ff.;  II,  S.  24  ff.;  Prokesch  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen 
aus  dem  Orient  I,  S.  53  ff.  Die  Sebrift  von  Deila  Roeca  f  Tratte  com- 
plet  sur  les  abeilles  avec  une  me'thode  nouvelle  de  les  gouverner  teile 
qu'elle  sc  pratique  a  Syra,  pre'cedd  d'un  pre'cis  historique  et  rconomique 
de  cette  ile.  Paris  1790,  3  Voll.'  steht  mir  uicht  zu  Gebote. 
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wird  nur  eine  von  den  antiken  Malern  zur  Farbcbereiluug  be- 
nutzte gelbliche  Erdart  (sil)  erwähnt.1)  Von  den  Alten  wird  die 
Insel  am  häufigsten  als  Heimath  des  Philosophen  Pherekydes  ge- 
nannt, während  sonst  ihre  Geschichte  fast  ganz  im  Dunkel  liegt; 
sie  soll  durch  athenische  Einwanderer  unter  Führung  des  Ilippo- 
medon  ionisirt,  später  durch  den  Verrath  eines  gewissen  Killikon 
in  den  Besitz  der  Samier  gekommen  sein.2)  Nach  dem  Zeugniss 
der  athenischen  Tributlisten  war  sie  ein  Glied  des  älteren  alti- 
schen Seebundes;  dann  verschwindet  sie  völlig  aus  der  Geschichte, 
doch  beweisen  einige  erhaltene  Inschriften,  dass  sie  bis  in  die  . 
spätere  römische  Kaiserzeit  als  ein  verhältnissmässig  blühendes 
Gemeinwesen  fortbestand.3)  Im  späteren  Mittelalter  war  sie  Ei- 
genthum der  Herzöge  von  Naxos. 

Die  Stadt  Syros,  deren  geringe  Ueberreste  jetzt  fast  ganz 
unter  den  Neubauten  der  rasch  aufgeblühten  neuen  Stadt  Hermu- 
polis  verschwunden  sind  —  ausser  einigen  Sitzstufen  des  antiken 
Theaters  sind  nur  eine  Anzahl  Werkstücke  von  dem  an  der  Süd- 
ostseite des  Hafens  gelegenen  Heiliglhum  des  Poseidon  Aspha- 
leios  und  der  Amphilrite  erhalten  —  lag  in  der  Milte  der  Ost- 
küste an  einer  trefflichen,  im  Nordosten  durch  eine  schmale  von 
Nord  nach  Süd  gestreckte  Felszunge  geschützten  Hafenbucht. 
Ihr  Umfang  muss  nach  den  von  älteren  Reisenden  gesehenen 
Spuren  der  Ringmauern  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein.4)  Sie 
wurde  wahrscheinlich  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters in  Folge  wiederholter  Ueberfällc  durch  Seeräuber  von  ihren 
Bewohnern  verlassen,  die  sich  auf  einer  steilen,  eine  halbe  Stunde 
von  der  Küste  entfernten  Felshöhe  ansiedelten,  welche  noch  jetzt 
die  rAlt-Syra'  genannte,  fast  ausschliesslich  von  römischen  Katho- 
liken (deren  es  auf  Syra  eine  grössere  Zahl  giebt  als  anderwärts 

>)  Plin.  XXXIII,  12,  158. 

*)  Schot.  Dionys.  Per.  525.  —  Sehol.  Aristoph.  Pac.  363. 

s)  C.  I.  gr.  n.  2347  c  ff.;  Add.  vol.  It,  p.  1059  ff.;  Ross  Inscr.'gr. 
ined.  II,  n.  106  ff.;  Conze  Bullettino  1859,  N.  VIII,  p.  166  ff. 

*)  Theater:  Conze  a.  a.  O.,  vgl.  C.  I.  gr.  n.  2347«,  Z.  48  f.  Jiovv- 
aicav  tm  aywvt  xmv  TQaywdav;  ebds.  wird  eine  Pompe  der  Herakleia 
und  ein  Fackellauf  der  Demetrieia  erwähnt.  Poseidon  Asphaleioa  und 
Amphitrite:  Ross  Inselreisen  I,  S.  9;  Inscr.  gr.  ined.  II,  p.  18,  n.  107: 
Athena  Phra[tria?j  Ross  Inselreisen  a.  a.  O.;  C.  I.  gr.  Vol.  II,  p.  1059; 
Hestia  Prytaneia  Insehr.  bei  Conze  a.  a.  O.  8.  168.  Ueber  die  Mauer- 
restc  vgl.  Prokesch  n.  a.  O.  I,  S.  61  ff.;  II,  8.  540  f. 
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in  Griechenland)  bewohnte  Stadt  trägt.  Erst  während  des  Be- 
freiungskrieges, wo  Syra  namentlich  den  der  türkischen  Blutgier 
entgangenen  Bewohnern  von  Chios,  Psara  und  Aivali  in  Klein- 
asien zur  Zufluchtsstätte  diente,  entstand  am  Hafen  eine  neue 
Stadt,  Hermupolis,  die  sich  aus  unscheinbaren  Anfängen  schnell 
zur  ersten  Handelsstadt  Griechenlands  und  zum  Ccnlralpunkle  des 
Verkehrs,  insbesondere  der  Dampfschiffe ,  zwischen  dem  Orient 
und  Occideut  aufgeschwungen  hat;  ihre  freundlichen  Häuser  und 
breiten  Strassen  und  Plätze  bilden  einen  erfreulichen  Contrast 
zu  den  engen,  zum  Theil  treppenartigen,  schmutzigen  Gassen  der 
oberen  Stadt. 

Einen  zweiten  durch  eine  schmale  Felszunge  gegen  Süden 
geschützten  natürlichen  Hafen  hat  die  Insel  an  der  Südweslseite 
in  der  zwischen  den  weit  gegen  Südwesten  vortretenden  Caps 
Asikono  (im  Norden)  und  Vilostasi  (im  Süden)  gelegenen  Bucht 
Krasi  (von  den  italienischen  Schiffern  Porto  della  Grazia  genannt). 
Am  nördlichen  Ende  derselben  zieht  sich  eine  kleine  Ebene  hin, 
in  welcher  sich  einige  alte  Maucrresle,  zahlreiche  Bruchslücke 
von  Ziegeln  und  Thongelassen  und  alle  Gräber  finden,  deutliche 
Spuren,  dass  im  Altcrthum  hier  eine  kleine  Ortschaft  (nicht  eine 
Stadt,  sondern  nur  eine  Korne)  sland,  welche  vielleicht  den  Na- 
men Eschatia  führte.1) 

Ocstlich  vom  Hafen  von  Hermupolis  liegt  eine  kleine  unbe- 
wohnte Felsinsel,  jetzl  *  Eselsinsel  *  (Gaidaronisi)  genannt,  welche 
durch  einen  schmalen  Canal  von  einer  etwas  weiter  östlich  ge- 
legenen, weit  kleineren  Insel  gelrennt  ist;  beide  zusammen  wur- 
den im  .Altcrthum  Üidyma  (die  Zwillinge)  genannt.2) 


')  C.  I.  gr.  ii.  2347«,  Z.  28  diro  rrjg  xalovfttvrjg  7£ojr«Tt«<::  über 
die  Keste  vgl.  Ross  Insolrcisen  II,  S.  26  f  ,  '1er  dabei  im  die  Schilderung 
der  Od.  o,  412,  dass  zwei  Städte  auf  Syrie  exlstirfcen  und  alles  zwischen 
diesen  getbeilt  »ei  (eine  Schilderung,  die  schwerlich  der  Wirklichkeit  ent- 
spricht), erinnert  und  auf  die  angebliche  zweite  Stadt  den  Ortsnamen 
Orynche  (der  vielmehr  nach  Kuboia  gehört;  s.  oben  S.  426)  bezieben 
will.  Die  von  Ross  a.  a.  O.  angeführten  Oertlichkoiten,  an  welchen  nnch 
Angaben  Eingeborner  noch  hellenische  Ruinen  vorhanden  sein  sollen: 
das  obere  Cap  ^Anavat  Kaßog^  bei  Pctzavläs  im  Norden  der  Insel  und 
Dili  an  der  Ostküste,  eine  Stunde  nördlich  von  Hermupolis,  sind  auf 
keiner  Karte  verzeichnet. 

f)  Steph.  Ryz  u.  Jtövpa  und  JiSvfitj. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  oargriechischeu  Inseln:  die  Kykladen:  Gyaros.  467 

Ungefähr  zwei  deutsche  Meilen  (acht  Seemeilen)  nordwestlich  <;y«r. 
vom  Cap  Slrimcssos,  der  Nordwestspilzc  von  Syros,  liegt  die 
wenig  üher  eine  deutsehe  Meile  lange  und  an  der  breitesten 
Stelle  etwa  3/4  Meile  breite  Insel  Gyaros,  jetzt  Giura,  ein  von 
Nordost  nach  West  streichender  Bergrücken ,  der  besonders  gegen 
Süden  in  steilen  Klippen  nach  dem  Meere  abfällt,  ganz  öde,  mit 
einigen  wenigen  Häumen  und  Straucheln,  jetzt  unbewohnt  und 
nur  von  einigen  Hirten  mit  ihren  Heenlen  zeilweise  besticht.  Im 
Allerlhum  war  sie  zwar  politisch  ganz  unbedeutend,  aber  doch 
bewohnt  und,  soweit  es  der  dürre  Felsboden  gestaltete,  angebaut. 
Ein  gegen  Südost  vortretendes  schmales  Vorgebirge,  vor  dessen 
Spitze  eine  jetzt  Glaronisi  ('Möweninsel')  genannte  Felsklippe  liegt, 
zeigt  au  seiner  östlichen  Abdachung  noch  zahlreiche  durch  Stein- 
mauern gestützte  Terrassen,  die  offenbar  für  Wein-  und  Getreide- 
bau bestimmt  waren,  und  eine  Stunde  nördlich  von  da  finden 
sich  in  einer  kleinen  Sirandebene  nahe  bei  einer  Ilafenbuchl  der 
Oslküsle  die  Ueberrestc  einer  kleinen  Ortschaft,  deren  Bewohner 
sich  von  Fischfang  und  Purpurfischrrci  kümmerlich  nährten:  zur 
Zeit  des  Augustus  waren  sie  so  arm,  dass  sie.  einen  Gesandten 
au  den  Kaiser  schickten  und  um  eine  Milderung  der  150  Drach- 
men jährlich  betragenden  Steuern  baten,  da  sie  kaum  100  auf- 
bringen könnten.  Man  erzählte  im  Allerlhum  als  eine  für  die 
Unfruchtbarkeit  der  Insel  charakteristische  Thalsache,  dass  die 
Mäuse  hier  einst  so  überhand  genommen  hätten,  dass  sie  Eisen 
(oder  eisenhaltige  Erde)  gefressen  und  die  Bewohner  genölhigl 
hallen,  vor  ihnen  das  Feld  zu  räumen.  Iii  der  römischen  Kaiser- 
zeit war  sie  einer  der  gelürchletsteii  Verbannungsorte  für  Staats- 
verbrecher. ') 

Drei  deutsche  Meilen  (zwölf  Seemeilen)  westlich  von  Gyaros  k«*,* 
liegt  die  grössere  Insel  Keos-)  fjeütl  T/Ja  oder  Tschia  gespro- 


')  .Strah.  X,  p.  485  f.;  Lucian.  Toxar.  17  f.;  Aelian.  De  nat.  an.  V, 
M;  Antigen,  lifo.  mir.  18;  Plin.  IV,  12,  09;  VIII,  29,  104;  57,  222; 
luven,  «at.  I,  73;  Tac.  Ann.  III,  68  f.;  IV,  30;  Plut.  De  exil.  8.  Vgl. 
Toumcfort  I,  p.  13-';  Fiedler  II,  S.  158  ff.;  Ross  Insclreisen  I,  S.  5  und 
II,  S.  170  f. 

*)  Der  Name  lautet  im  Alterthum  Kicog  (Kthnikon  /feto?),  doch  hat 
schon  Ptol.  III,  15,  27  die  Form  Ki'ct,  welche  der  jetzigen  (italiauisircn 
den)  Aussprache  zu  Grunde  liegt,  lateinisch  Cea:  Plin.  IV,  12,  62:  Ceoj 
quam  nostri  quidam  dbtere  Ceam;  auch  Cia:  Liv.  XXXI,  15.  Von  ihrem 
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dien)  von  3'/3  Quadraliueilcu  Umfang,  eine  der  frudilbarslcn  un- 
ter den  Kykladcn,  zwar  ganz  von  bergen  eingenommen,  welche 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel  iu  der  Kuppe  des  Hagios  Elias  die 
grössle  Höhe  (568  Meter)  erreichen,  aber  mit  zahlreichen  Quel- 
len und  Bächen,  welchen  die  Abhänge  der  Berge  und  die  Eng- 
Ihäler,  welche  sich  nach  den  Küsten  hinabziehen,  eine  verhält- 
nissmässig  reiche  Vegetation  verdanken.  Im  Innern  wächst  auf 
den  Bergen  zahlreich,  wenn  auch  nicht  in  dichten  Gruppen  son- 
dern mehr  vereinzelt,  die  Knoppereiche  (Quercus  aegilops),  deren 
gcrbestofTreiche  Eicheln  jetzt  den  bedeutendsten  Ausfuhrartikel 
bilden ;  ausserdem  producirt  die  Insel  viel  Wein,  trefflichen  Honig. 
Feigen  (nach  Angaben  alter  Schriftsteller  trugen  die  wilden  Fei- 
genbäume auf  Keos  dreimal  im  Jahre)  und  andere  Südfrüchte  in 
reicher  Quantität  und  guter  Qualität;  auch  der  Seidenbau  ist 
nicht  unbedeutend.  Ganz  verschwunden  ist  die  Fabrication  von 
Bothel,  der  im  Alterthum  in  so  guter  Qualität  hier  bereitet  wurde, 
dass  die  Athener,  welche  in  ihren  Thonwaarenfabrikeu  starken 
Gebrauch  davon  machten,  durch  besondere  Verträge  mit  den 
Städten  von  Keos  sich  das  Monopol  der  Ausfuhr  desselben 
sicherten.  Auch  die  Viehzucht  wurde  im  Alterthum  trotz  des 
Mangels  an  guter  Weide  mit  grosser  Sorgfall  getrieben:  sie  stand 
unter  der  besondern  Obhut  des  Aristäos,  des  in  Keos  als  Gott 
gleich  Zeus  und  Apollon  verehrten  Urhebers  und  Schützers  der 
Vieh-  und  Bienenzucht,  des  Landbaucs  und  Obstbaues,  der  von 
den  Nymphen  auf  Keos  erzogen  worden  und,  als  diese  durch 
einen  Löwen  (das  Symbol  der  verheerenden  Sonnenhitze)  erschreckt 
entflohen,  durch  sein  Gebet  zu  Zeus  Ikmäos  kühlende  Winde  und 
erfrischenden  Thau  der  Insel  verschafft  haben  soll.  Sonst  werden 
noch  essbare  Schwämme  von  Keos  erwähnt.1) 

Wasserreichthum  stammt  der  angeblich  älteste  (vielmehr  poetische)  Name 
'TÖQOvaott :  Heraclid.  De  reb.  publ.  9,  1;  Plin.  I.  1.;  Hcsych.  u."TSQOvaa. 
Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I,  p.  126  ss.;  Fiedler  II,  8.  87  ff.;  Bran- 
dis Mittheilungen  I,  S.  274  ff.;  Ross  Insclreisen  I,  S.  128  ff. ;  besonders 
aber  Bründsted  Voyagea  et  Rechcrches  dans  la  Grece,  I.  Livraison,  Paris 
1826. 

•)  Feigen:  Athen.  III,  p.  77e.  Röthel  (uAroff):  Theophr.  Do  lapid. 
52;  Inschrift  bei  Böckh  Staatsh.  II,  8.  349  ff.;  vgl.  Fiedler  a.  a.  O. 
S.  90  f.;  X.  Landerer  im  Archiv  für  Pharmazie,  zweite  Reihe,  Bd.  119, 
S.  12  und  S.  17  f.  Viehzucht:  Aelian.  De  nat.  an.  XVI,  32;  Verg.  Georg.  I, 
14  f.    Schwämme:  Athen.  II,  p.  61 J.    Auf  Weinbau  auch  im  Alterthum 
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Die  von  einigen  alten  Geographen  gehegte  Vorstellung,  dass 
die  Insel  einst  mit  Euboia  zusammengehangen  und  nach  der  Los- 
reissung  von  diesem  eine  Länge  von  500  Stadien  besessen  habe, 
bis  vier  Fünftel  ihres  Gebiets  vom  Meere  verschlungen  worden 
seien,1)  ist  sicher  eine  irrige:  die  Richtung  der  Gebirge  deutet 
vielmehr  auf  einen  ursprünglichen  Zusammenhang  mit  Atlika  hin, 
der  durch  die  schmale  Felsinsel  Makronisi  (Helena:  vgl.  Th.  I, 
S.  356)  vermittelt  worden  sein  mag;  von  einer  irgend  wesent- 
lichen Verminderung  des  Umfangs  der  Insel  in  historischen  Zei- 
ten ist  weder  eine  deutliche  Spur  noch  eine  glaubwürdige  Nach- 
richt erhalten.  Die  ersten  griechischen  Ansiedler  auf  der  Insel 
scheinen  Lokrer  aus  Naupaklos  gewesen  zu  sein,  die  dann  durch 
attische  Colonisten,  als  deren  Anführer  Thersidamas  genannt  wird, 
ionisirt  worden  sind.  Dann  stand  die  Insel  ebenso  wie  Andros 
und  Tenos  eine  Zeit  lang  unter  der  Herrschaft  von  Eretria.2)  In 
Folge  des  gesunden  Klimas  und  der  massigen ,  alle  Ausschwei- 
fungen vermeidenden  Lebensweise  der  Bewohner  wurde  die  Zahl 
der  Bevölkerung  der  Insel  allmälig  eine  verhältnissmässig  sehr 
bedeutende;  daher  wurde,  um  Uebervölkerung  zu  verhüten,  die 
Sitte  eingeführt,  dass  hochbetagte  Personen  beiderlei  Geschlechts, 
die  nichts  mehr  erwerben  konnten,  freiwillig  ihrem  Leben  durch 
Trinken  von  Schierlings-  oder  Mohnsaft  ein  Ende  machten.3) 


deutet  die  auf  den  Münzen  mehrerer  Städte  der  Insel  (s.  Bröndsted  pl. 
XXVII)  vorkommende  Traube.  Vgl.  Bröndsted  Supplements  n.  3  (p.  79  ss.); 
Uber  Aristäos  ebds.  p.  40  ss.  und  Preller  Oricch.  Mythol.  I,  S.  356  ff.; 
Weleker  Griech.  Gütterl.  I,  S.  487  ff.  Die  Angaben  über  Fabrication 
feiner  Franengewänder  auf  Keos  (Plin.  IV,  12,  62;  Lucret.  IV,  1130) 
beruhen  jedenfalls  nur  auf  einer  Verwechselung  zwischen  Keos  und  Koa : 
vgl.  Lachmann  ad  Lucr.  p.  269  s. 

')  Plin.  II,  92,  206;  IV,  12,  62:  vielleicht  beruht  die  Angabe  nur 
auf  einem  Missverständniss  der  auch  von  Strabon  (X,  p.  486)  bestätig- 
ten Thatsache,  dass  von  den  alten  vier  Städten  der  Insel  damals  nur 
noch  zwei  existirten. 

*)  Heraclid.  De  rep.  publ.  9,  1:  Kta>g  8'  ix  Navnd*zov  dictßug 
caxioe;  dass  dieser  Tradition  eine  historische  Thatsache  zu  Grunde  liegt, 
tieweist  das  noch  in  späteren  Zeiten  bestehende  Frcundschaftsverhältniss 
zwischen  den  Keicrn  und  Lokrern:  s.  Herod.  VIII,  1;  Böckh  ad  C.  I. 
gr.  n.  2350.  —  Ktioi  -  ?&voS  'Iavixov  «V  'A^vitov  Herod.  VIII,  46; 
vgl.  schul.  Dionys.  Perieg.  625.  —  Strab.  X,  p.  448. 

s)  Heraclid.  a.  a.  0„  vgl.  Strab.  X,  p.  486;  Aelian.  V.  bist.  III,  37; 
Val.  Max.  II,  6,  8.    Ein  Beweis  für  die  Sittenstrenge  der  Bevölkerung 


Digitized  by  Google 


470  III.  Die  Inselwelt. 

Die  Bevölkerung  sowie  das  Gebiet  der  Insel  war  unter  vier  Städte 
vertheilt:  lulis,  Koresia,  Karlhäa  und  Poiessa;  jede  derselben 
bildete  ein  selbständiges  Gemeinwesen,  das  seine  eigenen  Münzen 
prägte  und  für  sich  Verträge  mit  auswärtigen  Staaten  abschloss. 
Doch  treten  sie  gegen  Aussen  meist  als  Gesammtheit  unter  dem 
Gesammlnamen  der  Keicr  auf,  wie  im  Perserkriege,  als  Mitglieder 
der  deliscben  Ampbiktyonie  und  des  älteren  attischen  Seebundes 
(während  dem  neueren  Seebunde  laut  der  Urkunde  die  vier 
Städte  als  Einzelslaaten  beigetreten  sind)  und  später  als  Freunde 
und  Verbündete  des  ätolischen  Bundes;  auch  wurden  neben  den 
Münzen  der  einzelnen  Städte  Gesammlmünzen  'der  Kcier'  ge- 
prägt. ')  Zwei  von  den  vier  Städten  waren  indess  schon  vor  dem 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  so  heruntergekommen,  dass  sie  auf- 
gehört hallen,  selbständige  Gemeinwesen  zu  bilden  :  die  Poiessier 
waren  nach  Karlhäa,  die  Roresier  nach  lulis  übergesiedelt.2) 
Antonius  schenkte  die  Insel  den  Alhenern,  in  deren  Besitz  sie 
noch  in  den  Zeiten  des  Hadrian  und  der  Antonine  gewesen  zu 
sein  scheint.3)  Dann  verschwändet  sie  so  gut  wie  ganz  aus  der 
Geschichte  und  taucht  erst  wieder  auf  nach  der  Eroberung  Kon- 
slantinopels  durch  die  Franken,  wo  sie  (im  Jahre  1207)  zugleich 
mit  der  Insel  Seriphos  von  vier  venezianischen  Freibeutern,  den 
Brüdern  Andrea  und  Gercmia  Ghisi,  Pielro  Giusliniani  und  Do- 
minico  Michieli,  erobert  und  in  der  Weise  unter  sich  vertheilt 
wurde,  dass  jeder  ein  Viertheil  jeder  der  beiden  Inseln  als  selb- 
ständiger Dynast  unter  dem  Schutze  der  Republik  Venedig  besass 
und  seinen  Nachkommen,  beziehendlich  Rechtsnachfolgern  hinler- 
liess.    Im  Jahre  1537  durch  Khaireddin  Barbarossa  eroberl  und 


ist  es  auch,  dass  nach  Phylarchos  bei  Athen.  XIII,  p.  G10d  in  den  Städten 
»ler  Keicr  weder  Hetären  noch  Flötenspiclcrinnen  zu  ünden  waren. 

')  KEIOI  auf  der  delphischen  Sehlangcnsäiile  Gew  7;  vgl.  Herod. 
VIII,  1;  40;  Paus.  V,  23,  2.  Für  Delos  vgl.  C.  I.  gr.  n.  158  und  das 
oben  S.  4G0  erwähnte  Hestiatoriou.  In  den  Tributlisten  erscheinen  re- 
gelmässig Äftot,  mir  einmal  KogijOioi  (vgl  U.  Kohler  Urkunden  S.  199); 
in  der  Bundesnrknnde  von  Ol.  100,  3  (Kangabe*  n.  38lM*)  dagegen  finden 
wir  Col.  A,  Z.  22  ff.  Ktitov  'fovlirjrcti ,  KaQ&cctftg,  KoQijatoi,  Col.  B, 
Z.  82  noiqooioi.  Spätere  Verträge:  C.  I.  gr.  2350 -  52.  Münzen:  P.rönd- 
stedt  pl.  XXVII.    Vgl.  auch  Harpoer.  p.  108,  27. 

»)  Strab.  X,  p.  480;  vgl.  Plin.  IV,  12,  G2.  Pto!.  III,  15.  27  führt 
noch  die  drei  Städte  Koressos,  lulis  und  Karthäa  auf 

')  Appian.  Bell.  eiv.  V,  7;  vgl.  Köckh  ad  C.  I.  gr.  n.  2371. 
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furchtbar  verwüstet,  wurde  sie  1541  mit  dem  llerzogiliume  Naxos 
vereinigt,  mit  welchem  sie  15G6  dauernd  in  die  Hände  der  Tür- 
ken fiel.') 

Von  den  vier  Städten  der  Insel  hat  sich  In  Iis,  dessen  Name 
von  einer  gleichnamigen  Quelle  hergeleitet  wird,  die  Heimath  der 
Dichter  Simonides  und  Bakchylidcs,  des  Arztes  Erasistralos  und 
des  Philosophen  Arislon  ,  wenn  auch  unter  verändertem  Namen  _ 
(jetzt  als  Hauplorl  der  ganzen  Insel  wie  diese  seihst  T/.ia  ge- 
nannt) auf  seiner  alten  Stelle  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel  in 
einer  Art  Bergkessel    am    nördlichen   Kusse  des  hohen  Elias- 
herges erhallen.    Die  Stadt,  deren  enge  Strassen  terrassenförmig 
an  den  Anhängen  emporsteigen,  wird  gegen  Norden  durch  einen 
spitzen  Felskegel  überragt,  der  die  Akropolis  der  alten  Stadt  mit 
einem  Tempel  des  Apollon  trug  und  noch  jetzt  mit  Resten  der 
antiken  wie  der  mittelalterlichen  Befestigungen,  mehreren  Kirchen 
und  einer  Anzahl  Wohnhäusern  bedeckt  ist.    An  der  Üslseile  des- 
selben befindet  sich  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kammer,  deren 
Decke  durch  eine  ebenfalls  aus  dem  Fels  gearbeitete  dorische  Säule 
gestützt  wird;  aus  dem  Boden  der  Kammer  führt  eine  runde 
OefTnung  in  eine  grosse,  theils  vor,  theils  unter  derselben  befind- 
liche Cislcrne.    Eine  Viertelstunde  ostlich  von  der  Stadt  in  einem 
Carlen  am  Bergesabhang  liegt  das  aus  dem  natürlichen  Gestein 
(Glimmerschiefer)  ziemlich  roh,  aber  ausdrucksvoll  gearbeitete 
(lolossalbild  eines  Löwen,  wahrscheinlich  ein  Grabdenkmal  für  in 
irgend  einem  Kampfe  gefallene  Bürger  von  lulis. 2) 

')  S.  C.  Hopf  'Vencto  byzantinische  Analekten'  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  philos.-lnstor.  Cl.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XXXII,  S.  426  ff. 
und  S.  44|  ff. 

»)  Strab.  X,  p.  486;  Steph.  Byz.  n.  'iovXig;  Plut.  Demosth.  1:  vgl. 
Bröndsted  p.  27  ss.;  Brandis  S.  276  ff.;  Koss  S.  129  f.  Cnlt  des  Apollon: 
C.  I.  gr.  n.  2367;  der  Artemis:  ibid.  n.  2367 b;  des  Hermes  (im  Gymna- 
sion):  n.  2367c  und  d;  des  Dionysos:  Athen.  X,  p.  456**,  vgl.  die  Traube 
auf  Münzen  der  Stadt.  Die  auf  zahlreichen  Münzen  erscheinende  Biene 
bezieht  sieh  jedenfalls  auf  den  Cult  des  Aristäos,  welchen  wahrschein- 
lich der  bärtige  Kopf  auf  der  Münze  bei  Bröndsted  pl.  XXVII,  a,  9  dar- 
stellt. Der  bei  Bröndsted  pl.  XI,  allerdings  wesentlich  verschönert,  ab- 
gebildete Löwe  wird  von  diesem  mit  der  von  Hemel  id.  De  reb.  publ.  9,  1  er- 
zählten Sage  in  Verbindung  gebracht,  dnss  die  Nymphen,  welche  die 
Insel  bewohnten,  durch  einen  Löwen  verscheucht  nach  Karystos  geflohen 
seien  und  deshalb  ein  axocor/foiov  von  Keos  Ai(av  genannt  werde:  allein 
dieses  uviQtoxTjgiov  kann  kein  Berg  im  Innern  der  Insel,  sondern  nnr  ein 
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25  Stadien  nordwestlich  von  Itilis  an  der  Südseite  einer 
durch  von  Norden  und  Süden  her  vortretende  Felsvorsprünge 
gegen  Westen  geschützten,  noch  jetzt  'der  Hafen'  {to  kipctvi 
genannten  Bucht,  in  welche  der  in  einem  engen  Thale  von  lulis 
herankommende  Bach  Elixos  (jetzt  schlechtweg  to  notäfu,  'der 
Fluss'  genannt)  mündet,  lag  Koresia,  einst  eine  selbständige 
Stadt  mit  einem  Heiiiglhume  des  Apollon  Smintheus  und  einem 
Gymnasion,  schon  zu  Strahon3  Zeit  nur  noch  der  Landungsplatz 
von  lulis  und  unbewohnt,  daher  die  Reste  der  alten  Stadt  jetzt 
bis  auf  einige  Mauerspuren  und  Säulentrümmer  verschwunden 
sind,  während  der  Hafen  noch  jetzt  als  der  beste  der  Insel  der 
gewöhnliche  Landungsplatz  der  SchifTe  ist. l) 

Von  lulis  führte  eine  etwas  über  zwei  Stunden  lange,  sorgfältig 
augelegte  Strasse,  deren  Unterbauten  man  noch  an  mehreren  Stel- 
leu erkennt,  über  die  Berge  hinweg  in  südsüdöstlicher  Richtung 
nach  Karthäa.  Diese  nächst  lulis  bedeutendste  Stadt  der  Insel, 
deren  Name  auf  phünikischen  Ursprung  hinweist,2)  lag  an  der 
Südostküste  oberhalb  einer  den  Schiften  nur  sehr  geringen  Schutz 
darbietenden  Bucht,  am  Abhänge  eines  allmälig  gegen  die  Küste 
absteigenden  Berges,  der  gegen  Norden  und  gegen  Süden  durch 
zwei  von  Giessbächen  durchflossene  Schluchten  Jjegränzt  wird. 
Zunächst  der  Küste  erhebt  sich  in  zwei  Terrassen  ein  isolirter 
Felshügel,  der  auf  seiner  unteren  dem  Meere  zugewandten  Ter- 
rasse einen  dorischen  Anlentempel  des  Apollon,  der  Hauptgottheit 
der  Karthäer,  auf  der  oberen  ein  grosses  Gebäude,  wahrschein- 
lich das  zur  Einübung  der  Chöre  bestimmte  Choregeion,  trug. 
Von  der  Tempelterrassc  führte  eine  Treppe  um  die  Nordseite  der 
oberen  Terrasse  herum  nach  der  Oberstadt,  von  welcher  noch 
bedeutende  Reste  der  Ringmauern  und  die  Subslruclionen  einiger 
grossen  Gebäude  erhallen  sind.  Im  südwestlicheren  Theile  der 
Unterstadt  erkennt  man  noch  die  gegen  Süden  geöftnete  Cavea 
eines  kleinen  Theaters.3) 


Vorgebirge  —  wahrscheinlich  das  jetzt  Spanopulo  genannte  an  der  Nord- 
küste —  gewesen  sein. 

•)  Strab.  X,  p.  486  f.;  vgl.  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2360,  genauer  bei 
Rangabe  Ant.  hell.  n.  821;  Steph.  By»  u.  KoQtjaaos.  Coressos  Valerius 
Probus  ad  Verg.  georg.  I,  14  (p.  28  cd.  Keil);  Coressus  PHn.  IV,  12,  C2. 

*)  Vgl.  Olshausen  Rhein.  Mus.  n.  F.  VIII,  S.  328. 

s)  Vgl.  Uber  die  jetzt  f/f  raff  nvlaig  genannten  Ruinen  Bründsted 
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Die  vierle  Stadt,  Poieessa  oder  Poiessa,  lag  ungefähr 
1  ■/»  Slu nilc  westlich  von  Karlhäa,  etwas  über  zwei  Stunden  süd- 
westlich von  Iulis,  auf  einer  steilen  Anhöhe  oberhalb  der  jetzt 
Kundura  genannten  Bucht  der  Westküste,  wo  sich  noch  Reste 
der  alten  Ringmauer  und  innerhalb  derselben  eine  Anzahl  von 
Substructionen  alter  Gebäude  erhalten  haben.  Im  Gebiet  der 
schon  zu  Strabons  Zeil  in  Trümmern  liegenden  Stadt  stand  ein 
Heilig thum  des  Apolion  Sminlheus,  zwischen  diesem  und  der 
Stadt  ein  angeblich  von  Nestor  bei  der  Heimkehr  von  Troia  ge- 
stiftetes Heiligthum  der  Alhena  Nedusia.  Ungefähr  halbwegs  zwi- 
schen Poiessa  und  lulis  liegt  ein  Kloster  der  Hagia  Marina,  in  dessen 
Hofe  ein  wohlerhallener,  vier  Stockwerke  hoher,  oben  mit  Zinnen, 
unterhalb  deren  um  die  vierte  Etage  eine  offene  von  Stein balken 
getragene  Gallerie  herumlief,  bekrönter  antiker  Befestigungsthurm 
steht. ') 

Ein  ungefähr  l'/4  deutsche  Meile  breiter  Canal  trennt  die  Kjrttow. 
Südostküste  von  Keos  von  der  Nordwestküste  der  Insel  Kylhnos, 
welche  jetzt  nach  ihren  heilkräftigen  warmen  Quellen  Thermia 
genannt  wird.2)  Sie  ist  gebildet  durch  einen  von  Nord  nach  Süd 
2V2  deutsche  Meilen  langen,  aber  ziemlich  schmalen  Bergrücken, 
von  welchem  sich  gegen  Osten  und  Westen  zahlreiche,  von  klei- 
nen Bächen  durchllossene  enge  Schluchten  nach  den  vielfach  aus- 
gezackten Küsten  hinabziehen.    Der  hauptsächlich  aus  Glimmcr- 

p.  13  ss.  mit  den  Plänen  auf  pl.  VI  und  VIII;  dazu  die  Inschriften  C.  I. 
gr.  n.  2350  —  59,  2361—66,  2368  s.  Das  Heiligthum  des  Apolion  nebst 
dem  XoQtjytiov  erwähnt  auch  Athen.  X,  p.  456  f. 

')  llnn'GGu,  Tloiqooiot  C.  I.  gr.  u.  2360 b  (Add.  vol.  II,  p.  1071); 
Kangnbe  Ant.  hell.  II,  n.  381 bl»,  82.  rioitjeaoa  Strab.  X,  p.  486  s.  (für 
das  Heiligthum  der  'A&qvä  Ntdovai'a  vgl.  auch  VIII,  p.  360);  .Steph. 
Byz.  u.  non/jeoaa;  Probus  ad  Verg.  Georg.  I,  14;  Plin.  IV,  12,  62.  Vgl. 
über  die  Rninen  und  den  Thurm  Bründsted  p.  25  s.;  Robb  S.  132  f. 

»)  Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I,  p.  125  s.;  Fiedler  II,  S.  95  ff.; 
Boss  I,  S.  106  ff.  Der  von  einem  Heros  Kythnos  hergeleitete  antike 
Name  Kvfrvog  (statt  dessen  die  Insel  auch  'Ocpiovact  und  jQvoitCg  ge- 
nannt worden  sein  soll:  Steph.  Byz.  u.  Kv&vog)  scheint  mit  dem  Berg- 
Mtnen  Kvv&og  identisch  zu  sein.  Den  Namen  Thermia  (der  in  latei- 
nischen Urkunden  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  der  Corrnptel  Fcr- 
mentao  erscheint:  s.  Hopf  Wiener  Sitssiingsber.  Bd.  32,  8.  505)  kennt 
schon  Nilus  Doxopatrius  in  seiner  in  der  ersten  Ilälftc  des  zwölften 
Jahrhunderts  verfassten  Ta£tg  ttöv  ararptaozixcöv  frQovtov  276  (Hicro- 
clis  Synecdemus  ed.  Parthey  p.  300). 
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schiefer  bestehende  Boden  isl  ziemlich  fruchtbar:  Getreide,  be- 
sonders Gerste,  wird  in  für  den  tiedarf  der  Bevölkerung  ausrei- 
chendem Maasse,  Wein  so  viel,  dass  etwa  die  Hälfte  des  Ertrags 
ausgeführt  wird,  erbaut;  auch  die  Viehzucht,  die  im  Alterthum 
bedeutend  gewesen  sein  muss,  da  der  kythnische  Käse  sich  eines 
besonderen  Rufes  erfreute, l)  wird  noch  eifrig  betriebeu.  Im  süd- 
licheren Theile  der  Insel  finden  sich  ausgedehnte  Lager  von 
Eisenerzen,  die  im  Allerlhum  mehrfach  ausgebeutet  worden  sind. 
Dass  auch  die  in  einem  kleinen  Thale  an  der  Nordseite  der  an 
der  ^ordostküste  gelegenen  Bucht  der  heiligen  Irene  in  geringer 
Entfernung  vom  Meere  aufsprudelnden,  hauptsächlich  salzsaure 
Soda  und  Magnesia  enthaltenden  warmen  Quellen,  welche  jetzt 
von  zahlreichen  Heilung  suchenden  Kranken  aus  Griechenland 
und  der  Türkei  besucht  werden,  schon  im  Alterthum,  wenn  auch 
vielleicht  erst  in  der  römischen  Kaiserzeit,  benutzt  worden  sind, 
beweisen  die  Deberreste  eines  aus  Steinen  und  Ziegeln  erbauten 
antiken  Bassins,  welches  aus  diesen  Quellen  gespeist  wurde,  so- 
wie einige  nördlich  davon  erhaltene  Reste  von  Mauern  und  Fun- 
damenten und  antike  Gräber.2) 

Die  ältesten  griechischen  Bewohner  der  Insel  waren  Dryoper, 
die  wahrscheinlich  vom  südlichen  Euboia  sich  hierher  gezogen 
halten;  ihnen  folgten  athenische  Ansiedler,  deren  Ankunft  viel- 
leicht die  Veranlassung  dazu  gab,  dass  ein  Theil  der  älteren  Be- 
wohner der  Insel  nach  Kypros  übersiedelte. :')  Die  Kythnier 
kämpften  auf  der  Seite  der  Hellenen  bei  Salamis  und  traten  dann 
dem  attischen  Seebunde  bei;  in  der  Geschichte  haben  sie  jedoch 


>)  Athen.  XII,  p.  516«";  Poll.  VI,  G3;  Steph.  Byz.  u.  Kv9vog\  vgl. 
Plin.  XIII,  24,  134. 

2)  Vgl.  Fiedler  8.  96;  Robs  S.  108  ff.;  über  die  Quellen  X.  Landerer 
f/fpl  ttöv  Iv  Kvfrvoi  dfgpiov  vduTtoVy  Athen  1835,  16°.  und  desselben 
Schrift  IJbqI  tüv  trjg  'Elldöog  lapuuxür  vÖutiov,  Athen  1840  ,  8°, 
S.  33  f.  und  S.  37  f. 

3)  Die  Kvdvioi  dQvoittg:  Herod.  VIII,  46;  daher  J^vonig  alter 
Name  der  Insel:  Steph.  Byz.  u.  Kv&vog.  Athenische  Ansiedelung:  Dio 
Chrysost.  Or.  XXX,  26;  die  Anführer  derselben  werden  in  schob  Dionys. 
Per.  525  KtatdQ  und  Kscpulfjvog  (?)  genunnt.  Kythnier  auf  Kypros: 
ITerod.  VII,  90;  vielleicht  ist  mit  dieser  Wanderung  die  zur  Erklärung 
des  sprüch wörtlichen  Ausdrucks  Kv&v(oXrjg  ovfupogtt  erzählte  Sage  von 
einer  Verheerung  von  Kytbnos  durch  Amphitryon  in  Verbindung  zu 
setzen:  Zenob.  Prov.  IV,  83;  Hesych.  u.  Kv&vtoltjg. 
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niemals,  weder  im  Alterthum  noch  im  Mittelalter  (wo  die  Insel 
nach  der  Eroberung  von  Konstantinopel  durch  die  Franken  zu- 
erst den  Herzögen  von  Naxos,  dann  kurze  Zeit  dem  ftherardo  dei 
Castelli,  sodann  bis  zur  türkischen  Eroberung  der  Familie  Goz- 
zadini  gehörte)  eine  irgendwie  bedeutende  Rolle  gespielt.1) 

Die  Stadt  Kythnos,  deren  fünf  Viertelstunden  gegen  Westen 
von  Messaria,  dem  jetzigen  Hauptorte  der  Insel,  entfernte  Ruinen 
jetzt  Kluäokastro  oder  Rigokastro  ( Judenschloss  oder  Königs- 
schloss)  genannt  werden,  lag  am  nördlicheren  Theil  der  West- 
küste oberhalb  mehrerer  Buchten,  die  eine  Anzahl  guter  Häfen 
darboten.  Die  ausgedehnten  Ringmauern  umschlossen  den  Rücken 
eines  Berges,  dessen  höchster  Punkt  gegen  Süden  die  Akropolis 
trug;  der  nördlichere  Theil  scheint  die  Agora  gebildet  zu  haben. 
Am  westlichen  Rande  desselben  sind  noch  zwei  grosse  Sub- 
slruclionen,  vielleicht  von  Tempeln,  erhalten,  zwischen  denen  man 
mit  Hülfe  einer  zum  grössten  Theile  aus  dem  Felsen  gearbeiteten 
Treppe  ans  Meer,  bis  zu  welchem  sich  auch  die  Ringmauern  er- 
streckten, herabsteigt.3) 

Eine  Stunde  südlich  von  Messaria  liegt  in  einem  anmuthigen 
ßergkessel  das  dem  Hauptorte  an  Grösse  ziemlich  gleichkom- 
mende Dorf  Syllaka,  an  dessen  Südseite  sich  eine  Kataphygi'  d.  i. 
'Zufluchtsstätte'  benannte  geräumige  Höhle  befindet,  deren  Haupt- 
gang man  bequem  3  —  400  Schritt  weit  verfolgen  kann;  Spuren 
einer  Benutzung  derselben  im  Alterthum  zu  einem  Heiligthum 
oder  dergleichen  bemerkt  man  darin  nicht.  Dagegen  gehört  dem 
Alterthum  an  ein  bis  zur  Höhe  von  10—12  Fuss  erhaltener  run- 
der Thurm,  der  20  Minuten  nördlich  von  den  Ruinen  der  Stadt 
Kythnos  auf  einem  Hügel  innerhalb  eines  von  einem  Bache  durch- 
flossencn   Thaies  steht,   und  eine  in  der  Nähe  der  Ostküste 

')  Herod.  VIII,  46;  ygl.  die  SchlangensUulc  Gew.  4  KV9NI0I  und 
Paus.  V,  23,  2.  Zi'cpvtoi  rj  Kv&vioi  als  Beispiele  von  Kleinstaaten  bei 
(Dcmostk.)  TlfQl  awra^ecog  p.  176  (vgl.  Plut.  De  Herod.  mal.  28).  Make- 
donische Besatzung  der  Insel,  vergeblicher  Versuch  des  Attalus  und  der 
Römer,  die  Stadt  zu  erobern:  Liv.  XXXI,  15  und  45.  Im  Jahre  70  n.  Chr. 
trat  ein  Betrüger  auf  Kythnos  auf,  der  sich  für  den  Kaiser  Nero  ausgab, 
aber  von  Calpurnius  Asprenas  getödtet  wurde:  Tac.  Hist.  II,  8  f.  Für 
das  Mittelalter  vgl.  C.  Hopf  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  21,  S.  226; 
Bd.  32,  S.  604  f.;  Allgem.  Encycl.  d.  W.  n.  K.  8.  I,  Bd.  76,  S.  415  ff. 

«)  Stadt  Kv&vog:  Scyl.  Per.  58;  Dionys.  Call.  Descr.  Gr.  136;  Liv. 
XXXI,  45;  über  die  Ruinen  Ross  8.  113  ff. 

32* 
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10  Minuten  südlich  von  der  Bucht  der  heiligen  Irene  am  Abhänge 
eines  Hügels  befindliche,  zur  Hälfte  in  den  natürlichen  Fels  ge- 
arbeitete Anlage,  die  sogenannte  Tholos,  ursprünglich  aus  zwei 
der  Länge  nach  überwölbten  Kammern  bestehend.  Mittelalterlichen 
Ursprungs  ist  das  etwas  über  eine  Stunde  nördlich  von  den  war- 
men Quellen  auf  einem  schroffen  Felsen  der  Nord  Westküste  ge- 
legene Paläokastron ,  das  im  Volksmunde  jetzt  rdas  Schloss  der 
Schönen*  heisst. ') 

Keii.ina  Vier  bis  I iinl  deutsche  Meilen  westlich  von  Keos  und  Kylhnos, 
21/,  Meilen  südlich  vom  attischen  Cap  Sunion  liegt  wie  eine  Art 
Brückenpfeiler  zwischen  den  westlichsten  Kykladen  und  der  süd- 
lichen argivischen  Inselgruppe  die  kleine  Insel  Hagios  Georgios  (aucli 
S.  Giorgio  d'Arbora  genannt),  die  alte  Beibin a,  ein  schmaler 
Bergrücken,  der  sich  in  der  Länge  einer  Stunde  von  Nordwest 
nach  Südost  erstreckt  und  dessen  Abhänge  noch  überall  mit  an- 
tiken Terrassen,  den  Beweisen  sorglaltigen  Anbaues  des  jetzt  bis 
auf  ein  einzelnes  Gehöft  an  der  Westseite  unbewohnten  Eilands, 
bedeckt  sind.  Die  von  den  Alten  nicht  zu  den  Kykladen,  sondern 
zur  argivischen  Inselgruppe  gerechnete  Insel  besass  ein  Städtchen, 
von  welchem  sich  noch  auf  einer  spitzen  Felshöhe  oberhalb  jenes 
Gehöftes  einige  Beste  erhalten  haben;  die  Bewohner  gehörten 
nach  dem  Zeugnisse  der  Tributlislen  dem  attischen  Seebunde  an.2) 

toripiMw.  Kehren  wir  in  den  Kreis  der  Kykladen  zurück,  so  finden  wir 
zunächst  südlich  von  Kylhnos  die  Insel  Seriphos  (noch  jetzt 
Serphos),  eine  etwa  drei  Stunden  lange  und  ebenso  breite  Fels- 
masse, die  zum  grösseren  Theile  aus  Glimmerschiefer,  in  den 
südlichsten  Partien  aus  Granit  besteht.  In  Fulge  der  felsigen 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  des  Mangels  an  genügender  Be- 
wässerung ist  die  Insel  sehr  wenig  anbaufähig;  sie  bringt  nur 
Zwiebeln,  etwas  Wein  und  fast  gar  kein  Getreide  hervor;  dafür 
hat  sie  aber  einen  nicht  unbedeutenden  mineralischen  Reichthum, 
denn  in  ihrem  südlicheren  Theile  finden  sich  an  mehreren  Stel- 
len ausgedehnte  Lager  von  Magneteisenstein  und  Botheisenstein, 


«)  Vgl.  über  die  Höhle  Fiedler  S.  102  f.  und  Roh»  S.  119  f.;  ül.er  den 
alten  Thann  und  die  Tholos  Ross  S.  120  f.;  über  das  x«<?rpo  xrjg  toQtctg 
ebds.  8.  111  f. 

!)  Scyl.  Per.  51;  Strub.  VIII,  p.  375;  IX,  p.  398;  Plin.  IV,  12,  56; 
Steph.  Ryz.  ii.  RtXßivu.  Herod.  VIII,  125  nennt  die  Insel  als  Beispiel 
eines  ganz  kleineu  Staates.    Vgl.  Ross  Inselreisen  II,  S.  172  f. 
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die  im  Alterthum,  wie  die  noch  erhaltenen  Stollen  und  Schlacken- 
berge beweisen,  ausgebeutet  worden  sind,  heutzutage  aber  unbe- 
nutzt liegen.1)  Ausser  Bergbau  scheint  Fischerei  der  Haupt- 
erwerbszweig  der  Bewohner  im  Altcrthum  gewesen  zu  sein; 
schon  die  Sage  lässt  den  Kasten,  in  welchem  Danae  mit  dem 
Knaben  Perseus  dem  Meere  übergeben  worden  war,  durch  einen 
seriphischen  Fischer  Diktys  aufgetischt  werden  und  knüpft  daran 
zur  Erklärung  der  felsigen  Beschaffenheit  der  Insel  die  Erzählung, 
Perseus  habe,  als  er  mit  dem  Haupte  der  Gorgo-Medusa  nach 
Seripbos  zurückkehrte,  den  König  der  Insel,  Polydcktes,  zur 
Strafe  für  sein  ungebührliches  Benehmen  gegen  die  Danae,  mit 
seinem  ganzen  Volke  in  Stein  verwandelt.2)  Auch  die  von  den 
Alten  häutig  als  Curiosität  erwähnte  Stummheil  der  Frösche  auf 
dieser  Insel  wurde  von  der  einheimischen  Tradition  auf  Perseus 
zurückgeführt,  während  Theophrast  sie  auf  natürlichem  Wege  aus 
der  Kälte  des  Wassers  zu  erklären  versucht  halte.3) 

Die  ältesten  griechischen  Bewohner  der  Insel  scheinen  nach 
der  Tradition,  welche  den  Diktys  und  Polydektes  zu  Söhnen  des 
Magnes,  Sohnes  des  Aeolos  macht,  thessalische  Aeoler  (vielleicht 
Minyer)  gewesen  zu  sein,  die  dann  von  Athen  aus  ionisirt  wor- 
den sein  mögen.1)  Die  Seriphier  waren  nebst  ihren  Nachbarn, 
den  Siphniern  und  den  Meliern,  die  einzigen  Inselbewohner, 
welche  den  Abgesandten  des  Perserkönigs  das  symbolische  Zeichen 

')  Vgl.  über  dh'sc  von  keinem  alten  Schriftsteller  erwähnten  Eisen- 
bergwerke sowie  über  die  Insel  überhaupt  Tournefort  I,  p.  68  s.;  Fiedler 
II,  8.  106  ff.;  Ross  I,  8.  135  ff.  —  Nach  der  Insel  war  eine  Art  Absinth 
(absinthimn  tnarinum  sive  Scriphium)  benannt;  vgl.  Hillerbeck  Flora 
classtca  p.  213  s. 

»)  Find.  Pyth.  X,  46  ff.;  XII,  17  ff;  Strab.  X,  p.  487;  Apollod.  II, 
4,  r  ff.;  Phcrekyd  fr.  26  (C.  Müller  Fragm.  bist.  gr.  I*,  p.  75).  Cult  des 
Perseus  auf  Seripbos:  Paus.  II,  18,  1;  der  Kopf  desselben  und  die  Harpe 
erscheint  auf  den  Münzen  der  Insel:  Eckhel  Doctr.  num.  I,  2,  p.  331. 

*)  Aclian.  Do  anim.  III,  37;  vgl.  Antigon.  Caryst.  Mist.  mir.  4  u.  a. 
und  das  Sprüchwort  ßarQttxog  StQtrpiog  bei  Diogcnian.  III,  14  u.  «». 

4)  Apollod.  I,  9,  6:  Pherekydes  (fr.  13)  machte  die  beiden  Heroen  zu 
Söhnen  des  Fotisthcncs,  des  Enkels  des  Nauplios.  Als  Führer  der  athe- 
nischen Ansiedler  (vgl.  Herod.  VIII,  48;  Dio  Chrys.  Or.  30,26)  wird  in 
schob  Dionys.  Per.  525  Eteoklos  (ein  dem  Sagenkreise  der  Minyer  von 
Orchomenos  angehöriger  Name)  genannt.  Für  die  ionische  Nationalität 
der  Bevölkerung  der  Insel  zeugt  auch  ihre  Zugehörigkeit  zur  delischen 
Amphiktyonie :  C.  I.  gr.  n.  158. 
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der  Unterwerfung,  Hie  Uebergabe  von  Erde  und  Wasser,  ver- 
sagten, und  stellten  auch  ihr  wenn  auch  schwaches  Conlingetil 
zur  griechischen  Flutte  hei  Salamis. ')  Als  Mitglied  des  allischen 
Seebundes  musstc  die  Insel  Irotz  ihrer  seil  den  Zeilen  der  allen 
attischen  Komödie  bis  in  die  römische  Kaiserzeil,  wo  sie  ein  ge- 
fluchteter Verbannungsort  für  Staatsverbrecher  war,  viel  ver- 
spotteten Armulh  und  Unbedeutendheit2)  Anfangs  einen  Tribut 
von  zwei  Talenten,  der  aber  später  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 
wurde,  zahlen.  Im  Jahre  1207  wurde  sie  von  denselben  vier 
venezianischen  Abenteurern,  welche  Kcos  eroberten,  in  Besitz 
genommen  und  blieb  bis  zur  türkischen  Eroberung  (im  Jahre  1537) 
in  den  Händen  der  Nachkommen  derselben. SJ 

Das  Städtchen  Seriphos')  lag  auf  derselben  Stelle  wie  die 
einzige  Ortschaft,  welche  die  Insel  jetzt  aufzuweisen  hat:  drei 
Viertelstunden  oberhalb  eines  geräumigen  uud  sichern  Hafens 
(jetzt  Porto  Livadi)  der  Südoslküsle,  au  dem  steilen  Abhänge  eines 
felsigen  Herges,  dessen  noch  jetzt  mil  einem  Caslcll  bekrönter 
(tiplel  ohne  Zweifel  die  alte  Akropolis  trug.  Ausser  den  sehr 
unbedeutenden  Ueberreslen  dieser  Stadl  findet  man  auf  der  Insel 
nur  noch  die  Kninc  eines  aus  weissen  Marmorquadern  erbauten 
runden  hellenischen  VVarlthurmes  oberhalb  des  jelzl  Porto  Ka- 
lena  genannten  Hafens  an  der  Südwestseite  der  Insel. 

Zu  Seriphos  gehören  drei  jetzt  völlig  unbewohnte  Inselchen: 
die  östlich  vom  Hafen  Livadi  gelegene  Klippe  Boidi  (auch  Poloui 
genannt),  das  Eiland  Serphopula  nordöstlich  von  Seriphos  und 
die  zwischen  diesem  und  Kythnos  gelegene  Klippe  Piperi.  Auf 
Serphopula,  der  grösslen  derselben,  sollen  sich  die  Ruinen  eines 
hellenischen  Thurmes  und  eine  antike  Cisterne  linden,  Zeugnisse 
dafür,  dass  das  Eiland  im  Allerlhum,  wenn  auch  wohl  nur  Jon 
einigen  Hirten,  bewohnt  war. 


')  Herod.  VIII,  46  und  48 

*)  Schon  Kratinos  hatlc  eine  Komödie  Ztgicptm  geschrieben:  vgl. 
Meinekc  Fragm.  com.  I ,  p.  45  BS.  ed.  min. ;  ferner  s.  Aristoph.  Acharn. 
542;  Plat.  liep.  I,  p.  329»;  Plut.  Them.  18;  De  exilio  7;  Cic.  De  nat. 
deor.  I,  31,  88;  Seueca  Ad  Helviam  de  consol.  6,  4.  Verbannung»oit : 
Tac.  Ann.  II,  85;  IV,  21;  Iuvenal.  Sat.  VI,  564;  X,  170. 

3)  Vgl.  C.  Hopf  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  21,  S.  226;  Bd.  32,  S.  426  ff. 

4)  Isokrat.  Aegin.  9;  Scyl.  Per.  58;  Ptol.  III,  15,  31;  vgl.  Ross 
S.  135. 
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Von  Seriphos  ist  dessen  grössere  südöstliche  Nachbarin,  sipimu*. 
Siplinus1)  (jelzt  Siphcno,  von.  den  Abendländern  gewöhnlich  Si- 
fanto  genannt),  wesentlich  verschieden.  Bin  Ins  zur  Höhe  von 
664  Meter  aufsteigender,  ganz  aus  Kalkstein  bestehender  Berg- 
rücken zieht  sich  von  Nordwest  gegen  Südost  längs  der  West- 
küste der  etwa  1%  Quadralmeile  an  Umfang  enthaltenden  Insel 
hin;  seine  östlichen  Abhänge  werden  durch  eine  fruchtbare,  noch 
jetzt  mit  Getreidefeldern,  Weinbergen,  Oelbaumpflanzungen  und 
Gärten,  zwischen  denen  mehrere  wohlgebaute  Dörfer  liegen,  be- 
deckte Hochebene  mit  der  steil  gegen  das  Meer  abfallenden 
Oslküsle  verbunden.  Noch  •  wichtiger  als  die  durch  ausrei- 
chende Bewässerung  unterstützte  Fruchtbarkeit  des  Bodens  war 
für  die  Blülbe  der  Insel  im  frühen  Alterthum  ihr  Metallreich- 
thum: sie  besass  Bergwerke,  aus  welchen  Gold  (nach  einer  An- 
gabe auch  Silber)  in  solcher  Fülle  gewonnen  wurde,  dass  die 
Siphnier  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.,  wo  der  Ertrag  beson- 
ders bedeutend  gewesen  zu  sein  scheint,  die  reichsten  aller  grie- 
chischen Inselbewohner  waren,  ihre  Hauptstadt  mit  kostbaren 
öffentlichen  Bauten  schmücken  konnten  und  für  den  Zehnten  des 
Ertrags,  den  sie  dem  delphischen  Apollon  darbrachten,  ein  eige- 
nes reich  gefülltes  Schatzhaus  in  Delphoi  erbaut  halten.  Dieser 
Reichthum  der  Insel  veranlasste  eine  Schaar  samischer  Abenteurer, 
welche  vergeblich  versucht  hatten  mit  Hülfe  der  Lakedämonier 
ihr  Vaterland  von  der  Herrschaft  des  Polykrates  zu  befreien,  von 
den  Siphnicrn  ein  Darlehen  von  10  Talenten  zu  verlangen  und, 
da  ihnen  dies  verweigert  wurde,  die  Insel  zu  verheeren  und  ihr 
eine  Conlrihution  von  100  Talenten  aufzulegen  (um  524  v.  Chr.). 2) 
Auch  auf  Charakter  und  Sitten  der  Einwohner  übte  dieser  Ueber- 
fluss  an  edelem  Metall,  das  zum  grössten  Theil  in  Privatbesitz 
war  (denn  der  Ertrag  der  Bergwerke  wurde  nach  Abzug  des 


')  Annalen  von  Siphnos  {ZirpvCutv  ioqoi)  von  einem  gewissen  Mala- 
koB  citirt  Athen.  VI,  p.  267».  Angeblieho  ältere  Namen  der  Insel  Mu- 
rupc (oder  Muropia)  und  Akis:  Plin.  IV,  12,66;  Steph.  Byz.  u.  2X<pvog. 
Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I,  p.  66  ss.;  Fiedler  II,  S.  123  ff.;  Rosa  I, 
S.  138  ff. 

*)  Herod.  III,  57  f.;  Paus.  X,  11,  2.  Wohnungen  für  die  Herpleute: 
Suid.  u.  taovipttg.  Die  alten  Gruben  sind  noch  heutzutage  auf  einem 
flachen  Vorgebirge  der  Nordostküste  bei  einer  Capelle  des  Hagios  Sostis 
erhalteu;  s.  Ross  S.  141  f.;  Fiedler  S.  136  ff. 
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Zehenlen  für  den  Apollou  unter  die  Einwohner  verlheill,  wie  dies 
auch  in  Athen  vor  Theinislokles  mit  dem  Ertrag  der  laurischen 
Silhergruben  der  Fall  war),  einen  schlimmen  Einfluss  aus:  er 
verleitete  sie  zum  Uehermulh  und  zur  Ucppigkeil  und  brachte  sie 
in  dieser  Beziehung  in  Übeln  Ruf  bei  den  übrigen  Hellenen.1) 
Diesem  lieber  II  uss  und  damit  auch  der  Blülhe  der  Insel  wurde 
IreHich  ziemlich  frühzeitig  durch  das  Versiegen  der  Goldadern 
(oder,  wie  die  Legende  berichtet,  dadurch  dass  die  Bergwerke 
vom  Meere  bedeckt  wurden  zur  Strafe  dafür,  dass  die  Siphnier 
aus  Habsucht  die  Zahlung  des  Zehenlen  au  den  delphischen  Gull 
unterlassen  hallen)  ein  Ende  gemacht.  Langer  audauernd,  aber 
freilich  viel  bescheidener  war  ein  anderer  Industriezweig  der 
Siphnier:  die  Verfeiiigung  von  Geschirren  aus  Topf-  oder  Lavez- 
stein  (lapis  ollaiis),  einer  Art  weichen  und  leicht  zu  bearbeiten- 
den, am  teuer  sich  verhärtenden  Talkschiefers,  welcher  auf  der 
Insel  gefunden  wurde.2) 

Die  Bewohner  der  Insel,  nach  der  Tradition  louier  aus  Al- 
tika,3)  nahmen,  nachdem  sie  dem  Dareios  die.  Unterwerfung  ver- 
weigert hallen,  au  dem  Kampfe  gegen  Xerxes  Theil , ')  gehörten 
dann  sowohl  dem  alleren  athenischen  Seebunde  (zu  dessen  Gasse 
sie  anfangs  drei,  später  neun  Talente  steuerten),  als  auch  dem 
neueren  vom  Jahre  378  au,  traten  dann,  wie  die  Bewohner  der 
meisten  Kykladen,  ganz  vom  politischen  Schauplatze  ab  und  fuhr- 

')  Vgl.  Appeiid.  prov.  IV,  73  (Paroemiogr.  gr.  I,  p.  452)  mit  Louisen'» 
Note;  dazu  Pull.  IV,  65.  Unklar  ist  die  Bedeutung  des  von  Strab.  X,  p.  481 
angeführten  Ausdrucks  Eiyvios  «örpwy«  Jos- 

*)  Theophrast.  De  lapid.  7,  42  (wornach  die  Stelle,  wo  dieser  Stein 
gegraben  wurde,  etwa  drei  Stadien  vom  Meere  entfernt  war);  Plin. 
XXXVI,  22,  150;  Stepb.  Byz.  u.  Zttpvog.  Vgl.  F.  Keller  'Uehcr  den 
frühesten  Gebrauch  des  Lavezsteins  (Topfstcn!*)'  im  Anzeiger  für  schwei- 
zerische Altcrthumskunde  1871,  N.  1,  JS.  215  ff.  Der  Stein  wird  jetzt  auf 
Siphnos  nicht  mehr  gefuuden  oder  doch  nicht  mehr  benutzt;  dagegen 
blüht  noch  die  Fabrication  von  Thongeschirren. 

3)  Herud.  VIII,  18:  nach  schol.  Dionys.  Per.  525  kam  nach  Siphnos 
eine  athenische  Colonic  unter  Führung  des  Alkenor,  nach  Nikol.  Dam 
bei  Steph.  Byz.  u.  £itpvo$  war  der  Heros  eponymos  Siphnos  ein  Sohn 
dos  Sunios.  Unklar  ist  die  von  Ovid.  Met.  VII,  465  ff.  berührte  Sage 
von  einem  Verrath  der  Insel  durch  die  Arno;  vgl.  Lactantii  Placidi  Narrat. 
lab.  VII,  25. 

*)  Herod.  VIII,  46;  Inschrift  der  delphischen  Schlaugensäule  Gew.  4 
IkDNIOI. 
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len  das  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Angriffe  von  Piraten  (wie 
von  einer  Plünderung  der  Stadt  durch  kretische  Seerauher  um 
die  Mille  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  berichtet  wird)  un- 
terbrochene Slilllebcn  eines  Kleinstaats,  der  sich  sogar  den  Luxus 
eigener  'Könige*  (diesen  Titel  führten  'die  obersten  Beamten  der 
Insel)  geslallele. ')  Als  die  Franken  im  Archipel  herrschten,  ge- 
hörte die  Insel  Anfangs  zum  llcrzoglhum  Naxos,  wurde  im  Jahre 
1260  von  den  Byzantinern,  1307  von  dem  Johanuiterritter  Januli 
da  Corogua  erobert,  von  dessen  Familie  sie  im  Jahre  14t>4  durch 
Krbschaft  in  den  Besitz  der  auch  auf  Kylhnos  herrschenden  Fa- 
milie Gozzadini  gelangte.2) 

hie  Stadl  Siphnos  lag  auf  einem  steilen  Vorsprung  der 
Oslküsle,  dessen  Bücken  jetzt  das  als  Hauptort  der  Insel  gellende 
Städtchen  Kaslro  einnimmt.  Von  dem  Beichthum  der  Insel  gaben 
die  mit  Hallen  aus  weissem  Marmor  umgebene  Agora  und  das 
aus  demselben  Material  erbaute  Prylaneion  Zeugniss;  ausserdem 
besass  die  Stadl  eine  Anzahl  stattlicher  Tempel  (unter  denen  die 
des  Zeus  Fpibemios,  des  Apollon  Knagros  und  der  Artemis  Fk- 
bateria  die  bedeutendsten  gewesen  zu  sein  scheinen)  und  ein 
IfVmnasion. ')  Einen  Hafen  besass  die  Stadt  nicht,  sondern  nur 
eine  offene  Bhede ;  aber  etwas  über  eine  Stunde  südlich,  an  der 
Sudoslküste,  ist  ein  geräumiger  und  sicherer  Hafen,  welcher  jelzt 
nach  der  Buine  eines  an  der  innersten  Einbiegung  der  Küste  ge- 
legenen runden  antiken  Warttburmes,  der  von  der  Tradition  als 
Leiichllhurm  erklärt  wird,  Pharos  genannt  wird;  au  demselben 


•)  Isokr.  Aegin.  36.    Kretisch«  Piraten:  Diodor.  XXXI,  fr.  56  Bekker; 
vgl.  die  loscbrifi  C.  I.  gr.  2317.    Ztfpvtoi  neben  Kv&vioi  zur  Beze'uh 
nung  eines  Kleinstaates  hei  (Demosth.)  /7f<?i  ovvTa£t(og  p,  176.  All 
Klotteustation  in  der  Zeit  Alexander«  d.  fir.  wird  di<«  Insel  erwähnt  »»ei 
Arrian.  Anab.  II,  2,  4;  13,  4. 

»)  Vgl.  Hopf  Wiener  Sitsiingsber.  Bd.  21,  S.  226;  Bd.  32,  S.  457  f.; 
Allgem.  Kncycl.  d.  W.  u.  K.  S.  I,  Bd.  68,  S.  306 f.;  Bd.  76,  S.  415  ff. 

•1)  Herod.  III,  57;  Diod.  XXXI,  fr.  56;  l»tol.  III,  15,  31;  Hcsyeh.  u. 
"Evaypos,  fEntßr'jfttog  und  Enßant^piag  (lies  ExpVrr/pi«);  C.  I.  gr.  n. 
2423*.  Der  Kopf  de»  Zeus  und  des  Apollon  auf  Münzen  von  Siphnos: 
Kckhol  Doet.  n.  I,  2,  p.  336.  Auch  für  den  Cult  der  Artemis  zeugen  die 
Münzen,  denn  der  auf  den  ältesten  Münzen  geprägte  weihiit  he  Kopf  stellt 
ohne  Zweifel  diese  Göttfn  dar.  Das«  aber  der  Name  des  Durfes  'Aqu 
fiwvag  von  einem  Heiligthum  der  Artemis  herzuleiten  sei,  ist  eine  jeden 
fall«  irrige  Annahme  von  Kos»  £>.  144. 
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lag  wahrscheinlich  eine  der  heiden  nur  von  Slephanos  von  By- 
zanz  erwähnten  Ortschaften,  Apollonia  oder  Minoa. ')  Ruinen 
ähnlicher  Warlthürme  wie  heim  Hafen  iMiaros  finden  sich  noch 
an  vielen  Stellen  der  Insel,  besonders  auch  längs  der  jetzt  ganz 
unbewohnten  Westküste;  %in  beweis,  dass  Siphnos  mehr  als  an- 
dere Inseln  wegen  seines  Reichthums  Angriffe  von  Piraten  zu 
fürchten  halle.  Au  einer  Bucht  am  nördlicheren  Theile  der 
Westküste,  in  welche  ein  in  der  Nähe  des  Dorfes  Slavri  ent- 
springender Bach  mündet,  bemerkt  man  eine  jetzt  'Kamarä'  ('die 
Kammern')  genannte  Höhle,  welche  nach  der  auf  einer  Wand 
eingegrabenen  Inschrift  ein  Heiliglhum  der  Nymphen  enthielt.2) 

Nahe  der  Südspitze  von  Siphnos  liegt  eine  ganz  kleine  un- 
bewohnte Insel,  jetzt  Kitriani  genannt,  welche  im  Allerlhum  namen- 
los und  demnach  auch  ohne  Bewohner  gewesen  zu  sein  scheint.  3) 
Pmpeifa-  Ungefähr  zwei  deutsche  Meilen  östlich  von  Siphnos  liegt  eine 
<>iiaro«.  8anz  kleine  wüste  Insel,  welche  nach  ihrer  länglichrunden  Gestalt 
jetzt  Slrongylo  heisst  —  einen  antiken  Namen  für  sie  kennen 
wir  nicht  und  hat  eiu  solcher  wohl  auch  nicht  existirt  — ,  un- 
mittelbar östlich  von  ihr  eine  etwas  grössere,  die  jetzt  ebenfalls 
unbewohnt  ist  und  nur  während  des  Winters  als  Ziegenweide 
benutzt  wird.  Während  der  von  West  nach  Ost  streichende  Berg- 
rücken, aus  welchem  sie  besteht,  gegen  Süden  steil  abfällt,  senkt 
er  sich  gegen  Norden  allmälig  nach  dem  Meere  zu  und  bildet 
eine  kleine  anbaufähige  Ebene,  in  deren  nordöstlichstem  Theile, 
nahe  dem  Meere,  sich  einige  mächtige  Marmorstücke  finden, 
wahrscheinlich  Ueberresle  eines  antiken  Heiligthums,  welchen  die 
Insel  ihren  modernen  Namen  Despotiko,  d.  i.  Bischofssilz,  ver- 
dankt; im  Alterthum  scheint  sie  den  Namen  Prepesinthos  ge- 

')  Steph.  Byz.  u.  'JnoUavi'a  und  Mt'vaa:  da  der  Name  der  letzte 
ren  von  einer  Quelle  Minoa  hergeleitet  wird,  ist  sie  vielleicht  bei  dem 
nach  einer  reichen  und  nie  versiegenden  Quelle  benannten  Kloster  tlg 
rrjv  ßQvatv  südlich  Vom  Dorfe  Stavri  am  Wege  nach  dem  Hafen  Pharos 
(s.  Koss  S.  141)  anzusetzen. 

»)  C.  1.  gr.  n.  2423«  (Vol.  II,  p.  1080)  —  Ross  Inscr.  gr.  ined.  fasc.  III, 
p.  6;  vgl.  denselben  Inselrcisen  I,  S.  143  f.  und  über  die  alten  Wart- 
thürme  ebds.  S.  145  f. 

3)  Dies  ist  zu  schliessen  aus  der  schon  von  Ross  (a.  a.  O.  8.  146) 
richtig  auf  dieses  Inselchen  bezogenen  Bezeichnung  in  der  Inschrift  C.  L 
gr.  n.  2347%  Z.  28  f.:  inl  trjv  Inineiftiv^v  ctnivavzi  vqoov  tqs  Z°>QttS 
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führt  zu  haben. l)  Der  Nordoslküste  dieser  Insel  gegenüber  öffoet 
sieh  eine  einen  trefflichen  Hafen  darbielende  Bucht  an  der  West- 
küste einer  grösseren,  namentlich  beträchtlich  längeren  Insel, 
welche  von  den  Alten  Oliaros,  heutzutage  nach  ihrer  Lage 
gegenüber  von  der  weit  umfangreicheren  Nachbarinsel  Paros 
Antiparos  genannt  wird.  Der  Hoden  der  Insel  —  Glimmerschie- 
fer ,  auf  welchem  Uebergangskalk  aufgelagert  ist  —  ist  ziemlich 
fruchtbar,  denn  sie  erzeugt  die  für  die  Bevölkerung  von  etwa 
5<M)  Seelen,  die  in  dem  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel  gelege- 
nen Dorfe  Kaslro  wohnen,  nölhige  Geiste,  Wein  und  Baumwolle 
zur  Ausfuhr  und  bietet  Nahrung  für  zahlreiche  Ziegenheerdeu. 
Die  grösste  Merkwürdigkeit  der  in  alter  Zeit  von  IMlönikern  aus 
Sidon  colonisii  ten,  dann  fast  ganz  aus  der  Geschichte  verschwin- 
denden, weil  meist  nur  ein  Anhängsel  von  Faros  bildenden  Insel 
(nur  1439 — 1537  stand  sie  unter  eigenen  Herren  aus  den  Fa- 
milien Loredani  und  Pisaiii)3)  ist  eine  im  nördlichen  Theile  in 
der  Südweslseite  eines  kahlen  Herges  sich  öfTnendc,  mit  schönen 
Stalaktiten  von  den  mannigfaltigsten  Formen  geschmückte  Grotte, 
in  welche  man  mit  Hülfe  von  Seilen  durch  ein  Loch  im  Hoden 
einer  nahe  unter  der  Kuppe  des  Herges  befindlichen  gewölbten 
Höhle,  gewissermassen  der  Vorhalle  der  schluchlenartig  in  die 
Tiefe  des  Herges  eindringenden  Hauptgrotle,  hinabsteigt.  Einige 
von  neueren  Heisenden  in  dieser  Vorhalle  entdeckte  Inschriften 
beweisen,  dass  die  Grotte,  von  welcher  uns  bei  keinem  allen 
Schriftsteller  eine  Notiz  erhalten  ist,  schon  im  Alterthum  von 
Heisenden  besucht  worden  ist,  welche  nach  Touristenart  ihre  Na- 
men auf  den  Wänden  verewigten.3) 

Ein  ungefähr  eine  Stunde  breiter  Canal,  dessen  Passage  für  ran... 
grössere  Schiffe  wegen  Untiefen  in  der  Milte  und  einer  Anzahl 

')  Strab.  X,  p.  485;  Plin.  IV,  12,  66.    Vgl.  Fiedler  Reise  II,  S.  801. 

»)  Vgl.  C.  Hopf  Wiener  Sitzungsberichte  Dd.  32,  S.  418  f. 

3)  C.  I.  gr.  n.  2399-2401;  vgl.  Pasch  van  Krienen  Breve  descrizione 
dell'arcipelago  p.  128  ss.;  Tournefort  I,  p.  71  ss. ;  Prokesck  von  Osten  Denk- 
würdigkeiten II,  8.  33  ff.;  Fiedler  II,  S.  193  ff.;  Globus  I  (1862)  S.  272.  Von 
antiken  Schriftstellern  erwähnon  Oliaros  (oder  wie  es  in  lateinischen  Hand- 
schriften meist  geschrieben  wird  Olearos)  Scyl.  Per.  48  (wo  indess  das 
überlieferte  v(a%ioQO<:  wohl  eher  in  Ilolvaiyog  zu  verbessern  ist);  Strab.  X, 
p.  485;  Ptol.  III,  15,  28;  Steph.  Byz.  u.  'SHi'aQog;  v'erg.  Aen.  III,  126; 
Ovid.  Met.  VII,  469;  Stat.  Achill.  II,  3;  Pomp.  Mela  II,  111;  Plin.  IV, 
12,  67. 
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niedriger  Felsklippen  am  nördlichen  und  südlichen  Ausgange  ge- 
fährlich ist,  Ireniit  die  Nordostküste  von  Oliaros  von  der  Süd- 
westseite von  Paros,1)  einer  der  bedeutendsten  unter  den  Kykla- 
den,  die  heutzutage  im  Volksmunde  mit  ihrer  grösseren  östlichen 
Nachbarin,  Naxos,  durch  den  Collectivnamen  K'aronaxia  (ij  rtago- 
valta)  zusamineiigcfassl  wird.  Die  etwa  fünf  Quadratmeilen  im 
Umfang  hallende  Insel  ist  ein  mächtiges  Marmorgebirge,  von  den 
Allen  Marpcssa  genannt,2)  das  in  der  Kuppe  des  llagios  Elias  im 
südlicheren  Theile  die  Höhe  von  771  Meter  erreicht  und  nach 
allen  Seiten  allinälig  gegen  die  Küste  abfällt,  wo  sich  im  Nord- 
osten und  Südwesten  etwas  breitere  fruchtbare  Slrandebeneu  an 
seinen  Fuss  anschliesscn.  Nur  an  wenigen  Stellen,  besonders  an 
der  Nordwestseile  in  der  Umgegend  der  llauplstadl,  tritt  Gneis 
und  Glimmerschiefer  auf.  Die  weisslichgrau  erscheinende  Ober- 
fläche der  Berge  ist  fast  ganz  kahl,  so  dass  sie  nicht  einmal 
Weide  für  Ziegen  darbieten;  aber  in  ihrem  Inneren  bergen  sie 
eine  wie  es  scheint  last  unerschöpfliche  Fülle  trefflichen  weissen 
Marmors,  der  schon  im  Alterthum  den  wichtigsten  Ausfuhrartikel 
und  so  lange  die  Ausbeutung  derselben  auf  Rechnung  der  pari- 
schen  Gemeindekasse  betrieben  wurde,  d.  h.  bis  zur  römischen 
Kaisei  zeit,  wo  die  Brüche  als  Figeiilhum  des  Fiscus  galten,  dir 
Uauplquelle  des  Beicht hums  der  Insel  bildele.  Noch  an  mehreren 
Punkten  Huden  sich  ausgedehnte  von  den  Alten  bearbeitete  Mai- 
morbrüche;  die  bedeutendsten,  in  welchen  der  edelste,  ausschliess- 
lich zu  Bildwerken  benutzte  Marmor  gebrochen  wurde,  liegen  am 
nördlichen  Kusse  des  Marpcssaberges,  unterhalb  eines  ehemaligen 
Klosters  des  llagios  Minas,  V/.2  Stunden  östlich  von  der  llauplstadl. 


')  Als  alten«  Namen  dieser  Insel  fuhrt  Steph.  i\yz.  u.  üdgog  (vgl 
Tliii.  IV,  12,  07)  an:  IV.nrHa,  JtjfitjTQidg,  'Ad*vv&os>  Tpi«,  'Tkqtoert, 
Mtvrott  und  KüßaQVis  (leiste res  nach  einem  Heros  Kabarnos,  welcher 
der  Demeter  den  Kaub  ihrer  Tochter  angezeigt  haben  soll  und  nach 
welchem  die  PriestcT  der  Demeter  auf  Paros  KußctQvoi  hiessen;  vgl 
Uesych.  u.  d.  W.  und  Uöckh  ad  C.  I.  gr.  n.  2384).  Vgl.  über  die  Insel 
Touruefort  I,  j>.  75  ». ;  Leake  Travels  in  northern  Grcece  Vol.  III,  p.  85  ss.; 
Thiercch  'lieber  Paros  und  parisehe  Inschriften'  in  den  Abhandlungen 
der  philo». -philol.  Classc  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  Bd.  I,  S.  583  ff.; 
Prokesch  Denkwürdigkeiten  II,  S.  20  ff.  und  8.  52  ff.;  Fiedler  II,  fc*.  179  ff.; 
Kos»  I,  S.  44  ff. 

*)  Steph.  Byz.  u.  MaQnrioa« ;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VI,  471;  Vibius 
Sequester  p.  16,  10  ed.  ineae. 
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Der  Marmor  wurde  hier  in  durchaus  bergmännischer  Weise,  ver- 
mittels unterirdischer,  in  das  Innere  des  Berges  hineingetriebener 
Stollen,  in  welchen  man  nur  mit  Grubenlichtern  arbeiten  konnte 
(daher  die  Bezeichnung  dieser  edelsten  Art  des  parischen  Mar- 
mors als  Lychnites  oder  Lychneus,  die  andere  weniger  wahr- 
scheinlich von  dem  glänzenden  Korn  desselben  herleiten),  gewon- 
nen. ')  In  den  Thälern  und  an  den  untersten  Abhängen  der 
Berge  wird  Getreide  und  besonders  Wein,  der  jetzt  einen  nicht 
unbedeutenden  Ausfuhrartikel  bildet,  gebaut;  im  Alterlhum  culli- 
virte  man  auch  eine  besondere  Art  von  Feigen,  welche  nach 
ihrer  blutrothen  Farbe  'Blutleigen'  genannt  wurden.2) 

Als  älteste  Bewohner  der  Insel  werden  Kreter  bezeichnet, 
denen  sich  eine  kleine  Schaar  von  Arkadern  angeschlossen  habe; 
doch  beruht  die  letztere  Angabe  vielleicht  nur  auf  einer  etymo- 
logischen Spielerei,  welche  den  Namen  Paros  mit  dem  der  arka- 
dischen Parrhasier  in  Verbindung  setzte. 3)  Wie  die  meisten  Ky- 
kladen wurde  sie  dann  von  Athen  aus  mit  ionischen  Ansiedlern 
besetzt *)  und  gelangte  bald  zu  einer  bedeutenden  Seemacht,  wo- 
für die  Gründung  von  Colonien,  wie  namentlich  der  auf  der  Insel 
Thasos,  welche  unter  der  Führung  des  Telesikles,  des  Vaters  des 
Dichters  Archilochos,  Ol.  15  oder  18  erfolgte  und  an  welcher 
auch  dieser  Dichter,  der  berühmteste  Sohn  der  Insel,  als  Jüng- 
ling Theil  nahm,  Zeugniss  giebt.  r°)    Die  höhere  Machtcntwickelung 

«)  Varro  bei  Plin.  XXXVI,  5,  14;  (Plat.)  Eryxias  p.  400*;  Athen.  V, 
p.  206 f;  Hesych.  u.  Av%vCct$;  vgl.  über  die  Brüche  besonders  Fiedler 
S.  184  ff.;  über  den  Betrieb  in  der  römischen  Kaiserzeit  Bmzza  Annali 
t.  XLII,  p.  158  ss.  (dazu  die  Iuschrift  bei  Boss  Inscr.  gr.  in.  II,  n.  149: 
"Eows  Kai'Gaqos  /oyf  Triffrar  >?s  roü  Xutoytiov  itfpu'caro,  in  welcher  Koss 
irrig  Kat'au^og  als  deu  Namen  des  Vaters  des  Eros  anffasst);  über  ein 
am  Eingange  des  zweiten  Stollens  befindliches,  von  dem  Odrysen  Ada- 
maa  den  Nymphen  geweihtes  Kelief  A.  Michaelis  Annali  t.  XXXV,  p.  314  s. 

*)  Athen.  III,  p.  7Gb. 

3)  Heraclid.  De  reb.  publ.  8;  Stepli.  Byz.  u.  /7ffoo$;  vgl.  Apollod.  II, 
5,  9;  III,  16,  7. 

4)  Schol.  Dionys.  Per.  626,  wo  Klytios  und  Melas  als  Führer  der- 
selben genannt  worden. 

'•>)  Thuk.  IV,  104;  Strab.  X,  p.  487;  Aelian.  Var.  bist.  X,  13;  Clemens 
AI.  Strom.  I,  p.  333;  Steph.  Byz.  u.  &4X909.  P*rion  am  Hellespont  soll 
von  Pariern,  Milesieru  und  ErythrUern  gegründet  worden  sein  (Strab. 
XIII,  p.  688;  vgl.  X,  p.  487).  Noch  im  Jahre  385  v.Chr.  gründeten  die 
Parier  im  Verein  mit  Dionysius  von  Syracus  eine  Niederlassung  auf  der 
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der  Nachbiirinsel  Naxos  brachte  Paros  wie  andere  Kykladen  in 
Abhängigkeit  von  dieser,  ein  Vcrhältniss,  das  sie  später  mit  dem 
der  Unlerlhänigkeil  gegen  die  Perser  vertauschte.  Nach  der 
Schlacht  hei  Marathon  griff  eine  athenische  Flotte  unter  Führung 
des  Miltiades  die  Insel  an ,  um  sie  für  ihre  active  Theilnahme 
am  Kampfe  auf  der  Seile  der  Perser  zu  bestrafen,  und  belagerte, 
da  die  Parier  sich  weigerten  eine  Busse  von  100  Talenten  zu 
bezahlen,  26  Tage  lang  die  Hauptstadt,  musste  aber  unverrichte- 
ter  Sache  wieder  heimkehren.  Auch  zur  Flotte  des  Xerxes  stell- 
ten die  Parier  ihr  Kontingent,  welches  aber  nach  der  Schlacht 
bei  Artemision  bei  Kylhnos  zurückblieb,  um  den  weiteren  dang 
des  Krieges  abzuwarten ;  der  Strafe  für  diese  zweideutige  Haltung 
von  Seiten  der  hellenischen  Flotte  entgiengen  sie  vermittels  einer 
an  Thcmistokles  gezahlten  beträchtlichen  Geldsumme.  M  Wie  die 
Bewohner  der  übrigen  Kykladen  traten  sie  dann  dem  attischen 
Seebunde  bei,  und  zwar  zahlten  sie  unter  allen  Inselbewohnern 
den  höchsten  Tribut  (nach  der  Schätzung  von  Ol.  88,  4  dreissig 
Talente  jährlich)  an  die  Bundeskasse,  ein  Sleucrbetrag,  dessen  Höhe 
jedenfalls  aus  den  sehr  bedeutenden  Erträgnissen  zu  erklären  ist. 
welche  damals,  in  der  Zeit  der  eifrigsten  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  Plastik,  die  Marmorbrüche  der  Insel  lieferten.  Auch  dem 
neuen  allischen  Seebunde  vom  Jahre  378  traten  die  Parier  bei, 
sagten  sich  aber  von  demselben  wahrscheinlich  im  Jahre  357 
zugleich  mit  den  Chiern,  zu  welchen  sie  damals  und  noch  später 
in  nahen  Beziehungen  standen,2)  los.  Seitdem  verlor  die  Insel 
alle  politische  Bedeutung  und  behielt  für  die  verschiedenen  aus- 
wärtigen Herrscher,  denen  sie  der  Beihe  nach  gehorchte,  nur 


illyrischen  Insel  Pharos:  Diod.  XV,  13;  vgl.  Strab.  VII,  p.  315.  Für 
das  hohe  Ansehen,  welches  die  Parier  unter  den  ionischen  Staaten  ge- 
nossen, zeugt  das  Schiedsrichteramt,  welches  ihnen  das  von  Parteiungen 
zerrissene  Milet  übertrug:  Herod.  V,  28  f. 

')  Herod.  V,  31;  VI,  133  ff.;  VIII,  67;  112.  Von  der  vergeblichen 
Expedition  des  Miltiades  leiten  die  Alten  das  Vcrbum  avaitctQtafcttv  im 
»Sinne  von  'sich  anders  besinnen'  her:  8.  Ephoros  bei  Steph.  I3yz.  u. 
ndgog;  Zenob.  II,  21;  Diogenian.  II,  35.  —  tfeber  eine  eigenmächtige 
Aenderung  der  Verfassung  von  Paros  durch  Kimon  ist  nur  bei  Demosth. 
in  Aristocr.  p.  688  eine  Andeutung  erhalten:  vgl.  W.  Vischor  Kimon 
(Hasel  1847)  S.  63  ff. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Ross  Inscr.  gr.  in.  II,  n.  146-148  (=  C.  I. 
gr.  n.  2374   -  J,  Add.  Vol.  II,  p.  1072  s.). 
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noch  wegen  ihrer  Marmorbrüche  ein  nicht  geringes  Interesse. 
Seit  der  Begründung  fränkischer  Fürstenlhfirner  im  Archipel  bil- 
dete sie  bis  zum  Jahre  1389  einen  Heslandtheil  des  Ilerzoglhums 
Naxos,  gelangte  dann  durch  Ileirath  in  den  Besitz  der  Familie 
Sommaripa ,  im  Jahre  1516  auf  gleichem  Wege  in  den  der  Fa- 
milie Venieri;  1531  erhielt  sie  als  Mitgift  der  Cecilia  Venier 
Bernardo  Sagredo,  der  sie  im  Jahre  1537  an  Khaireddin  Barba- 
rossa verlor.1) 

Die  Stadt  Paros,2)  auf  deren  Stelle  und  aus  deren  Trüm- 
mern zu  einem  beträchtlichen  Theilc  der  jetzige  Hauptort,  Pari- 
kia,  erbaut  ist,  lag  an  der  Südostseitc  einer  durch  einen  felsigen 
Vorsprung  im  Nordwesten  (jetzt  Cap  Phikas)  geschützten,  im 
übrigen  offenen  Bucht  der  Nordweslküste,  welche  als  Hafen  be- 
nutzt wurde.  Das  auf  einem  etwa  40  Fuss  hohen  Felshügel  von 
geringem  Umfange  hart  am  Meere  stehende,  fast  ganz  aus  anti- 
ken Trümmern  errichtete  mittelalterliche  Schloss  enthält  noch 
die  Ueherresle  zweier  Tempel,  eines  im  dorischen  und  eines  im 
ionischen  Stil  erbauten;  einer  derselben  war,  nach  einer  dort  ge- 
fundenen Inschrift  zu  schlicssen , 3)  den  Dioskuren,  der  andere 
vielleicht  dem  Dionysos  geweiht.  In  der  unteren  Stadt  gab  es 
Heiligt  Immer  de&  Apollon  Delios  und  des  Apollon  Pylhios1)  und 
einen  Tempel  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  von  welchem  eine 
Viertelstunde  südwestlich  von  der  jetzigen  Stadt  nahe  dem  Meeres- 
ufer bedeutende  Marmorlrümmer  und  ein  Fragment  der  Colossal- 
stalue  des  Gottes  gefunden  worden  sind.5)  Ausserhalb  der  antiken 
Stadtmauer  (wahrscheinlich  südöstlich  von  der  Stadt)  lag  auf 
einem  Hügel  das  Heiligthum  der  Demeter  Thesmophoros,  das 


')  Vgl^C.  Hopf  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  21,  8.  235  f. 

*)  Archilochos  bei  Steph.  Byz.  u.  TlaQog;  Ilerod.  VI,  133;  Ptolem. 
III,  15,  30;  Plin.  IV,  12,  67. 

s)  Thiersch  S.  597  ff.  =  C.  I.  gr.  n.  2374"  (Vol.  II,  p.  1074):  in 
dieser  Inschrift  wird  das  za  Ehren  der  Dioskuren  gefeierte  Fest  der 
Theoxenia,  ferner  die  mit  dramatischen  Spielen  gefeierten  grossen  Uio- 
nysien  erwähnt.  Für  Dionysoscult  zeugen  auch  die  Münzen:  s.  Eckhel 
Doct.  n.  v.  I,  2,  p.  333. 

*)"Oqo$  i^iov  ItQoi  'AnoUtovos  Jqliov  C.  I.  gr.  n.  2384*  (Vol.  II, 
p.  1070);  t6  nv&tov  ib.  n.  2374«  (p.  1073). 

5)  S.  die  Notiz  aus  Cyriacus  von  Ancona  im  Bulletino  1861,  N.  VIII, 
p.  188;  vgl.  C.  I.  gr.  n.  2390-97;  Boss  Inscr.gr.  inod.  II,  n.  150;  Insel- 
reisen I,  S.  46  f. 
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schon  in  der  Geschichte  der  Belagerung  der  Stadl  durch  Millia- 
des  eine  Itolle  spielte.  ')  Endlich  kennen  wir  auch  ein  wahr- 
scheinlich gemeinsames  Heiliglhum  des  Zeus  liasileus  und  des  Hera- 
kles Kallinikos  durch  eine  in  einer  Capelle  des  Hagios  Diinilrios 
nordöstlich  von  der  jetzigen  Stadt  gefundene  Inschrift.2) 

Ein  zweiter,  gleichfalls  schon  im  Alterlhum  benutzter  Hafen 
befindet  sich  an  der  Nordkfiste  der  Insel,  wo  zwei  von  Westen 
und  von  Osten  her  gegen  einander  vortretende  felsige  Vorgebirge 
(deren  eines  im  Alterlhum  den  Namen  Sunion  geführt  zu  haben 
scheinl)  eine  ebenso  geräumige  als  sichere  Bucht  —  nächst  der 
von  ISavarin  die  schönste  von  ganz  Griechenland  —  umschtiessen. 
Diese  Bucht,  heutzutage  nach  einem  an  der  Südseite  gelegenen 
Flecken,  der  auch  einige  Reste  antiker  Gebäude  aufzuweisen  hat, 
Naousa  genannt,  wurde  von  den  allen  Pariern  jedenfalls  als  Kriegs- 
hafen  benutzt  und  war  daher  ein  sogenannter  'geschlossener' 
Hafen,  d.  h.  der  ungefähr  eine  halbe  Stunde  breite  Eingang  von 
Norden  her  war  durch  mächtige  Kelten  oder  sonstige  Befestigungs- 
anlagen gesperrt.3)  Eine  andere  Ortschaft,  deren  Namen  wir 
nicht  kennen,  hat  jedenfalls  auch  in  der  Ebene  an  der  Oslküsle 
gelegen,  welche  jetzt  von  den  drei -an  antiken  Bauresten  und 
Säulentrünunern  reichen  Dörfern  Tragulas,  Marmara  und  'Tsciii- 
pidi  {KrjTtiöi,  d.  i.  Gärlchen)  eingenommen  wird,  welche  gewöhn- 
lich nach  dem  ungefähr  in  der  Mille  der  Ostküste  vorspringen- 
den steilen  Vorgebirge  Kephalos  'die  Dörfer  von  Kephalos'  genannt 
werden.  Endlich  scheint  auch  an  dem  jetzt  Drios  genannten 
Hafen  an  der  Südostseite  der  Insel,  vor  welchem  einige  kleine 
Inselchen  (Drionisia)  liegen,  eine  wenn  auch  unbedeutende  antike 
Ortschaft,  von  welcher  nur  eine  Anzahl  Gräber  Zeugniss  geben, 
gestanden  zu  haben.4)  , 

* 

«)  llcrod.  VI,  134;  vgl.  Horn.  Ilymn.  in  Cerer.  491;  Paus.  X,  28,  3; 
C.  I.  gr.  n.  2384;  2388;  2557,  Z.  21;  Kosh  Inselreiscn  I,  8.  49. 

')  C.  I.  gr.  n.  2385  =  Thiersch  S.  037.  —  Uebcr  einige  andere  In- 
schriften und  Sculptiiren  aus  l'arikia  ■,  A.  Michaelis  Annali  t.  XXXVI, 
p.  2C7  sä. 

»)  Styl.  lVr.  58:  Fld^og  li^itvag  fyouca  dim  ujv  tov  tva  xlnarov; 
vgl.  über  die  Hucht  besonders  van  Kinsbergen  Heschreibung  vom  Archi- 
pelagus,  übersetzt  von  K.  Sprengel  S.  123  ff.  Sporen  alter  Tempel  und 
Hallen  daselbst  erwähnt  Thiersch  S.  594,  to  uxqov  Eovvlov  Ptolem.  III, 
15,  30. 

■)  Vgl.  Thiersch  S.  594  f.;  Kosh  S.  51. 
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Naxos,1)  die  grössere  und  schönere  Schwester  von  Faros,  Kax<». 
ist  nicht  nur  an  Umfang,  sondern  auch  an  Fruchtbarkeit  und  ge- 
schichtlicher Bedeutung  die  erste  unter  allen  Kykladen,  deren  lange 
Kette  sie  als  letztes  Glied  gegen  Südosten  abschliesst.  Die  heutzu- 
tage im  Volksmunde  Naxia ,  im  spätem  Mittelalter  auch  [Sixia,  Ni- 
chosia  und  Nisia2)  genannte  Insel,  welche  nach  ihrer  ungefähr  run- 
den Gestalt  im  Alterthum  auch  den  (jedenfalls  nur  poetischen)  Na- 
men Strongyle  ('die  runde')  geführt  haben  soll,3)  wird  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  Süden  nach  Norden  von  einer  mächtigen 
Bergkelle  durchzogen,  deren  Hauptmasse  aus  Granit  hesteht;  die 
Seiten  des  Gebirges  sind  mit  Gneis  undGiimmerschiefer,  die  Höhen 
mit  weissem  Urkalk  bedeckt.  Diese  Centraikelle  hat  drei  hervor- 
ragende Culminationspunkte:  den  1003  Meter  hohen  Zia  oder  Dia, 
wahrscheinlich  den  Drios  der  Alten,4)  in  der  südlicheren  Hälfte 
den  bedeutend  niedrigeren  Phanari  ungefähr  in  der  Mitte  und  das 
991  Meter  hohe  Koronon  (ein  vielleicht  antiker  Name)  im  Norden 
der  Insel.  Gegen  Osten  fällt  dieses  Gebirge  steil,  an  manchen  Stellen 
fast  senkrecht  zum  Meere  ab;  seine  westliche  Abdachung  dagegen 
ist  bedeutend  sanfter  und  es  schliesst  sich  hier  an  seinen  Fuss  eine 
hügelige,  sehr  fruchtbare  Ebene,  die  sich  bis  zum  Meere  er- 
streckt, an.  Diese  Ebene  sowie  die  unteren  Abhänge  des  Ge- 
birges bringen  Wein  (schon  im  Alterthum  das  berühmteste  Pro- 
duet  der  Insel),5)  Oel,  Getreide  und  Südfrüchte  in  reicher  Fülle 


')  Notstand  schrieben  Aglaosthenes  (C.  Müller  Frgta.  hi9t.  gr.  IV, 
p.  293  s.),  Andriskos  (ibid.  p.  302  ss.)  nnd  Philteas  (ibid.  p.  478); 
ot  Ntt^imv  G)Qoyq«(poi  Plut.  De  mal.  Her.  36.  Von  Neueren  vgl.  Tourne- 
,  fort  I,  p.  79  ss.;  Russegger  Reisen  in  Europa  u.  s.  w.  Bd.  IV,  S.  194  ff.; 
Fiedler  II,  S.  290  ff.;  Ross  I,  S.  22  ff.  und  8.  37  ff.;  Fr.  Grueter  Disser- 
tatio  de  Naxo  insula,  Halle  1833;  W.  Engel  Quaestiones  Naxiae,  Güt- 
tingen 1836;  E.  Curtius  Naxos.  Ein  Vortrag.  Berlin  1846. 

«)  Vgl.  fafel  und  Thomas  Urkunden  Bd.  I,  S.  467;  Bd.  III,  S.  178; 
207;  252. 

8)  Diod.  V,  60;  Parthen.  Erot.  19;  Plin.  IV,  12,  67. 

*)  Diod.  V,  51.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Berges  befand  sich  ein 
Heiligthum  des  Zeus  Melosios,  wie  die  hier  gefundene  Inschrift  "Opog 
Jtbq  Mi)ka>atov  (C.  I.  gr.  n.  2418;  vgl.  Ross  S.  42  f.)  zeigt. 

s)  Athen.  I,  p.  30 f;  II,  p.  52  d;  Proper t.  IV,  16,  27  s.;  Nonn.  Dionys. 
XL VII,  266:  besonders  wurde  hier  der  nach  einer  aus  Thrakien  stam- 
menden Rebsorte  benannte  ßißltvog  otvog  gebaut:  Semos  bei  Steph. 
Byz.  u.  BißXtvt);  Etym.  M.  p.  197,  32  ss.    [Der  angebliche  Fluss  Btßkos 
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und  von  besonderer  Güle  hervor,  namentlich  bieten  die  mit 
Orangen-,  Cedrat-  und  Granatbäumen  bepflanzten  Gärten,  deren 
Producte  einen  Nichtigen  Handelsartikel  bilden,  einen  entzücken- 
den Anblick  dar.  Auch  an  mineralischen  Producten  fehlt  es  der 
von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  begünstigten  Insel  nicht:  ihre 
Berge  enthalten  weissen  Marmor,  der  dem  parischen  an  Güte 
w enig  nachsteht,  wenn  auch  die  Brüche,  wahrscheinlich  wegen 
geringerer  Mächtigkeit  und  Reinheit  der  Bänke,  weit  weniger  aus- 
gebeutet worden  sind;  dass  er  jedoch  wenigstens  von  den  Naxiern 
selbst  (bei  denen  die  Technik  der  Marmorarbeit  frühzeitig  ausge- 
bildet war)  auch  zu  statuarischen  Zwecken  benutzt  wurde,  be- 
weist eine  am  nordöstlichen  Abhang  des  Korononberges  10  Mi- 
nuten vom  Meeresufer  liegende,  erst  ganz  aus  dem  Rohen  gehauene 
Colossalstatue  aus  einem  dort  an  Ort  und  Stelle  gebrochenen 
mächtigen  Block,  der  jedenfalls  wegen  mehrerer  tiefer  Risse,  die 
•eine  sorgfälligere  Ausarbeitung  der  Brust  und  des  Gesicht*  hin- 
derten, aufgegeben  worden  ist.1)  Wichtiger  noch  und  heutzutage 
geradezu  der  bedeutendste  Ausfuhrartikel  der  Insel  ist  der 
Schmirgel,  von  welchem  mächtige  Lager  weiter  südlich  an 
der  Ostküste,  eine  Stunde  unterhalb  des  Dorfes  Votry,  zu  Tage 
liegen,  deren  Ausbeutung  jetzt  durch  die  Regierung  an  Privat- 
leute für  eine  bedeutende  Summe  verpachtet  ist;  dass  sie  auch 


oder  Bißltvrjg  auf  Naxos  ist  jedenfalls  mir  eine  etymologische  Fiction.] 
Auch  die  Korinthen  (die  jetzt  auf  Naxos  gar  nicht  mehr  gebaut  werden) 
sollen  von  hier  stammen:  s.  V.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in 
ihrem  Ucbergangc  von  Asien  nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das 
übrige  Europa  (Herlin  1870)  S.  37.  Ferner  brachte  Naxos  treffliehe  Man- 
deln hervor  (Athen.  II,  p.  62 s),  desgleichen  gutes  Cypergras  (Plin. 
XXI,  18,  116),  was  wohl  ein  Hauptgrund  war  für  den  Ruhm  der  naxi- 
schen  Ziegen  (Athen.  XII,  p.  .040'').  Als  Curiosität  wird  berichtet,  dass 
auf  Naxos  fast  alle  vierfüssigen  Thiere  eine  ungewöhnliche  grosse  Galle 
haben:  Aristot.  Hist.  anim.  I,  14.  C;  De  part.  an.  IV,  2;  Aelian.  De  an. 
XI,  29  u.  a.  Auf  die  Fruchtbarkeit  der  Insel  überhaupt  ist  die  Bezeich- 
nung derselben  als  ftixp«  ZintXict  (Agathem.  I,  5;  Plin.  IV,  12,  67)  zu- 
rückzuführen. 

•)  Ross  S.  38  ff.  Der  Naxier  Byzes  hatte  nach  Paus.  V,  10,  3  um 
Ol.  60  die  Kunst,  den  Marmor  in  dachziegelförmige  Stücke  zu  schneiden, 
erfunden.  Der  Naxier  Thelxcnor  arbeitete  eine  in  der  Nähe  von  Orcho- 
menos  in  Boiotien  gefundene  Grabstele  (G.  Hirschfeld  Tituli  statuariorum 
sculptorumque  graecorum  p.  71). 
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im  Atlerlhum  verwerthet  worden  sind,  beweist  die  mehrfache 
Erwähnung  der  naxischen  Wetzsteine. ') 

Als  älteste  Bewohner  der  Insel  bezeichnet  die  zwar  ganz  sagen- 
haft ausgeschmückte,  aber  ohne  Zweifel  auf  historischer  Grundlage 
ruhende  Tradition  Thraker,  welche  von  hier  aus  bis  nach  Thessa- 
lien Raubzüge  unternommen  hätten ;  sie  haben  den  Weinstock  und 
den  Cult  des  Dionysos,  der  auch  in  der  historischen  Zeil  durch- 
aus als  llauptgott  der  Insel  erscheint,  sowie  auch  den  Cult  der 
Heroen  Otos  und  Ephialtes  nach  der  Insel  gebracht.  Nachdem 
sie,  berichtet  die  Tradition,  über  200  Jahre  lang  auf  der  Insel 
gewohnt,  dann  aber  dieselbe  in  Folge  von  Dürre  verlassen  halten, 
traten  Karer  an  ihre  Stelle,  welche  die  bisher  Dia  benannte  Insel 
nach  dem  Namen  ihres  Anführers  Naxos  nannten.2)  Die  Karer, 
die  wie  ihre  Vorgänger  hauptsächlich  Seeraub  hieben,  wurden 
wie  von  den  andern  Kykladen  so  auch  von  Naxos  durch  die  see- 
mächtigen Kreter  verjagt;  diese  brachten  wieder  neue  religiöse 
Elemente,  insbesondere  den  bald  mit  dem  Cult  des  Dionysos  eng 
verknüpften  Gull  der  Ariadne  und  wahrscheinlich  auch  den  Zeus- 
cult  mit.3) 

Der  kretischen  Herrschaft  wurde  durch  eine  von  Athen  aus- 
gegangene ionische  Ansiedelung  ein  Ende  gemacht.4)    Mit  der 


')  Na£ta  «xo'va  Pind.  Isthm.  VI,  73;  vgl.  Steph.  Byz.  u.  N(<£oq; 
Plin.  XXXVI,  7,  54;  22,  164;  XXXVII,  8,  109.  Ucbcr  die  Lager  vgl. 
Russegger  a.  a.  O.  S.  196  ff.;  Fiedler  S.  300  ff. 

«)  Diod.  V,  50  ff.;  Parth.  Erot.  19;  Steph.  By*.  u.  Na£og.  Die  Be- 
deutung des  Dionysoscultes  (auf  welchen  die  Benennungen  der  Insel  als 
Ji'a  und  Jtovvoiug  zurückzuführen  sind)  bezeugen  die  Bfttnstypen  (s. 
Eekhel  Doetr.  n.  v.  1,2,  p.  333)  und  die  Bezeichnung  der  Jahre  nach 
dem  Priester  des  Dionysos  (C.  I.  gr.  n.  2265,  21):  vgl.  Athen.  III,  p.  78c; 
Porphyr.  De  antro  nymph.  20.  Ein  Temenos  des  Otos  und  Ephialtes 
(die  auch  Pindar.  Pyth.  IV,  88  s.  auf  Naxos  sterben  lässt)  bezeugt  die 
Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2420. 

3)  Einen  doppelten  Cult  der  Ariadne,  einen  freudigen  und  einen  trau- 
rigen, bezeugt  für  Naxos  Plut.  Thes.  20:  vgl.  Engel  1.  1.  p.  40  88,  Zeus- 
eult:  C.  I.  gr.  n.  2417  s.;  vgl.  Aglaosthen.  bei  Eratosth.  Catast.  30;  Etym. 
M.  p.  266,  43  ss.  Auf  Zusammenhang  mit  Kreta  führt  auch  die  von  schol. 
Apollon.  Rhod.  d,  1492  überlieferte  Sage  von  Naxos,  dem  Sohne  des  Apol- 
lon  und  der  Tochter  des  Minos  Akakallis,  Halbbruder  des  Kydon. 

<)  Herod.  VIII,  46:  schol.  Dionys.  Per.  525  werden  Archetimos  und 
Teleklos  (so  richtig  Bründstod  für  das  überlieferte  Teuklos)  als  Führer 
dieser  Ansiedler  genannt. 

83« 
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lonisirung  der  Insel  beginnt  die  Enlwickelung  ihrer  Seemacht, 
welche  bald  zu  ( '.nullit  im  mit  anderen  ionischen  Seestaaten  führte ; 
so  wird  uns,  allerdings  mit  romanhafter  Ausschmückung,  von 
einem  chronologisch  leider  nicht  zu  tixirenden  Heerzuge  der  ver- 
bündeten Milesier  und  Erylhräer  gegen  Naxos  berichtet,  wobei 
die  Verbündeten,  nachdem  sie  die  Insel  verheert  und  die  Stadt 
von  einem  befestigten  Punkte  aus  belagert  hatten,  schliesslich  mit 
Verlust  abziehen  musslen. ')  Um  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  kam  es  auf  Naxos,  wie  in  den  meisten  ionischen 
Staaten,  zu  inneren  Kämpfen^  zwischen  den  Adelsgeschlechtern, 
in  deren  Händen  die  Regierungsgewalt  lag.  und  dem  Volke;  das 
Resultat  dieser  Kämpfe  war  hier  wie  anderwärts,  dass  ein  ehr- 
geiziger und  gewandter  Mann  aus  der  Reihe  der  Oligarchen  selbst, 
Lygdamis,  sich  an  die  Spitze  der  Volkspartei  stellte  und  sich  mit 
Hfllfe  des  Peisistratos,  den  er  bei  seiner  zweiten  Rückkehr  nach 
Athen  mit  Geld  und  Truppen  unterstützt  hatte,  zum  Herrscher 
der  Insel  aufwarf.2)  Unter  seiner  Herrschaft  hat  die  Insel  die 
höchste  Stufe  der  Macht  und  des  Reichthums  erstiegen:  Paros, 
Andros  und  andere  Kykladen  standen  im  Verhältnis«  der  Ab- 
hängigkeil von  ihr;  sie  konnte  eine  Macht  von  8000  Hoplilen 
und  zahlreiche  Kriegsschiffe  stellen. 3)  Nachdem  Lygdamis,  wahr- 
scheinlich etwa  gleichzeitig  mit  dem  Sturz  der  Herrschaft  der 
Peisistratiden  in  Athen,  durch  die  Spartaner  verlrieben  worden 
war,  gelangten  die  Oligarchen  zwar  ohne  Zweifel  zunächst  wieder 
zur  Herrschaft,  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  wurde  Ihrem 
Regtmente  durch  die  Volkspartei  ein  Ende  gemacht.  Einige  ver- 
bannte Mitglieder  der  oligarchischen  Partei  wandten  sich  deshalb 
im  Jahre  501  v.  Chr.  an  den  Milesier  Aristagoras  mit  dem  Ge- 
suche, sie  mit  Gewalt  in  ihre  Heimalh  zurückzuführen;  dieser, 
der  sich  allein  einem  solchen  Unternehmen  nicht  gewachsen  fühlte, 
wusste  durch  allerhand  Vorspiegelungen  den  persischen  Satrapen 


Parthen.  Erat.  18  und  9;  Plut.  De  mal,  virt.  17;  Polyün.  Strat. 
VIII,  36. 

»)  Herod.  I,  61  und  64;  Aristot.  Pol.  V,  6;  Oecon.  2,  2;  Athen.  VIII, 
p.  348 c;  Polyän.  Strat  I,  23,  2.  Der  Beginn  der  Tyrannig  des  Lygda- 
mis wird  mit  Grueter  1.  I.  p.  32  in  das  Jahr  636  oder  535  zu  setzen  sein. 
Naeh  Plutarch.  De  mal.  Herod.  21  wurde  Lygdamis  durch  die  Spartaner 
vertrieben:  vgl.  denselben  Apophthegin.  Lac.  var.  64. 

»)  Herod.  V,  28  und  30. 
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Arlaphernes  zu  überreden,  dass  er  mit  Einwilligung  des  Königs 
Uareios  eine  stattliche,  mit  Persern  und  kleinasialischen  loniern 
bemannte  Flotte  unter  der  Führung  des  Persers  Megabates  zur 
Unterwerfung  von  Naxos  aussandte.  Die  Naxier  aber,  in  Folge  eines 
Zwistes  zwischen  Aristagoras  und  Megabates  von  letzterem  selbst 
rechtzeitig  gewarnt,  zogen  sich  in  ihre  wohl  befestigte  und  wohl 
verproviantirle  Hauptstadt  zurück  und  vertheidigten  diese  so  tapfer 
gegen  die  feindliche  Flotte,  dass  diese  nach  viermonatlicher  Belage- 
rung ohne  anderen  Erfolg  als  die  Errichtung  einiger  Castelle  auf  der 
Insel  für  die  verbannten  Oligarchen  abziehen  musste. ')  Dafür 
büssten  die  Naxier  im  Jahre  490  v.  Chr..  wo  sie  beim  Herannahen 
der  von  Datis  und  Arlaphernes  geführten  persischen  Armada  in  der 
Ueberzeugung  von  der  Nutzlosigkeit  eines  Widerstandes  in  die  Berge 
flüchteten,  so  dass  die  Perser  die  Stadt,  die  ohne  Schwertstreich 
sich  ihnen  ergab,  sammt  den  Heiligthümern  in  Brand  stecken 
und  alle  Bewohner,  die  in  ihre  Hände  Gelen,  als  Gefangene  fort- 
schleppen  konnten.2)  Zehn  Jahre  später  sandte  Naxos  wie  die 
meisten  Inseln  sein  in  vier  Schiffen  bestehendes  Contingent  zur 
Flotte  des  Xerxes;  allein  diese  Schill«  stiessen,  Dank  der  patrio- 
tischen Haltung  des  Commandanten  Demokritos,  zur  griechischen 
anstatt  zur  persischen  Flotte  und  kämpften  mit  Auszeichnung  bei 
Salamis.  3j  Unter  den  Mitgliedern  des  delisch-attischen  Seebundes 
waren  die  Naxier  die  ersten,  welche  sich  ihren  Verpflichtungen 
zu  entziehen  und  dem  Bunde  abtrünnig  zu  werden  versuchten, 
ein  Versuch,  den  sie  durch  den  Verlust  ihrer  politischen  Selb- 
ständigkeit büssen  mussten;  die  Athener  behandelten  die  erst 
nach  längerer  Belagerung  (im  Jahre  466  v.  Chr.)  bezwungene 
Insel  ganz  als  erobertes  Land  und  siedelten  im  Jahre  453  eine 
Anzahl  athenischer  Kleruchen  dort  an,  ein  Umstand,  welchem  sie 
wohl  ihre  verhältnissmässig  niedrige  Besteuerung  (15  Talente 
nach  der  Schätzung  von  Ol.  88,  4)  verdankte. ')    Nach  dem  pelo- 


>)  Herod.  V,  30  ff.;  Plut.  De  Herod.  mal.  36. 

»)  Herod.  VI,  96;  vgl.  Phot  BiU.  cod.  263,  p.  364  ed.  Bekk.;  Plut. 
Do  Herod.  mal.  36. 

»)  Herod.  VIII,  46;  Plut.  De  Herod.  mal.  36;  vgl.  die  delphische 
Schlangensäule  Gew.  6  NAXIOI  und  Paus.  V,  23,  2.  Nach  Diod.  V,  62 
hätten  die  Naxier  auch  bei  Platää  mitgekämpft. 

*)  Thuk.  I,  98;  137;  Aristoph.  Vesp.  365;  Plttt  Pericl.  11;  Diod. 
XI,  88;  Paus.  I,  27,  5;  Plat.  Eutbyphr.  p.  4«. 
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ponuesischen  Kriege  halle  sie  sich  den  Lakedämoniern  ange- 
schlossen und  trat  deshalb  dem  neuen  attischen  Seebunde  vom 
Jahre  378  nicht  bei;  die  Athener  sandten  daher  im  Jahre  376 
eine  Flotte  unter  Chabrias  ab,  welche  die  Stadl  Naxos  belagerte 
und  die  zum  Entsatz  herbeigekommene  lakedämonische  Flotte  in 
einer  in  dem  Canal  zwischen  Paros  und  Naxos  gelieferten  See- 
schlacht besiegte,  wodurch  die  Naxier  genölhigt  wurden,  sich  den 
Athenern  anzuschliessen. ')  Nachdem  die  Insel  dann  unter  Philipp 
und  Alexander  den  Makedonien!,  in  der  Diadochenzeit  den  Herr- 
schern Aegyptens  unterthänig  gewesen  war,  wurde  sie  durch  An- 
tonius den  Rhodiern  übergeben,  aber  durch  die  Römer  bald 
wieder  von  dem  drückenden  Joch  derselben  befreit.2)  Seitdem 
verschwindet  sie  vom  Schauplatz  der  Wellgeschichte  bis  zur  Stif- 
tung des  lateinischen  Kaiscrlhums  in  Konstantinopel.  Im  Jahre 
1207  von  dem  Venezianer  Marco  Sanudo  erobert,  welchem  vom 
Kaiser  Heinrich  auf  dem  Reichstage  zu  Ravennika  1210  die  Ober- 
hoheit über  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  die  sogenannte  Do« 
dekanesos,  übertragen  wurde,  ward  sie  der  Mittelpunkt  eines 
mächtigen  Inselreichs,  das  bis  zum  Jahre  1362  von  Herzögen  aus 
dem  Geschlecht  der  Sanudi,  von  1362  bis  1383  von  den  dalle 
Carccri,  von  1383  bis  1566  von  den  Crispi  regiert,  dann  vom 
Sultan  Sellin  II.  dem  Juden  Don  Joseph  Nasi  verliehen  und  nach 
dessen  Tode  (1579)  definitiv  dem  türkischen  Reiche  einverleibt 
wurde. 

Die  im  Allerthum  wie  heutzutage  gleichfalls  Naxos  ge- 
nannte Stadt  liegt  am  nördlichen  Theile  der  Westküste  der  Insel 
und  erstreckt  sich  vom  Gipfel  eines  niedrigen  Felshügels,  der  im 
Alterthum  die  Akropolis,  in  der  frankischen  Zeit  das  befestigte 
Schloss  der  Herzöge  nebst  der  Hauptkirche  und  zwei  Klöstern 
trug,  bis  zum  Strande,  wo  die  Reste  eines  antiken  Molo  die 
Existenz  eines  durch  Menschenhände  geschützten  Hafens  bezeu- 
gen. Gerade  nördlich  vom  Hafen  liegt  ein  kleines  Eiland,  wel- 
ches den  einzigen  bemerkenswerlhen  Leberrest  der  alten  Stadl 


»)  Diod.  XV,  34;  Plut.  Phok.  6;  Camill.  19;  Dctnosth.  adv.  Lept. 
p.  180;  Xenoph.  Hell.  V,  4,  61. 

»)  Appian.  Hell.  civ.  V,  7.  Ans  der  Zeit  der  rhodischen  Herrschaft 
datirt  die  Inschrift  C.  I.  pr.  n.  2410 h  (Vol.  II,  p.  1079),  Acten  iiher  die 
Feier  dos  Sarapisfcstcs,  worin  ein  dqftiovgyog  und  eiu  tfQtvg  rqg  ' Po- 
8ov  als  Eponymen  erscheinen. 
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trägt:  ein  21'/2  F"ss  hohes,  12  Fuss  breites  Thürgerüst  aus 
weissem  Marmor,  -welches  zur  Cella  eines  Tempels  (nach  der  Tra- 
dition des  Dionysos)  gehört  hat. ') 

Ausser  der  Stadt  enthält  die  Insel  jetzt  42  zum  Theil  recht 
stattliche  Dörfer,  von  deren  Namen  viele  (wie  Tripodes,  Mclänäs, 
Ano-  und  Kato-Potamia,  Potamides,  Panormos,  Votry,  Drymalia, 
Philoti)  einen  ganz  altgricchischen  klang  haben,  Panormos  auch 
als  antike  Oerllichkeit  bezeugt  ist;*)  doch  linden  sich  nur  sehr 
wenige  und  geringe  Reste  antiker  Ansiedelungen,  wie  alle  Gräber 
in  der  Gegend  von  Drymalia  in  der  Milte  der  Insel  und  ein 
hellenischer  Thurm,  'der  Thurm  des  Giessbaches*  (jrvpyog  tov 
XeipKQQov  genannt,  südlich  vom  Berge  Dia  in  der  Nahe  der 
Südküsle. :l)  Alte  Schriftsteller  erwähnen  eine  Stadt  Tragi a  oder 
Trageä  mit  einem  Heil  ig  limine  des  Apollon  Tragios,  und  eine 
Korne  Lc stadä.4) 

Oestlich  von  Naxos  liegt  zunächst,  nur  wenige  Meilen  vom 
Cap  Chondros,  dem  östlichsten  Vorsprunge  der  Ostküste,  entfernt, 
eine  jetzt  Makarius  genannte  Gruppe  von  drei  öden  Inselchen  — 
eine  etwas  grössere,  welche  lithographische  Steine  enthält,  wohl 


')  Abgebildet  bei  Tournefort  I,  p.  84;  vgl.  Leake  Travels  in  northeru 
Grcorc  IM,  p  93  s. 

»)  Stadiasm.  m.  ni.  §  282. 

1)  S.  Rosa  S.  43.  Ganz  robe  Fipürchen  von  Kalkstein  ans  Gräbern 
in  der  Gegend  von  Drymalia  (wo  aueb  die  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2416b 
gefunden  worden  ist)  erwäbnt  Fiedler  S.  314  f.  Die  französische  Karte 
verzeichnet  f  Ruine»  helleniques'  V/t  Stunden  südlich  von  der  Stadt  Naxos 
nahe  der  Westküste,  2'/4  Stunden  südlich  von  da  auf  dem  Cap  Kurupia 
am  südlichen  Theile  der  Westküste,  und  etwa  2'/,  Stunden  östlich  von 
da  (letztere  vielleicht  der  von  Ross  beschriebene  hellenische  Thurm); 
ausserdem  werden  noch  an  mehreren  Stellen  Paläokastra  (wohl  Ruinen 
fränkischer  Schlösser)  angegeben. 

*)  Steph.  Byz.  u.  Tpayta,  wo  die  Stadt  auf  Naxos  ausdrücklich  von 
der  (von  Thuk.  I,  116  und  Plut.  Per.  25  erwähnten)  Insel  unterschieden 
wird:  Ross  S.  40  will  beide  identiticiren  und  den  Namen  auf  die  kleine 
Insel  Makaräs  östlich  von  Naxos  beziehen;  allein  aus  Strah.  XIV,  p.  635 
und  Plin.  V,  31,  135  sieht  man,  dass  jene  Insel  oder  richtiger  Gruppe 
kleiner  Inselu  (TQayaiat  bei  Strabon,  Tragiae  bei  Plinius),  bei  wel- 
cher Perikles  im  Jahre  440  v.  Chr.  die  samische  Flotte  schlug,  in  der 
Nähe  der  Westküste  Klcinasions,  zwischen  Samos  und  Milet  zu  suchen 
ist.  —  Arjaxddat  Aristot.  bei  Athen.  VIII,  p.  348 b. 
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die  alte  Nikasia,1)  und  zwei  ganz  kleine  — ;  weiter  östlich  eine 
etwas  grössere,  jetzt  nur  von  einigen  Hirten  bewohnte,  welche 
Stenosa  oder  auch  mit  dem  antiken  Namen  Donussa  genannt 
wird. 2). 

d)  Die  Sporaden. 

Md.,«  Südlich  von  der  westlichen  Reihe  der  Kykladen  liegt  eine 
Gruppe  von  Inseln  vulkanischen  Ursprungs,  unter  denen  die  drei 
Quadratmeilen  in  Umfang  haltende,  gegen  Norden  durch  eine  tief 
ins  Land  eindringende  Bucht  (jetzt  Porto  Thalassa  genannt,  offen- 
bar ein  aller  Krater,  «Jessen  Inneres  nebst  einem  Theile  des 
Itandcs  zusammengestürzt  ist)  gewissermassen  ausgeschnittene  Insel 
Melos3)  (jetzt  Milo  gesprochen)  die  bedeutendste  ist.  Die  Insel, 
deren  höchster  Punkt,  der  Berg  Hagios  Elias  im  Südwesten,  sich 
774  Meter  über  die  Meeresfläche  erhebt,  erscheint  gleichsam  wie 
ein  mächtiger,  ganz  mit  Meerwasser  getränkter  versteinerter 
Schwamm:  der  dürre,  von  vulkanischem  Feuer  geröstete  Boden 
ist  überall  stark  mit  Salz  versetzt  und  von  zahlreichen  Höhlen 
durchlöchert.  Eine  dieser  Höhlen  an  der  Südküsle  der  Insel 
bietet  interessante  Phänomene  eines  noch  in  voller  Thätigkeit 
begriffenen  Vulkans  dar:  es  herrscht  darin  eine  solche  Hitze, 
dass  man  nur  wenige  Minuten  darin  verweilen  kann;  siedend 
heisses  Schwefchvasser,  das  an  mehreren  Stellen  zu  Tage  kommt, 

')  Eustath.  ad  Dion.  Per.  536;  Steph.  Byz.  u.  Ntxaota;  Pliu.  IV, 
12,  68. 

*)  Jovova«  Stadiaam.  m.  ra.  §  281  und  284;  achol.  Dion.  Per.  132.  'Viri- 
dem  Donuaam'  Verg.  Aen.  III,  125;  Ciria  476;  als  Verbannungaort  bei 
Tac.  Annal.  IV,  30  erwähnt.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  530  und  Steph. 
Byz.  u.  Jovovaia  nennen  Donusia  eine  kleine  Insel  bei  Rhodos  oder  im 
Belitz  von  Rhodos  (v  f} oog  [iixqcc  'Podov  Steph. ,  ngog  tij ' PoSa  Eustath.), 
auf  welche  Dionysos  die  Ariadne  von  Naxos  aus  gebracht  habe,  um  sie 
der  Verfolgung  des  Minos  zu  entziehen:  daraus  ist  zu  schliessen,  dass 
die  Rhodier  auch  nach  dem  Verlust  von  Naxos  Donussa  als  Ankerplatz 
in  ihrem  Besitz  behalten  habt  n.  —  Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I, 
p.  86  s. 

3)  Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I,  p.  57  sa.;  Leake  Travels  in 
northern  Greece  III,  p.  77  bs.;  Prokesch  von  Osten  Denkwürdigkeiten  I, 
S.  532  ff.;  II,  S.  204  ff.;  Russegger  Reisen  in  Europa  u.  s.  w.  Bd.  IV, 
S.  223  ff.;  Fiedler  Reise  II,  S.  369  ff.;  Ross  Inselreisen  III,  8.  3  ff.  und 
S.  145  ff.;  Leycester  im  Journal  of  tho  royal  geograph.  society  Vol.  XXII, 
p.  201  88. 
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erfüllt  die  Höhle  mit  starken  Dämpfen,  die  Ritzen  der  Felswände 
sind  theils  mit  kryslailisirtem,  theils  mit  flüssigem,  bisweilen  noch 
brennendem  Schwefel  angefüllt,  das  Gewölbe  der  Grotte  mit 
veilchenblau,  rölhlich  und  blau  gefärbtem  Federalaun  bedeckt. 
Etwa  drei  Viertelstunden  westlich  von  dieser  Höhle  dringt  heisse 
Luft  aus  dem  Boden  durch  fast  armstarke  Löcher  hervor.  Ein 
Paar  andere  Höhlen  dienen  als  natürliche  Dampfschwitzbäder  und 
sind,  wie  man  aus  den  darin  befindlichen  von  Menschenhand  be- 
arbeiteten Steinsitzen  schliessen  kann,  schon  im  Alterthum  als 
solche  benutzt  worden.  Endlich  sprudeln  an  verschiedenen  Punk- 
ten  der  an  Quellen  trinkbaren  Wassers  sehr  armen  Insel  warme 
Schwefel-  und  Stahlquellen  empor. ') 

Der  Boden  liefert  vermöge  seiner  natürlichen  Wärme  bei 
sorgfältigem  Anbau  —  an  welchem  es  allerdings  heutzutage  in 
Folge  der  dünnen  Bevölkerung  fehlt  —  einen  überraschend 
schnellen,  wenn  auch  nicht  gerade  reichlichen  Erlrag:  nach  der 
Angabe  des  Theophrast  war  das  Getreide  binnen  .TO—  40  Tagen 
nach  der  Saat  zur  Ernte  reif;  ausserdem  wurde  ziemlich  viel 
Oel  (dessen  Erlrag  jetzt  kaum  für  die  Bevölkerung  ausreicht) 
und  etwas  Wein  gebaut.2)  Wichtiger  aber  als  die  vegetabilischen 
waren  und  sind  die  mineralischen  Producte  der  Insel:  Kochsalz, 
Alaun,  Schwefel,  Thon,  Gips,  Porzellanerde,  Bimstein  und  Mühl- 
steine sind  in  Menge  vorhanden  und  bildeten  zum  Theil  im  Alter- 
thum nicht  unwichtige  Ausfuhrartikel.3)  Auch  finden  sich  hier 
und  auf  der  Nachbarinsel  Kimolos  ausgedehnte  Lager  von  Ob- 

')  Vgl.  X.  Landerer  flfQi  iüv  iv  Mrjlip  &fQ(itov  vSfrttov,  Athen 
1835,  16°;  derselbe  im  'Ausland'  1856,  N.  27,  S.  640  f.  Von  alten  Schrift- 
stellern erwähnen  dio  Thermen  von  Melos  Hippokrates  Epid.  V  (t.  III, 
p.  549  ed.  Kühn);  Athen.  II,  p.  43«;  Plin.  XXXI,  6,  61. 

*)  Theophrast.  «ist.  plant.  VIII,  2,  8;  De  caus.  pl.  IV,  11,8.  Auch 
Honig  lieferte  dio  Insel:  (Aristot.)  Mir.  ausc.  16.  Kraniche  von  Melos 
orwiihnt  als  Delicatessc  Varro  bei  Gell.  N.#  a.  VI,  16,  5. 

3)  Alaun:  Plin.  XXXV,  15,  181;  188;  11»'»;  Dioscorid.  De  mat  med. 
V,  123;  Diod.  V,  10.  Schwefel:  Plin.  ibid.  §  174;  Poll.  VII,  99;  Dioscor. 
V,  124.  Bimstein:  Plin.  XXXVI,  21,  154.  Melos  lieferte  auch  eine  von 
den  alten  Malern  viel  gebrauchte  weisse  Farbe,  die  yrj  Mrjlids,  me li- 
tt um  (nach  der  gewöhnlichen  Annahme  Alaunerde,  nach  Donner  bei 
W.  Ilelbig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campanien* 
S.  XLVI,  Aurn.  121  ein  natürlich  vorkommendes  Ukiweiss):  Theophrast. 
De  lapid.  62  h.;  Dioscor.  V,  180;  Plut.  De  def.  or.  47;  Aelian.  Var.  h. 
II,  2;  Plin.  XXXV,  6,  37;  7,  50;  Vitruv.  VII,  7,  3. 


Digitized  by  Google 


498. 


III.  Die  Inselwelt. 


sidian,  jener  Steinarl,  aus  welcher  die  in  Griechenland  und  ander- 
wärts in  Menge  vorkommenden,  offenbar  vorhistorischen  Zeiten 
angehörigen  Pfeilspitzen  und  Messerklingen  gefertigt  sind. ')  Ein 
besonderer  Industriezweig,  wenigstens  in  den  ältesten  Zeiten,  war 
die  Verfertigung  bemalter  Thongelasse  nach  orientalischen  Mu- 
stern; ausserdem  wurde  Ziegenzucht,  namentlich  aber  Handel 
und  Schifflahrt  betrieben.2) 

Die  ältesten  Bewohner  waren  Phoniker,  welche,  ohne  Zweifel 
durch  die  günstige  Lage  der  Insel  für  den  Verkehr  nach  Westen 
und  die  treffliche  Hafenbucht  angelockt,  daselbst  eine  Nieder- 
lassung gründeten,  welche  die  Namen  Ryblis,  Memblis  oder  Mi- 
mallis  geführt  haben  soll.  ')  Hellenisirt  wurde  sie  nicht  wie 
die  Kykladcn  durch  bmier,  sondern  durch  Minyer  und  Dorier, 
die  von  Lakonicn  aus  von  der  Insel  Besitz  ergriffen  und  ein 
dorisches  Staatswesen  daselbst  begründeten. 4)  Der  dorische 
Charakter  der  Bevölkerung  war  die  Ursache,  dass  die  Insel, 
welche  dem  Perserkönig  die  Unterwerfung  verweigert  und  zur 
hellenischen  Flotte  bei  Salamis  zwei  Funfzigi  uderer  gestellt  hatte, 
sich  von  der  Theilnahme  am  athenischen  Seebunde  fern  hielt 
und  beim  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  eine  neutrale 
Stellung  einzunehmen  suchte.  Den  Athenern  aber  war  der  Besitz 
der  Insel  für  die  Sicherheit  ihrer  Herrschaft  im  ägäischen  Meere 
zu  wichtig,  als  dass  sie  eine  solche  bei  den  nationalen  Sympathien 
der  Melier  natürlich  nur  für  ihre  Feinde  wohlwollende  Neutralität 
hätten  gestatten  können;  sie  griffen  sie  also,  nachdem  sie  schon 

')  Vgl.  Finlay  nagctrr]Q^af  ig  inl  trjg  h  'Eintritt  %ai  'EXladi  jtoo- 
iaroQixrjs  UQZ«ioloy  tag  (Athen  1869)  S.  17. 

f)  Vgl.  A.  Conze  Mclische  Thongofässe,  Leipzig  1862.  —  Zicklein 
von  Mclos:  Athen.  I,  p.  4C;  Poll.  VI,  63. 

3)  Stcph.  P»yz.  u.  MrjXog;  Plin.  IV,  12,  70;  Hesych.  u.  MtußXtg  und 
MifialXig.  Enseb.  Chron.  ad  a.  Ahrah.  590  (p.  35  cd.  Schöne):  'Melus 
et  Pafus  et  Thasus  et  Callista  urbes  couditae'.  Paulus  p.  124,  11  ed. 
Müller  macht  den  Heros  eponymos  Melos  (vgl.  Fu.stath.  ad  Dionys.  Per. 
530)  zu  oinom  Phöniker.  Der  von  Plin.  und  Steph.  Uyz.  a.  a.  O.  ange- 
führte Name  ZftpvQi'a  bezieht  sich  auf  die  Lage  der  Insel  [als  der  west- 
lichsten aller  Kykladen  und  Sporaden. 

')  Conon.  Narrat.  36;  Thuk.  V,  84;  ebds.  c'  112  wirdjdie  Begrün- 
dung  des  dorischen  Staates  700  Jahre  vor  die  Eroberung  der  Insel  durch 
die  Athener  (416  v.  Chr.,  also  um  1116  v.  Chr.)  gesetzt.  In  ziemlich 
frühe  Zeit  gehört  wohl  auch  die  von  Plutarch*.  De  mul.  virt.  7  und  Polyan. 
Strat.  VIII,  64  erwähnte  Niederlassung  der  Melier  bei  Kryassos  in  Karien. 
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im  Jahre  426  einen  erfolglosen  Versuch  gemacht  hatten  sie  zu 
unterwerfen,  im  Jahre  416  ernstlich  an  und  nöthigten  sie  nach 
hartnäckigem  Widerslande  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergehen, 
worauf  die  waffenfähige  Mannschaft  getödlet,  Weiher  und  Kinder 
zu  Sclaven  gemacht  und  in  der  Stadt  500  altische  Kleruchen  an- 
gesiedelt wurden. ')  Nach  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
wurden  diese  durch  Lysandros  vertriehen  und  die  Insel  den  Rc- 
sten  der  alten  Bevölkerung  zurückgegeben,  die  nun  wieder,  wie 
die  Inschriften  lehren,  ein  dorisches  Gemeinwesen  bildeten ,  an 
dessen  Spitze  ein  Archon  stand;  aber  die  Blülhc  und  politische 
Bedeutung  der  Insel  war  für  immer  dahin.2)  Im  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeilrechnung  hatten  sich  zahlreiche  Juden,  offen- 
bar durch  Handelsinteressen  angelockt,  daselbst  niedergelassen; 
unter  ihnen  fasste  bald  das  Chrislrnlbum  Wurzel  und  verbreitete 
sich  allmälig,  so  dass  schon  im  drillen  Jahrhundert  eine  zahl- 
reiche Christengemeinde  auf  Melos  bestand,  deren  unterirdische 
Grabräume  (Katakomben)  in  der  Nähe  der  allen  Sladl  in  einer  jetzt 
Klima  genannten  Schhicht  (unterhalb  des  westlichen  Endes  des 
Dorfes  Trypiti,  3—400  Schritt  östlich  vom  Thealer)  erhallen  sind. s) 
Nach  der  Eroberung  Konstanliuopels  durch  die  Franken 
bildete  Milos  einen  Theil  des  llerzoglhums  Naxos,  von  welchem 
es  1341  als  selbständiger  Slaat  unter  Herrschaft  des  Marco  Sa- 
nudo  abgesondert  wurde;  nach  dessen  Abdankung  (1376)  erhielt 
es  dessen  einzige  Tochter  Fiorenza,  deren  Gemahl,  Francesco  I. 
Grispo,  in  Folge  der  Erwerbung  des  Herzogtums  Naxos  (1383) 
es  wieder  mit  diesem  vereinigte. 

»)  Herod.  VIII,  40  und  48;  Thüle.  III,  91;  V,  84—110.  Dio  von  den 
Moliern  während  der  Belagerung  ausgestandene  Hungersnoth  wurde  als 
liuog  M^Xioq  sprüeh  wörtlich:  Aristoph.  Av.  180  c,  schol.;  Zenob.  Prov. 
IV,  04  u.  a. 

*)  Plutareh.  Lysandr.  14;  Xenopli.  Hell.  II,  2,  9.  Inschriften :  C.  I. 
gr.  n.  2424—2441  und  Add.  Vol.  II,  p.  1081;  altere  aus  der  Zeit  vor  der 
athenischen  Kroherung  bei  A.  Kirchlioff  Studien  zur  Gcsrhiehte  des  grie- 
chischen Alphabets,  zweite  Aufl.,  S.  47  ff.;  dazu  U.  Kühler  Hermes  II, 
S.  454.  Auch  die  älteren  Münzen  (Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  330  s.)  goben 
die  dorische  Namensform  MuXiow.  —  Nach  der  um  340  gehaltenen  Rede 
des  (Demosth.)  in  Theokrin.  p.  1339  wollten  dio  Athener  damals  eine 
Geldbusse  von  10  Talenten  von  den  Melicrn  eintreiben,  weil  diese  See- 
räubern eine  Zuflucht  bei  sich  gewährt  hatten. 

3)  Juden:  Ioscph.  Ant.  lud.  XVII,  12;  Hell.  lud.  II,  7.  Uebcr  die 
Katakomben  s.  Koss  Inselreisen  III,  S.  115  ff. 
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Hie  Stadl  Melos1)  lag  am  nordöstlichen  Ende  der  grossen 
von  Norden  her  lief  in  die  Insel  einschneidenden  Bucht  unter- 
halb des  auf  einem  steilen  Felsgipfel  ganz  regellos  angelegten 
jetzigen  Hauptorts  Kastro.  Ein  niedriger  Felshügel,  dessen  platter 
Gipfel  jetzt  eine  Capelle  des  Hagios  Elias  und  ein  verfallenes 
Kloster  trägt,  bildete  wahrscheinlich  die  Akropolis  der  allen  Stadt, 
deren  in  ihren  unteren  Theilen  aus  grossen  polygonen  Werk- 
stücken erbaute  Ilingmauer  sich,  wie  die  Reste  zeigen,  bis  zum 
Gestade  herabzog.  Au  der  Südoslseile  des  Hügels  stehen  in  einer 
Hachen  Bogeulinie  eine  Anzahl  Sessel  aus  Tufstein  mit  Hm  Weh- 
nen,2) welche  wahrscheinlich  die  oberste  Sitzreihe  eines  kleinen 
Theaters  oder  Odeions  bildeten.  Oestllcli  davon  linden  sich  die 
Beste  eines  stattlichen  iu  korinthischem  Stil  erbauten  Tempels 
(vielleicht  des  Dionysos),  etwas  über  100  Schrill  südwestlich  un- 
terhalb desselben  ein  grösseres  Thealer  mit  Sitzreihen  aus  weissem 
Marmor,  dessen  Scenengebäude  jedoch,  nach  den  erhaltenen 
Ueberreslen  zu  schliessen,  erst  der  römischen  Zeit  angehörte.3) 
Unterhalb  des  Theaters  erstreckte  sich  wahrscheinlich  die  Agora 
bis  zum  Hafen,  einer  kleinen  Einbuchtung  der  Küste,  welche, 
durch  starke  Steindämme  geschützt,  von  Schiflshäusern  und  an- 
deren Anlagen  für  Handel  und  SchihTahrt  umgeben  war.  Ausser- 
halb der  östlichen  Stadlmauer  ziehen  sich  besonders  am  nörd- 
lichen und  westlichen  Abhänge  der  jetzt  Klima  genannten,  mit 
spärlichen  Oelbäumen  bewachsenen  Thalschlucht  zahlreiche  antike 
Gräber  hin,  in  welchen  ausser  bemallen  Vasen,  Goldschmuck, 
geschnittenen  Steinen  und  bronzenen  Gerätschaften  auch  einige 


')  Thuk.  V,  115  (wo  die  Agora  erwähnt  wird);  Diod.  XII,  65;  Ptol. 

III,  17,  11;  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  630;  Steph.  By«.  u.  Mijlog;  Plin. 

IV,  12,  70;  über  die  Koste  vgl.  besonders  Prokesch  von  Osten  I,  S.  536  ff.; 
II,  8.  204  ff.;  Koss  III,  8.  6  ff. 

*)  Prokesch  sah  im  Jahre  1825  noch  20  sulche  8essel  am  Platze, 
abgesehen  von  einigen  bei  der  Ausgrabung  von  den  Arbeitern  herausge- 
worfenen, Lenormant  im  Jahre  1829  und  Ross  im  Jahre  1813  nur  noch  4. 
Die  Deutung  der 'Anlage  als  Odeion,  welche  durch  die  auf  mehreren 
Sesseln  befindlichen  Inschriften  (C.  I.  gr.  n.  2436)  unterstützt  wird,  wird 
Lenormant  (Annali  dell'  inst.  I,  p.  343)  verdankt. 

*)  8.  den  allerdings  vor  der  im  Jahre  1836  durch  König  Ludwig  I.  von 
Raiern  als  Kigeuthümer  des  Terrains  veranstalteten  Aufraumung  ent- 
worfenen Plan  in  der  KxpeMition  seien t  de  Morc'e  III,  pl.  26,  wiederholt 
bei  Wieseler  Theatergeb.  Tfl.  I,  18;  vgl.  Koss  S.  7  f. 
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hochbedeutende  statuarische  Werke,  die  man  offenbar  in  der  Zeit 
des  späteren  Alterthums  vor  der  Gefahr  der  Zerstörung  hier  ge- 
borgen hat.  wie  die  berühmte  Aphrodite  des  Louvre  und  der 
treffliche  Kopf  des  Asklepios  (nach  anderen  Zeus)  des  britischen 
Museums  (früher  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Blacas),  ge- 
funden worden  sind. l)  Aehnliche,  durchgängig  in  den  Tuffboden 
eingeschnittene  antike  Gräber  sind  an  verschiedenen  Stellen  der 
Insel  in  beträchtlicher  Anzahl  entdeckt  worden  und  beweisen, 
dass  im  Alterthum  ausser  der  Stadl  noch  mehrere  für  uns 
namenlose  kleine  Ortschaften  existirl  haben.  Heutzutage  giehl  es 
ausser  dem  südöstlich  vom  alten  Hafen  gelegenen  kleinen  Hafen- 
orle  Adamas  ('o  tov  ddäfiavta)  und  den  eine  Art  Vorstädte  oder 
Aussengemeinden  des  Kastro  bildenden  Dörfern  Plaka,  Trypiti  und 
Trion  Vasallon  noch  eine  zweite,  zwei  Stunden  südöstlich  von 
Kastro  gelegene  Stadt,  die  von  den  fränkischen  Herrschern  des 
spätem  Mittelalters  angelegte  Paläa  Chora,  die  bis  zum  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  als  Hauptort  der  Insel  galt,  jetzt  aber  in 
Folge  ihrer  ungesunden  Lage  in  der  Nähe  von  Sümpfen  fast  ganz 
verödet  ist. 

Zur  Gruppe  von  Melos  gehören  ausser  zwei  jetzt  Akrariäs 
genannten  Felsklippen  am  nördlichen  Eingang  der  grossen  Ducht 
die  Inseln  Anlimilo,  Kimoios,  Polybos  (oder  Polinos)  und  die  zwi- 
schen den  beiden  letztgenannten  und  Melos  gelegenen  ganz  klei- 
nen Inselchen  llagios  Statins  und  Hagios  Georgios.  Antimilo, 
gewöhnlicher  Erimomüo  (das  wüste  Melos)  genannt,  ist  eine  etwas 
über  eine  deutsche  Meile  nordwestlich  von  Melos  gelegene  baum- 
lose und  wasserlose  Trachytmasse,  auf  welcher  jetzt  nur  eine  Menge 
wilder  Ziegen  mit  grossen  knotigen  Hörnern  leben.  Dieser  Um- 
stand legt  es  nahe,  darin  die  Polyägos  der  Alten  zu  erkennen; 
doch  machen  die  Stellen  der  Alten,  wo  dieser  Name  erwähnt 
wird,  es  wahrscheinlicher,  dass  derselbe  der  etwas  grösseren  und 


')  Vgl.  für  die  Aphrodite  W.  Fröhner  Notice  de  la  sculpture  antique 
du  musce  dn  Louvre  Vol.  1,  p.  172  s.,  für  den  Asklepioskopf  (mit  wel- 
chem zusammen  die  Weihinschriften  an  Asklepios  und  Hygieia  C.  I. 
gr.  n.  2428  f.  gefunden  wurden)  Lcnormant  Annali  I,  p.  341  s.  —  Aut 
eine  missversf andern  Inschrift  aus  einer  solchen  Grahgrottc  ist  jedenfalls 
die  seltsame  ifotiz  von  dem  Grabmal  des  attischen  Königs  Mcnestheus 
bei  Bondelmonte  (p.  81  ed.  Sinper)  und  bei  Pasch  van  Krienen  (p.  23 
ed.  Ross)  zurückzuführen. 
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anbaufähigeren  Insel  Polybos  (s.  unten)  zukommt;  auf  Anlimilo 
kann  man  veriuuthungsweise  den  allen  Namen  Ephyra  beziehen.') 
Eine  im  Innern  mit  Mörtel  ausgekleidete  Cisterne,  in  welche  einige 
Stufen  hinabführen,  ist  das  einzige  Zeugniss  für  eine  wahrschein- 
lich nur  vorübergehende  Bewohnung  der  Insel  im  Allerthum. 

Ein  nur  etwa  eine  Viertelstunde  breiter  Canal  trennt  die 
Nordoslspitze  von  Melos  von  der  Südwestseite  der  Insel  Kimo- 
los  (von  den  Griechen  noch  jetzt  Kimoli,  von  den  Westeuropäern 
gewöhnlich  Argentiera  genannt).  C.rösstentheils  kahl,  ohne  Quellen 
trinkbaren  Wassers  und  wenig  angebaut,  producirt  diese  jetzt  au 
Getreide,  Wein,  Oel,  Feigen  und  Baumwolle  kaum  die  für  die 
etwa  1200  Seelen  betragende  Bevölkerung  nötbige  Quantität. 
Im  Allertbum  waren  ihre  getrockneten  Feigen  berübml;  den 
liauptausfuhrartikel  aber  bildete  die  nach  ihr  benannte  'kimo- 
liscbe  Erde',  ein  in  ganz  Griechenland  nur  hier  vorkommender 
Seifenthon,  welcher  von  den  Walkern  zum  Reinigen  der  Kleider, 
von  den  Badern  zum  Baden  und  sogar  von  den  Aerzlen  als 
Heilmittel  gebraucht  wurde.  Ausserdem  liefert  die  Insel  einen 
I redlichen  weissen  Baustein,  der  vielfach  ausgeführt  wird.2)  Ueher 
die  Geschichte  der  Insel  im  Alterlhum  ist  uns  fast  nichts  be- 
kannt; eine  Inschrift,  welche  einen  Schiedsspruch  des  argivischen 
Volkes  über  den  zwischen  den  Meliern  und  Kimoliern  streitigen 
Besitz  einiger  kleinen  Inseln  zu  Gunsten  der  letzteren  enthält,3; 
beweist,  dass  sie  zur  Zeil  der  Selbständigkeit  von  Melos  von 
diesem  unabhängig  war;  in  der  Schätzungslisle  der  athenischen 
Bundesgenossen  von  Ol.  88,  4  (in  welcher  freilich  auch  die  da- 
mals faclisch  nicht  zum  Bunde  gehörigen  Melier  aufgeführt  sind} 

*)  Steph.  Bj».  B.  EyvQW  pqtOQ  ov  uaxgav  antxovGct  Mi\lov.  Viel- 
leicht entsprechen  die  von  1*1  in .  IV,  12,  5C  'in  Argolico  sinn'  angesetz- 
ten Inseln  Pityusa,  Irine,  Kphyre  den  jetr.t  Bclopulo  (oder  Kaimeni), 
l-'alconera  nnil  Antiniilo  pcn.'inntcn  Inseln  (vgl.  oben  S.  .'J49  f.). 

»)  Scvl.  IVr.  I*;  Dionys.  Calliph.  Dcscr.  Or.  138;  Strub.  X,  p.  484; 
Athen.  III,  p.  123*;  Stadiasm.  in.  m.  §  284;  Ptol.  III,  17,  11;  Hin.  IV, 
12,  70  (nach  welchem  die  Insel  auch  Kchinnssa  genannt  wurde);  OrfcL 
Met.  VII,  463;  Steph.  By».  u.  ZiSq.  —  'Jaxddfg  Ktuvhai  Athen.  I, 
p.  30'-.  Kifialta  yt)  Ari.stojdi  lian.  713  c.  schol.;  Theophr.  De  laj.id. 
02;  PUB.  XXXV,  17,  195  und  108;  Coluni.  De  re  rust.  VI,  17,  4;  Vepet. 
Art.  veter.  II,  29;  32.  Vgl.  dazu  Tournefort  I,  p.  55  ss%;  Fiedler  II, 
S.  344  ff.;  Rosa  III,  S.  22  ff. 

•)  Schneidewiu  (nach  Lebas'  Abschrift)  Phtlol.  IX,  S.  588  ff. 
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ist  sie  mit  einem  Triluit  von  1000  Drachmen  angesetzt.  Die  alle 
Stadt  kimolos  lag  auf  einer  jetzt  nach  dem  heiligen  Andreas  be- 
nannten Felsklippe,  welche  heutzutage  nur  durch  ein  niedriges, 
kaum  vom  Wasser  bespültes  RifF  mit  der  Südwestküste  der  Insel 
zusammenhängt,  mit  der  sie  im  Alterthum  offenbar  durch  einen 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  von  den  Wellen  weggespülten  Islhmos 
verbunden  war.  Die  ganze  Klippe  ist  noch  mit  Trümmern  an- 
tiker Gebäude  (jetzt  Daskalio,  d.  i.  Öiöacxaktlov ,  'Schule*  ge- 
nannt) bedeckt;  die  Bucht  an  ihrer  Ostseite  bildete,  solange  der 
Isthmos  bestand,  einen  kleinen  aber  guten  Hafen,  längs  dessen 
sich  an  der  Küste  der  Insel  die  Gräber  der  alten  Kimolier  hin- 
ziehen. ')  In  Folge  der  Zerstörung  des  Isthmos,  welche  die  Com- 
munication  mit  dem  Lande  sehr  erschwerte,  wurde  die  Stadt  — 
wahrscheinlich  erst  in  der  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft,  wo 
die  Insel  ein  Anhängsel  von  Melos  bildete  —  an  die  Stelle,  welche 
sie  noch  jetzt  einnimmt,  an  die  Südostküsle  der  Insel  verlegt. 
Auf  einem  steilen,  schwer  zugänglichen  Gipfel  in  der  Mitte  der 
Westküste  finden  sich  die  Reste  einer  mittelalterlichen  Refcsligun«:. 
auf  einer  Klippe  vor  der  Südküste  die  Ruinen  eines  alten  Thur- 
mes;  an  der  jetzt  Prasa  genannten  Bucht  am  nördlichen  Theile 
der  Oslküste  sollen  noch  alle  Gräber  vorhanden  sein. 

Die  südöstlich  von  Kimolos  gelegene,  beträchtlich  kleinere  i'<>i>»k.. 
Insel  Polybos  (auch  Polinos  oder  Kaimeni,  von  den  Franzosen 
und  Italiäncrn  'Islc  brulee,  Isola  hruciala'  genannt),  wahrschein- 
lich, wie  oben  bemerkt,  die  antike  Polyaegos,2)  besteht  ganz 
aus  weissem  zersetzten  Feldspatgestein,  das  sich  in  der  Mitte  der 
Insel  zu  einem  3G0  Meter  hohen  Berge  erhebt,  an  der  Südwest- 

')  Den  Grundplan  eines  dieser  Gräber  giebt  F.  Lenormant  in  der 
Kevue  arehe'ologique  n.  s.  XIV,  p.  56  s. 

*)  Ptol.  III,  15,  28  (wo  die  als  vrjaog  tQijfiog  bezeichnete  Insel  zwi- 
schen los  und  Therasia  angesetzt  wird);  Plin.  IV,  12,  70;  auch  bei  Scyl. 
Per.  48  ist,  wie  schon  oben  (S.  348,  Aum.  1)  bemerkt,  xnr.i  dt  ravriiv 
(Kiptolov)  Tlolvaiyog  (für  v(o%ioQog  des  Cod.)  herzustellen.  Für  die  Lage 
bei  Kimolos  zeugt  besonders  die  oben  8.  502,  Anm.  3  erwähnte  Inschrift, 
in  welcher  Z.  9  ff.  bestimmt  wird  Ktfitali'tov  r)ptv  Tlolvar/av/EtqQttav  (?), 
At'ßeiccv:  die  beiden  letzteren  Namen  sind  auf  die  westlich  von  Polybos 
gelegenen  Inselchen  Hapios  Statins  und  Hagios  Georgios  zu  beziehen. 
Vgl.  über  Polybos  Bondelmonte  p.  80  (welcher  rformae  casarum'  d.  i. 
wohl  in  den  Fels  geschnittene  Fundamente  von  Häusern  erwähnt);  Pasch 
van  Krienen  p.,21;  Fiedler  II,  8.  364  ff.;  Ross  III,  S.  26. 
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küsle  steil  nach  dem  Meere  abfällt,  während  die  Nordseile  der 
Insel  anbaufähig  ist.  Etwas  südlich  unterhalh  des  höchsten  Gipfels 
öflnet  sich  eine  geräumige,  von  der  Natur  gebildete,  aber  an 
einigen  Stellen  von  Menschenhänden  bearbeitete  Höhle,  in  welcher 
sich  Opale  in  beträchtlicher  Menge  finden.  Im  Allerthum  mach- 
ten sowohl  die  Melier  als  die  Kimolicr  auf  den  Besitz  der  Insel 
Anspruch,  ein  Streit,  welcher  durch  die  zu  Schiedsrichtern  ge- 
wählten Argiver  zu  Gunsten  der  Kimolier  entschieden  wurde,  die 
noch  jelzt  die  eine  Hälfte  der  Insel  besitzen,  während  die  andere 
den  Meliern  gehört.  Schon  zur  Zeit  des  Ptolemäos  war  die  Insel 
imbewohnt;  im  Mittelaller  stand  eine  Zeit  lang  ein  Kloster  darauf, 
das  aber  auch  bald  wieder  verlassen  wurde,  so  dass  ausser  ver- 
wilderten  Ziegen  nur  einzelne  Hirten  darauf  hausten;  erst  neuer- 
dings haben  sich  einige  Familien  daselbst  angesiedelt. 

Oestlich  von  der  bisher  betrachteten  Gruppe  zieht  sich  eine 
Reibe  von  Inseln  hin,  welche  nicht,  wie  jene,  aus  vulkanischem 
Gestein,  sondern  aus  Glimmerschiefer  (im  östlichsten  Theile  Thon- 
schiefer) und  kryslallinisch-körnigem  Kalk  besteht.  Die  west- 
lichste dieser  Inseln,  P  Ii  o  leg  and  ms')  (jetzt  im  Volksmunde 
Polykandro) ,  ist  ein  von  Nordwest  nach  Sudost  V/2  deutsche 
Meile  langer,  durchschnittlich  '/2  Stunde  breiler  Gebirgsrücken, 
welcher  fast  an  allen  Seiten  in  steilen  und  schroffen ,  bisweilen 
senkrechten  Wänden  gegen  das  Meer  abslürzl;  nur  an  der  Süd- 
oslseile  ist  eine  Einbuchtung,  welche  den  einzigen  nicht  eben  gulen 
Hafen  der  Insel  bildet.  Während  die  ganze  Osthalfle  aus  dürren 
Kalk-  und  Marmorfelsen  besieht  und  daher  völlig  unfruchtbar 
ist  —  weshalb  ein  alter  Dichlcr  die  Insel  als  die  'eiserne'  be- 
zeichnet hat  — ,  ist  die  aus  Glimmerschiefer  bestehende  West- 
hällte  in  Folge  der  starken  Verwitterung  dieses  Gesteins  aus- 
reichend mit  Erde  bedeckt  und  liefert  einen  für  die  Bedürfnisse 
der  elwa  15(X)  Seelen  betragenden,  theils  von  Ackerbau,  theils 
von  Viehzucht  lebenden  Bevölkerung  völlig  ausreichenden  Erlrag 
an  Getreide,  Oel  und  Wein.    Die  alten  Bewohner  waren,  wie  die 


»)  Solon.  frg.  2  Bergk;  Strab.  X,  p.  484,  48«;  Anthol.  Pal.  IX,  421,  3; 
BchoL  Dion.  Per.  132;  Ptol.  III,  15,  32;  Steph.  IJyz.  u.  4>oUY«vdgos; 
PliiL  IV,  12,  68:  vgl.  Tonrnefort  I,  p.  99  s.;  Fiedler  II,  S.  145  ff.;  Kosh  1, 
S.  146  ff.  Pasch  van  Kricncns  Notiz  von  einem  Tempel  der  Latona 
(p.  24)  scheint  mir  aus  der  missverstandenen  Stelle  des  Aratos  bei  Strab. 
X,  p.  486  fingirt  zu  sein. 
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Inschriften1)  lehren,  dorischer  Nationalität,  offenbar  weil  die  Insel, 
sei  es  von  Lakonien,  wie  Melos  und  Thera,  sei  es  von  Kreta  aus 
(der  Heros  eponymos  IMiolegandros  galt  als  Sohn  des  Minos)  co- 
lonisirt  worden  war;  doch  gehörten  sie,  freilich  wohl  nicht  frei- 
williger Weise,  dem  athenischen  Seehunde  an,  wenigstens  sind  sie 
in  der  Schätzungsliste  von  Ol.  88,  4  mit  einem  Tribut  von 
2000  Drachmen  angesetzt.  Ihre  Stadt  lag  in  der  östlichen  Hälfte 
der  Insel,  eine  Stunde  nördlich  von  der  Hafenhucht,  auf  einer 
spitzen  Felshöhe,  welche  noch  einige  antike  Mauerreste  und  die 
Trümmer  eines  Schlosses  aus  dem  Mittelalter  (während  dessen 
die  Insel  die  Schicksale  von  Siphnos  und  Sikinos  theilte)  trägt; 
eine  grosse  zum  Theil  aus  antiken  Werkstucken  erbaute  Kirche 
am  Sfulahhange  scheint  auf  der  Stelle  eines  alten  Heiligthums 
(vielleicht  des  der  Artemis  Selasphoros) 2)  zu  stehen;  unterhalb 
derselben  liegt  das  jetzige  Städtchen.  In  der  Nordostseite  des- 
selben ßerges  Andel  sich  etwa  30  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
eine  von  der  Landseile  fast  gar  nicht,  vom  Meere  her  nicht  ohne 
Schwierigkeit  zugängliche  Grotte  (jetzt  Chrysospiläa  'die  Gold- 
groltc'  genannt)  mit  schönen  Tropfsleinbildungen,  einigen  für 
Weihgeschenke  beslimmlen  Nischen  und  einer  theils  griechischen, 
theils  lateinischen  Inschrift,3)  welche  die  Namen  antiker  Besucher 
der  Grotte  zu  enthalten  scheint. 

.  Zwischen  der  Südostspitzc  von  Pholegandros  und  der  Süd- 
westspitze von  Sikinos  liegt,  von  eiuigen  ganz  kleinen  Eilanden 
umgeben  (zwei,  Adelphia  genannt,  gegen  Westen,  vier,  'Mermingia', 
gegen  Osten),  die  kleine  Insel  Kardiolissa,  die  alte  Lagussa,4) 
ein  öder  höhlenreicher  Kalkfelsen,  welcher  von  den  Pholegan- 
driem  und  Sikineten  als  Weideplatz  für  ihre  Ziegenheerden  be- 
nutzt wird. 


')  S.  C.  I.  gr.  n.  2442-46;  Add.  Vol.  II,  p.  1082;  Fr.  Lonormant 
Utvue  arche'olog.  n.  8.  XI,  p.  124  88. 

*)  Den  Cult  dieser  Göttin  bezeugt  die  von  Lenonnunt  a.  a.  O.  p.  126, 
n.  5  veröffentlichte  Inschrift. 

3)  C.  I.  gr.  n.  2444  h  (Vol.  II,  p.  1082).  In  der  Nahe  der  Grotte 
scheint  ein  Heiligthum  des  Äpollon  xroocrar^ioff  gestanden  zu  haben 
nach  den  Inschriften  bei  Lenonnant  a.  a.  O.  p.  127,  n.  7—9. 

4)  Strab.  X,  p.  484;  Steph.  Byz.  u.  Aayovoa:  vgl.  Fiedler  II,  S.  150; 
Rosa  I,  8.  149. 
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sikiuos.  Sikinos,1)  das  noch  jetzt  seinen  allen  Namen  bewahrt  hat, 
ist  ein  von  Südwest  nach  Nordost  streichender  Gebirgszug  von 
ganz  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  Pholegandros,  aber  etwas  länger 
und  breiter.  Die  Küsten  sind  ganz  bafenios;  nur  an  der  Südost- 
seitc  findet  sich  eine  offene  Bucht,  die  den  Schiffen  gegen  Süd- 
winde gar  keinen  Schutz  gewährt.  Das  Hauptproduct  der  Insel 
ist  Wein,  daher  sie  im  Alterthum  auch  den  Namen  Oinoe  ge- 
führt hahen  soll,  ausserdem  wird  etwas  Oel,  Feigen,  Baumwolle, 
und  Getreide  erbaut. 

Die  Sage,  welche  den  Heros  eponymos  Sikinos  zu  einem 
Sohne  des  Thoas,  Königs  von  Lemnos,  macht,  lässl  vermuthen, 
dass  in  alten  Zeiten  Minyer  aus  Lemnos  sich  hier  angesiedelt 
haben.  Von  den  alten  Historikern  wird  die  Insel  gar  nicht  er- 
wähnt; aus  Steinurkunden  ersehen  wir,  dass  sie  sowohl  dem 
älteren  als  dem  neueren  attischen  Seebunde  angehörte  und  demo- 
kratische Verfassungsform  hatte.2)  Während  der  Herrschaft  der 
Franken  im  Archipel  theilte  sie,  wie  Pholegandros,  die  Schicksale 
von  Siphnos  (vgl.  oben  S.  481).  Von  der  alten  Stadt  der  Sikine- 
len,  welche  ungefähr  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  dem 
Landungsplätze  auf  einem  hohen  und  sehr  schroffen  Berggipfel 
lag  —  die  neuere  Stadl  liegt  gegen  V/2  Stunde  weiter  nordwest- 
lich auf  einem  gegen  Norden  steil  zum  Meere  abfallenden  Berg- 
rücken —  sind  ausser  zahlreichen  Marmorblöcken  und  Scherben 
nur  Reste  der  Ringmauer,  Terrassenmauern,  Gebäudefundamente. 
Pasternen  und  Gräber  erhalten;  dagegen  findet  sich  nordöstlich 
von  da  in  einer  Kinsenkung  zwischen  dem  Berge,  welcher 
die  Stadt  trug,  und  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  ein  bis  auf 

')  Sol.  frg.  2  Bergk;  Scyl.  Per.  48;  Apollon.  Rhod.  A,  623  ss.  c.  schol.; 
Strab.  X,  p.  484;  Stndiasm.  m.  m.  273;  Ptol.  III,  15,  32;  Etym.  M.  p.712,  48; 
Stcph.  Byz.  u.  Einwog;  Plin.  IV,  12,  69.  Auf  Weincultur  deutet  ausser 
dom  Namen  Oinoe  auch  die  Traube  als  Typus  der  Münzen  von  Sikinos. 
Vgl.  Tournefort  I,  p.  98  8.;  Fiedler  II,  S.  151  ff.;  Ross  Archäol.  Aufs.  II, 
S.  480  ff.;  Insclreisen  I,  S.  149  ff.;  Reinganum  Zeitschrift  für  die  Alter- 
thumswissenschaft 1838,  N.  86  ff.,  S.  697  ff. 

*)  In  der  Schätzongsliste  von  Ol.  88,  4  sind  die  Zinivrjxat  mit 
1000  Drachmen  angesetzt  (ü.  Köhler  Urkunden  S.  70),  in  der  Bundes- 
urkunde von  Ol.  100,  3  (Rangabd  Ant.  hell.  II,  p.  373  s.)  erscheinen 
Col.  B,  Z.  30  die  Zixivitai;  in  den  Inschriften  C.  I.  gr.  n.  2447 b,  J 
und  •  (Vol.  II,  p.  1083  s.)  werden  ij  ßovkrt  xai  6  SrjpoSj  apjovT*?, 
7roaxToofg  und  «yopavo'uot  aufgeführt. 
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das  Dach  und  die  Ostfront  wohl  erhaltener  Tempel  des  ApoUon 
Pythios,  welcher  seine  Erhaltung  der  Verwandlung  in  eine  christ- 
liche Kirche  (die  sogenannte  Episkopi,  d.  i.  Bischofssitz)  verdankt. 
Der  10,40  Meter  lange  und  7,30  Meter  hreite,  aus  einheimischem 
hläulichem  Marmor  erhaute  Tempel  stammt,  wie  die  Mischung 
verschiedenen  Sülgaltungen  angehöriger  Elemente  sowie  die  plumpe 
und  rohe  Ausfuhrung  der  Details  zeigt,  aus  der  Zeit  des  Verfalls 
der  griechischen  Architektur:  die  Westfront  zeigt  zwei  uncane- 
lirte  Säulen  mit  Basen  und  dorischen  Uapitfden  zwischen  Anten, 
der  ausgehauchte  Fries  ist  schmucklos,  die  untere  Seile  des  Dach- 
kranzes mit  ionischen  Zahnschnitten  verziert. ')  Ausserdem  sollen 
noch  auf  dem  jetzt  Malta  genannten  nordöstlichen  Cap  der  Insel 
Beste  einer  alten  Ansiedelung  vorhanden  sein. 

Die  östlich  von  Sikinos  gelegene,  zwei  deutsche  Meilen  lange  io«. 
und  durchschnittlich  eine  Meile  hreite  Insel  los'2)   bildet  eine 
mächtige,  theils  aus  Glimmerschiefer  und  krystallinisch-körnigem 
Kalk,  theils  aus  Granit  und  Gneis   bestehende  Gebirgsmassc, 
welche  in  dem  ungefähr  in  der  Mille  der  Insel  aufsteigenden 

')  Vgl.  die  Besch reibung  (mit  Abbildung)  bei  Koss  Inselreisen  I, 
S.  150  ff.;  dazu  A.  Michaelis  Annali  t.  XXXVI,  p.  264  ss.  (mit  Tav.  d'agg. 
Ii,  6).  Rosa  giebt  ausdrücklich  an,  an  der  Ostseite  könne  kein  antiker 
Eingang  gewesen  sein,  weil  diese  Seite  ganz  schmucklos  sei  und  der 
Unterbau  sich  nicht  über  den  Tempel  hinaus  erstrecke.  Freilich  ist  eine 
solche  Örientirung  nach  Westen  für  den  Tempel  einer  olympischen  Gott- 
heit (die  Beziehung  auf  den  ApoUon  Pythios  giebt  die  Inschrift  C.  I.  gr. 
D.  2447'')  höchst  auffällig;  doch  wage  ich  ohne  Autopsie  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  nicht  etwa  bei  der  Umwandlung  in  eine  christliche  Kirche 
die  ganze  Ostfront  summt  ihrem  Unterbau  entfernt  worden  ist,  so  dass 
der  Tempel  ursprünglich  an  beiden  Fronten  je  eine  durch  zwei  Säulen 
zwischen  Anten  gebildete  Vorhalle  gehabt  hätte,  wie  der  Tempel  der 
Artemis  Propyläa  in  Kleusis.  • 

2)  Der  von  Steph.  Byz.  u.  "los  von  den  ionischen  Bewohnern  her- 
geleitete Name  dürfte  eher  (mit  Flut.  Sertor.  1)  von  fov,  Veilchen,  her- 
zuleiten sein,  wie  auch  der  andere  Name  4>omxn,  welchen  nach  Steph. 
Byz.  a.  a.  O.  und  PKn.  IV,  12,  69  die  Insel  in  alten  Zeiten  führte,  wohl 
nicht  auf  phönikische  Ansiedler,  sondern  auf  Palmen,  die  im  Alterthum 
auf  der  Insel  wuchsen  (die  Palme  erscheint  auch  auf  Münzen  der  Insel: 
s.  Eckhel  D.  n.  v.  1,  2,  p.  329,  und  Koss  fand  wenigstens  noch  eine  Paline 
daselbst),  zurückzuführen  ist.  Der  von  neueren  (»eographen  viel  ge- 
ltrauchte Name  Nio  ist  nur  eine  Entstellung  aus  dem  griechischen  Ac- 
cusativ  's  tijv  7o.  Vgl.  über  die  Insel  Tournefort  I,  p.  95  s.;  Fiedler 
II,  S.  203  ff.;  Ross  Inselreisen  I,  8.  154  ff.;  III,  S.  152  ff. 

31* 
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Gipfel  des  Hagios  Elias  ihre  grösste  Höhe  (735  Meter)  erreicht. 
Der  Boden  ist  ziemlich  fruchtbar  und  verhällnissmässig  gut  an- 
gebaut: an  Wein,  Oel,  Getreide  und  Baumwolle  wird  mehr  pro- 
ducirl  als  der  Bedarf  der  Bevölkerung  beträgt;  auch  die  Vieh- 
zucht ist  nicht  unbedeutend.  Als  eine  werlhvolle  Mitgift  für  den 
Seeverkehr  hat  die  Insel  von  der  Natur  einen  trefflichen  Hafen 
(jetzt  nach  dem  Hagtos  Nikolaos  genannt)  am  nördlicheren  Theile 
ihrer  Westküste  erhalten.  Dass  sie  frühzeitig  von  Bewohnern 
ionischer  Nationalität  besetzt  worden  ist,  beweist  nicht  nur  ihre 
Zugehörigkeit  zu  der  Amphiktyonie  von  Delos,  sondern  auch  die 
Existenz  einer  alten  homerischen  Sängerschule,  welche  durch  die 
Sagen  von  den  persönlichen  Beziehungen  des  Homer  zu  der  Insel 
bezeugt  wird.  Nach  der  Tradition  der  lelen  nämlich  wäre  zur 
Zeit  der  ionischen  Wanderung  ein  ielisches  Mädchen,  Klymene 
(oder  Krilheis)  mit  Namen,  von  einem  Dämon  geschwängert  und 
als  sie  sich,  um  ihre  Schande  zu  verbergen,  an  einen  Aegiua 
genannten  Platz  zurückgezogen  hatte,  von  Räubern  enl führt,  nach 
Smyrna  gebracht  und  dem  Könige  der  Lyder,  Mäon,  zum  Geschenk 
gemacht  worden;  dieser  hätte  sie  geheirathet  und  als  sie  am  Ufer 
des  Flusses  Meies  den  Homer  geboren,  den  Knabeii  wie  sein 
eigenes  Kind  auferzogen.  In  hohem  Aller  wäre  der  Dichter  (des- 
sen Bild  die  Ieten  auch  auf  ihre  Münzen  setzten)  auf  einer  Fahrt 
nach  Theben  (oder  nach  Athen)  begriffen  auf  los  gelandet  und 
daselbst  gestorben , und  begraben  worden;  noch  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  zeigte  man  den  Fremden  sein  Grab  und  au  einer 
anderen  Stelle  der  Insel  das  seiner  Mutter.1) 

Aus  der  historischen  Zeit  des  Alterthums  wissen  wir  nichts  von 
den  Schicksalen  der  Insel,  ausser  dass  sie  dem  älteren  attischen 
Seebunde  angehörte.  Nach  der  Eroberung  von  Konstantinopel  durch 
die  Franken  wurde  sie  zuerst  von  den  Herzögen  von  Naxos  be- 
herrscht, aber  im  Jahre  1269  von  den  Byzantinern  erobert,  denen 


')  Paus.  X,  24,  2;  Aristot.  bei  (Plut.)  De  vita  et  poesi  Horn.  3  f.; 
(Herod.)  Vita  Horn.  34  ff.;  vgl.  ßcyl  Per.  68;  Strab.  X,  p.  484;  Anthol. 
Pal.  VII,  1;  2;  Plin.  IV,  12,  69.  An  die  angebliche  Auftindung  des  Gra- 
bes durch  Pasch  van  Kriencn  (Breve  descrizione  del' arcipelago  p.  35  ss.) 
wird  wohl  trotz  der  Vcrtheidigung  von  Rosa  (in  seiner  Auagabe  der 
Reisebeschreibung  Pasch  van  Kricnen's  S.  128  ff.;  Inselreisen  I,  S.  156  ff! 
und  III,  S.  152  ff.)  Niemand  mehr  glauben;  vgl.  Welcker  Kleine  Schrif- 
ten III,  S.  284  ff. 
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sie  1292  durch  den  Venezianer  Dominico  Schiavo  entrissen  ward; 
nach  dessen  Tode  (um  1322}  wurde  sie  wieder  mit  dem  Herzog- 
thum  Naxos  vereinigt,  im  Jahre  1397  aber  vom  Herzog  Fran- 
cesco I.  Crispo  seinem  Tünnen  Sohne  Marco  übergeben,  der  sie 
seinen  Nachkommen  vererbte;  im  Jahre  1508  kam  sie  als  Erbe 
der  Adriana,  der  einzigen  Tochter  Marco's  III.,  in  Besitz  des 
Gatten  derselben,  des  Alessandro  Pisani,  der  sie  im  Jahre  1537 
an  die  Türken  verlor.1) 

Die  alle  Stadt  der  Ielen  lag  auf  derselben  Stelle  wie  die 
heulige,  eine  Viertelstunde  östlich  vom  Hafen  (an  dessen  inner- 
stem Ende  ein  kleiner  Felshügel  Spuren  einer  allen  Niederlas- 
sung, also  einer  kleinen  Hafenstadt, 2)  bewahrt,  wie  auch  halb- 
wegs zur  Stadt,  zur  Linken  des  Wegs,  die  Fundamente  eines 
grossen  antiken  Gebäudes  erhalten  sind),  .m  einem  steilen  Derge, 
dessen  Gipfel,  ohne  Zweifel  die  antike  Akropolis,  die  Trümmer 
eines  mittelalterlichen  Schlosses  trägt.  Unter  den  Tempeln  der 
Stadl  war  wohl  der  bedeutendste  der  in  zahlreichen  Inschriften3) 
ermahnte  des  A  pol  Ion  Pylhios,  dessen  Stelle  die  jetzige  Kirche 
Johannes  des  Täufers  einzunehmen  scheint;  als  llurggottheiten 
wurden  wahrscheinlich  Zeus  Polieus  und  Athene  Polias  verehrt. 
Ausserdem  finden  sich  noch  an  mehreren  Punkten  der  Insel  Spu- 
ren hellenischer  Ansiedelungen:  in  der  Ebene  nordöstlich  von  der 
Stadl  die  Reste  einer  aus  langen  schmalen  Schieferstücken  er- 
bauten Burg;  nahe  dem  höchsten  Gipfel  des  Gebirgs  bei  zwei 
kleinen  Kirchen  Marmorblöcke,  Säulenreste  und  Capiläle;  auf 
einem  Hügel  in  der  Nähe  der  kleinen  Bucht  Plakotos  an  der 
Nordseite  der  Insel  die  Ruine  eines  kleinen  Wartthurmes  aus 
bläulichen  Marmorquadern  (jetzt  r  Psaropyrgos  *  d.  i.  Fischlhurm 
genannt)  und  zahlreiche  alle  Gräber;  bei  der  Kirche  der  Hagia 
Tbeodote  nahe  der  Oslküsle  am  Rande  eines  gegen  Nordosten 
sich  öffnenden,  von  einem  Bache  durchflossenen  anmulhigen  Thaies 
Marmorstücke  und  andere  Itauresle   und  alte  Gräber;  endlich 


■)  S.  Hopf  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  32,  S,  417  ff.  und  S.  502  f. 
')  Vgl.  Scyl.  Per.  68:  "log  x«i  Urf*. 

3)  Hom  Inser.  gr.  ined.  Fase  II,  n.  95  und  96;  Fase.  III,  n.  317 
und  318;  Fr.  Lenormant  Rhein.  Mos.  n.  F.  Bd  XXII,  S.  294  f.,  n.  293, 
294  und  295.  Zeus  Polieus  und  Athene  Polias:  Kos»  a.  a.  O.  Fase.  II, 
n.  93.  Athene  erscheint  auch  auf  Münzen  von  los:  Kckhel  D.  n.  v.  I,  2, 
p.  329  s. 
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südöstlich  von  da,  in  einem  fruchtbaren  jetzt  Psalhi  genanulen 
Thale  (südlich  von  einem  steilen  Vorgebirge,  das  eine  ansehnliche 
Festung  aus  der  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  trägt)  die  Reste 
eines  kleinen  Heiliglhums  einer  unter  dem  Beinamen  Phythalmios 
verehrten  Gottheit  (des  Dionysos  oder  des  Poseidon).1) 

ihrakici».  Zwischen  der  Nordostseite  von  los,  der  Südseite  von  Naxos 
und  der  Westseite  von  Amorgos  liegt  eine  Gruppe  von  fünf 
grösseren  und  einer  Anzahl  ganz  kleinen  Eilanden,  welche  sämmt- 
lich  heutzutage  keine  feste  Bevölkerung  haben  (daher  Erimonisia 
genannt),  sondern  nur  zeitweise  von  Hirten  und  Ackerbauern  von 
Amorgos  (zu  welcher  Insel  sie  jetzt  gehören)  bewohnt  werden.2) 
Die  südwestlichste  derselben,  welche  ihren  alten  Namen  Hera* 
kleia  mit  Verlust  des  Anlauts  (Raklia)  bewahrt  hat,  hat  an  der 
Südseile  eine  Bucht,  welche  den  Schiffen  Schutz  vor  Stürmen, 
aber  keinen  Ankergrund  bietet;  auf  einem  steilen  Felshügel  ober- 
halb derselben  sind  Reste  von  einer  kleinen  befestigten  helleni- 
schen Ortschaft  erhalten,  die  nach  inschri filichen  Zeugnissen 
Heiligthümer  der  Tyche  (Tychäon)  und  des  Zeus  Lopheites  ent- 
hielt. 3) 

schiuu«»a.  Die  östlich  von  hier  gelegene  weit  kleinere  und  niedrigere 
Insel  Schi nus sa,  welche  diesen  ihren  antiken  und  modernen 
Namen  *)  den  Mastixsträuchern  (Pistacia  lenliscus,  griechisch  <5%t" 

')  Inschrift  bei  Ross  luscr.  gr.  ined.  II,  ti.  07  (vgl.  Inselreisen  1, 
8.  172  f.),  der  Jto[vvO(p]  <hvn  lu,tm  ergänzt;  doch  können  die  Buchsta- 
ben Jio  auch,  wie  Böckh  bemerkt  (C.  I.  gr.  Vol.  II,  p.  1084),  Reste  vom 
Namen  des  Vaters  des  Weihenden  sein.  <Pvtalutog  erseheint  am  häu- 
tigsten als  Beiname  des  Poseidon  (Paus.  II,  32,  8;  Plut.  VII  sap.  conv.  15; 
C^uaest.  symp.  V,  3,  1),  aber  auch  des  Zeus  (Hesych.  u.  Gwalfiiog  Ztve); 
bei  I'lut.  De  virt.  mor.  12  wird  Dionysos  als  6  tpvzdluioi  &(o$  xai  ijue- 
Qiörjs  bezeichnet. 

»)  Vgl.  über  diese  Inseln  Tournefort  I,  p.  92  ss.;  Fiedler  II,  S.  318  ff.; 
Ross  I,  8.  173;  II,  S.  34  ff. 

•)  Baumeister  im  Philologus  Bd  IX,  Ö.  392  f.  Die  Insel  wird  nur 
von  Steph.  Byz.  u.  TfpaxiUi«  und  vielleicht  von  Plin.  IV,  12,  70  (codd. 
Hieracia  und  Cheratia)  erwähnt. 

*)  Plin.  IV,  12,  G8.  —  Steph.  Byz  u.  Lxivovoaa  und  Hesych.  u. 
£%i vovvxct  erwähnen  eine  gleichnamige  Insel  bei  Phokis:  entweder  die 
jetzt  Ampelunisi  oder  die  Tzarukonisi  genannte  (beide  im  südlichsten 
Theile  des  Golfs  von  Aspraspitia  gelegen).  Ob  die  Buchstaben  XX!  auf 
einem  in  Alexandria  gefundenen  Henkel  eines  Tkongefäases  (C.  I.  gr. 
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vog)  verdankt,  iniL  welchen  der  lioden,  soweit  er  nicht  wieder 
zum  Feldbau  urbar  gemacht,  bedeckt  ist,  trägt  in  zahlreichen 
antiken  Terrassen  deutliche  Spuren  sorgfältigen  Anbaues  im  Alter- 
thum,  während  nur  einige  Quadern  und  Säulentrümmcr  in  der 
(Spelle  des  Netochi  .(Nebenklosters)  des  Klosters  der  Panagia  Cho- 
zoviolissa  auf  Amorgos,  welchem  die  Insel  gehört,  ein  nicht  ein- 
mal ganz  sicheres  Zeugniss  (denn  die  Trümmer  können  von 
anderswo  her  verschleppt  sein)  von  der  Existenz  einer  allen  Ort- 
schaft geben.  Ruinen  eines  Dorfes  aus  dem  Mittelalter  liegen 
an  der  Südweslscite  der  Insel. 

Nordöstlich  von  Schinussa  liegen,  nur  durch  einen  schmalen  nuwust, 
Canal«  welcher  einen  guten  Hafen  bildet,  von  einander  getrennt 
zwei  wegen  ihres  leichten,  trockenen,  aber  nicht  unfruchtbaren 
Hodens  jetzt  Kuphonisia  genannte  Inselclien,  jede  mit  einem  Dörf- 
chen von  20  —  30  Häusern  besiedelt:  vielleicht  die  Phacussä 
der  Alten. x)  Die  sudwestlichere  flachere  und  kleinere  (jetzt  Kato- 
Kuphonisi)  enthält  keine  sicheren  Spuren  antiker  Bewohnung;  auf 
der  nördlicheren  (Ano-Kuphonisi)  dagegen  finden  sich  hellenische 
(•räher,  ein  antiker  Sarkophag  und  mehrere  Marmorslücke,  sowie 
Kuiueu  mittelalterlicher  Bauten. 

Südöstlich  von  den  Kuphonisia,  östlich  von  Schinussa  erhebt  xeria. 
sich  die  Insel  Keros,  ein  hoher  und  rauher  Bergrücken,  an  dessen 
Abhängen  sich  nur  wenige  zum  Ackerbau  geeignete  Stellen  finden; 
sie  dient  jetzt  als  Weide  für  die  Ziegenheerden  des  Klosters  der 
Panagia  auf  Amorgos,  dessen  Eigenlhum  sie  ist.  Offenbar  ist  sie 
die  alte  Keria,  welche  in  der  Schätzungsliste  der  athenischen 
Bundesgenossen  von  Ol.  88,  4  mit  einer  Steuer  von  10V2  Drach- 
men angesetzt  ist. 2)    Die  Stelle  der  alten  Ortschaft  ist  noch  nicht 


n.  8519 b,  Vol.  IV,  p.  263)  sich  auf  eino  Ocrtlichkeit  Schinussa  beziehen, 
ist  sehr  zweifelhaft 

')  Qdxovoai  vqaot  (ohne  nähere  Bezeichnung  der  Lage)  Stepb.  Byz. 
U.  Qanovoa;  Phacussa  Plin.  IV,  12,  68.  Woher  Bondelmonte  (p.  98) 
den  Namen  Podia  für  diese  beiden  Eilande  hat,  ist  mir  unklar. 

»)  S.  U.  Köhler  Urkunden  8.  200.  Der  Name  der  Insel  (die  auch 
beim  Geographus  Ravennas  V,  21,  p.  396,  9  ed.  Pinder  et  Parthey  als 
Cor us  erscheint)  ist  von  C.  Müller  (Guograpbi  gr.  min.  I,  p.  499)  mit 
Kecbt  im  Stadiasm.  m.  m.  §  282  {KtQficc  für  Äooöta  des  Cod.)  hergestellt 
worden.  Bondelmonte  (p.  98)  erwähnt  ohne  nähere  Ortsangabe  Spuren 
alter  Bewohnung  auf  Raklia  und  Keros. 


Digitized  by  Google 

-=          ■  — *-     ■   ■  ^ — 


512 


III.  Diu  Inselwelt. 


aufgefunden  auf  der  kleineu  Klippe  Daskalio  an  der  Westküste, 
Scbinussa  gegenüber,  finden  sich  einige  Ruinen,  die  aber  dem 
Mittelalter  anzugehören  scheinen. 

Amorgos.  Oesllich  von  der  Gruppe  der  Erimonisia,  tu  welcher  ausser 
den  von  uns  geschilderten  noch  eine  Anzahl  ganz  kleiner  Eilande 
gehört,  für  welche  sich  wed«r  Spuren  antiker  Bewohnung  noch 
antike  Benennungen  nachweisen  lassen,  liegt  die  von  Südwest 
nach  Nordost  vier  deutsche  Meilen  lange  und  durchschnittlich  etwa 
eine  Meile  breite  Insel  Amorgos,1)  die  östlichste  der  zum  König- 
reich Hellas  gehörigen  Inseln.  Sie  wird  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  einer  Kelle  hoher,  kahler  Berge  durchzogen,  welche  gegen 
Osten  überall  steil  nach  dem  Meere  abfallen;  gegen  Westen  sind 
die  Abhänge  milder  und  wir  finden  hier  einige  fruchtbare  Thäkr 
und  ein  Paar  treffliche  Hafenbuchten;  der  südlichste  Thcil  dagegen 
beslehl  aus  dürren  Felsmassen  und  ist  mit  Ausnahme  einiger  wie 
Oasen  an  sanften  Einbuchtungen  de«  Gebirges  angelegten  Gärten 
gar  nicht  angebaut.  Die  llauptproducte  der  Insel  waren  im  Alter- 
thum Wein,  Oel  und  Baumfrüchte,2)  der  wichtigste  Industriezweig 
die  Bereitung  feiner,  fast  durchsichtiger  Gewänder ,  die  aus  einer 
besonderen  Art  feinen  Flachses  gewebt  und  vermittels  einer  noch 
jetzt  auf  Amorgos  häufig  vorkommenden  Flechte  (wahrscheinlich 
der  Boccella  tinetoria)  roth  gefärbt  wurden.8)    Die  ältesten 

')  Nach  Steph.  Byz.  u.  '/IfiOQyos  soll  sie  auch  1*  mkale  um!  Fsy- 
chia,  nach  Plin  IV,  12,  70  Patago  uiler  Piatage  genannt  worden 
sein.  Vgl.  ül>er  die  Insel  Tournefort  I,  p.  89  ss  Fiedler.  II,  S.  325  ff.; 
Ross  I,  8.  173  ff.  und  II,  S.  39  ff. ;  üher  die  Münzen  derselben  P.  Lam- 
pros  in  der  '^ojatoloytxq  'Eq>j)(itQi$  /7fp.  B\  II.  14,  S.  352  ff.  und 
P.  Becker  fEine  Studie  über  die  Münzen  von  Amorgos'  Wien  1871  (aus 
der  Numismatischen  Zeitschrift  von  Huber  und  Karabacek  Bd.  II).  Sehr 
zahlreich  sind  die  Inschriften:  s.  C.  I.  gr.  n.  2264  und  Add.  Vol.  II, 
p.  1031  ss.;  Koss  Archaol.  Aufs.  II,  S.  633  ff.;  Inscr.  gr.  ined.  II,  n.  112 
—  144;  III,  n.  314  —  316;  Leontieff  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  1854, 
S.  684  ff.;  Baumeister  Philol.  IX,  S.  388  ff.;  Lenormant  Rhein.  Mus.  n.  F. 
Bd.  XXII,  S.  290  f.,  n.  279-281;  Uenzen  Annali  t.  XXXVI,  p.  95  ss.; 
'Eqpnpfotc  rtöv  Qilopa&äv  vom  24.  März  1866,  S.  915  f.,  n.  592;  'AqiaioXoy. 
'EtpTjtiSQig  T1(q.  B\  II.  4,  n.  77. 

*)  Heraclid.  De  roh.  publ.  19:  für  die  Bedeutung  des  Weinbaus  zeugt 
auch  der  in  allen  drei  Städten  der  Insel  heimische  Cult  des  Dionysos. 

3)  Aristoph.  Lys.  150  c.  schol.;  Poll.  VII,  74;  vgl.  Büchsenschütz 
Die  Hauptstätten  des  Gewerbfleisscs  im  klassischen  Alterthum  S.  68  f.; 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
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Bewohner  der  Insel  mögen,  nach  dem  Namen  der  Sladt  Minoa 
zu  schliessen,  Kreier  (oder  vielleicht  auch  Phöniker)  gewesen  sein. 
Ionische  Einwanderer  erhielt  sie  zuerst  von  Naxos; ')  dann  sandten 
(um  Olympiade  20)  die  Samier  eine  Colonie  dorthin,  welcher  die 
Gründung  (beziehendlich  Neugründung)  der  drei  Städte  der  Insel, 
Minoa,  Aegiale  und  Arkesine  zugeschrieben  wird.2)  Später,  wahr- 
scheinlich nach  der  Zerstörung  von  Milet  durch  die  Perser  (495 
v.  Chr.),  Hess  sich  eine  Schaar  von  Milesiern  in  Aegiale,  der 
nördlichsten  von  diesen  drei  Städten,  nieder.3)  Dass  die  drei 
Städte  trotz  dieser  verschiedenen  Elemente  der  Bevölkerung  bis 
ins  vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  ein  gemeinsames  politisches 
Band  zu  einem  staatlichen  Ganzen  verbunden  waren,  geht  daraus  - 
hervor,  dass  sowohl  in  den  athenischen  TribulUslen  als  in  der 
Bundesurkundc  von  Olympiade  100,  3  nur  die  Amorgier  überhaupt, 
nicht  die  Bewohner  der  einzelnen  Städte  aufgeführt  werden ;  aber 
vom  drillen  Jahrhundert  v.  Chr.  au  Andel  sich  von  einer  solchen 
Vereinigung  keine  Spur  mehr,  sondern  die  drei  Städte  erscheinen, 
wie  noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  (wo  die  Insel  auch  als  Wr- 
banuuugsort  benutzt  w  urde)  als  selbständige  Staaten, 4)  ja  seit  dem 

zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  tral  aus  uns  unbekannten  Ursachen 

  v 

thums  S.  94  f.;   für  das  Farbemittel  Tournefort  I,  p.  89;   Fiedler  II, 
8.  330  f. 

')  Steph.  Byz.  u.  yfytooyoc;  schal.  Dionys.  Per.  525. 

*)  Said.  u.  I(fijii'n$,  der  den  Iambendichter  Simonides  alB  Führer 
dieser  Colonie  nennt;  da  dieser  aber  sonst  als  Amorginer  ans  Minoa  be- 
zeichnet wird  (Steph.  Byz.  u.  'AfiOQyog;  Strab.  X,  p.  487),  so  wird  diese 
Führerschaft  eher  seinem  Vater  Krines  zuzuschreiben  sein.  Eauioi  ol 
'AfiOQyov  Metvooav  xaroixoDvrfc  Inschrift  in  Annali  t.  XXXVI,  p.  96 
(dieselben  in  derselben  Inschrift  Z.  35  f.  als  6  drjuog  6  Mstvcarjxmv  be- 
zeichnete 

')  Metlqaioi  ot  'ApoQyov  Alyialrjv  *aioixovvzeg  C.  I.  gr.  n.  2264; 
Leontieff  S.  684  und  686;  Koss  Inscr.  II,  n.  120  und  121;  Rhein.  Mus. 
Bd.  XXII,  S.  290,  n.  279.  Da  keine  dieser  Inschriften  älter  zu  sein 
scheint  als  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.,  nimmt  P.  Berker  (Studie 
S.  26)  an,  dass  die  Niederlassung  der  Milesier  einer  viel  jüngeren  Zeit 
angehöre  als  die  der  Samier;  doch  wüsste  ich  keine  passendere  Veran- 
lassung zu  jener  Niederlassung  als  dio  im  Texte  angenommene.  Dass 
auch  in  Minoa  eine  milesische  Gemeinde  existirt  habe,  ist  aus  der  Be- 
zeichnung des  Karpos  Sohnes  des  Ktesios  fMfilrja£ov  tov  Hat'AftOQyu- 
vov  Mttvoi'tzov1  (Koss  Inscr.  II,  n.  112)  schwerlich  zu  folgein:  der 
Mann  hatte  wohl  nur  für  sich  das  Bürgerrocht  in  Minoa  erhalten. 

*)  Vgl.  P.  Becker  Studie  8.  8.  Voibannungsort:  Tac.  Ann.  IV,  13;  30. 
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das  BexMisstseiu  der  verschiedenen  Abstammung  nieder  so  lebhaft 
heror,  dass  die  Bewohner  von  Minoa  sich  oMcicll  als  'Samier. 
welche  Amorgos  Minoa  bewohnen',  die  von  Aegiale  als  'Milesier, 
welche  Amorgos  Aegiale  bewohnen'  bezeichneten. ') 

Sehr  wechselvolle  Schicksale  hat  Amorgos  in  der  Zeil  von 
der  fränkischen  Eroberung  bis  zur  linkischen  Occupaliou  des 
Archipels  gehabt.  Anfangs  zum  Herzoglhum  Naxos  gehörig,  wurde 
es  bald  von  der  Flolle  des  Kaisers  Johannes  Valatzes  von  Nikäa 
erobert  und  von  diesem  dem  ihm  befreundeten  Geremia  Ghisi 
uberlassen,  der  die  damals  ganz  verödete  Insel  —  die  Einwohner 
waren  nach  Naxos  ausgewandert  —  neu  colonisii  le  und  das  jetzt 
Apanokastro  genannte  feste  Schloss  auf  einem  steilen  Felsen  ober- 
halb des  jetzige^  Städtchens  Amorgos  erbaute.  1269  wurde  die 
Insel  von  den  Byzantinern  erobert,  aber  1296  von  Giovanni  I.  Ghisi 
in  Besitz  genommen  und  im  Frieden  mit  Byzanz  1303  ihm  und 
seinen  Nachkommen  garantirt,  jedoch  nach  seinem  Tode  (1309) 
von  dem  Herzog  Guglielmo  I.  von  Naxos  occupirt,  der  eine  Hälfte 
seinem  Admiral  Dominien  Schiaro,  dem  Herren  von  los,  und  dessen 
Bruder  Marco,  die  andere  Hälfte  dem  venezianischen  Patricier 
Marco  Grimani,  dem  Besitzer  eines  Theiles  der  Insel  Astypaläa, 
übergab.  Der  Anlheil  der  Schiavi  wurde  im  Jahre  1352  von 
den  Enkeln  Marco's  I.,  Marco  II.  und  Giovanni,  den  Nachkom- 
men des  Giovanni  Ghisi  zurückgegeben,  aber  schon  1365  Iheils 
von  den  Venezianern,  theils  von  den  Sanudi  von  Naxos  occupirl 
und  endlich  um  1421  dem  Giovanni  Quirini,  Herrn  von  Astypaläa, 
übertragen,  der  1446  auch  die  bis  dahin  von  den  Grimani  be- 
sessene Hälfte  erwarb,  so  dass  von  da  an  bis  zur  Eroberung  durch 
die  Türken  (1537)  die  ganze  Insel  im  Besitz  der  Quirini  blieb.2) 

Im  Allerthum  war  die  Insel  unter  die  drei  Städte3)  in  der 
Weise  vertheilt,  dass  der  mittlere  Theil  das  Gebiet  von  Minoa. 
der  nördlichste  das  von  Aegiale,  der  südlichste  das  von  Arkeshie 
bildete.  Minoa,  die  älteste  und  jedenfalls  bedeutendste  derselben, 
lag  ungefähr  in  der  Milte  der  Westküste,  an  der  Südostseite  der 
jetzt  Porto  Vathy  oder  Katapola  genannten  geräumigen  und  sichern 

«)  S.  S.  513  Anm.  2  und  3. 
FS1)  6.  Hopf  Wiener  Sitzungsher.  Bd.  32,  S.  452  ff.  und  S.  502  fr 

»)  S.  Scyl.  Ter.  58;  Ptol.  V,  2,  31;  Steph.  «yz.  u.  '^pooyos  und  Ug 
yttoivr):  das*  an  letzterer  Stelle  Mtlavia  statt  Alyittlt]  als  dritte  Stadt 
genannt  wird,  halte  ich  für  ein  blosses  Versehen  des  Excerptors. 
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Uucht,  die  noch  jetzt  den  Hafen  des  ziemlich  eine  Stunde  weiter 
östlich  auf  dem  hohen  Rücken  der  Insel  gelegenen  Städtchens 
Amorgos  bildet.  Die  alle  Stadt  zog  sich,  wie  die  noch  erhaltenen 
Heste  der  Ringmauern,  zahlreiche  gewölbte  Grabkammern,  Trüm- 
mer von  Tempeln  und  anderen  Gebäuden,  Felsterrassen  mit  Ge- 
bäudefundamenten zeigen,  vom  Strande  aus  an  den  Abhängen 
eines  etwa  600  Fuss  hohen  Berges  hinan,  dessen  grösstenteils 
aus  wild  zerklüfteten  Felsmassen  bestehender  Gipfel,  der  nur  eine 
Ihcilweise  Ummauerung  erforderte  und  gestaltete,  die  Akropolis 
bildete.  In  der  unteren  Stadt  zunächst  dem  Hafen  lagen  mehrere 
Tempel,  wie  die  des  Apollon  Pythios  und  des  Apollon  Delios; 
an  den  unleren  Abhang  des  Berges  lehnte  sich  wahrscheinlich 
das  jetzt  verschwundene  Theater,  in  dessen  Nähe  der  Tempel 
des  unter  dem  Beinamen  Minoetes  verehrten  Dionysos  zu  suchen 
sein  wird;  höher  hinauf  am  östlichen  Abhänge  scheint  das  Gyuma- 
sion  gestanden  zu  haben;  für  die  Anselzung  des  Buleuterion  und 
der  Heiligthümer  der  Tyche  und  der  Hera  haben  wir  keinen 
Anhaltspunkt.1) 

Arkesine,  wie  es  scheint  die  unbedeutendste  der  drei 
Städte,  lag  gegen  zwei  Stunden  südwestlich  von  Minoa  auf  dem 
Rücken  und  an  den  gegen  das  Meer  gerichteten  Abhängen  eines 
hohen  Hügels,  der  durch  zwei  tiefe  Schluchleu  auf  beiden  Seiten 
von  den  benachbarten  Höhen  gelrennt  ist  und  nur  durch  einen 
ziemlich  schmalen  Rücken  mit  dem  initiieren  Gebirgszuge  der 
Insel  zusammenhängt.  Ein  mitten  in  der  Stadl  schroff  aufstei- 
gender, nur  von  Süden  her  vermittels  einer  schmalen  Treppe 
zugänglicher  Fels  bildete  die  Akropolis,  welche  den  Namen  Aspis 
geführt  und  einen  Tempel  der  Aphrodite  Urania  enthalten  zu 
haben  scheint.  Ausserdem  besass  die  Stadt,  von  welcher  noch 
bedeutende  Reste  der  Befestigungsmauel  n,  Terrassenmauern,  Säu- 

*)  Tempel  des  Apollon  Robb  Archäol.  Aufs.  II,  S.  041,  n.  V;  Apollon 
l'ythios  ebds.  S.  639,  n.  IV;  Apollon  Delios  Ro^s  Inscr.  II,  n.  113;  'Eqpi^ft. 
rav  (piXouu&cöv  1866,  8.  916.  Theater,  Tempel  des  Pionysus,  Hnleutc- 
riou  Roes  Inscr.  III,  n.  314;  Archäol.  Anfs.  II,  8.  637,  n.  III;  R<p.  x. 
tpil.  a.  a.  O.  Gymnasion  Ross  Inscr.  II,  n.  114;  ayuluct  zqs  Tvxrjg 
Ross  Archaol.  Auf».  II,  S.  637,  n.  III,  Z.  7.  Cult  der  Heia  beweisen 
i\ie 'Hgata  (Robb  Archaol.  Aufs.  II,  S.  641,  n.  V)  oder  \fcxardvp\«  ('E<p. 
r.  <jptX.  a.  a.  O.),  sowie  die  Münzen,  die  auch  für  Cult  der  Artemis  zeu- 
gen, s.  P.  Becker  Studie  8.  31  ff.  Ueber  die  Ruinen  vgl.  Robb  Insel- 
reisen  I,  S.  175;  II,  8.  40  ff. 
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len,  Cebälksliuke  und  Quadern  aus  Marmor  und  Gräber  erhalten 
»iud,  eiu  Heiliglhum  des  Dionysos  Kissokomas  und  wahrscheinlich 
Heiliglhümer  der  Hera,  des  Apollon  Apolropäos  und  der  Athene. ') 
Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte  eiu  fünf  Viertelstunden  südlich 
von  ihr  mitten  iu  einer  ziemlich  geräumigen  Ebene  gelegener 
Wartthurm  mit  einem  von  hohen,  mit  Schiessscharten  versehenen 
Mauern  umgebenen  Burghof,  bei  welchem  Uebcrresle  von  einer 
kleinen  Korne  erhalten  sind.2) 

Auch  die  dritte  Stadt,  Aegiale,  lag  an  der  Westküste, 
3V2  Stunde  nordöstlich  von  Minoa,  am  innern  Winkel  eiuer  ge- 
räumigen, einen  guten  Haren  bildenden  Bucht,  von  welcher  sich 
ein  eine  halbe  Stunde  langes,  von  hohen  Bergen  umgebenes 
Fruchtbares  Thal  ins  Innere  der  Insel  hineinzieht.  Ueber  den 
Händern  dieses  Thaies  liegen  vier  Dörfer,  an  welchen  noch  jetzt 
«ler  Name  der  'Dörfer  von  Aegiale'  (trjg  Aiyidkris  xä  %(oqCo) 
haftet  und  in  oder  bei  welchen  sich  Inschriflsleine,  Gräber  und 
andere  Beste  des  Allerthums  finden ;  doch  dürfte  daraus  schwer- 
lich zu  folgern  sein,  dass  schon  die  alte  Aegiale  aus  -drei  oder 
mehreren  Ortschaften  bestanden  habe,3)  sondern  die  Stadt,  welche 
Heiliglhümer  der  Athene  Polias  und  des  Dionysos  und  ein  Theater, 
wahrscheinlich  auch  Heiliglhümer  des  Zeus  und  des  Pan  enthielt, 
lag,  wie  schon  ihr  Name  besagt,  unmittelbar  am  Strande  des 
Hafens,  wo  noch  mehrere  gewöible  Grabkammern  und  eine  auf 
den  Buiuen  eines  antiken  Tempels  stehende  Capelle  der  Panagia 
erhalten  sind.    Ungefähr  eine  Stunde  nördlich  von  der  Stadt 

!)  OvQttvia  'AtpQoSitrj  Iv  'Aaictdt  Ross  Inscr.  II,  n.  126;  Jiovv- 
aog  Ktaoonofias  ib.  n.  135;  'H(faC[ov]  ib.  n.  136;  [A noXl(ov]os  anozQO-  " 
nttiov  ib.  n.  137.    Kopf  der  Athene  auf  Münzen  P.  Kecker  Studie  S.  28  f. 
Ruinen  Rosa  Inselreisen  II,  8.  46  f. 

')  Ross  Inselreisen  II,  S.  43  ff. 

3)  So  Ross  Inselreisen  II,  S.  51  f.,  der  die  in  einer  Inschrift  ans 
Aegiale  (Archäol.  Aufs.  II,  S.  643,  n.  VIII;  C.  I.  gr.  Vol.  II,  p.  1032) 
vorkommenden  Demotika  KoovHirrjg  (KoovuiTiji  Böckh)  und  [Nij]aC- 
tijc,  sowie  das  von  Steph.  Byz.  u.  ' AQHioCvr)  statt  Aiytdlij  aufgeführte 
MtXavia  (s.  oben  S.  514,  Anra.  3J  auf  diese  zerstreuten  Ortschaften  be- 
zieht. Vielleicht  kommt  der  bei  Tholaria  gelegenen  Ortschaft  der  Name 
<PvUv%k(ct  {'AQiaioL  'Eo>.  TleQ.  B\  H.  4,  n.  77)  zu.  Heiligthum  der 
Athen»  Polias  Ross  Archäol.  Aufs.  II,  S.  643  ff.,  u.  VIII,  Z.  42;  des 
Dionysos  ebds.  S.  648,  n.  X  (vgl.  Jtovvai'otg  iv  rät  aytovt  ttov  rp«yco- 
ötöv  ebds.  n.  VIII ,  Z.  35  f.).  Die  Münzen  bezeugen  den  Cult  des  Pan, 
des  Zeus  und  der  Athene:  Becker  Studie  S.  12  ff. 
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in  der  Nähe  des  jetzigen  Dorfes  Tholaria  lag  eine  durch  ein  klei- 
nes Kastell  (jetzt  Vigla,  d.  i.  Warte  genannt)  geschützte  Kome, 
deren  Namen  wir  nicht  mehr  sicher  nachweisen  können;  die  an- 
tiken Reste  in  den  öhrigen  Dörrern  sind  von  einem  dieser  beiden 
Plätze  verschleppt. 

Ein  merkwürdiger  Rest  des  Mittelalters  ist  das  ähnlich  dem 
Kloster  Megaspiläon  im  Peloponnes  in  eine  natürliche  Felshöhle 
an  steilem  Bergeshang  östlich  über  dem  Städtchen  Amorgos  hinein- 
gebaute  Kloster  der  Panagia  Chozoviotissa,  das  vom  Kaiser  Alexios  I. 
Komnenos  im  Jahre  1088  gestiftet,  noch  jetzt  die  besten  Ländereien 
der  Insel  sowie  die  bedeutenderen  der  oben  S.  510  f.  geschilder- 
ten Erimonisia  besitzt.1) 

Längs  der  Westküste  von  Amorgos  liegen  drei  kleine  Eilande, 
Krambussa,  Pelalidi  und  Nikuria,  für  welche  wir  ebensowenig 
einen  antiken  Namen  kennen,  als  für  die  2'/2  deutsche  Meilen 
südlich  von  Amorgos,  zwischen  diesem  und  Thera,  auf  hoher  See 
gelegene  wüste  kleine  Felsinsel  Anydros  (fdie  Wasserlose',  auch 
Amorgopula,  d.  i.  Klein-Amorgos  genannt);2)  ständige  Bewohner 
hat  wohl  keine  derselben  im  Alterthum  gehabt. 

6%  deutsche  Meilen  südlich  von  Amorgos  liegt  die  von  West  Anaphe 
nach  Ost  V/2  Meile  lange,  im  Westen  eine  Meile  breite,  aber 
gegen  Osten  immer  schmäler  werdende  Insel  Anaphe,  deren 
noch  jetzt  erhaltenen  Namen  die  Sage  auf  die  Argonaulen  zurück- 
führt, welchen  sie  in  ßnsterer  Sturmesnacht  auf  ihr  Flehen  zu 
Apollon  plötzlich  als  Zufluchtsort  erschienen  sei.3)    Die  Insel  ist 


')  Vgl.  Ross  Inselreisen  I,  S.  179;  Hopf  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  32, 
S.  453. 

•)  Kiepert  u.  a.  halten  Anydros  für  die  alte  Hippuris.  (Apollon. 
Khod.  J,  1712  c.  sehol.;  Pomp.  Mela  II,  III;  Plin.  IV,  12,  71):  doch  dürfte 
diese  (von  welcher  wohl  die  von  Steph.  By«.  als  vrjaog  Kagteeg  bezeich- 
nete 'innovQtonog  nicht  verschieden  ist)  eher  südlich  oder  südöstlich  von 
Anaphe  zu  suchen  sein,  da  die  Argonauten  sie  auf  der  Fahrt  von  Kreta 
nach  Anaphe  zu  Gesicht  bekommen.  Vgl.  Ross  ArchUol.  Aufs.  II,  S.  493, 
Anm.  18. 

3)  Apollon.  Rhod.  J,  1709  ff.:  Apollod.  I,  9,  26;  Conon  Narr.  49; 
Steph.  Byz.  u.  \Wqpr,;  vgl.  Plin.  II,  87,  202.  Der  auch  mit  Verlust  de« 
Anlauts  Na<prj  ausgesprochene  Name  ist  von  den  Abendländern  in 
Namfio  (lo  Namfo  Urkunde  bei  Tafel  und  Thomas  Urkunden  III,  8.  179) 
corrumpirt  worden.  Bondclmonte  p.  99  schreibt  Anafios  und  leitet  die- 
sen Namen  davon  her,   dass  augeblich  keine  Schlangen  auf  der  Intel 
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geologisch  interessant  wegen  der  verschiedenen  Gesteinsarten,  aus 
denen  sie  hesteht:  Schiefer,  Syenit,  Granit,  Serpentin,  Ashest, 
Feldspat,  Kalkstein  und  bläulich- weisser  Marmer  kommen  nehen, 
heziehendlich  auf  einander  gelagert  vor.  Die  die  ganze  Insel 
durchziehenden  Berge  sind  meist  kahl,  nur  hie  und  da  mit 
niedrigem  Gestrüpp  bedeckt;  zwischen  ihnen  ziehen  sich  tiefe 
und  enge  Schluchten,  von  kleinen  Bächen  durchflössen,  nachdem 
Meere  hin,  welche  nur  wenig  Baum  für  den  Hau  von  Getreide 
und  Wein  darbieten.  Bäume  fehlen  ganz,  abgesehen  von  einigen 
verkrüppelten  Feigen-,  Maulbeer-  und  Oelbäumen.  Rebhühner, 
die  schon  im  Alterthum  so  zahlreich  waren,  dass  sie  die  jeden- 
falls auch  damals  dünue  Bevölkerung  fast  zur  Auswanderung 
nölhigten,1)  sind  in  grosser  Menge  vorhanden;  in  den  steilen 
Felsklüflen  am  Ufer  des  Meeres  nisten  zahllose  wilde  Tauben. 

Die  ältesten  Bewohner  der  Insel  waren,  wie  man  aus  dem 
Namen  Membliaros,  den  sie  von  einem  Gefährten  des  Kadmos 
erhallen  haben  soll,  schliessen  darf,  Phöniker;  dann  scheint  sie, 
wie  fast  alle  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  der  Herrschaft  der 
Kreter  unterworfen  gewesen  zu  sein;  später  erhielt  sie  wahr- 
scheinlich gleichzeitig  mit  Thera  Einwanderer  aus  Lakonien,  auf 
welche  der  in  den  Inschriften  bis  um  den  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung hervortretende  dorische  Charakter  der  Bevölkerung  zu- 
rückzuführen ist. 2)  Dass  die  Athener  sie  rechtlich  als  tribut- 
pflichtiges Mitglied  ihres  Seehundes  betrachteten,  geht  daraus  her- 
vor, dass  sie  in  der  Schälzungsliste  von  Ol.  88,  4  mit  einem 
Tribut  von  1000  Drachmen  angesetzt  ist  ;  ob  sie  aber  factisch 
dem  Bunde  angehört  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.  Seitdem  ist  die 
Insel  in  der  Geschichte  so  gut  wie  verschollen;  erst  nach  der 
Eroberung  Konstantinopels  durch  die  Franken  taucht  sie  wieder 
auf  als  Eigenthum  des  ersten  Herzogs  von  Naxos,  Marco's  I.  Sa- 
nudo,  der  sie  dem  Venezianer  Leonardo  Foscolo  überliess;  dessen 

leben  können  (wat  Antigen.  Hist.  mir.  11  von  der  nordöstlich  von  Anaphe 
gelegenen  Insel  AstypnliU  berichtet).  Vgl.  über  Ann phe  Tourncfort  I, 
p.  105  Fiedler  II,  S.  33»  ftj  Kos«  Inselreisen  I,  8.  75  ff.;  Archäol. 
Anfs.  II,  S.  48G  ff. 

')  Athen.  IX,  p.  400«». 

')  Stepb.  Byz.  n.  'Avatprj  und  MfußliaQog.  Annexion  durch  Minos 
Ovid.  Met.  VII,  4G1  f.  Inschriften:  C.  I.  gr.  n.  2477-81 ,  Ross  ArehKoI. 
Aufs.  II,  8.  495  ff. 
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Enkel  Giovanni  verlor  sie  im  Jahre  1269  an  die  Byzantiner,  denen 
sie  im  Jahre  1307  durch  Januli  Gozzadini  entrissen  wurde.  Sie 
Verblieb  dann  im  Besitz  der  Gozzadini  bis  1420,  wo  sie  in  den 
Besitz  der  Crispi  von  Naxos  übergieng;  nach  dem  Tode  der  Fio- 
renza  Grispo,  die  von  1469 — 1485  mit  dem  venezianischen  Nobile 
Luigi  Barbaro  vermählt  gewesen  war,  kam  sie  an  die  Familie 
Pisani  (1528).  die  sie  im  Jahre  1537  an  die  Türken  verlor.1) 

Die  Insel  hat  keinen  Hafen,  sondern  nur  einen  wenig  ge- 
schützten Ankerplatz  in  einer  kleinen  Bucht  nahe  dem  westlichen 
Ende  der  Südküste,  eine  halbe  Stunde  unterhalb  der  auf  einem 
Berggipfel  gelegenen,  von  den  fiuinen  eines  kleinen  mittelalter- 
lichen Gastells  gekrönten  jetzigen  Ortschaft.  Die  alte  Stadl 
Anaphe  lag  fünf  Viertelstunden  weiter  östlich  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Insel  auf  einem  Berggipfel,  von  dem  sich  ein  Rücken 
in  südlicher  Richtung  ans  Meer  hinabzieht.  Unter  den  unschein- 
baren Ueberreslen  derselben  sind  die  Trümmer  eines  im  höch- 
sten Theile  gelegenen  kleinen  Tempels  des  Apollon  Pylhios  und 
der  Artemis  Soteira  bemerkenswert!!.2)  Von  der  Stadl  führte  eine 
gepflasterte  Strasse  in  südöstlicher  Richtung  nach  dem  Strande 
hinab,  wo  sich  auf  dem  letzten  Absätze  des  Berges  einige  stufen- 
förmige schmale  Terrassen  mit  Trümmern  alter  Gebäude  (jetzt 
Kalalymakia,  d.  i.  Herbergen  genannt),  die  Reste  des  Hafenplatzes 
der  allen  Stadt,  sowie  zahlreiche  Gräber,  mit  denen  auch  die  von 
der  Stadt  nach  dem  Hafenplatze  führende  Strasse  zu  beiden  Sei- 
ten eingefasst  ist,  finden.  Das  bedeutendste  Heiligthum  der  Insel, 
dessen  Gründung  von  der  Sage  auf  die  Argonanten  zurückgeführt 
wurde,  das  des  Apollon  Aegleles  (oder,  wie  der  Beiname  nach 
inschriftlichen  Zeugnissen  auch  lautete,  Asgelatas),  lag  beinahe 
eine  Stunde  östlich  vom  Hafenplatze  auf  dem  Rücken  eines  Isthmos, 
welcher  die  Hauptmasse  der  Insel  mit  einem  gegen  Südost  vor- 
tretenden Vorgebirge  verbindet,  auf  welchem  Herzog  Guglielmo  II. 
von  Naxos  eine  Gibitroli  genannte  Festung  errichtet  halle.  Der 
geräumige  Peribolos  des  Heiligthums,  in  welchen  jetzt  ein  Klo- 
ster der  Panagia  hineingebaut  ist,  enthielt  ausser  dem  Tempel 
des  Apollon  noch  einen  Tempel  der  Aphrodite,  einen  Altar  des 


')  S.  C.  Hopf  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  32,  S.  404  ff.  und  S.  499  ff. 
«)  Vgl.  die  Inschriften  C.  L  gr.  n.  2481;  Ross  Archiiol.  Anfs.  II, 
S.  508  f.,  n.  ö  und  6. 
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(Zeus)  Klesios  und  andere  Baulichkeiten.  Unbekannt  ist  die  Stelle 
des  in  einer  Inschrift  erwähnten  Heiligt hums  des  Asklepios. ') 

Südlich  von  Anaphe  liegen  vier  wüste  kleine  Eilande,  für  die 
wir  keine  antiken  Namen  haben:  die  beiden  kleinsten  nordwest- 
lichsten werden  jetzt  Evihini,  die  beiden  grösseren  südöstlicheren 
Pachia  und  Makri  genannt. 

Ein  zweiler  Ileerd  vulkanischer  Thäligkcit  im  südlichsten 
Theile  des  griechischen  Archipels  ausser  der  Inselgruppe  von 
Melos  ist  die  von  Thera  oder,  wie  die  Ilauptinsel  seit  dem  Mit- 
telalter von  Abendländern  und  Griechen  genannt  wird,  Santorini, 
d.  i.  der  Insel  der  heiligen  Irene.2)  Die  halbmondförmige,  un- 
gefähr 3V2  Quadralmeilen  in  Umfang  hallende  Insel  umschliesst 
von  drei  Seilen  ein  sechs  Seemeilen  langes  und  fast  fünf  See- 
meilen breites  ovales  Meerwasserbecken  von  bedeutender  Tiefe, 

•)  Vgl  ausser  den  S.  517  Anhi.  3  citirten  Stellen  Strub.  I,  p.  40  und 
X,  p.  484;  Inschriften  C.  L  gr.  n.  2482;  Hangabe  Ant.  hell.  n.  820  (der 
Z.  8  und  Z.  27  'AnoXXtavog  rov  'AaysXatct  liest,  während  Ross  Archäol. 
Aufs.  II,  S.  495  f.  'Aoxittlxct  gelesen  hatte;  in  derselben  Inschrift  wird 
Z.  9  und  27  f.  der  Tempel  der  Aphrodita  erwähnt,  Z.  12  der  EvSd>Qtiog 
und  der  Mitötdoiog  otxog,  Z.  13  6  ßiofibg  rov  xrqatov,  Z.  29  das  tegov 
xov  *AG*XttnCov)  und  n.  820 b.  Grundriss  des  Peribolos  hei  Ross  Archäol. 
Auf«.  II,  Tafel  XVI;  architektonisehe  Details  ebds.  Tafel  XVII;  Grund- 
riss  eines  Wohnhauses  aus  den  Ruinen  der  Stadt,  Malerei  daraus  und 
Schmalseite  eines  Sarkophags  Tafel  XVIII. 

■)  Nach  der  Sage  hiess  die  aus  einer  von  Triton  dem  Argonauten 
Kuphemos  geschenkten,  von  diesem  ins  Meer  geworfenen  Erdseholle  ent- 
standene Insel  ursprünglich  KaXXtarri  und  erhielt  erst  von  Theras,  dem 
Führer  der  lakonischen  Colonisten,  den  Namen  Gijgct:  Pindar.  Pyth.  IV, 
20  tr.;  Apollon.  Rhod.  J,  1753  ff.;  Kallimach.  hei  Strab.  VIII,  p.  347; 
Herod.  IV,  147;  Paus.  III,  1,  8.  Der  neuere  Name  (insula  sanete 
Reni  Urkunde  bei  Tafel  und  Thomas  Urkunden  III,  p.  185;  bei  Boudel- 
monte  p.  78  ed.  Sinner  Santellini  oder  nach  cod  Paris.  A  Santi- 
line)  stammt  von  der  Schtitzpatronin  der  Insel,  der  im  Jahre  304  n.  Chr. 
als  Märtyrin  hingerichteten  heiligen  Irene  von  Thessalonich.  Vgl.  über 
die  Insel  Tournefort  I,  p.  100  s.;  Fiedler  II,  S.  453  ff.;  Ross  Inselreisen  I, 
S.  54  ff.;  S.  81  ff.;  S.  180  ff.;  III,  S.  27  ff.;  Russegger  Reisen  in  Europa 
u.  s.  w.  Bd.  IV,  S.  205  ff.;  E.  Voswinckel  De  Theraeorum  insulis,  Ber- 
lin 1856;  Leycester  im  Journal  of  the  royal  geographica!  society  Vol.  XX, 
p.  1  88.;  Santorin.  Die  Kaimeni-Inseln  dargestellt  nach  Beobachtungen 
von  K.  v.  Fritsch,  W.  Reiss  und  A.  Stübel.  Heidelberg  18G7.  Nicht  be- 
nutzen konnte  ich  des  Abbe"  Pegues  Mistoire  et  phenomenes  du  volcan 
et  des  iles  volcaniques  de  Santorin,  suivie  d'un  coup  d'teil  sur  l'dtat 
moral  et  re'ligicux  de  Ja  Grece  moderne,  Paris  1842. 
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dessen  Westseile  nur  zum  kleineren  Theile  durch  die  von  Nord 
nach  Süd  eine  Stunde  lange  Insel  Therasia  abgeschlossen  wird; 
zwischen  der  Nordküste  dieser  Insel  und  der  Nordwestspitze  von 
Thera  ist  eiue  kaum  eine  englische  Meile  weite  Lücke,  eine  be- 
trächtlich grössere,  in  welcher  noch  eine  ganz  kleine,  jetzt  Aspro- 
nisi  (Weissinsel)  genannte  Insel  liegt,  zwischen  der  Südküste  vou 
Therasia  uud  der  Südweslspitze  von  Thera.  Die  drei  genannten 
Inseln  bestehen  rast  ausschliesslich  aus  vulkanischen  Gebilden, 
vorherrschend  Trachyten,  Laven,  Bimstein  und  vulkanischer  Asche; 
nur  im  südöstlichsten  Theile  von  Thera  tritt  auf  Thonschiefer 
lagernder  Kalkstein  und  weissgrauer  Marmor  hervor,  welcher  den 
jetzt  nach  dem  Hagios  Elias  genannten  höchsten  Berg  der  Insel 
(578  Meter  Höhe)  bildet.  Die  gegen  das  Bassin  gerichteten 
Wände  von  Thera  fallen  in  einer  Höhe  von  800—1200  Fuss 
schrofT  ab,  während  sich  die  Insel  gegen  Osten  allmälig  abdacht; 
ganz  analog  ist  der  Bau  von  Therasia.  Im  Innern  des  Bassins 
erheben  sich  aus  dem  Meere  drei  schwarze  aus  Trachyt  und 
glasartigen  Laven  bestehende  Eilande  (jetzt  Kaimeni,  d.  i.  'die 
verbrannten'  genannt) ,  welche  in  den  historischen  Zeiten  erfolg- 
ten vulkanischen  Ausbrüchen  ihre  Existenz  verdanken.  Das  süd- 
liebste  derselben,  die  Paläa  Kaimeni  (alte  verbrannte),  erschien 
im  Jahre  199  v.  Chr.,  nachdem  vier  Tage  lang  Flammen  aus  dem 
Meere  hervorgebrochen  waren,  auf  der  Oberfläche;  die  Rhodier, 
welche  es  zuerst  wagten  sie  zu  betreten,  errichteten  darauf  ein 
Heiligtbum  des  Poseidon  Asphaleios  und  nannten  sie  darnach 
Hiera,  die  heilige.  Dieselbe  wurde  bei  späteren  Ausbrüchen 
in  den  Jahren  19  und  726  n.  Chr.  durch  neue  Eruptionsgebilde 
vergrössert,  während  im  Jahre  1457  ein  beträchtliches  Stück  der- 
selben sich  losriss  und  im  Meere  verschwand.1)  Im  Jahre  46 
n.  Chr.  tauchte  plötzlich  eine  neue,  30  Stadien  in  Umfang  hal- 

')  Strab.  I,  p.  57;  Plin.  II,  87,  202  (vgl.  IV,  23,  70);  Seneca  Quaest. 
nat.  II,  26,  4  f.;  lustin.  XXX,  4;  Plnt.  De  Pyth.  or.  11;  Euseb  Chron. 
ad  Olymp.  CXLV,  2  (p.  125  ed.  Schöne);  Paus.  VIII,  33,  4;  Steph.  Byz. 
u.  ItQct.  Den  Ausbruch  vom  Jahre  726  erwähnen  Theophanes  Chronogr. 
t.  I,  p.  621  s.  ed.  Classen  und  andere  byzantinische  Chronographen;  den 
vom  Jahre  1457  (25.  Nov.)  eine  lateinische  Inschrift  aus  einer  Kirche  in 
Palito-Skaros  auf  Santorin  bei  Pasch  van  Krienen  Breve  descrizione 
p.  53.  Vgl.  Rosa  I,  8.  89  ff.  und  8.  187  ff.;  Voswinckel  p.  16  sft;  beson- 
ders aber  W.  Reiss  und  A.  Stübel  Geschichte  und  Beschreibung  der  vul 
kanischen  Ausbrüche  bei  Santorin  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegen- 
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tende  Insel  auf,  die  aber,  da  sie  später  niclil  weiter  erwähnt 
wird,  bald  wieder  versunken  zu  sein  scheint,  ähnlich  wie  im 
Jahre  1650  ausserhalb  des  Beckens  nordörsllich  von  Thera  an 
der  Stelle,  wo  sich  jetzt  eine  den  Schillern  als  Bank  von  Kn- 
lumbos  bekannte  Untiefe  befindet,  eine  Insel  über  dem  Meeres- 
spiegel erschien,  aber  bald  wieder  unter  denselben  zurücksank. ') 
Die  nördlichste,  kleinste  der  drei  jetzt  vorhandenen  Inseln,  die 
sogenannte  Mikra  Kaimeni  (kleine  verbrannte),  verdankt  einem 
Ausbruche  vom  Jahre  1570  oder  1573  ihre  Existenz.2)  Die 
mittlere  grösste,  die  Nea  Kaimeni  (neue  verbrannte),  welche  reich- 
haltige, von  den  Bewohnern  Thera 's  und  der  benachbarten  Inseln 
zu  Bädern  benutzte  Mineralquellen  besitzt,3)  erhob  sich  zuerst 
über  die  Oberfläche  des  Meeres  am  23.  Mai  1707  und  wuchs 
durch  wiederholte  Eruptionen  noch  in  demselben  Jahre  sowie 
in  den  folgenden  bis  zum  14.  September  1711  an  Umfang  und 
Höhe;  neue  nicht  unbedeutende  Vcrgrösserungen  im  Süden  und 
Südosten  verdankt  sie  der  von  Ende  Januar  1860  an  wieder  er- 
wachten vulkanischen  Thäligkeit,  welche  erst  seit  Ende  Oclober 
1870  sich  völlig  wieder  beruhigt  hat.4)  Darnach  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  wir  in  den  Inseln  Thera,  Therasia  und 
Aspronisi  Reste  der  Ränder  eines  mächtigen  Kraters  vor  uns  ha- 
ben, durch  dessen  in  vorhistorischer  Zeil  erfolgten  Einsturz  sich 
das  Wasserbecken  bildete,  welches  bis  auf  die  Gegenwart  der 
Schauplatz  der  vulkanischen  Thätigkeit  ist. 

Das  wichtigste,  ja  fast  ausschliessliche  Prodtiet  von  Thera  und 
Therasia  (die  übrigen  Eilande  der  Gruppe  sind  nicht  culUvirl)  ist 
Wein  von  ausgezeichneter  Qualität.  Bäume  fehlen  ganz,  mit  Aus- 
wart. Nach  vorhandenen  Quellen  und  eigenen  Beobachtungen  dargestellt. 
Heidelberg  1868. 

')  Scneca  Quaest.  nat.  II,  26,  G;  Gass.  Dio  LX,  20;  Kusel..  Chron. 
Ol.  CUVI,  4  (p.  153  ed.  Schiine)  ;  Oros.  Hist.  VII,  6;  ül>er  den  Ausbruch 
von  1650  vgl.  Keiss  und  Stübel  a.  a.  O.  S.  35  f. 

«)  Vgl.  Reiss  und  Stübel  a  a.  O.  S.  29  f. 

3)  Vgl.  darüber  sowie  über  die  Mineralquellen  auf  der  Insel  Thera 
X.  Landerer  J7fpi  tiov  iv  Savxo^vt]  (sie)  &£Qtia>v  vdättov,  Athen.  1835, 
16",  und  Derselbe  11^1  xäv  rtjg  'Ekkadog  /au«Tixwv  vSatav  p.  39  s. 

*)  S.  Ross  a.  a.  O.  S.  95  ff.  und  S.  190  ff;  Reiss  und  Stübel  a.  a.  O. 
S.  43  ff.,  und  üher  die  Eruptionen  von  1866  Petermanns  Mittheilungen 
1866,  S.  134  ff.;  Reiss  und  Stübel  a.  a.  O.  S.  97  ff.;  C.  W.  Fuchs  in« 
Neuen  .lahrbuche  für  Mineralogie  1871,  lieft  2. 
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nähme  von  zwerghaflen ,  auf  dem  Boden  hinkriechenden  Feigen- 
bäumen, daher  wegen  Mangels  an  Banholt  ein  Theil  der  etwa  13,000 
Seelen  betragenden  Bevölkerung  in  den  natürlichen  Fels  gearbeitete 
Crotten  als  Wohnungen  benutzt.  Gerste  und  Baumwolle  werden 
nur  in  geringer,  Tür  den  Bedarf  der  Bevölkerung  bei  weitem 
nicht  ausreichender  Quantität  erbaut.1)  Neuerdings  bildet  auch 
der  die  Oberfläche  der  Inseln  in  Lagen  bis  zu  30  und  40  Meter 
Dicke  bedeckende,  aus  pulverisirten  Bimsleinmassen  bestehende 
bröckliche  Tuff  (Pozzolana),  welcher  gesiebt  und  mit  Kalk  ver- 
mengt einen  sehr  dauerhaften,  besonders  für  Wasserbauten  ge- 
eigneten Cement  ergiebt,  einen  bedeutenden  Ausfuhrartikel.  Die 
Ausbeulung  dieser  Tufflagen  hat  sichere  Beweise  dafür  geliefert, 
dass  die  Inseln  schon  in  vorhistorischen,  ja  selbst  jenseit  der 
mythischen  Erinnerungen  des  klassischen  Alterthums  liegenden 
Zeiten,  noch  bevor  sie  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  haben,  von 
Menschen,  deren  Nationalität  festzustellen  schwerlich  gelingen 
wird,  bewohnt  worden  sind.  Man  hat  nämlich  an  der  Südseite 
von  Therasia  unter  jenen  Tufflagen  Beste  menschlicher  Woh- 
nungen entdeckt,  deren  mit  Thören  und  Fenstern  versehene 
Wände  aus  unbearbeiteten,  regellos  über  einander  geschichteten 
Lavablöcken,  deren  Zwischenräume  mit  röthlicher  vulkanischer 
Asche  ausgefüllt  sind,  und  dazwischen  gelegten  Oelbaumästen  auf- 
geführt waren;  innerhalb  derselben  haben  sich  Gerätschaften 
und  Werkzeuge  aus  Feuerstein  und  Lava,  zahlreiche  auf  der 
Drehscheibe  gearbeitete  Thongefässe  mit  primitiven  linearen  Or- 
namenten, Gerstenkörner,  Stroh,  Thierknochen  und  ein  mensch- 
liches Skelett  gefunden.  Bruchstücke  ähnlicher  Thongefässe,  Mörser, 
Webegewichte,  Pfeilspitzen  und  Messerklingen  aus  Obsidian  und 

')  Dass  auch  im  Alterthutn  die  Production  von  Getreide  unzureichend 
war,  zeigt  die  Notiz  bei  Athen.  X,  p.  432*,  dass  man  iv  GrjQctoi  tatg 
vtjaoig  statt  Gerstenmehl  einen  Brei  von  Hülsenfrüchten  in  den  Wein 
geschüttet  habe.  Der  Wein  von  Thcra  scheint  bei  den  Alton  sonst  nicht 
erwähnt  zu  werden;  ja  im  Testament  der  Epikteta  (C.  I.  gr.  n.  2448, 
IV,  33)  wird  ausdrücklich  otvog  §f vixog  für  die  Festmahlzeiten  verlangt. 
Doch  werden  in  der  allerdings  sehr  späten  Inschrift  bei  Ross  Inscr.  gr. 
ined.  II,  n.  220  zahlreiche  Weinberge  (AMTTEA)  wie  auch  Oelbanm- 
pflanzungen  (EAEßN)  aufgerührt.  Poll.  VI,  IC  giebt  an,  man  habe  den 
Wein  von  Kreta  GijQuiog  olvog  genannt,  was  vielleicht  dadurch  zu  er- 
klären ist,  dass  Kreta  den  Ilauptstapelplatz  für  den  Export  des  theräischen 
Weines  bildete. 

35* 
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zwei  kleine  Goldringe,  welche  zu  einem  Halsband  gehört  zu  haben 
scheinen,  sind  im  südwestlichen  Theile  von  Thera,  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Akrotiri,  gleichfalls  unterhalb  der  Tuflmassen,  innerhalb 
einer  schmalen  Lage  rölhlicher  mit  verkohlten  Pflanzenreslcn 
vermischter  vulkanischer  Asche  zum  Vorschein  gekommen.  Offen- 
bar sind  jene  ältesten  Bewohner  mit  sammt  ihren  Wohnungen 
durch  den  heftigen  vulkanischen  Ausbruch,  in  Folge  dessen  die 
Kuppe  des  Kraters  einstürzte  und  die  Ränder  desselben  an  meh- 
reren Stellen  durchbrochen  wurden,  unter  gewalligen  Bimsteiu- 
masscn  begraben  und  so  jede  Erinnerung  an  sie  für  mehrere 
Jahrtausende  der  Nachwelt  entzogen  worden.1) 

Ein  sicher  historisches,  wenn  auch  in  sagenhafter  Einklei- 
dung überliefertes  und  chronologisch  nicht  zu  fixirendes  Factum 
ist  die  Ansiedelung  von  Phönikern  auf  Thera.  Die  griechische 
Tradition  berichtet,  dass  Kadmos,  als  er  seine  entführte  Schwe- 
ster Europa  surhte,  auf  der  damals  Kallisle  genannten  Insel  lan- 
dete, dem  Poseidon  und  der  Athena  ein  Ileiliglhum  errichtete 
und  eine  Anzahl  seiner  Begleiter  unter  Führung  des  Membliaros. 
Sohnes  des  Poikiles,  dort  zurürkliess. 2)  Diese  Phöniker  begrün- 
deten, wie  auch  die  Sage  durch  den  Namen  des  Poikiles  (rBunt- 
inanns')  anzudeuten  scheint,  einen  Industriezweig,  der  noch  später 
auf  Thera  blühte:  die  Fabricalion  bunter  Gewänder,  welche  von 
den  übrigen  Griechen  nach  ihrem  Fahricalionsortc  'Theria'  ge- 
nannt wurden.3)  Acht  Generationen  nach  Membliaros  —  so  er- 
zählten die  Griechen  weiter  —  führte  der  Kadmeer  Theras,  Sohn 
des  Autesion,  eine  Anzahl  Minyer  aus  Eakonicn  nach  der  Insel, 
deren  Herrschaft  ihm  die  Nachkommen  des  Membliaros  über- 
liessen  und   die  er  nach  sich  Thera  benannte.    Durch  diese 


')  S.  F.  Lenorniaut,  'Dicouverte  de  construetions  ante'historiques 
«laus  l'ile  de  Tberasia',  iu  der  Kevue  arcbe'ologique  u.  s.  XIV,  p.  423  ss. 
(dazu  Vol.  XVI,  p!.  XVI);  F.  Fouque*  fUne  Ponipei  antebistorique »  in 
der  Kevue  des  deux  mondes,  t.  LXXXIII,  p.  923  ss.;  Kevue  arcbe'ologique 
n.  s.  XXIII,  p.  271. 

«)  Hcrod.  IV,  147;  Tbeopbrast.  bei  schol.  Pind.  Pytb.  IV,  11;  bcbol. 
ibid.  88;  Paus.  III,  1,  7;  .Stepb.  Hyz.  u.  StjQa.  Euseb.  (p.  30  ed.  Schöne) 
setzt  die  Gründung  von  Kallista  gleichzeitig  mit  der  von  Melos,  Papbos  und 
Tl.asos  in  das  Jabr  Abrahams  690.    Vgl.  Movers  Pbünizier  II,  2,  S.  2C6  ff. 

3)  Poll.  VII,  48  und  77;  Hesycb.  u.  tfjjoaiov  ninlov;  Alben.  X, 
•p.  424':  vgl.  H.  Blümner  Die  gewerbliche  Tbütigkeit  der  Völker  de* 
klassiscben  Altertbums  S.  »JG. 
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lakonisch-minyische  Einwanderung  wurde  auf  Thera  ebenso  wie 
auf  Meios,  Anaphe  und  Pholcgandros  ein  dorisch -griechischer 
Staat  begründet,  der  unler  der  llcrrscliafl  von  Königen  aus  dein 
Geschlechle  der  Acgciden  bald  durch  SchiflTahrt  und  Handel  zu 
solcher  Blüthe  gelangte,  dass  er  gegen  Ende  der  dreissiger  Olympia- 
den mit  Unlerslölzung  des  delphischen  Orakels  die  erste  helle- 
nische Niederlassung  auf  der  Nordküsle  Afrika's,  Kyrene,  anlegte 
und  dadurch  dem  griechischen  Handel  neue  Bahnen,  der  griechi- 
schen Cultur  einen  neuen  wichtigen  Schauplatz  eröffnete. ')  Seit 
«lieser  Zeit  scheint  Thera,  welches  damals  sieben  bewohnte  Ort- 
schaften enthielt,'2}  allmälig  an  Bedeutung  verloren  zu  haben;  an 
den  Kämpfen  gegen  die  Perser  nahm  es  keinen  Anlheil ;  der  athe- 
nischen Bundesgeuossenschafl,  von  der  es  sich  anfangs  als  dori- 
scher Staat  ferngehalten  halle,  trat  es  im  Laufe  des  peloponnc- 
sischeu  Krieges  (Ol.  88,  2),  jedenfalls  mehr  gezwungen  als  frei- 
willig bei,3)  riss  sich  aber  ohne  Zweifel  wieder  von  ihr  los, 
sobald  die  Athener  uicht  mehr  in  der  Lage  waren,  einen  Zwang 
gegen  andere  Staaten  auszuüben.  Die  Verfassung  war  nach  Auf- 
hebung des  Königlhums  eine  oligarchische:  au  der  Spitze  des 
Slaales  stand  ein  Coliegium  von  Ephoren,  dessen  Mitglieder  aus 
wenigen  alten  Adelsfamilien  genommen  wurden.  Später  muss  die 
Verfassung  einen  mehr  demokratischen  Charakter  erhallen  haben, 
da  in  jüngeren  Inschriften  'das  Volk  der  Theräer'  oder  'der  Bath 
und  das  Volk*  als  Inhaber  der  Souveränität,  soweit  von  einer 
solchen  namentlich  unter  der  römischen  Herrschaft  die  Bede  sein 
kann,  und  drei  Archonlen  als  oberste  Behörde  erscheinen.4) 


')  Vgl.  ausser  den  S.  524  Anm.  2  angeführten  Stellen  schul.  Apoll.  Khod. 

1750  (wo  der  Führer  der  lakonischen  Colonie  nach  Thera  Sesamos 
genannt  wird);  Euscb.  Chron.  ad  Ol.  XXXVII,  2  (p.  89  ed.  Schöne); 
Solin.  Coli.  27,  41;  dazu  A.  F.  Gottschick  Geschichte  der  Gründung  und 
Blüthe  des  hellenischen  Staatos  in  Kyrenaika,  Leipzig  1858,  und  A.  Schä- 
fer 'Solinus  und  das  Jahr  der  Gründung  von  Kyrene*  im  Rhein.  Mus. 
Bd.  XX,  S.  203  ff. :  letzterer  betrachtet  mit  Recht  Ol.  37,  2  als  das  Da- 
tum der  ersten  Landung  der  Theräer  auf  der  Insel  Platea,  von  welchem 
an  die  Herrschaft  des  Hattos  und  der  Battiadcn  riatirt  wird,  während 
die  Gründung  von  Kyrene  selbst  acht  Jahre  später,  Ol.  39,  1  =  624/23 
v.  Chr.  fällt. 

»)  Herod.  IV,  153. 

»)  Thuk.  II,  9;  ü.  Köhler  Urkunden  S.  146  und  199. 

*)  Ariatot.  Pol.  IV,  4.    Ephoren:  C.  I.  gr.  n.  2448.  'O  ditpos  6  <9n- 
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Neue  Bedeutung  erhielt  die  Insel  erst  seit  dein  Beginn  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  nachdem  der 
Venezianer  Jacopo  Barozzi  di  S.  Moise  von  dem  Eroberer  des 
Archipels,  Marco  Sanudo,  Santorini  und  Therasia  als  Lehen  em- 
pfangen hatte,  welches  bis  zum  Jahre  1336  im  Besitze  der  Nach- 
kommen desselben  blieb,  von  da  au  bis  zur  Eroberung  durch  die 
Türken  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  (von  1479 — 1487,  wo 
es  dem  Venezianer  Dnminico  l'isani  gehörte)  einen  Theil  des 
llerzogthums  Naxos  bildete.  Diese  fränkischen  Herrscher,  welche 
besonders  den  Weinbau  förderten ,  auch  die  jetzt  fast  gauz  wieder 
verschwundene  Baumwollencultur  einführten,  residirten  in  dem 
auf  einem  steilen  Felsen  der  Westküste  (nahe  bei  dem  jetzigen 
Dorfe  Merovigli)  erbauten  Schlosse  von  Skaro,  dessen  Trümmer 
noch  jetzt  Paläo-Skaro  geuannt  werden;  ausser  diesem  besass  die 
Insel  noch  vier  andere  befestigte  Ortschaften.  *) 

Unter  den  sieben  Ortschaften,  welche,  wie  oben  bemerkt, 
im  Alterlhum  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  von  Thera  auf  der 
Insel  (mit  Einschluss  von  Therasia)  bestanden ,.  war  jedenfalls  die 
bedeutendste  die  an  der  Südoslseile  der  Insel,  auf  dem  jetzt 
nach  dem  llagios  Stephanos  benannten  östlichsten  Vorsprunge  des 
Berges  des  Hagios  Elias,  welcher  mit  der  Ilauplkuppc  durch  einen 
niedrigeren,  jetzt  Messavuno  genannten  Bergrücken  verbunden  ist, 
gelegene,  welche  den  Namen  der  Insel  selbst,  Thera  oder  fdic 
Stadt  der  T  Ii  er  ä  er'  geführt  zu  haben  scheint.*)    Der  ganze 

Qtti'atv  ibid.  n.  '2451  (ungefähr  aus  dem  Jahre  1G0  v.  Chr.;  it.  ö. ;  a  ßovXrt 
Kcel  6  dctfios  ibid.  n.  245f  u.  ü.  Arehonten:  C.  1.  gr.  u.  2455  und  2457. 
—  Aus*  der  Zeit  der  Oligarchie  stammt  wohl  die  in  späterer  Zeit  in  Thera 
sehr  verbreitete  Sitte,  die  Verstorbenen,  Männer  sowohl  als  Frauen,  als 
Heroen  zu  verehren  (aytigtoifriv):  vgl.  Voswinckel  De  Theraeorum  iu- 
sulis  p.  1)6  ss. 

')  Vgl.  C.  Hopf  Wiener  Sitzungaber.  Bd.  32,  S.  378  f.,  der  S.  38U 
eine  Stelle  aus  Martin  Crusius'  Turcograeeia  (p.  207)  anfuhrt,  nach  wel- 
cher Santo riii  fünf  ndaxQct  besass:  Skaro,  Hagios  Nikolaos  (südöst- 
lich von  dem  jetzigen  Hauptorte  Phira),  Känurio-pyTgos  (denn  so,  Äori- 
vovqytOfixvQyo  ist  statt  mal  vovQyt6(im>(>yio  zu  lesen  und  darunter  der 
jetzige  Ort  Pyrgos  nördlich  vom  Berge  Hagios  Elias  zu  verstehen),  Akro- 
tiri  (im  südwestlichsten  Theile)  und  Nyburgo  (wahrscheinlich  Emporion. 
das  bei  Tourncfort  I,  p.  102  auch  fXebrio'  genannt  wird). 

*)  QrlQat<o{i  nolig  C.  I.  frr.  n.  2165 (Vol.  11,  p,  1086),  Epigr. 
Z.  1;  dagegen  ist  ebd«.  Epigr.  *,  Z.  3  statt  fivfjfioavvov  '-'v.»<  >•  nolnog 
nach  F.  Leuormant  Philolog.  Bd.  24,  S.  330  zu  lesen  pvrjuoovvov  xt  &v- 
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Hucken  des  Vorgebirges  ist  mit  Mauerreslcu,  Unterbauten  von 
üfl'eiillicben  Gebäuden  und  Wohnhäusern,  Säulenbrucbstückeu 
u.  dgl.  in.,  der  niedrigere  flücken  des  Messavuno  mit  allen  Grä- 
bern überdeckt.  Das  angcsebeiiste  Ilciligtlium  der  Stadl  sowie 
der  Insel  überbauet  war,  gemäss  dem  lakoniscbeu  Ursprünge  des 
theräischen  Staates,  das  des  Apollou  Karneios;1)  ausser  ihm  wur- 
den Artemis,  Asklepios,  Hermes  und  Herakles  (die  beiden  letzte- 
ren wahrscheinlich  im  Gytnnasion)  verehrt.  Ausserhalb  der  Stadt 
stand  ein  Heiligthum  des  Dionysos  und  Statuen  der  Hekatc  und 
des  Priapos.2) 

Reste  einer  zweiten  Ortschalt,  welche  im  Allerlhum  den 
Namen  Oia  führte,  linden  sich  am  nordöstlichen  Fussc  des  Mes- 
savuno auf  einer  Stelle  der  Küste,  welche  jetzt  nach  einigen  in 
den  Felsen  gehauenen  Kammern  Kamari  genannt  uud  als  Lan- 
dungsplatz für  kleine  Harken  benutzt  wird.3)  Eine  dritte  Ort- 
schaft,  deren  Namen  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist,  lag  südwest- 
lich vom  Messavuno  in  der  jetzt  Perissa  geuauuten  Gegend  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Emporiou,  eiue  vierte,  wahrscheinlich  Eleusis, 
an  der  Südküste  am  Vorgebirge  Fxomyli,  wo  man  noch  alle  Fels- 
Gräber  uud  im  Meere  (Jeberresle  alter  Ilafeudämme  bemerkt.4) 
Ausserdem  flnden  sich  an  verschiedenen  Puukten  der  Insel  alte 


gntg  to/ik.  lieber  die  Reste  s.  Ross  Inselreisen  I,  8.  59  ff. .  der  hier 
irrig  Oea  ansetzt  ;  dagegen  de  Cignlla  Bullettino  1856,  p.  130  s.  und 
A.  Michaeli«  Aunali  t.  XXXVI,  1».  255. 

')  Inschriften  im  C.  I.  gr.  11.  2467  und  2407 b;  in  Annali  t.  XXXVI, 
p.  107  und  p.  258;  vgl.  Pind.  Pyth.  V,  77  ff.;  Calliniach.  H.  in  Apoll.  73; 
schol.  Pind.  Pyth.  IV,  11. 

*)  Artemis  Ross  Iuscr.  gr.  II,  11.  215  (vgl.  die  flttQ&fvog  Atgicc  ib. 
III,  n.  249).  Asklepios  ibid.  II,  11.  221.  Hermes  C.  I.  gr.  n.  2466.  Her- 
mes und  Herakles  Annali  t.  XXXVI,  p.  107.  Dionysos  C.  I.  gr.  u.  2451 ; 
2162;  2465.    Hekatc  und  Priapos  ibid.  n.  2465 "»  (Vol.  if,  p.  1085). 

3)  Ross  Inselreisen  I,  S.  68  f.  und  Ö.  193.  Oiu  Ptol.  1U,  15,  26; 
Inschriften  im  C.  I.  gr.  11.  2463 c  (Vol.  U,  p.  1085)  und  im  Bullettino  1856, 
p.  132  s.  (17  iv  Otcc  itctXuCaTQot,  to  iv  OCct  yvpvuoiov). 

*)  Ross  a.  a.  0.  S.  69  f.,  S.  181  ff.  und  S.  193;  Arch.  Aufs,  II,  S.  424  f. 
Eltvalv  t)  'EXevaCq  Ptolem.  a.  a.  O.  Ob  die  im  Testament  der  Kpikteta 
(C.  I.  gr.  n.  2448  II,  1;  III,  6)  erwähnte  Oertlichkeit  Melana  eine  be- 
wohnte Ortschaft  war,  ist  unklar,  die  Existenz  einer  Ortschaft  Peräa 
oder  Peiräon,  welche  Böckh  (Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1836,  S.  80  f.) 
aus  dem  Vorkommen  des  Namens  IlsQctievs  in  einer  der  alten  Felainschrif 
teu  von  Hagioa  Stephanos  folgert,  sehr  unsicher. 
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Gräber,  Trümmer  monumentaler  Gebäude,  Iuscliriflsteine  u.  dgl.  in. 
Am  nordwestlichen  Fusse  des  Berges  des  Ilagios  Elias  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Megalochorio  sieht  ein  in  eine  Capelle  des  Ila- 
gios Nikolaos  Marinarites  verwandelter  Marmorbau,  welcher  laut 
einer  Inschrift  einer  unter  dem  Namen  Basileia  verehrten  Göttin 
(wahrscheinlich  der  Kora)  geweiht  war.1)  Nordöstlich  von  da, 
in  dem  etwas  östlich  von  Pyrgos  gelegenen  Dorfe  Gouia,  sind 
zahlreiche  Inschriften  und  sonstige  Bruchstücke  gefunden  worden, 
welche  vielleicht  wenigstens  zum  Theil  einem  von  einer  Dame 
aus  vornehmem  Geschlecht,  Epiktela,  errichteten  Heiligthum  der 
Musen  (Museion),  das  zugleich  Anlagen  für  den  Todtencult  der 
Angehörigen  der  Stifterin  enthielt,  angehören.*)  Das  Dörfchen 
kontochori,  fünf  Minuten  östlich  von  dem  ungefähr  in  der  Mille 
der  Westküste  gelegenen  jetzigen  Hauptorte  der  Insel,  Phira,  hal 
einige  Inschriften  und  kleine  Sculpturwerke  geliefert,  welche  die 
Existenz  eines  Heiligthums  der  Göllermulter  daselbst  bezeugen.3) 
Endlich  finden  sich  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Kolumbos,  der 
Nordoslspitze  der  Insel ,  zahlreiche  in  den  Tuff  eingeschnittene 
Gräber,  welche  darauf  schliesseu  lassen,  dass  auch  hier  an  der 
Nordküsle  eine  antike  Ortschaft  gestanden  hat.4) 

Therasia  besass  eine  der  Insel  selbst  gleichnamige  Ort- 
schaft, von  welcher  noch  an  einer  halbkreisförmigen  Bucht  der 
Nordoslküste,  dem  Orte  Apanomeria  auf  Thera  gegenüber,  einige 
Reste  erhalten  sind.5) 

Südwestlich  von  Thera,  unter  36°  15' 20"  nördlicher  Breile 


'}  Ross  Inselreisen  I,  S.  71  f.;  Archäol.  Auf».  II,  S.  421  ff.;  Mulme 
Iis  Anuali  t.  XXXVI,  p.  267. 

*)  Ich  schliease  dies  aus  der  iu  Gouia  gefundenen  Inschrift  Kos* 
Inscr.  gr.  II,  u.  198,  welche  mehrfache  Analogien  mit  dem  Testament  der 
Epikteta  (C.  I.  gr.  n.  2448),  dessen  Fundort  unbekannt  ist,  darbietet. 
Andere  Inschriften  aus  Gonia  Kos»  Inscr.  gr.  III,  n.  248-  251),  vgl.  Insel- 
reisen I,  8.72;  III,  S.  28.  Fr.  Lenormant  Philologus  Hd.  XXIV,  S.  333 
schliesst  aus  der  Inschrift  n.  250,  wo  er  Z.  8  liest  EH  I0YAIAOI.  daas 
an  der  Stelle  von  Gouia  eine  Ortschaft  Ithylis  gelegen  ha'>e;  aber 
sollte  nicht  vielmehr  EE  IOYAIAOI  zu  lesen  und  au  eine  aus  lulis  auf  • 
Kcos  stammende  Persönlichkeit  zu  denken  sein? 

3)  C.  I.  gr.  u.  2465*,  *  und  f  (Vol.  II,  p,  1086),  vgl.  Köss  Inselreisen 
III,  S.  27. 

4)  Ross  Inselreisen  I,  S.  185  f. 

>)  Ptolem.  III,  15,  28;  vgl.  Ross  a.  a.  O.  b.  88. 
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und  25°  13'  östlicher  Länge  (von  Greenwich),  liegl  eine  kleine 
unbewohnte  Insel,  Christiani,  mit  ihrer  noch  kleineren  tödlicheren 
Nachbarin  Askani:  beide,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Christia- 
nire zusammengefassl  und  zum  türkischen  Reiche  gerechnet,  er- 
weisen sich  durch  die  vulkanische  Beschaffenheit  ihres  Hodens 
als  zur  Inselgruppe  von  Thera  gehörig.  Der  Name  Askani,  wel- 
chen die  südlichere  Ii  ihn,  lässl  uns  darin  die  alle  Askania,  in 
ihrer  Nachbarin  Christiani  die  alle  Lea  (Leia)  erkennen. ') 

e)  Kreta.«) 

Die  grösstc  unter  den  zu  Hellas  in  geographischem  Sinne 
gehörigen  Inseln,  welche  von  den  Griechen  und  Türken  noch  jetzt 
mit  ihrem  antiken  Namen  Kiele  (neugriechisch  Krili,  türkisch 
Kirid  gesprochen) ,  von  den  Abendländern  gewöhnlich  mit  dem 


l)  Plin.  IV,  12,  71. 

*)  Kor,  n  ■/.(<  schrieben  im  Alterthum  Alexander  Polyhistor  (schol.  Apoll. 
Khod.  J,  149*2);  Antenor  (Aelian.  De  an.  XVII,  35);  Charon  der  Karthager 
oder  der  Nankratit  (vgl.  C.  Müller  Frgt.  bist.  gr.  IV,  p.  360;  A.  v.  Gnt- 
schmid  Philologus  X,  S.  523  f.);  Doaiades  (Müller  Frgt.  bist,  gr.  IV, 
p.  399);  Echemenes  (ibid.  p.  403);  Laosthenidas  (ibid.  p.  438);  Petellidas 
ans  Knossos  (Hygin.  De  stellis  II,  4,  wo  die  codd.  Pethcllidas  und  Pho- 
thcllidas  geben);  Sosikrates  (Müller  Frgt.  hist.  gr.  IV,  p.  500  s.)  nud 
Xenion  (ibid.  p.  528  s.);  KQTjxtnd  vo^iifict  Pyrgion  (Athen.  IV,  p.  143«). 
Tag  ntgl  Aon'rij»'  uv&oloytas  sammelte  ein  gewisser  Deinarchos  nach 
Dionys.  Hai.  De  Dinarcho  1.  Eine  avvccymyi]  rtöv  K(>r}Tt*d>v  dvottuv 
von  Istros  erwähnen  Porphyr.  De  abstin.  II,  56  und  Euseb.  Praep.  evang. 
IV,  16.  —  Unter  den  erhaltenen  Werken  sind  die  wichtigsten  Quellen 
für  die  Geographie  Kreta'*  Strab.  X,  p.  474 — 484;  Scyl.  Per.  47;  Dionys. 
Call.  Descr.  Gr.  v.  110—129;  Stadiasmus  raaris  magni  §  318  —  355  (C. 
Müller  Geogr.  gr.  min.  I,  p.  505  ss.);  Ptolera.  III,  17;  Plin.  IV,  12,  58 
—61;  Solin.  Coli.  11,  3-14;  llierokles  Synecd.  11.  —  Von  Neueren  sind 
zu  erwähnen  Tournefort  I,  p.  6  ss  ;  F.  W.  Sieber  Heise  nach  der  Insel 
Kreta,  II  Bde  ,  Leipzig  1823;  K.  Hoeck,  Kreta,  III  Bde.,  Göttingen  1823 
—  1829;  R.  Pashley  Travels  in  Cretc,  II  Bde.,  Cambridge  und  London 
1837;  T.  A.  B.  Spratt  Travels  and  researches  in  Crete,  II  Bde.,  Lon- 
don 1867;  G.  Perrot  L'ile  de  Crete  Souvenirs  de  voyage,  Paris  1867; 
K.  Falkener  f  On  the  antiquities  of  Candia.  N.  I:  La  descrizione  dell' 
isola  di  Candia.  A  ms.  of  the  sixteenth  Century'  im  Museum  of  classical 
antiquities,  Vol.  II,  p.  263  ss. ;  ausserdem  die  Karten  in  Petermanns 
Mittheilungen  1866,  Tafel  16,  und  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  Bd.  I  (1866),  Tafel  VII  (dazu  Kiepert  ebds. 
S.  435  ff.). 
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Namen  der  »mittelalterlichen  Hauptstadt  kaudia  benannt  wird,'} 
erstreckt  sich  unter  dem  35slen  Grade  nördlicher  Breite  (unter  wel- 
chen sie  nur  in  ihrem  südlichsten  Theilc  um  etwa  5'  hinabreicht) 
von  23°  30'  bis  26°  20'  östlicher  Länge  (von  Greenwich),  in 
einer  Länge  von  35  deutschen  Meilen  bei  einer  in  Folge  tiefer 
Einbuchtungen  und  mächtiger  Vorspränge,  besonders  der  Nord- 
küslc,  sehr  verschiedenen,  zwischen  2  und  71/.,  Meilen  wechseln- 
den Breite  mit  einem  Flächeninhalt  von  etwa  190  Quadratmeilen. 
Die  Insel  wird  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  mächtigen,  aus 
vereinzelten  Massen  grauen  oder  schwärzlichen  halbkrystallinischeu 
dichten  Kalksteins,  welcher  von  dünnen  Lagen  von  Schiefer- 
geslein durchsetzt  ist,  bestehenden  Gebirgen  durchzogen,  welche 
nach  allen  Richtungen  hin,  hauptsächlich  aber  gegen  Norden  und 
Süden,  zahlreiche  Flüsse  und  Bäche  entsenden  und  mit  den  Reizen 
landschaftlicher  Schönheit  im  Alterthum  einen  grossen  Ileichlhuni 
an  Futter-  und  Heilkräutern,  sowie  an  herrlichen  Waldungen 
(besonders  Kyprcssen,  daneben  Gedern,  Schwarzpappeln,  Eichen 
und  Platanen)  verbanden.2)  An  den  unteren  Abhängen  der  Ge- 
birge wurde  wie  noch  heutzutage  hauptsächlich  Wein  gebaut,3)  in 
den  Ebenen  ausser  Getreide  (dessen  Produclion  jetzt  den  Bedarf 
der  Bevölkerung  nicht  völlig  deckt)  besonders  die  von  Griechen 


')  Der  von  den  Alten  verschiodenlich  erklärte  Name  Apqrn  (vgl. 
Steph.  Byz.  u.  d.  W.;  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  498;  Plin.  IV,  12.  58;  Ktym. 
M.  p.  537,  54)  scheint,  wenn  überhaupt  griechischen  Ursprungs,  entweder 
auf  vi((favvvfii  (also  KQtjTt?  =  'Mischlinge')  oder  auf  den  Stamm  xortr 
(also  f Höhenbewohner ')  zurückzuführen.  Als  sonstige  Namen  der  Insel 
werden  angeführt  Aeria,  Chthonia,  Idaea,  Kuretis,  Makaronne- 
sos  (Steph.  Byz.  und  Plin.  a.  a.  O.;  Solin.  e.  11,6).  Ucber  den  Namen 
Kandia  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 

«)  Kräuter:  Theophra»t.  Hist.  pl.  IX,  16,  1  ff.  Kypresson:  ibid.  II, 
2,  2;  III,  1,  0;  2,  6;  IV,  1  ,  3;  5,  2;  De  caus.  pl.  I,  2,  2;  Plut.  Syinp. 
1,  2,  6;  Plin.  XVI,  33,  142;  Hermippos  bei  Atheu.  I,  p.  27'.  Cedern : 
Vitruv.  II,  9;  Plin.  XVI,  39,  137  (vgl.  Sieber  Keise  II,  S.  87).  Sehwarz- 
pappeln: Theophr.  Hist.  pl.  II,  2,  10;  III,  3,  4;  (Aristot.)  Mir.  ausc.  09. 
Hieben:  Theophr.  Hist.  pl.  III,  3,  3;  Dionys.  Perieg.  v.  503.  Platanen: 
Theophr.  Hist.  pl.  I,  9,  6;  III,  3,  3:  vgl.  Spratt  Travels  II,  p.  40  s*.  — 
Der  Reichthum  an  aromatischen  Kräutern  ist  die  Hauptursache  der  Treff- 
lichkeit des  kretischen  Honigs:  Geopon.  XV,  7,  1;  vgl.  Diud.  V,  70. 

3)  KQrjttnog  olvog  Athen.  X,  p.  440 r;  vgl.  Aelian.  Var.  hist.  XII, 
31;  Poll.  VI,  82;  luveual.  Sat.  XIV,  270  s.;  Martial.  Epigr.  XIII,  106; 
Soliu.  Coli.  11,  12;  Pashley  Travels  II,  p.  51  ss. 
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und  Kölnern  nach  der  kretischen  Stadt  Kydonia  benannte  Quitte, 
Feigen,  die  jetzt  mir  noch  in  vereinzelten  Exemplaren  vorkom- 
mende Palme  und  der  Oelhaum,  dessen  Product  jetzt  neben  den 
Nu I fruchten  (Mandeln,  Orangen,  Citronen  und  Granaten)  den 
wichtigsten  Ausfuhrartikel  der  Insel  bildet.1)  Ueberhaupt  ist  die 
Insel  wenigstens  zum  grössten  Tbeile,  mit  Ausnahme  der  Hoch- 
gebirge, sehr  fruchtbar,  heutzutage  freilich  in  Folge  der  dünnen 
Bevölkerung  und  der  türkischen  Missregierung  sehr  ungenügend 
angebaut.  Die  Alten  rühmten  von  Kreta,  ähnlich  wie  von  Atlika, 
dass  alle  daselbst  wachsenden  Pflanzen  in  ihrer  Art  trefflicher 
seien  als  anderwärts  —  ein  Vorzug,  der  hauptsächlich  auf  die 
durch  die  Mischung  von  Gebirgsluft  und  Seeluft  bedingte  Schön- 
heit des  Klimas  zurückzuführen  ist  -)  —  und  dass  sie  weder  wilde 
Thiere  noch  giftige  Schlangen  nähre.3) 

Das  Gebirgssystem  der  Insel  gliedert  sich  in  drei  llaupl- 
gruppeu,  eine  Gliederung,  durch  welche  die  ganze  Insel  natur- 
gemäss  in  drei  Theile,  Mittel-,  West-  und  Oslkreta,  sich  theill. 
Den  Mittelpunkt  bildet  die  Ide  oder  Ida,  dessen  2460  Meter 
hoher,  jetzt  Psiloriti1)  genannter  Gipfel  jetzt  eine  Capelle  des 
heiligen  Kreuzes  (Hagios  Slavros)  trägt.  Im  Allerthum  war  das 
ganze  Hochland  des  gegen  Süden  und  Südwesten  steil  abstürzen- 
den, gegen  Norden  und  Nordosten  in  einer  Reihe  von  niedrigeren 
Rucken  und  Terrassen  alhnälig  abfallenden  Gebirges,  die  soge- 
nannten Panakra,  dem  Zeus  geweiht,  der  als  Kind  hier  in  einer 
Grotte  von  den  Nymphen  und  Kureten  gepflegt  und  behütet  wor- 

')  Quitten  (urjka  KvStovw,  mala  Cotunea,  kretisch  xoSvuala)  Athen. 
III,  p.  81  s.;  Nicand.  Alexiph.  234  c.  schul. ;  Plin.  XV,  11,  37.  Feigen: 
Theophrast.  Hist.  pl,  IV,  2,  3;  VII,  4,  9;  vgl.  Athen.  III,  p.  76e  ss. 
Palmen:  Theuphrast.  Hfet.  pl.  II,  6,  9  und  11;  vgl.  die  Palrae  auf  Mün- 
zen vun  Hierapytna  und  Priausus. 

»)  Od.  r,  173;  Hesiod.  Theog.  970;  Diunys.  Per.  502;  Strab.  X, 
p.  475;  Theuphrast.  Hist.  pl.  IX,  16,  3;  Plin.  XXV,  8,  93;  Sulin.  Coli. 
11,  12.  Apulludurus  leitete  den  Namen  KQrjzr]  naQK  zo  sv  x£xpa<rirat 
tov  negi  tijv  vtjoov  rci  n<    (Etytn.  M.  p.  537,  65). 

3)  (Aristut.)  Mir.  ausc.  83;  Antig.  Hist.  mir.  10;  Aelian.  De  an.  III, 
32;  V,  2;  Plutarch.  Do  eap.  ex  inim.  util.  1;  Plin.  VIII,  58,  227  f.  Vgl. 
Sicher  Reise  II,  S.  98  f.;  Pashley  Travels  11,  p.  260  s.;  Spratt  II,  p.  6  s. 

4)  VrjltOQSi'xi,  uffenbar  verkürzt  aus  'TiprjlcoQtiTiis.  Der  alte  Name 
IÖf],  durisch  "iöa,  haltet  nuch  in  der  Furm  Nida  an  einer  vier  bis  fünf 
euglisehe  Meilen  östlich  unterhalb  des  Gipfels  gelegenen  Huchebene;  vgl 
Spratt  1,  p.  7  ss. 
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den  sein  sollte;  zwölf  Stadien  von  dieser  mit  Weihgescheiiken 
angefüllten  Grolle  entsprang  eine  Quelle,  die  Quelle  des  Sauros 
genannl. ')  Zur  Gruppe  der  Ide  gehört  auch  der  südwestlich  von  der 
Hauptmasse  derselben  gelegene,  durch  ein  fruchtbares,  von  einem 
Flusse  (wahrscheinlich  dem  Elektras  der  Allen)  durchslrömtes 
Thal  getrennte  Kindrios  oder  Kedrios  (jetzt  Kedros  genannt  , 
dessen  Gipfel  eine  Höhe  von  1830  Meter  hat.2) 

Der  jetzt  Madara  genannte  Hauptgebirgszug  des  westlichen 
Kreta,  welcher  die  lde  noch  um  10  Meter  an  Höhe  überragt, 
wurde  von  den  Alten  mit  dem  Namen  der  'weissen  Berge* 
(Atvxa  oqyi)  bezeichnet,3)  ein  Name,  der  nicht  sowohl  von  dem 
Schnee,  welcher  seine  Gipfel  bis  zum  Hochsommer  bedeckt,  als 
vielmehr  von  dem  hellen  Schimmer  der  aus  weisslich -grauem 
Kalkstein  bestehenden,  bis  auf  einige  niedrige  Sträucher,  beson- 
ders eine  Art  sehr  gewürzigen  Salbeys,  kahlen  Kuppen  herzulei- 
ten ist.  Die  westliche  Fortsetzung  dieses  Massengebirges  bilden 
mehrere  aus  sehr  bröcklichem  Schiefergeslein  von  brauner  und 
rother  Färbung  bestehende  Bergrücken,  an  welche  sich  an  der 
West-  und  Nord  Westküste  wieder  Kalkgebirge  anschlicssen. 

Die  das  östliche  Kreta  durchziehenden  Gebirge  werden  von 
den  Alten  mit  dem  Gcsammtnameu  Dikle  bezeichnet,  einem  Na- 
men, der  eigentlich  dem  mächtigen,  ungefähr  hufeisenförmigen 
Gebirgszuge  zukommt,  welcher  sich  südöstlich  von  Lyltos  bis  zur 
Höhe  von  1680  Metern  erhebt  (den  jetzigen  Lasithi  oder  Lasilhiolika- 
Bcrgen)  und  im  Alterthum  von  den  Anwohnern  als  Geburlsställe  de> 
Zeus  mit  Ehrfurcht  betrachtet  wurde ;  «loch  scheint  die  Benennung 
auch  auf  den  200  Meter  niedrigeren  Bergrücken  ausgedehnt  wor- 
den zu  sein,  welcher  den  jclzl  die  Halbinsel  von  Sitia  genann- 
ten östlichsten  Theil  der  Insel  von  der  schmälsten  Stelle  derselben, 
dem  Islhmos  von  Hicrapylna,  an  bis  zum  Vorgebirge  Itanos  durch- 
zieht, jetzt  in  seinem  südwestlichen  Theile  Aphenti-vuno  (Herren - 


')  Theophrast.  Hist.  pl.  III,  3,  4;  Strab.  X,  p.  475;  Diod.  V,  70; 
Callimach.  H.  in  Iov.  51;  Steph.  Byz.  u.  nrivctxQa;  Ptol.  III,  17,  9. 

*)  *Ev  toi  itkrjoi'ov  QQft  tj}s  "/djjg  tv  xto  KtvÜqUa  (so  codd.;  KtSgitp 
cd.  Aid.)  nalovptvm  Theophrast.  Hist.  pl.  III,  3,  4;  einen  Flusa  Ät- 
äQtoos  erwähnt  Dionys.  Call.  Doscr.  Gr.  128.  7/Je'xro«  norctfiov  i*fio- 
Xtti  Ptol.  111,1  7,  4.    Vgl.  üher  den  Berg  Spratt  Travels  II,  p.  272. 

3)  ötrab.  X,  p.  476;  Theophrast.  Hist.  pl.  IV,  l,  3;  Ptol.  III,  17,  9; 
CaUim.  H.  in  Dian.  41. 
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borg),  im  nordöstlichen  Modi  genannt.  Der  im  Caj»  Zephyrion 
endende  nordöstliche  Theil  der  Hauptmasse  der  Dikle  führte  den 
Sondernamen  Kadis  ton. l) 

Das  Wassersystem  Kretas  ist  ein  sehr  reichhaltiges  und 
mannigfaltiges,  indem  die  Mehrzahl  der  zahlreichen  Flüsse,  wenn 
auch  durch  die  Vereinigung  mehrerer  kleinerer  Wasserläufe  ge- 
bildet, doch  ihren  seihständigen  Lauf  haben  und  ohne  ihre  Ge- 
wässer unter  einander  zu  vermischen  dem  Meere  zuströmen.  Da- 
durch zerfällt  die  ganze  Insel  in  eine  grosse  Anzahl  einzelner, 
durch  niedrige  Höhenzüge  getrennter,  meist  schmaler  Thäler, 
eine  Bodengestallung,  welche  in  Verbindung  mit  den  Hochgebir- 
gen die,  wenn  auch  in  vereinzelten  Massen,  so  doch  in  ihren 
Wurzeln  sich  berührend  und  so  eine  allerdings  wellenförmig  ver- 
laufende Wasserscheide  zwischen  der  Nord-  und  Südküsle  bildend, 
die  Insel  von  Westen  nach  Osten  durchziehen,  einer  politischen 
Centralisation  der  Bewohner  bedeutende  Hindernisse  entgegen- 
stellte und  vielmehr  die  Decentralisation,  die  Bildung  zahlreicher 
von  einander  unabhängiger  Stadtstaaten,  in  hohem  Grade  be- 
günstigte. 

Die  Lage  der  Insel  in  nahezu  gleicher  Entfernung  von  den 
drei  alten  Wclllheilen  und  die  Conßguralion  ihrer  Küsten,  be- 


')  Strab.  X,  p.  478  s.  setzt  allerdings  die  JCv.ni  in  den  östlichsten 
Theil  der  Insel  in  die  Nähe  von  Präses,  KXK)  Stadien  von  der  Ida  und 
nur  100  Stadien  von  dem  (nordöstlichsten)  Vorgebirge  Sammonion;  allein 
wenn  wir  den  Namen  auf  diesen  Gebirgszug  beschränken,  so  bleibt  der 
weit  bedeutendere  bei  Lyttos  namenlos,  während  doch  Ptol.  III,  17,  9 
ausdrücklich  als  0017  inCarjfia  auf  Kreta  die  drei  Gruppen  Asvxa  opr;, 
Idrj  und  JCxrrj  nennt.  Dazu  kommt,  dass  die  an  die  Dikte  sich  knüpfende 
Sage  von  der  Geburt  des  Zeus  dieses  Ereigniss  in  die  Gegend  von  Lyt- 
tos und  in  die  Nähe  der  Ide  setzt:  s.  Hesiod.  Theog.  477  ff.;  Arat. 
Phänom.  33  ff.;  Diod.  V,  70.  Vgl.  Ussing  Kritiske  Bidrag  til  Graeken- 
lands  gamlc  Geographie  (Kopenhagen  1868)  S.  5  ff.,  der  nur  darin  zu  weit 
geht,  dass  er  den  Namen  JCnzr]  auf  die  Lasithiberge  beschränken  will: 
dass  auch  die  Präsier  die  Sage  von  der  Geburt  des  Zeus  auf  der  Dikte 
in  ihrem  Gebiet  localisirt  hatten,  zeigt  Athen.  IX,  p.  375' s.  Kddiazov 
Scyl.  Per.  47;  vgl.  Plin.  IV,  12,  60;  71;  Solin.  Coli.  e.  11,  6:  Geogr. 
Rav.  V,  21  (p.  397,  5  edd.  Pinder  et  Parthey).  ZtyvQiov  uxqov  Ptol.  III, 
17,  6.  Der  schon  den  Alten  unklare  Ausdruck  bei  Hesiod.  Theog.  48  t 
AlyaCat  iv  oq(i  (vgl.  schol.  Arat.  Phaenom.  33,  wo  auch  ein  Temenos  des 
Zeus  Alysios  und  ein  üerg  Alysis  erwähnt  werden)  kann  nur  auf  die 
Hauptmasse  der  Dikte  oberhall»  Lyttos  bezogen  werden. 
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sonders  «1er  Nordküsle,  welche  In  einer  Anzahl  weiter  und  tiefer 
Duchten  den  Seefahrern  sichere  und  geräumige  Ankerplätze  dar- 
bietet, musste  frühzeitig  Einwanderer  von  verschiedenen  Gegenden 
her  anlocken  und  zur  Ansiedelung  auf  dieser  natürlichen  Brücke 
zwischen  Norden,  Osten  und  Süden  einladen.  So  führt  uns  denn 
schon  das  älteste  Zeugniss,  welches  wir  über  die  ethnographischen 
Verhältnisse  der  Insel  besitzen,  das  der  Odyssee,  fünf  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  verschiedene  Völkerstämme  als  Bewohner  der  mit 
90  Städten  bedeckten  Krete  auf:  Rteokreler,  Kydoner,  Achäer, 
Dorier  und  Pelasger.1)  Als  ältester  Bestandteil  in  diesem  Völker- 
geniisch  sind  nach  ihrem  offenbar  erst  später  im  Gegensatz  zu 
jüngeren  Einwanderern,  welche  den  Namen  Kreter  auch  für  sich  * 
in  Anspruch  nahmen,  gebildeten  Namen  die  Eteokreter  (d.  Ii. 
wirkliche,  ächte  Kreier)  zu  betrachten,  ein  wahrscheinlich  phry- 
gischer  Volksstamm,  der  aus  seiner  früheren  Heimalh  den  Namen 
Ide  und  die  Sagen  von  der  Rhea,  den  idäischen  Daktylen  und 
Kureten  mitgebracht  und  in  dem  von  ihm  zuerst  oecupirlen  mitt- 
leren Kreta  localisirl  hatte,  später  aber  durch  mächtigere  Zuwan- 
derer  in  den  schmälsten  östlichsten  Theil  der  Insel  zurückgedrängt 
wurde.2)  Die  ältesten  dieser  Eindringlinge  waren  die  Kydoner, 
ein  jedenfalls  semitischer  (phönikischer  oder  karischer)  Volks- 
stamm, der  den  westlicheren  Theil  der  Insel,  wo  die  Stadt  Ky- 
donia  und  der  Fluss  lardanos  sich  finden,  occupirte,  von  da  aber 
längs  der  Nordküste  bis  über  die  Mitte  der  Insel  hinaus  vordrang 
um)  dort  die  später  in  Knossos  umgetaufte  Stadt  Käratos  an  dem 
gleichnamigen  Flusse  gründete;3)  ihnen  gehören  die  Gülte  des 
Kronos  und  der  Britomartis  (oder  Diklynna),  sowie  die  Sagen 


')  Od.  t,  172  ff.,  vgl.  y,  292,  wo  die  Kvdtovsg  als  Anwohner  des 
Flusses  'iccQdccvog  erwähnt  werden.  Die  Hins  weiss  nichts  von  der 
.Stammesverschiedenheit  der  Bewohner  der  tnutTopxolie  A'pr/tn,  welche 
80  Schiffe  unter  Führung  des  Idomcncus  und  Meriones  zum  griechischen 
Heere  gestellt  hat:  II.  R,  645  ff.  u.  a. 

*)  Diod.  V,  64;  (Scymn.  Chii)  Ort),  descr.  542.  Strabon  bezeichnet 
als  Ortschaft  der  Eteokreter  Prasos  (Präsos),  das  er  X,  p.  475  (durch 
Verwechselung  mit  Priansos)  in  den  südlichsten,  p.  478  richtiger  in  den 
östlichsten  Theil  der  Insel  setzt. 

3)  Strah.  X,  p.  475  s.;  über  KatQUzog  (das  dem  phönikiseben  kart 
entspricht,  wie  'lagdavog  dem  Iordan)  vgl.  Callim.  H.  in  Dian.  44  c. 
sehol.;  Hosych.  u.  Ktganot.  Ueber  andere  semitische  Namen  auf  Kreta, 
wie  rdoTt»-,  'EiUwrtor,  Atßijv,  ftl%avog,  s.  unten. 
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vom  Minos,  Minotauros,  Aslerios  (oder  Asterion),  dem  ehernen 
Niesen  Talos  und  ähnliche  an.  Die  drei  (ihrigen  Stämme  sollen 
ans  dem  nördlichen  Thessalien,  der  Hesliäotis,  nach  Kreta  ein- 
gewandert sein  und  zwar  in  einer  der  sogenannten  dorischen 
Wanderung  weit  vorausliegenden  Zeit, ')  eine  Annahme,  die  jeden- 
falls nicht  auf  einer  wirklichen  Tradition  heruht,  sondern  nur 
aus  dem  die  alten  Historiker  beherrschenden  Respect  vor  der 
Autorität  der  homerischen  Gedichte  und  der  Scheu,  diesen  einen 
Anachronismus  zuzuschreiben,  hervorgegangen  ist.  Eine  unbe- 
fangene Geschichtsbetrachtung  wird  nicht  zweifeln,  dass  die  Do- 
rier  und  Achäer  —  denn  über  die  pelasgische  Einwanderung  ist 
durchaus  nichts  sicheres  zu  ermitteln,  sondern  man  kann  nur 
vermulhen,  dass  unter  den  Pelasgern  Ansiedler  griechischer  Natio- 
nalität zu  verstehen  sind,  welche  in  frühen  Zeilen  aus  Kleinasieu 
herüber  gekommen  waren  ■ — ■  erst  nach  der  Festsetzung  der  Do- 
tier im  Peloponnes  und  zwar  von  Lakonien  aus  nach  Kreta  ge- 
wandert sind  und  dass  ihre  Niederlassung  auf  dieser  Insel  wie 
auf  den  Nachbarinseln  Thera,  Melos  u.  a.  räumlich  und  zeitlich 
mit  der  Gründung  der  dorischen  Colonien  im  südwestlichen  Klein- 
asien zusammenhängt. 2) 

Schon  vor  der  dorisch -achtfachen  Einwanderung  halle  sich 
auf  Kreta  unter  der  Herrschaft  des  phönikischen  Elements,  das 
in  der  griechischen  Sage  durch  die  Person  des  Minos  repräsen- 
lirl  wird,  ein  wohlgeordneter  und  mächtiger  Staat  gebildet,  wel- 
cher als  die  ersle  Seemacht  die  karischen  Seeräuber,  die  bis  da- 
hin das  ägäische  Meer  beherrscht  hatten,  zu  Paaren  trieb  und 
die  meisten  Inseln  dieses  Meeres  seiner  Herrschaft  unterwarf,  ja 
sogar  an  ein  Paar  Punkten  in  unmittelbarer  Nähe  des  griechi- 
schen Festlandes  festen  Fuss  zu  fassen  suchte.3)    Diesem  vor- 

')  Andron  bei  Strub.  X,  p.  475  und  bei  Stepb.  Byz.  D.  Jcoqiov 
(p.  264,  8  ed.  Mein.).  Diod.  IV,  00  und  V,  80:  nn  der  letztgenannten 
Stelle  werden  wenigstens  die  Achäer  aus  Lakonien  hergeleitet  und  die 
(iegend  um  das  Cap  Malea  als  Ausgangspunkt  des  gemeinsamen  Zuges 
der  Dorier  und  Achäer  angenommen. 

*)  Schon  die  Alten  berichten  von  lakedämoniseben  Colonien  auf 
Kreta  (Strab.  X,  p.  481;  vgl.  Diod.  V,  80;  Scyl.  Per.  49;  Dionys.  Call. 
Descr.  («r.  v.  115  ff. );  als  solche  werden  bezeichnet  Lyttos  (Aristot. 
Pol.  II,  10;  Polyb.  IV,  54)  nnd  Oortyna  (Conon  Narr.  36;  vgl.  c.  47). 
Vgl.  Höek  Kreta  II,  S.  417  ff. 

r)  Man  denke  an  die  Minoa  genannten  kleinen  Felsinseln  vor  der 
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griechischen  Staatswesen,  dessen  Mittelpunkt  ilie  damals  Käralos, 
später  Knossos  genannte  Stadt  bildete,  wurde  durch  die  dorisch- 
achäische  Einwanderung  ein  Ende  gemacht,  durch  welche  die  Insel 
hellenisirl  und  zwar,  in  Folge  des  Ueberwiegens  des  dorischen 
Elements  wenn  nicht  an  Zahl  so  doch  an  Bedeutung ,  in  Sitten 
und  Sprache  dorisirt  wurde.  Dass  die  Niederlassung  dieser  Ein- 
wanderer nicht  auf  dem  Wege  gütlicher  Vereinbarung,  sondern 
durch  gewaltsame  Besitzergreifung  erfolgte,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  in  der  historischen  Zeit  auf  Kreta,  ebenso  wie  in  Lakonieu 
und  anderen  von  den  Dörfern  eroberten  Landschaften,  der  herr- 
schenden Klasse,  den  allein  zur  Theilnahme  am  Staatsleben  be- 
rechligten  Bürgern,  abgesehen  von  den  in  den  Städten  gehaltenen, 
für  Geld  erkauften  Sclaverj  [xQvOavrixoC) ,  zwei  andere  Klassen 
gegenüberstanden:  eine  Klasse  persönlich  freier,  aber  politisch 
rechtloser  Unlerlhanen  {negCoixoi  oder  vxtjxooL)  und  eine  Klasse 
von  Hörigen  oder  Leibeigenen,  welche,  an  der  Scholle  haftend, 
die  ausgedehnten  Ländereien,  welche  thcils  der  Gemeinde,  tbeils 
Privatleuten  gehörten,  gegen  schwere  Abgaben  an  die  Besitzer 
bebauten  (die  der  Gemeinde  gehörigen  pvoCa  oder  uvui'tki,  die 
Privatleuten  gehörigen  dtpa^idrca  oder  xXaQutcu  genannt).1} 

Seit  der  dorischen  Eroberung  hat  Kreta  bis  zum  Verlust 
seiner  Selbständigkeit  niemals  wieder  einen  Einheitsstaat  gebildet, 
sondern  nur  ein  Aggregat  von  einzelnen,  selbständig  neben  einan- 
der stehenden  Stadtstaaten,  welche  ihr  eigenes  Gebiet,  ihre  eigenen 
Beamten,  ja  sogar  ihren  eigenen  Kalender  besassen,  ihre  eigenen 
Münzen  prägten,  unter  einander  und  mit  dem  Auslande  Krieg 
führten  und  Verträge  abschlössen.  Allerdings  üblen  die  beiden 
mächtigsten  dieser  städtischen  Gemeinwesen,  Knossos  und  Gortyn, 
wenn  sie  einträchtig  zusammenstanden,  factisch  eine  Art  Ober- 
herrschaft über  die  ganze  Insel  aus  und  ihrem  Einfluss  ist  wohl 

Küste  von  Megaris  (Bd.  I,  S.  378)  und  vor  der  Ostküste  Lakoniens  (oben 
8.  138),  sowie  an  die  Sagen  vom  Kriegszuge  des  Minos  gegen  Athen  und 
Megara  (Apollod.  III,  15,  8  u.  a.). 

')  Vgl.  Höck  Kreta  III,  S.  1  ff.  Die  bei  den  Alten  überwiegende 
Anschauung,  dass  die  lakonischen  Staatseinrichtungen  von  Kreta  herzu- 
leiten seien,  statt  umgekehrt,  ist  zuletzt  eingehend  bekämpft  worden  von 
C.  Trieber  Forschungen  zur  spartanischen  Verfassungsgoschichtc  (Berlin 
1871)  S.  81  ff.  Uebcr  den  kretischen  Dialect  vgl.  Bückh  C.  I.  gr.  Vol.  II, 
p.  40188.;  G.  Hey  De  dialecto  Cretica,  Dessau  1869;  II.  Heibig  Quae- 
stiones  de  dialecto  Cretica,  Naumburg  18f>9. 
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die  Einsetzung  eines  gemeinsamen  Gerichtshofes  (der  freilich 
nicht  lange  bestanden  zu  haben  scheint)  sowie  das  gelegentliche 
gemeinsame  Auftreten  sämmiliclier  kretischer  Staaten  nach  Aussen 
hin  zuzuschreiben;  allein  der  Versuch,  welchen  die  beiden  Slidte 
im  Jahre  220  v.  Chr.  machten,  sich  mit  Hülfe  der  Aeloler  durch 
Waffengewalt  die  ganze  Insel  zu  unterwerfen,  scheiterte  an  dem 
energischen  Widerstande  einiger  Slädte  besonders  des  westlichen 
Kreta,  welche  ihrerseits  die  Achäer  und  den  König  Philipp  V. 
von  Makedonien  zu  Hülfe  riefen  und  dadurch  dem  letzteren  eine 
erwünschte  Gelegenheil  boten,  sich  in  die  inneren  Angelegenhei- 
len der  Insel  einzumischen.1)  Diesen  fortwährenden  Fehden  der 
kretischen  Slädte  unter  einander,  welche  die  Kreter  nölhigten, 
sich  von  dem  Eingreifen  in  die  gemeinsame  hellenische  Politik 
fern  zu  halten  und  auf  die  Holle  von  theilnahmlosen  Zuschauern 
oder  von  Miethsoldaten  (als  solche  waren  besonders  die  kretischen 
Bogenschützen  und  Schleuderer  beliebt)  zu  beschränken  und 
welche  in  Verbindung  mit  dem  stark  entwickelten  Handelsgeiste, 
welcher  den  Kretern  wohl  zum  Theil  als  Erbstück  ihrer  semiti- 
schen Vorfahren  eigen  war,  sowie  mit  der  aus  einer  wohlgemein- 
ten Erziehungsmassregel  zur  schmählichen  Unsitte  ausgearteten 
Knabenliebe  auch  auf  ihren  Volkscharakter  ein  schlimmes  Licht 
warfen  und  sie  bei  den  übrigen  Griechen  in  den  Ruf  der  Treu- 
losigkeit und  Lügenhaftigkeit  brachten,  wurde  erst  durch  die 
römische  Herrschaft  ein  Ende  gemacht.2)    Es  war  Q.  Caecilius 


')  Uebergewicht  von  Knossos  und  Gortyn  Strab.  X,  p.  478.  Kotvo- 
öimov  C.  I.  gr.  n.  2556,  Z.  58.  Gemeinsame  Gesandtschaft  der  Kreter 
nach  Delphi  zur  Zeit  des  zweiten  Perserkrieges  Herod.  VJI,  169;  Ge- 
sandtschaft der  Rhodier  itgog  nctvxas  KQrjtaists  xcrl  xorz  18 luv  ngog 
tag  nöUig  im  Jahre  169  v.  Chr.  Polyb.  XXIX ,  4.  Versuch  von  Knos- 
sos und  Gortyn,  die  übrigen  Städte  zu  unterwerfen:  Polyb.  IV,  53  f. 
Vgl.  Höck  Kreta  III,  S.  442  ff.  und  S.  464  ff. 

»)  Kretische  Söldner  bei  der  athenischen  Expedition  gegen  Sicilien 
Thuk.  VII,  57;  später  sehr  häufig  erwähnt.  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer: Liv.  XXXVII,  41;  XXXVIII,  21;  XLII,  35.  Die  Kreter  von  leich- 
tem, zum  Springen  geschickten  Körperbau:  Aelian.  De  anim.  III,  2.  Von 
dem  Charakter  der  Kreter  entwirft  besonders  Polybios  ein  sehr  schlim- 
mes Bild:  vgl.  IV,  8;  VI,  46  u  ö.,  dazu  Diodor.  XXXVII,  fr.  23  Bekk  ; 
Cornel.  Nep.  Ilannih.  9;  Plut.  Philopoem.  13;  den  Vers  Kqtjtss  ocd  iftev- 
crcrt  Callimach.  H.  in  lov.  8;  Pauli  Epist.  ad  Tit.  I,  12;  die  Spruch- 
wörtlichen  Ausdrücke  XQrjri^tv  (Zenob.  Prov  IV,  62\  6  Äpgc  tov  Achter 
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Metellus,  nach  seinem  Siege  Crclicus  genannt,  welcher  die  mi( 
den  kilikischcn  Seeräubern  verbündele  Insel  nach  mehr  als  zwei- 
jährigem Kampfe  im  Jahre  6G  v.  Chr.  den  Römern  vollständig 
unterwarf,  die  nun  mit  Kyrene  vereinigt  zu  einer  römischen 
Provinz  gemacht  wurde.')  Seitdem  waren  die  kretischen  Städte 
zu  einem  Bunde  (xoivov  tav  KQrjfimv)  vereinigt,  in  dessen  Na- 
men Münzen  geprägt  und  ein  pcntaeterischer  Agon  gefeiert  wurden.7) 
Kaiser  Konstantin  Irennte  die  Insel  von  Kyrene  und  ronsliluirt« 
sie  als  besondere  Kparchie,  welche  von  einem  unter  den  Befeh- 
len des  Pralecten  von  lllyricum  stehenden  Consular  verwaltet 
wurde  und  mit  Eiuschluss  der  Insel  Klaiidos  22  Städte  enthielt, 
unter  welchen  (iortyn  den  ersten  Rang  einnahm. 3)  Im  Jahre 
823  setzten  sich  die  Sarazenen  auf  Kreta  fest  und  behaupteten 
sich  bis  zum  Jahre  961 ,  wo  die  Insel  durch  NikephorT>s  Phokas 
für  das  byzantinische  Reich  wieder  erobert  wurde.4)  Bei  der 
Theilung  dieses  Reiches  unter  die  Abendländer  wurde  sie  vom 
Markgrafen  Bonilazio  von  Montferral,  welchem  Alexios.  der  Sohn 
des  Kaisers  Isaak,  sie  geschenkt  halle,  durch  einen  Verlrag  vom 
12.  August  1204  im  Austausch  gegen  andere  Besitzungen  der 
Republik  Venedig  überlassen.5)  Diese  behauptete  den  für  ihre 
Machtstellung  im  Orient  wie  für  ihren  Handel  äusserst  wichtigen 
Besitz  des  «regno  di  Candia 9  bis  zum  18.  September  1669,  wo 
sie  sich  genötigt  sah,  nach  hartnäckigem,  aber  vergeblichein 
Widerstände  die  Hauptstadt  Kandia  und  mit  ihr  die  ganze  Insel 
mit  Ausnahme  der  drei  Häfen  von  Grabusa,  Spina  Longa  und  la 
Suda,  welche  noch  ungefähr  30  Jahre  hindurch  in  ihrem  Besitze 
blieben,  an  die  Türken  abzutreten.  Nur  die  tapferen,  aber  räu- 
berischen Bergbewohner  der  südwestlichen  Begion,  der  Höhen 
und  südlichen  Abhänge  der  'weissen  Berge',  die  sogenannten 
Sphakianer,  die  ihren  nationalen  Charakter  am  reinsten  erhalten 

(Diogenian.  Prov.  VII,  31),  K^g  wpo?  Atyivrixriv  (ibid.  V,  92).  lieber 
die  Knabenliebe  8.  Hock  Bd  III,  S.  10G  ff. 

i)  Strafe  XVII,  p.  837  und  840;  C.  I.  gr.  n.  2583;  2591;  über  die 
Geschichte  der  Unterwerfung  s.  Ilöck  Bd.  III,  8.  483  ff. 

")  Eckhel  Doct.  n.  v.  I,  2,  p.  300  s.;  C.  I.  gr.  n.  2683  ;  2595  —  97; 
25G1C  (Vol.  II,  p.  1104). 

a)  Zosim.  II,  33;  Hieroel.  Synecd.  p.  13s.  ed.  Parthey;  vgl.  ßüt-kh 
ad  C.  I.  gr.  n.  2592. 

*)  Leon.  Diac.  Hiator.  1,2  —  II,  8. 

»)  8  Tafel  uml  Thomas  Urkunden  J,  S  612  ff,  vgl.  III,  p  68. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  ostgriechisehen  Inseln:  Kreta. 


639 


haben  und  auch  von  der  venezianischen  Regierung,  welche  im 
Allgemeinen  die  griechische  Bevölkerung  aufs  Schmählichste  aus- 
beutete und  unterdrückte,  immer  mit  besonderer  Rücksicht  be- 
handelt worden  waren,  bewahrten  noch  ein  Jahrhundert  ihre  Un- 
abhängigkeil, die  erst  im  Jahre  1770  der  durch  die  Verrälherel 
ihrer  eigenen  Slammgenossen  unterstützten  türkischen  Gewalt- 
herrschaft in  soweit  zum  Opfer  fiel,  dass  sie  sich  zur  Zahlung 
eines  jährlichen  Tributs  an  den  Sultan  bequemen  mussten. ')  In 
Folge  der  Eroberung  nahmen  eine  Anzahl  der  griechischen  Be- 
wohner, besonders  der  Städte,  theils  gezwungen,  theils  um  ma- 
terieller Vorlheile  willen  den  Islam  an,  auch  wanderten  mit  der 
Zeit  einige  türkische  Familien  ein,  so  dass  sich  allmälig  ein  nicht 
unbeträchtliches  türkisches  Element  der  Bevölkerung  bildete,  das 
jetzt  etwa  ein  Driltheil  der  Gesammlbcvölkerung  beträgt;  doch 
spricht  die  Mehrzahl  dieser  hauptsächlich  in  den  Stärken  oder 
als  Grossgrundbesitzer  auf  dem  Lande  sessharten  Türken  das 
Griechische  als  ihre  Muttersprache.  Beim  Ausbruch  des  griechi- 
schen Befreiungskrieges  im  Jahre  1821  erhob  sich  auch  die 
griechische  Bevölkerung  zum  Kampfe  gegen  die  türkische  Herr- 
schaft, der  hier  in  Folge  des  Zusammenwohnens  der  Griechen 
und  Türken  mehr  noch  als  anderwärts  den  Charakter  eines  Racen- 
kampfes  annahm  nnd  alle  Greuel  einrs  solchen  zur  Erscheinung 
brachte.  Der  Erfolg  war  Anfangs  den  Griechen  günstig;  als  aber 
Mehemet  Ali  von  Aegypten  im  Juni  1822  5000  Mann  albanesi- 
scher  Truppen  nach  Kreta  gesandt  hatte,  gelang  es  diesen  binnen 
zwei  Jahren  die  unter  sich  uneinigen,  von  aussen  nicht  genügend 
unterstützten  Aufständischen  bis  auf  einige  kleine  Gtierillabanden, 
die  sich  in  den  unzugänglichen  Gebirgen  behaupteten,  auseinander 
zu  sprengen  oder  zu  vernichten.  Vergeblich  versuchten  die  Grie- 
chen in  den  Jahren  1827  und  1828  die  fast  erloschene  Flamme 
des  Widerstandes  aufs  Neue  anzufachen:  das  Londoner  Protokoll 
vom  3.  Februar  1830  trennte  das  Schicksal  Kreta 's  ebenso  wie 
das  der  ionischen  Inseln  und  der  Landschaften  Epirus  und  Thes- 
salien von  dem  des  übrigen  Hellas  und  lieferte  die  Insel  dem 
Sultan  aus,  der  sie  dem  Mehemet  Ali  als  Lohn  für  die  im  Kampfe 


')  Vgl.  über  die  BphftktlMtr  Sieher  Heise  I,  S.  453  ff.;  l'ashley  Tra- 
vels IT,  p.  191  »3  ;  215  sm.  ;  B.  »Schmidt  Das  Volksleben  der  Neugriecheu 
und  das  hellenische  AlteUhum,  S.  10  und  14 

36» 
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gegen  die  Griechen  geleisteten  Dienste  uberlies*.  Dieser  wurde 
im  Jahre  1840  durch  die  sogenannte  Tripleallianz  genüthigt.  sie 
dem  Sultan  zurückzugehen.  Schon  im  Jahre  1858  konnte  die 
türkische  Regierung  einem  drohenden  Aufstände  der  griechischen 
Bevölkerung  nur  durch  die  Ahherufung  des  Gouverneurs  Veli- 
Pascha  und  durch  Versprechung  wesentlicher  Reformen,  beson- 
ders im  Steuerwesen,  zuvorkommen;  aher  diese  Reformen  blie- 
ben, wie  so  oft  in  der  Türkei,  ein  todler  Buchstabe,  ja  der  Steuer- 
druck wurde  ärger  als  vorher.  Da  Beschwerden  darüber  hei  der 
türkischen  Regierung  nichts  fruchteten,  erklärte  eine  National- 
versammlung der  Griechen  Kreta's  im  Mai  1866  den  Anschluß 
der  Insel  an  das  Königreich  Hellas;  die  ganze  griechische  Bevöl- 
kerung mitl  zu  den  Waffen  und  es  entbrannte  ein  Kampf,  der 
an  Heftigkeil  und  Wildheit  dem  in  den  Jahren  1821 — 24  geführ- 
ten nicht  nachstand  und  ehenso  unglücklich  für  die  Griechen 
endete  wie  jener:  von  der  Regierung  und  der  Bevölkerung  des 
Königreichs  Griechenland  in  Folge  der  diplomatischen  Pression 
der  europäischen  Cahinete  mir  schwach  unterstützt  und  endlich 
ganz  im  Stiebe  gelassen,  mussten  die  Aufständischen  der  türkischen 
Uebermacht  erliegen;  die  durch  den  Aufstand  verwüstete  und 
entvölkerte  Insel  bildet  nach  wie  vor  ein  türkisches  Ejalet ,  wel- 
ches in  die  drei  Paschaliks  Kandia,  Rethimo  und  Kanea  zerfallt l) 

Der  mächtige  Gebirgsstock  der  'weissen  Berge',  welcher  mit 
seinen  westlichen  Forlsetzungen  vgl.  oben  S.  532)  gleichsam  das 
Rückgrat  des  westlichen  Theiles  der  Insel  bildet,  fällt  gegen  Nor- 
den in  zwei  grossen  terrassenartigen  Stufen  ab,  auf  denen  meh- 
rere Dörfer  liegen  und  zahlreiche  Bäche  entspringen.-  Vor  der 
nördlicheren  Stufe  läuft,  durch  ein  Hochlhal  von  ihr  getrennt, 
ein  ungefähr  2000  Fuss  über  die  Küstenebenc  sich  erhebender 
Bergzug  hin,  jetzt  Malaxa  genannt,  der  Berek y nthos  der  Alten.*) 
Am  nördlirhen  Fusse  desselben  zieht  sich  eine  von  West  nach 
Ost  etwa  iy2  Meilen  lange,  grösstenteils  mit  Oliven  bewachsene 
F.bene  hin,  an  «leren  Nordseite  unmittelhar  an  der  Küste  da> 
jetzt  als  Hauptstadt  der  ganzen  Insel  geltende  Städtchen  Cbania 


')  Vgl.  über  die  Geschichte  der  Kreter  unter  der  türkischen  Herrschaf: 
Perrot  L'ile  de  Crete  p.  136-  27f>;  Mendelssohn-Bar  t  hold  v  in  den  Heidtd 
berger  Jahrbüchern  der  Literatur  1868,  N\  11  und  12,  S.  1C1  — 185. 

*)  Diod   V,  Ol;  vgl   Pashley  t.  p  57 
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(oder  Kanea)  liegt.  Dasselbe  nimmt,  obgleich  et»  keine  alten 
Reste  mehr  aufzuweisen  hat,  doch  unzweifelhaft  die  Stelle  des 
alten  Kydonia  ein,  einer  als  Hafenplatz  bedeutenden  Stadt,  deren 
erste  Gründung  die  Tradition  dem  Minos  (oder  dessen  Enkel  Ky 
don)  zuschrieb,  die  aber  in  historischer  Zeil  von  den  Samiern 
neu  begründet  und  sechs  Jahre  nach  dieser  Neugründung  von 
den  Aegincten  in  Besitz  genommen  worden  war.  Im  Jahre  429 
v.  Chr.  sandten  die  Athener  auf  Anstiflcn  der  Bewohner  von  Po* 
Mehna,  einer  Nachbarin  Kydonia's,  20  Schiffe  ab,  welche  im  Ge- 
biete von  Kydonia  landeten,  aber  nach  Verheerung  des  Landes 
ohne  weiteren  Erfolg  wieder  abzogen.  Sowohl  in  den  inneren 
Kämpfen  der  kretischen  Städte  unter  einander,  als  bei  dem  Wi- 
derslande, welche  die  Insel  dem  Metellus  leistete,  spielte  Kydonia 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 

Sein  Gebiet  erstreckte  sich  beträchtlich  weit  gegen  Westen, 
denn  es  gehörte  dazu  noch  das  auf  dem  Berge  Tityros,  dem 
in  einer  Länge  von  fast  drei  Meilen  von  der  Küste  gegen  Norden 
vorspringenden,  im  Cap  Spada,  dem  Psakon  der  Alten,  enden- 
den Felsrücken  .  welcher  die  Bucht  von  Chania  im  Westen  bc- 
gränzt,  gelegene  Heiligthum  der  Diktynna  (Diktynnäon),  von 
welchem  noch  einige  Marmortrümmer  auf  einem  kleinen  Plateau 
südöstlich  von  der  Nordspitze  des  Caps  oberhalb  einer  schmalen 
Bucht  erhalten  sind.  Es  gehörte  also  den  Kydoniateu  das  ganze 
die  weite  Bucht  von  Chania  im  Süden  und  im  Westen  begren- 
zende Küstenland  und  ohne  Zweifel  auch  die  kleine,  ungefähr  in 
der  Mille  der  Buchl  nahe  der  Küste  gelegene  jetzt  unbewohnte, 
aber  in  der  Zeit  der  venezianischen  Herrschaft  befestigte  Insel 
Hagios  Theodoros  (von  den  Alten  Koite  oder  Akoition  genannt), 
welche  einen  guten  Ankerplatz  für  Schiffe  darbietet. !)  Der  fruchl- 


')  Marm.  Par.  Z.  11;  Diod.  V,  78;  Paus.  VIII,  63,  4;  Herod.  III, 
44  und  59;  Paus.  X,  2,  7;  Thukyd.  II,  85;  Polyb.  IV,  55;  XXIII,  15; 
XXVII,  16;  XXVIII,  13;  C.  I.  gr.  n.  3055;  Liv.  XXXVII,  60;  Appian. 
Sicul.  6;  Cass.  Dio  XXXVI,  2;  LI,  2;  Flor.  Epit.  I,  41  (wo  'urbiwn  ma- 
irem  Cydonetm');  Scyl.  Peripl.  47  (wo  der  Atftqv  nlftarog  erwähnt);  Stral». 
X,  p.  479;  Stadiasui.  mar.  m.  §  310  ss.;  Ptol.  III,  17,  8.  Der  Beiname 
der  Athen«  Kydonia,  unter  welchem  diese  im  elcischen  Phrixn  verehrt 
wurde  (Paus.  VI,  21,  6),  lUsst  auf  Colt  der  Athens,  deren  Kopf  auch  auf 
Münzen  von  Kydonia  erscheint  (vgl.  Eckhel  D.  n.  I,  2,  p.  310),  schliessen. 
—  Vgl.  Pashley  I,  p.  12  ss.;  Hpratt  II,  p.  137  «s.  und  196  ss. 
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barste  Theil  dieses  ausgedehnten  Gebietes  ist  das  mir  durch  nie- 
drige Hügel  von  der  Kbene  von  Ghania  getrennte  breite  Thal, 
welches  der  aus  den  liefen  Schluchten  westlich  von  den  höchsten 
Kuppen  der  weissen  Iterge  herabkouimende  l'luss  lardanos 
(jetzt  nach  den  seine  Ufer  beschallenden  Platanen  IMalanos  oder 
IMatauios  genannt),  der  bedeutendste  des  westlichen  Krela,  in 
seinem  unteren  Laufe  durchströmt.  In  diesem  Thale,  wahrschein- 
lich auf  einem  Hügel  der  Westseite  desselben  oberhalb  des  Dörf- 
chens Vryses  (sechs  bis  sieben  englische  Meilen  westlich  von  Gha- 
uia,  zwei  englische  Meilen  von  der  Küste),  der  noch  Spuren  hel- 
lenischer sowohl  als  mittelalterlicher  Mauern  tragt,  lag  eiue  alte 
Ortschaft  Pergamnu,  welche  ursprünglich  selbständig  den  west- 
licheren Theil  des  Gebietes  der  Kydoniaten  besessen  zu  haben, 
aber  frühzeitig  von  diesen  ihrem  Gebiele  einverleibt  worden  zu 
sein  scheint.  In  diesem  pergamischeu  Üistricl  zeigte  man  au  der 
Latldslrasse  das  angebliche  Grab  des  Lykurgos. ')  Oer  initiiere 
und  obere  Lauf  des  lardanos  gehörte  wahrscheinlich  zum  Gebiele 
von  l'olichna,  der  südlichen  Nachbarin  von  Kydonia,  deren 
Lage  ebenso  wenig  als  die  Ausdehnung  ihres  Gebiets  mit  Sicher- 
heil  zu  bestimmen  ist.7) 

Die  östliche  Flanke  der  Huchl  von  Ghania  deckt  eine  mit 
breiter  Slirne  gegen  Nordosten  halbinsell'örmig  ins  Meer  vortre- 
tende Uergmasse,  welche  durch  einen  1  —  P/2  Stunde  breiten 
Islhuios  östlich  von  Ghania  mit  der  Nordküsle  der  Insel  zusam- 
menhängt. Oestlich  von  diesem  Islhuios  zieht  sich  zwischen  der, 
Südküste  der  von  den  Allen  Kyamon,  heutzutage  Akrotiri  (d.  i. 
axQCJTt'iQiov  'Vorgebirge')  genannten  Halbinsel  und  der  Nordküste 
der  Insel  eine  tiefe,  sehr  wohl  geschützte  Bucht  (jetzt  Golf  von 
Stlda  genannt)  hin,  an  deren  nordöstlichem  Eingange,  hart  an  der 
Südostküste  der  Halbinsel,  drei  kleine  Inselcheu,  die  'weissen 
Inseln'  (Leukä)  der  Allen,  liegen;  gegen  Südosten  wird  sie  durch 
das  von  der  Nordküsle  Kreta's  vorspringende   Gap  Drepanon 

')  Tins»  '1«qA«vos  Öd.  y,  292;  Paus.  VI,  21,  6.  niQya(iöv  und  fltp- 
y««t«  Scvyl.  Ter.  47;  IMut.  Lycurg  31;  l'lin.  IV,  12,  59;  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  III,  133.  Die  Uuiueu  bei  Vivscs  (d.  i.  Bqvohs,  Quellen)  erwähnt 
Spratt  II,  1».  110,  der  sie,  gewiss  mit  Unrecht,  auf  eiu  ältere«  (homeri- 
sches) Kydonia  hezieht. 

»)  Herod.  VII,  170;  Thuk.  II,  85;  Steph.  Byz.  u.  Iloltzv«. 
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abgeschlossen.1)  Sowohl  die  wegen  ihrer  felsigen  Beschaffenheit 
wenig  angebaute  Halbinsel  als  auch  die  zum  grössten  Theile  sehr 
fruchtbare,  von  einem  durch  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Hiebe 
gebildeten  bedeutenderen  Flusse  (wahrscheinlich  dem  Pykuos 
der  Alten)7)  durchflossene  Knslenslrecke  im  Süden  der  Bucht 
(der  jetzige  Dislrict  von  Apokorona)  gehörten  im  Allerthum  zum 
Gebiet  von  Aplara  oder  Aptcra,  einer  Stadt,  deren  Namen 
die  Sage  von  einem  Streit  zwischen  den  Musen  und  Seirenen 
herleitete,  in  welchem  die  letzteren  unterlagen  und  deshalb  sich 
vor  Verdruss  die  Flügel  ausrissen;  als  Schauplatz  des  Streites 
bezeichnete  man  ein  zwischen  der  Stadt  und  der  Meeresküste 
gelegenes  Heiliglhum  der  Musen  (Museion).  Von  der  Stadt  selbst 
sind  noch  ausgedehnte,  jetzt  Paläokaslro  genannte  Ruinen  erhal- 
ten auf  einem  steilen  Hügel  in  geringer  Entfernung  von  der 
Küste.  Innerhalb  der  theils  aus  grossen  polygonen,  thoils  aus 
länglich-viereckteii  Werkstücken  erbauten  Ringmauern,  die  man 
noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  verfolgen  kann,  findet  man  die 
Grundmauern  mehrerer  grosser  Gebäude  (eins  derselben,  dessen 
Mauern  zahlreiche  Inschriften  enthalten,  gerade  im  Mittelpunkt  der 
Stadt  gelegen,  scheint  das  Prytaneion  gewesen  zu  sein),  die  Reste 
mehrerer  Tempel  (einer  derselben  war  laut  einer  Weihin6chrift 
der  Eleuthyia,  d.  i.  Eileithyia,  geweiht),  mehrere  grosse  über- 
wölbte  Cislernen,  endlich  im  südlichsten  Theile  der  Stadt  ein 
kleines,  ziemlich  wohl  erhaltenes  Theater.3) 

')  Kvttpov  axQov  Ptol.  III,  17,  8.  Atvxat  Stadiasm.  m.  m.  §  344; 
Kteph.  Byz.  u.  "Jnt  fp«  ;  auf  dieselben  bezieht  sich  jedenfalls  die  Angabe 
des  Plinius  IV,  12,  61  'contra  Cydoniam  Leuce  (dies  ist  wohl  die  nord- 
östlichere, jetzt  Paläa-Suda  genannte)  et  duae  Budrooc*,  obwohl  der  Zu- 
satz 'dextra  Cretam  habend  '  nicht  sowohl  auf  diese  Inseln,  als  auf  die 
Insel  Hagios  Theodoros  (Akoition),  welche  Plinius  übergangen  zu  haben 
scheint,  passt.    jQtnccvov  axgov  (noch  jetzt  Jqdnavo)  Ptol.  III,  17,  7. 

*)  Ptol.  III,  17,  8.  Kiepert  (Neuer  Atlas  von  Hellas  BL  VIII)  giebt 
den  Namen  dem  westlich  voll  Kydonia  mündenden  Flusse,  was  mir  we- 
gen der  Ansetzung  bei  Ptol.  weniger  wahrscheinlich  ist.  —  Den  moder- 
nen Namen  'ArcoKOQtova  hält  Pashley  I,  p.  62  s.,  schwerlich  mit  Recht, 
für  eine  Corruptel  von  ' Ixxoxoqwviov,  was  Strabon  (X,  p.  472)  beiläufig 
ohne  nähere  Ortsangabe  als  Name  einer  Ortschaft  in  Kreta  anfuhrt,  und 
wetzt  dieses  bei  Hagios  Mamas,  auf  einem  Hüger  ungefähr  zwei  englische 
Meilen  westlich  von  Neochorio,  wo  alte  Werkstücke  und  Marmorfrag- 
mente erhalten  sein  sollen,  an. 

•)  8teph.  Byz.  u.  "AnxtQa  (die  Münzen  haben  durchaus  die  Legende 
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Per  Hafenort  der  Aptaräer,  Mmoa,  lag  an  der  entgegen- 
gesetzten Seile  der  Burla  von  Suda,  an  der  Südküste  der  Halb- 
insel Akrotiri  unterhalb  des  hörf'chens  Steinas .  wo  noch  Reste 
der  Hiiigmauer  nud  eines  rundm  Tluirmes  erhalten  sind;  der 
kleine,  von  Natur  fast  ganz  geschlossene  liafen  ist  heutzutage  in 
Folg»-  der  beiräi  Iiiiii  heu  Erhebung  der  Kü-te,  welche  im  ganzen 
westlichen  Kreta  seit  den  Zeilen  des  Aiterthums  stattgefunden 
.  hat,  nur  noch  für  kleine  Boote  zugänglich.  Ausserdem  besassen 
die  Apiaraer  noch  einen  zweiten  llalenplalz,  Kisamos,  der  an 
der  Südseite  der  Bucht,  südwestlich  vom  Cap  Drepanon  gelegen 
war. !) 

Vom  Cap  Drepanon  an  nimmt  die  vielfach  ausgezackte  Kü- 
stenlinie  auf  eine  Strecke  von  ungefähr  zwei  Meilen  die  Hichtung 
nach  Süden,  um  dann  plötzlich  nach  Osten  umzubiegen;  in  den 
so  entstandenen  Winkel  (jetzt  nach  einem  daran  liegenden  Städt- 
ch<  ii  die  Bucht  von  Armyro  genannt)  mündet  ein  aus  zwei 
Hauptarmen,  einem  von  Westen  und  einem  von  Süden  her  kom- 
menden, gebildeter  Fluss,  der  Amp  Iii  nie  las  (richtiger  wohl 
Amphima  leg,  wie  auch  die  Bucht  von  den  Allen  genannt 
wurde),  an  dessen  .Mündung  eine  Ortschalt  Amphima  IIa  oder 
Amphimallion  (wahrscheinlich  nur  der  nördliche  llafeiiplalz 
von  Lappa)  lag.2)     Km  ähnlicher  Küslenplalz  war  das  etwa 


'AnTCtQct'tov ,  wie  die  Stadt  Auch  in  den  Inschriften  ä  xmv  'AnxctQttim* 
äüAic  heilst  ;  vgl.  Scyl.  Per.  47;  Strab.  X,  p.  479;  Dionys.  Calliph. 
Descr  Gr  v.  122;  Pan*.  X,  5.  10;  Stadiaum  m.  m.  §  34t;  Ptol.  Ilf,  17, 
10;  I  lin.  IV,  12,  59;  Hierocl.  s*ynetd.  p  14  ed  Parthey;  Geogr.  Kavenn. 
V.  21  'p.  97  ed.  linier  et  Parihey).  Uel-er  die  Hninen  s.  Pashley  I, 
p.  80  s».  (vg\  Vol  Ii.  p.  1);  Mweum  of  da«,  ant.  II.  p.  29ß  (mit  Plan); 
C.  Wes  her  m  der  Hevue  anhe'olog.  n  s.  X,  p.  75  ss.  und  in  den  Archi- 
ve« des  inisnons  seien»  itiques,  Ile  «e'iie,  t.  [,  p.  439  ss. 

')  Miv6a  Ptol.  III ,  17.  7;  vgl.  stadiaam.  m.  m  §  844  «.;  PUn.  IV, 
12,  59;  dazu  Spratt  II,  p.  13u  s.  KCaauos  wird  ausdrücklich  al<  ini- 
vhov  'AnitQct;  aufgeführt  von  Mrak  X,  p.  479;  damit  stimmt,  dass  auf 
der  Peutingers«  lien  Taf  1  zwei  Stüdte  dieses  Nnmen«  angesetzt  sind,  eine 
8  Milien  östlich  von  Kydonia,  die  andere  32  Milien  westlich  von  dieser 
Stadt   Vjrl.  I'ashley  I.  p  55. 

*j  I  i»nys  Call  ph  Cescr  Gr  v.  128  (wo  für  'Autpiptlav  wohl  'Afi- 
cpiuctlfj  zi  1  son;  vgl.  Au(piuakrtg  xölnos  l'to'.  III,  17,  71.  'Auyiuulia 
Mrn'<.  \,  p  4?*»,  ^g>.  Meph.  I  yz.  u.  'Auq  i  fxaJa  oi  ;  Plin  IV,  12.51».  Auf 
den  cll.en  Fluss  und  die-elbe  Ortschaft  ist  jedenalla  zu  beziehen  die  An- 
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fünf  Stunden  weiter  östlich  gelegene  Hydramos  oder  Hydra- 
nt ia.  ') 

Ungefähr  eine  Stunde  südlich  von  Amphimalla  liegt  zwischen 
den  nördlichen  Vorbergen  des  östlichsten  Theiles  der  Kette  der 
weissen  Berge  der  jelzt  Kurnas  genannte  einzige  Landsee  Krrla's, 
der  ungefähr  eine  halbe  Stunde  lang,  von  beträchtlicher  Tiefe 
und  mit  kryslallhellem ,  frischem  Wasser  gefüllt  Ist;  die  Alten 
nannten  ihn  Koresia  nach  einem  jedenfalls  in  der  Nähe  ge- 
legen Orte  Korion,  weh  her  einen  Tempel  der  Alhena  Koresia 
besass.?)  Der  See  gehörte  ebenso  wie  die  Küstenplätze  Amphi- 
malla und  üydramia  zum  Gebiete  von  Lappa  (auch  Lampe  ge- 
schrieben), der  östlichsten  Stadt  des  westlichen  Kreta,  welches 
die  ganze  hier  allerdings  nicht  sehr  beträchtliche  (nur  2l/2  Mei- 
len beiragende)  Breite  der  Insel  einnahm  und  an  der  Nordküste 
sich  wahrscheinlich  vom  Cap  Drepanon  bis  zu  dem  jetzt  Korakas 
(oder  auch  Kakonoros)  genannten  Küstenvorsprunge.  an  der  Süd- 
küste vom  Vorgebirge  Psychion  (der  Südspitze  des  Kedrios* 
gehirges,  jrlzt  Melissa)  bis  zum  Vorgebirge  Hermäa  (denn  der 
östlich  von  diesem  gelegene  Hnfenort  l'hointx  wird  ausdrücklich 
als  den  Lappäern  gehörig  bezeugt)  erstreckte.  Ine  Stadl  Lappa. 
deren  Gründung  die  Sage  auf  Agamemnon  zurückführte,  während 
der  Name  von  einem  gewissen  Lampos  aus  Tarrha  hergeleitet 
wurde,  lag  etwas  über  eine  Meile  südwärts  von  der  Nordküste, 
also  nahezu  in  der  Milte  der  Breite  der  Insel,  auf  einem  an- 
sehnlichen Hügel  zwischen  zwei  von  dem  bis  zur  Höhe  von 
1325  Meter  aufzeigenden  östlichsten  Theile  der  Kette  der  weissen 
Berge  gegen  Norden  Messenden  Bächen,  deren  einer  im  Alter- 
thum  den  Namen  Messapios  fühlte,  bei  der  jetzigen  Ortschaft 


gäbe  im  Stadiasm.  mar.  in  §  345  von  einem  Flusse  JfKpifidxQtos  mit 
Winterhafen  und  Castell. 

*)  Stadiasm.  mar.  m.  §  346;  Steph.  Hyz.  u.  'TdQapt'a.  Die  Fntfernungs- 
anga1>e  zwischen  Amphimallon  ( Amphimatrion)  und  Hydramos  im  "Hadia^m. 
{atddioi  q')  i«t  allerding»  unsicher,  da  die-er  §  des  Stadiasm.  entschieden 
lückenhaft  ist;  doch  sehe  ich  keinen  Grund,  mit  Kiepert  Hydramos  zum 
Hafen  von  Kleuthernä  zu  machen  ,  und  sechs  Mellen  östlich  von  Amphi- 
malla anzusetzen,  wie  ich  andererseits  auch  Pa  hley's  (I,  p.  73  s.)  nur 
auf  dem  täuschenden  Anklang  der  Namen  >  eruhende  Ansetzung  von  Hy- 
dramos bei  dem  jetzigen  Dramia  für  unsicher  halte. 

*)  Steph.  liyz.  u.  Koqiov;  vgl.  Spratt  II,  p   125  s. 
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Polis  (auch  Argyropolis  'Silbersladt'  oder  spöttisch  Gaiduroptdis 
^selslad!'  genannt,:  die  ziemlich  ausgedehnten  Iluiuen  gehören 
zum  grösslen  Theile  der  römischen  Zeil  an,  was  sich  daraus  er- 
klärt, dass  die  von  Melellus  in  Sturm  erohcrte  und  dabei  jeden- 
falls schwer  geschädigte  Stadl  von  Cäsar  wieder  hergestellt  wor- 
den ist. ')  Der  südliche  Theil  des  Gebiets  von  Lappa  wird  ganz 
von  den  südlichen  Abhängen  der  weissen  Berge  eingenommen. 
Diese  sind  im  östlicheren  Theile,  dem  jetzigen  Bezirke  Hagios 
Vasiiis,  milder  und  mehrfach  von  fruchtbaren  Thälern  und  klei- 
nen Sttaiidehemn  unierbrochen,  während  der  westlichere  Theil, 
der  jetzige  Bezirk  Sphakia,  der  unwirtlichste  und  wildeste  Dislrict 
von  ganz  Kreta,  ungefähr  dasselbe  was  die  Mani  für  Lakonien, 
Kakosuli  für  Epirus  ist.  Tief  eingeschnittene,  düstere  Schluch- 
ten, in  welchen  kaum  für  Maullhiere  und  Fussgänger  gangbare 
Pfade  an  Schwindel  erregenden  Abhängen  hinführen,  ziehen  sich 
zwischen  den  schrolfen  und  steilen  Felsrücken  hin,  in  welchen 
die  Hauptmasse  der  weissen  Berge  nach  der  libyschen  See  zu 
abfallt.  Diese  ganze  Strecke  ist  fast  ohne  alle  antike  Reste:  nur 
aus  alten  Küslenbcsehreihungen  kennen  wir  die  Namen  einiger 
Küstenpuukte,  deren  Bedeutung  sich  offenbar  nie  über  die  blosser 
Ankerplätze  für  die  llandelsscliifle  der  Lappäer  erhoben  hat.  Die 
östlichste  dieser  Oerlliclikeilen  ist  das  schon  erwähnte,  wahr- 
scheinlich dir  Südoslgränze  des  lappäischen  Gebietes  bildende 
Gap  Psychion  oder  Psyche us,  bei  welchem  ein  nur  während 
der  Sommerzeit  brauchbarer  Hafen  sich  befand.2)  150  Stadien 
westlich  von  da,  also  au  der  halbmondförmigen  gegen  Südosten 
durch  ein  vorli  elendes  Felscap  geschülzlen,  aber  gegen  Südwesten 

')  Seyl.  Per.  47  (wo  der  Fluss  M&aunioq  erwähnt  wird,  dessen  Name 
auch  hvi  Dionys.  Call.  Descr.  Gr.  v.  12H  mit  Mcineke  für  MtaacijtoXtv  herzu- 
stellen ist);  Btrab.  X,  p.  475;  Ste|.h.  Byz.  u.  jdftnr);  Ptol.  III,  17,  10; 
Hieroel.  Byn.  p.  14  ed.  Partliey  (Anuntti) ,  vgl.  Notit.  episc.  8,  236  (ibid. 
p.  170)  und  D,  145  (ibid.  p.  186);  'Iheophr.  Ilist.  pl.  II,  6,  9;  Polyb.  IV, 
63-55;  Cass.  Dio  XXXVI,  1  s.;  Li, '2.  Vgl.  über  die  Ruinen  besonders 
L.  Thenon  Kevue  arche'ol.  n.  s.  XV,  p.  265  ss.:  dio  daselbst  veröffent- 
lichten Inschriften  (vgl.  C.  I.  gr.  n.  2584  und  n.  3056)  geben  elwnso  wie 
dio  Münzen  durchgängig  die  Namensform  Aannuioi.  Der  Bischof  der 
drei  DL-tricte  Sphakia,  Hsgios  Vasiiis  und  Amari  führt  noch  jetzt  offi- 
ciell  den  Titel  6  Aciftn^g. 

>)  Stadiasm.  m.  m.  §  325  8.;    Ptol.  III,  17,  4;  Steph.  Byz.  u. 
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offenen  Hm  Iii  von  IMaka,  stand  ein  Hal'cnstädtcheii  Lamnn.1) 
Zwischen  beiden  Ocrtlichkciten  mündel  durch  ein  anmulhiges 
Thal  ein  Kluss,  der  Massalias  der  Alten,  welcher  durch  zwei 
Bäche,  einen  vom  Kedrios,  einen  von  den  weissen  Hergen  her- 
kommenden, die  sich  am  oberen  Ende  des  Thaies  heim  jetzigen 
Kloster  von  Preveli  vereinigen,  gebildet  wird.2)  30  Stadien  west- 
lich von  Lamon  lag  Apollonia  (oder  Apollonias),  wahrschein- 
lich nach  einem  Heiligt hum  des  Apollon  genannt.3)  endlich  100 
Stadien  westlich  von  da  der  Hafen  Phoin ix,  auch  Phoinikus 
genannt,  der  jetzige  Haren  Luiro,  dir  einzige  an  der  Südküsle 
der  Insel,  welcher  den  Schiffen  zu  jeder  Jahreszeit  eine  sichere 
/nll  nein  statte  gewahrt.  2000  Fuss  über  dem  Hafen,  an  welchem 
sich  noch  Fundamente  aller  Gebäude  und  Gräber  finden,  die  aber 
durchgehends  der  römischen  Zeit  anzugehören  scheinen,  erhebt 
sich  ein  steiles  Felsplaleau,  auf  welchem  jetzt  acht  kleine  Weiler 
liegen,  die  unter  dem  Gesammtnamen  Auopolis  zusammengefassl 
werden;  eine  felsige  Anhöhe  am  südlichen  Ende  dieses  Plateaus, 
bei  dem  Weiler  Itiza,  trägt  die  Ueberieste  der  Itingmaueru  einer 
allen  Si.nl i ,  die  ungefähr  eine  halbe  Stunde  im  Umfang  halle. 
Gegen  Westen  fällt  das  Plateau  senkrecht  ab  nach  einer  mehrere 
100  Fuss  liefen,  engen  Schlucht,  an  deren  Westseite  das  kleine 
Dorf  Aradena  liegt,  in  welchem  sich  ebenfalls  einige  Itesle  aller 
Gebäude  und  Gräber  linden.  Der  Name  des  Dorfes  ist  deutlich 
entstanden  aus  Ära  den,  mit  welchem  Namen  im  Alterthum  offen- 
bar die  auf  dem  IMateau  von  Anopolis  gelegene  Stadt  bezeichnet 
wurde,  die  man  wegen  ihrer  Lage  zu  dem  llafenplalze  Phoinix 
auch  als  'Anopolis',  d.  i.  'Oberstadt1  bezeichnete:  beide,  die 
Oberstadt  (auf  welche  dann  auch  der  Name  des  Hafenplatzes 
Phoinix  übertragen  wurde)  sowie  der  Hafenort  sind  ihrer  Namen 
wegen  als  Gründungen  phöuikischer  Schiffer  zu  betrachten.4) 

')  Stadium,  m.  m.  §  326. 

*,  Muooalia  notapov  txßolni  Ptol.  III,  17,  3;  vgl.  über  da*  Tlml 
von  Preveli  Spratt  II.  p  269«. 
s)  i?tadi;ism.  m.  m.  §  327  s 

4)  Stadi.ism.  m.  m.N§  828;  Acta  apostol.  c  27,  12;  Strub.  X,  p.  475; 
Ptol.  III,  17,  3  (wo  Qoivmovg  Itfi/jV  und  «IWvifc  noXa;  unterschieden  ; 
Steph.  By«.  u.  <f»o<>'ixovs  und  '^ood»)v;  liicrocl.  Synecd.  p.  14  ed.  Par- 
tner (vgl.  Notit.  episc.  8,  23n  ibid.  p.  170  und*  9,  139  ibid.  p.  185).  Vgl 
Ptt.hley  II,  p.  191;  241  *.;  2r,G  *.;  SprnU  II,  p.  249  sa. 
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Das  Vorgebirge  Hermäa  (jetzt  Cap  Plaka)  bildete  die  Gränze 
zwischen  der  Lappäa  und  der  Tarrhäa,  dem  Gebiete  der  po- 
litisch ganz  unbedeutenden ,  nur  als  Silz  des  Culles  des  Apollon 
Tarrbäos  und  als  Heimath  des  Grammatikers  Lucillus  bekannten 
Stadt  Tarrha,  welche  etwas  über  drei  Stunden  westlich  vom 
Hafen  Phoinix  lag,  am  Ausgang  der  Schlucht  von  Rumeli,  der 
wildesten  und  grossartigsten  unter  den  Schluchten  des  ganzen 
Districts  vou  Sphakia,  die  sich  von  der  unmittelbar  westlich  von 
den  höchsten  Kuppen  der  weissen  Berge  gelegenen,  ringsum  von 
natürlichen  Felswillen  umschlossenen  Hochebene  von  Omalo,  aus 
welcher  das  Regen-  und  Sr.hneewasser  nur  unterirdisch  durch 
eine  sogenannte  Katabothre  abfliessen  kann  (daher  die  während 
der  Sommermonate  mit  Hafer  bebaute  Ebene  im  Winter  einen 
grossen  See  bildet),  bis  zur  Südküste  hinabzieht. x)  Wahrschein- 
lich bildete  weder  »Tarrha  noch  ihre  Nachbarin ,  die  drei  Stunden 
weiter  westlich  am  Ausgange  der  Schlucht  von  Trypiti  gelegene 
St.idt  Poikilassos2),  eine  politisch  selbständige  Gemeinde,  son- 
dern beide  gehörten  wohl  zum  Gebiete  von  Elyros,  der  bedeu- 
tendsten Stadt  des  südwestlichsten  Kreta  (des  jetzigen  Districts 
von  Sri  mos),  von  welcher  noch  bei  dem  Dorfe  Rodovani,  etwas 
über  eine  Stunde  oberhalb  der  Küste,  über  dem  rechten  Ufer 
eines  nicht  unbedeutenden  Baches  ausgedehnte,  aber  unschein- 
bare Ruinen  erhalten  sind.  Au  der  Mündung  dieses  Baches  lag 
der  Hafenplatz  von  Elyros,  das  Städtchen  Syia,  dessen  Name 
noch  in  dem  eines  zerstörten  Dorfes  Suia  fortlebt,  unter  dessen 
Trümmern  auch  manche  antike  Reste  sich  finden;  der  alte  Ha- 
fen aber  ist  in  Folge  der  beträchtlichen  Erhebung  der  Küste, 
welche,  wie  schon  bemerkt,  seit  dem  Alterthum  stattgefunden  hat, 
völlig  verschwunden. 3) 

')  Ptol.  III,  17,  3;  Stadiasm.  m.  m.  §  329;  Steph.  Byz.  u.  Taooa; 
Theophr.  Hist.  pL  II,  2,  2;  Paus  X,  16,  5;  vgl.  Pashley  II,  p.  263  »8.; 
Spralt  II,  p.  247  ss. ;  über  die  Hochebene  von  Omalo  ebd.  p.  174  ss. 

*)  TloixiXaaaög  Stadiasm.  m.  m.  §  330;  TloiniXuaiov  Ptol.  III,  17,3, 
über  die  Lage  und  die  geringen  Ueberreste  der  Ortschaft  (darunter  eine 
Inschrift,  welche  die  Existenz  eines  Tempels  des  Serapis  daselbst  be- 
zeugt) Spratt  II,  p.  244  s. 

?)"E).vqos  ScjL  47;  Paus.  X*,  16,5;  Steph.  Byz.  u  "EIvqoh  Hierocl. 
Syueed.  p.  14.  Zvta  Steph.  Byz.  u.  d.  W.j  Zvßn  Stadiasm.  m.  in.  §331. 
lieber  die  Ruinen  beider  Ortschaften  vgl.  Pashley  II,  p.  98  ss.;  Spratt 
II,  p.  240  ss.;  L.  Thenon  Revue  archeol.  n.  s.  XIV,  p.  396  88. 
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Das  Gebiet  der  Elyrier,  zu  deren  Sladt  von  der  Hochebene 
von  Ümalo  aus  eine  Kunslstrasse  rührte,  von  welcher  noch 
jetzt  Reste  erhallen  sind,  gränzte  im  Westen  an  das  von  Hyr- 
takina,  einer  Sladl ,  die,  obgleich  nur  Vfo  Stunde  südwestlich 
von  Elyros  entfernt  (ihre  in  Polygonmauern,  Gröbern  und  Scher- 
ben von  Thongefassen  bestehenden  Reste  finden  sich  auf  einem 
steilen  Hügel  eine  halbe  Stunde  südlich  vom  Dorfe  Temenia). 
doch  eine  selbständige  politische  Gemeinde  gebildet  haben  muss, 
da  sie  ihre  eigenen  Münzen  prägte. l)  Dasselbe  gilt  von  der  süd- 
lichen Nachbarstadt  Hyrlakina's,  von  Lisos  (auch  Lissos  und 
Lissa  geschrieben),  der  wahrscheinlich  die  in  einer  halbkreis- 
förmigen kleinen  Straudebene  bei  der  Capelle  des  Hagios  Kyria- 
kos,  ungefähr  eine  Stunde  westlich  von  Suia  erhaltenen  Reste 
angehören,  unter  denen  namentlich  ein  kleines  Theater  von 
78  Fuss  Durchmesser  bemerkenswert!!  ist.2)  Westlich  von  Hyr- 
lakina  zieht  sich  das  Thal  eines  von  der  westlichen  Fortsetzung 
der  weissen  Derge  herabkommenden  Flusses  hin,  der  jetzt  nach 
einem  au  seinem  linken  Ufer  gelegenen  Dorfe  der  Fluss  von 
Vlithias  genannt  wird:  im  südlichsten  Tbeile  dieses  Thaies  finden 
sich  an  zwei  Stellen  (bei  dem  Dorfe  Anydrus  und  bei  Vlithias) 
Reste  alter  Befestigungen  —  blosser  Thürme  oder  kleiner  Ka- 
stelle —  aus  polygonen  Werkstücken,  welche  jedenfalls  bestimmt 
waren,  eine  von  der  Küste  im  Thale  aufwärts  führende  Strasse 
zu  decken.  Dieselben  waren  offenbar  eine  Art  Vorposten-  oder 
Aussenwerke  der  kleinen  Stadt  K  an  tan  Ol  oder  Kanlania, 
deren  Reste  auf  einem  ungefähr  L1/,  Stunden  von  der  Küste 
entfernten  Hügel  in  der  Nähe  des  Dorfes  Chadros  erhalten  sind 
und  mit  deren  Namen  noch  jetzt  die  ganze  Gegend,  in  welcher 
diese  Ruinen  liegen,  bezeichnet  wird.3)    Drei  Stunden  westlich 

I)  Scyl.  Per.  47;  Stepb.  Byz.  u.  <T9rax6g;  Ptol.  III,  17,  10;  über  die 
Münzen  und  Ruinen  Pashley  II,  p.  lllss.:  L.  Thennn  Revue  archeol. 
n.  s.  XVI,  p.  Iü7  88.;  letzterer  sieht  darin,  schwerlich  mit  Recht,  die  [teste 
einer  frühzeitig  durch  die  Dorier  zerstörten  nchäisclien  Stadt,  etwa 
von  'A%aiu  (schul.  Apoll.  Rhod.  d,  176:  vgl.  Ilöck  Kreta  I,  S.  430). 

?)  Scyl  Per.  47;  Stadiasm.  ra.  m  §  333;  Ptol.  III,  17,  3;  Hierocl. 
Synecd.  p.  14;  Geogr.  Rav.  V,  21  (p.  397,*  15/;  vgl.  Pa.«hley  II,  p.  78 
und  p.  87  äs.;  Sprutt  II,  p.  241.  Kiepert  setzt  Li^o»  weiter  westlich  aul 
den  flachen  Küstenvorsprung,  welcher  die  Ruinen  des  venezianischen 
Castells  Selino  trägt;  «Hein  dort  sind  keine  antiken  Reate  vorhanden. 

5)  Steph.  Byg.  u.  Kävtuvon   Hierocl.  Synecd.  p.  14;  Geogr.  Rav. 
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von  der  Mündung  jenes  Flusses  trill  ein  breites,  die  Südwest- 
spilze Krela's  bildendes  Vorgebirge  aus  der  Küstenlinie  vor,  das 
in  seinem  modernen  Namen  Cap  Krio  nocb  eine  deutliche  Ii«  - 
miniscenz  an  seine  alle  Benennung  'Kriu  metopon'  (Widder- 
slirn)  bewahrt  bat;  in  der  Mille  zwischen  demselben  und  der 
Mündung  des  Flusses  von  Vlilhias  (also  etwa  bei  dem  jetzt  Tra- 
chili  genannten  Küstenvorsprunge)  lag  ein  Küstenplalz  Ka ta- 
rn yde.  •) 

An  der  Westküste  der  Insel  lag  unmittelbar  nördlich  vom 
Cap  Kriu  metopon  an  dem  jetzt  durch  die  Erhebung  der  Küste 
sehr  verkleinerten  Haren  Krio  ein  Hafenplatz  Biennos  oder 
Hirn  na,2)  weiter  nördlich,  wahrscheinlich  am  Ausgange  des 
fruchtbaren,  von  Nordosten  her  in  einer  Länge  von  ungefähr 
zwei  Stunden  bis  zur  Küste  sich  hinabziehenden  Thaies  von 
Fnnea  choria  (das  nicht  bloss  neun,  wie  sein  Name  besagt,  son- 
dern fünfzehn  bis  sechzehn  kleine  Dörfer  und  Weiler  enthält, 

p.  397,  14;  vgl.  Pashiev  II,  p.  115  ss  ;  Thenon  Revue  arche'ol.  n.  s.  XVI, 
p   104  ss. 

■)  Äoio«  u*t»wov  Seyl.  47;  Strab.  II,  p.  106;  X,  p.  474;  XVII, 
p.  837;  Dionys.  Per.  v.  87  ss.;  Anthol.  Pal.  XIV,  129,3;  Stadiasm.  m.  m. 
§  333  ff.  (die  einzige  .Stelle  wo  KalauvÖr/  erwähnt  wird);  Ptol.  III,  17,  2; 
Plin.  IV,  12,  68.  Pashley's  (II,  p.  123  s  )  Ansetzung  von  Kalamyde  west- 
lich vom  Thale  des  Flusses  von  Vlithias,  gerade  nördlich  von  Selino- 
kastelli,  pasat  nicht  zu  der  Entfernungsangabe  im  Stadiasm.  ra.  m.  §  334. 

»)  Stadiasm.  m.  m.  §  335  f.  Mit  C.  Müller  au  d.  St.  nehme  icb  an, 
«las«  bei  Ptol.  III,  17,  2  für  Vvavoioiov  (welches  Pashley  II,  p.  78  und  Spratt 
II,  p.  230  durch  die  gewiss  täuschende  Namen  sähnlichkeit  verführt, 
in  dem  jetzt  *Kvvia  goiDia,  d.  i.  rdie  neun  Dörfer'  genannten  Thale  an- 
setzen) Bitvvtt  xatQi'ov  zu  schreiben  und  dieselbe  Oertliclikeit  zu  ver- 
stehen sei;  dass  derselbe  Name  noch  einer  zweiten  Ortschaft  Kreta's  an- 
gehört, spricht  nicht  gegen  die  Richtigkeit  der  Angabe  im  Stadiasmos, 
da  ja  auch  andere  Namen,  wie  Kisamos,  Minoa,  Apollonia,  auf  Kreta  dop- 
pelt vorkommen.  Spratt  a.  n.  O.  halt  die  etwas  nördlich  von  Kriu  me- 
topon liegende  Insel  Klaphonisi  für  eine  der  drei  Mnsagoroe  (Pomp. 
Mela  II,  114;  Plin.  IV,  12,  61),  die  beiden  anderen  seien  durch  die  Er- 
hebung der  Küste  seit  dem  Alterthum  mit  dem  Festlande  verbunden 
worden  und  entsprächen  den  jetzigen  Küstenvorspi  fingen  Trachili  und 
Selino- kastelli.  Allein  dies  widerspricht  schon  der  Angabe  de«  Plinius, 
nach  welcher  man  zu  den  Musagoroc  gelangte,  wenn  man  (von  Südosten 
her)  um  das  Cap  Kriu  metopon  herumgefahren  war.  Die  Mnsagoroe  sind 
jedenfalls  viel  weiter  nördlich,  an  der  Nordwestecke  Kreta's  zu  suchen; 
für  die  jetzige  Elaphonisi  kennen  wir  keinen  antiken  Namen 
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jedoch  keine  Spuren  aller  Niederlassungen  aufzuweisen  lial)  ein 
Ilaren  Hhamnus,  noch  weiter  nördlich  (wahrscheinlich  aul  dem 
jetzigen  Can  Karavulas  südlich  von  der  Bucht  Sphinari)  eine  Ort- 
schaft Chersoncsos. ')  Alle  diese  Ortschaften  waren  ohne  Zwei- 
fel ganz  unbedeutend  und  politisch  nicht  selbständig,  sondern  zum 
Gebiete  einer  grössern  Stadl  gehörig,  wahrscheinlich  von  Polyr- 
rhenia  (auch  Pol y r rhe n Ion  genannt).  Diese  Stadl,  von 
Achäern  und  Lakouiern  durch  Zusammeiisiedelung  der  Bewnhuer 
verschiedener  offener  Ortschaften  begründet,  später  wohl  die  po- 
litisch bedeutendste  Stadt  des  nordwestlichen  Kreta,  die  westliche 
Nachbarin  von  Kydonia,  lag  zwei  Stunden  von  der  Westküste, 
IV2  Stunden  von  der  Nordküste  entfernt,  beim  jetzigen  Dorfe 
Paläokastron,  an  einem  hohen  vereinzelten  Hügel,  dessen  schwer 
zugänglicher  Gipfel  die  Akropolis  bildete.  Die  Stadt  selbst,  welche, 
sich  amphitheatralisch  am  südlichen  Abhänge  des  Hügels  ausbrei- 
tete, wurde  von  einer  am  nördlichen  Abhang  entspringenden 
Ouelle  aus  vermittels  zweier  durch  den  Berg  getriebener  Stollen, 
deren  Ausgänge  als  Sladlbrunnen  dienten,  mit  Wasser  versorgt; 
in  ihrem  obersten  Theile,  der  sich  zunächst  an  die  Akropolis  an- 
schloss,  stand  ein  wahrscheinlich  der  Artemis-Diklynna  geweihter 
Tempel,  vor  welchem  auch  eine  Statue  des  Q.  Caecilius  Metellus, 
des  Eroberers  von  Kreta,  als  'des  Erretters  und  Wohlthäters  der 
Stadl'  aufgestellt  war.3)  Der  Hafenplatz  der  Stadt  war  das  an 
der  Nordküste  am  Strande  des  liefen,  gegen  Osten  und  Westen 
von  mächtigen,  weil  ins  Meer  vorspringenden  Landzungen  flankir- 
ten  Golfes  Myrtilos  (jetzt  Golf  von  Kisamo  genannt)  gelegene 
Kisamos.  dessen  Name  wie  auch  einige  bauliche  Reste  in  dem 
jetzigen  Dorfe  Kisamo-Kasteli  (den  letzteren  Namen  hat  es  von 
einem  verfallenen  venezianischen  Kastell)  erhalten  sind.3)  Reste 


')  Ptol.  III,  17,  2:  auf  diene  Chersonesos  an  der  Westküste  bezieht 
sich  wohl  auch  Strab.  XVII,  p.  838. 

')  Scyl.  Per.  47;  Strab.  X,  p.  47'J;  Polyb.  IV,  68;  55 J  Ptol.  III, 
17,  10;  Hteph.  J'.yz  u.  IIoIvqqiiviu;  Ztnob.  Prov.  V,  50;  Plin.  IV,  12, 
59;  Inschrift  im  C.  I.  gr.  n.  3054.  Vgl.  über  die  Ruinen  Pashley  II, 
p.  46  8ä.  ;  Hpratt  II,  p.  211  ss.:  Thenon  Kevuo  archeul.  n.  s.  XV,  p.  410  ss. ; 
Perrot  L'He  de  Cr.'  te  p.  42  ss. 

3)  Stadium,  m.  in.  §  338  s«  ;  Ptol.  III,  17,  8;  Plin.  IV,  12,  59j 
Nonn.  Dionys.  XIII,  23";  Mieroel.  Hynecd.  p.  14;  Gcogr.  ftav.  p.  397,  IS; 
vgl   Pashley  II,  p.  43  s.;  Spratt  II,  p.  210  ss. 
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einer  anderen  allen  Ortschaft,  deren  Name  nicht  mehr  zu  be- 
stimmen ist,  finden  sich  etwas  über  eine  Meile  östlich  von  Po 
lyrrhenia,  eine  Stunde  südlich  von  der  Küste  der  Bucht  von  Ki 
samos.  über  dem  linken  l  Ter  eines  in  einer  tiefen  Schlucht  hin- 
[1  w  ssenden,  in  den  südöstlichen  Winkel  jener  Bucht  mündenden 
Baches:  ein  kegelförmiger,  nur  durch  Felsstufen  von  Süden  her 
zugänglicher  Hügel  zeigt  zwar  keine  Mauerreste ,  aber  drei  alle 
Cisternen,  und  auf  dem  südlich  davon  sich  hinziehenden  Berg- 
rücken bemerkt  man  antike  Terrassen  mit  Grbnudefundamenten 
und  Mauerreslen. ')  Die  von  der  Nordwestecke  Kretas  in  einer 
Länge  von  etwa  1 '/2  Meilen  vorspringende,  in  dem  spitzen  Cap 
Busa  endende  kahle,  felsige  Landzunge,  welche  den  Golf  von 
Kisamos  im  Westen  begränzt,  wird  von  den  alten  Schriftstellern 
mit  verschiedenen  Namen  (Korykos  oder  Korykia,  Kimaros 
und  Tretos)  bezeichnet,  welche  ursprünglich  wohl  verschiedenen 
Thrill  ii  der  vielfach  ausgezackten  Felszunge  zukamen;  an  der 
Ostseite  derselben  war  ein  Hafenplatz  Agneion  mit  einem  Hei- 
ligthum des  Apollon.2)  Nördlich  vom  Cap  Busa  liegt  ein  rauhes 
Felseilaud,  jetzt  Agria  Grabusa  (oder  Karabusa)  genannt;  süd- 
westlich davon  ein  zweites,  das  auf  seinem  hohen  Bücken  das 
Kastell  Grabusa  (Karabusa),  eine  der  stärksten  Befestigungen  aus 
der  Zeit  der  venezianischen  Herrschaft  über  Kreta,  trägt  und  an 
der  Südseile  eine  kleine  Bhede  hat.    I1/,  Meilen  südwestlich  da- 

')  Spratt  II,  p.  206  ß8.,  der  nach  dem  Vorgange  von  Pashley  (II, 
p.  40  s.)  hier  eine  Stadt  Rhokka  (welchen  Namen  noch  jetzt  ein  Dorf 
in  der  Nähe  dieser  Ruinen  trägt)  und  nördlich  davon  an  der  Mündung 
des  Baches  «ine  Korne  Methymna  ansetzt,  beidos  nach  Aelian.  De  anim. 
XIV,  20:  allein  dort  hat  Horcher  für  M/iftvpvrjs  jedenfalls  richtig 'Pi- 
&vtivt)s  geschrieben,  nach  welcher  Emendation  das  Ueiligthum  der  Ar- 
temis Rhokkäa  (das  nach  Aelian.  De  anim.  XII,  22  auf  einem  Küstenvor- 
sprunge  gelegen  zu  haben  scheint)  nach  Rhithymna  zu  setzen  ist.  Von 
einer  alten  Ortschaft  'Pdxxa  findet  sich  in  unseren  Quellen  keine  Spur; 
das  jetzige  Dorf  dieses  Namens  ist  wahrscheinlich  venezianischen  Ur- 
sprungs (Rocca).  Die  Ruinen  gehören  vielleicht  der  Stadt  der  Kf QctiTai  an: 
Polyb.  IV,  63;'  Stcph.  Byz.  u.  Bijvtj;  Suid.  n.  'Piavog;  Münzen  mit  KfQaixäv 
Eckhel  D.  n.  I,  2,  p.  30G  s. 

')  K(69v*og  5xp«  xcrl  n6liS  Ptol.  III,  17,  2;  vgl.  Strab.  VIII,  p  363; 
Steph.  Byz.  u.  Äaovxoc;  Plin.  IV,  12.  60.  KCficcQog  (jedenfalls  kretisch 
für  X£(ictQogy  ein  Name,  der  merkwürdig  übereinstimmt  mit  dem  der  öst- 
licheren Landzunge  T£tvqos)  Strab.  X ,  p.  474  s.  Tpnro'ff  und  'Ayvelov 
Stadiasm.  m.  m.  §  337  ss. 
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von  liegt  ein  drittes,  jetzt  Ponlikonisi  (Mäuseinsel)  genanntes  Ei- 
land, das  sich  von  den  beiden  vorher  erwähnten,  aus  kahlen 
Kalkfelsen  bestehenden,  durch  den  vulkanischen  Charakter  seines 
Bodens  unterscheidet.  Im  Allerthum  scheint  dieses  südwestlichste 
Eiland  Myle,  das  mittlere  (Grabusa)  Mese,  das  nordöstliche 
Musagora  (oder  Musagoros)  genannt  worden  zu  sein,  auch 
scheinen  alle  drei  mit  dem  Gesammlnamen  Musagoroi,  die 
beiden  nördlicheren  mit  dem  Namen  Kor ykoi  (oder  Korykiä) 
bezeichnet  worden  zu  sein.1) 

Auf  einem  steilen,  von  der  südlichen  Wurzel  der  korykischen 
Landzunge  gegen  Westen  vortretenden  Vorgebirge  (dem  jetzigen 
Cap  Kutri),  das  vom  Meere  aus  gar  nicht,  von  der  Landscite  her 
nur  auf  einem  ziemlich  beschwerlichen  Pfade  zugänglich  ist, 
lag,  60  Stadien  von  Polyrrhenia  entfernt,  die  nordwestlichste 
Stadt  Kreta 's,  Phalasarna,  welche  einen  (jetzt  durch  die  Er- 
hebung der  Küste  unzugänglich  gewordenen)  befestigten  Hafen 
und  ein  Heiligthum  der  Arlemis-Diklynna  besass. *) 

Das  mittlere  Kreta,  die  Region  der  Ida,  enthielt  eine  be- 
trächtliche Anzahl  bedeutender  Städte,  darunter  die  beiden  mäch- 
tigsten der  ganzen  Insel,  Knossos  und  Gorlyna,  so  dass  dieser 
Dislrict  wie  in  localer,  so  auch  in  politischer  Beziehung  als  Kern 
und  Mittelpunkt  der  ganzen  Insel  betrachtet  werden  kann.  An 
der  Nordküsle  finden  wir  zunächst  als  östliche  Nachbarin  des 


*)  Ich  folge  in  der  Benennung  dieser  Inseln  durchaus  dem  Stadiasm. 
m.  m.  §  336,  nur  dass  ich  für  das  überlieferte  'lovadyovqcc  nach  Pomp. 
Mela  II,  114  und  Plin.  IV,  12,  61  (vgl.  8.  550  Anm.  2)  MovodyoQtx  (oder 
MovodyoQoe)  schreibe:  ich  nehme  dabei  an,  dass  Plinius  a.  a.  O.  irrig 
die  drei  Musagoroe  von  den  'dune  Corycae,  totidem  Mylae'  (die  jetzige 
Pontikooisi  wurde  wohl  auch  pluralisch  Mvlai  genannt)  unterschieden 
hat.  Allerdings  liegen  südlich  vom  Cap  Kutri  nahe  der  Westküste  drei 
ganz  kleine  Inseln;  allein  auf  diese  passt  die  Schilderung  des  Stadiaa- 
mos  durchaus  nicht. 

*)  Scyl.  Per.  47;  Dionys.  Call.  Dcscr.  Gr.  v.  119  ss.;  Polyb.  XXIII, 
15;  Strab.  X,  p.  474;  479;  Stadiasm.  m.  m.  §  336;  Ptol.  III,  17,  2; 
Plin.  IV,  12,  59;  Steph.  Byz.  u.  $ctlaaceQva ;  über  die  Lage  und  Ruinen 
vgl.  Pashley  II,  p.  62  88.;  8pratt  II,  p.  227  ss.;  Perrot  L'ile  de  Crete 
p.  53  ss.  Von  Phalasarna  ist  zu  unterscheiden  die  nur  von  Steph.  Byz. 
n.  QdXuvva  und\  Qaldvvaicc  erwähnte  Stadt  Phalanna  oder  Phalan- 
näa,  von  welcher  auch  Münzen  vorhanden  zu  sein  scheinen  (s.  Eckhel 
D.  n.  v.  I,  2,  p.  318),  über  deren  Lage  wir  gar  nichts  wissen. 

BÜR8IAN,  GEOGR.   IL  37 
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Gebiets  von  Lappa,  der  östlichsten  Stadt  des  westlichen  Theiles 
der  Insel,  die  Stadt  Rhitymna  (oder  Rhithymnia),  deren 
Stelle  —  ein  kleines  Vorgebirge  der  Nordkfiste  —  noch  jetzt  die 
Stadt  Ritymnos  (oder  Rethimo),  eine  der  bedeutendsten  des  heuligen 
Kreta,  einnimmt,  die  aber  in  Folge  der  ununterbrochenen  Beloh- 
nung ausser  dem  Namen  keine  weiteren  Reste  des  Alterthums  aufzu- 
weisen hat.  Die  alle  Stadt,  welche  nie  bedeutend  gewesen  zu 
sein  scheint,  besass  einen  wahrscheinlich  auf  der  hohen  Nord- 
spilze des  Vorgebirges,  welche  die  Akropolis  bildete,  gelegenen 
Tempel  der  Artemis  Rhokkäa  und  ausserdem,  nach  den  Münzen, 
welche  den  Kopf  der  Atbena  zeigen,  zu  schliessen,  ein  Heiliglhum 
der  Athena. ')  Ihr  Gebiet  granzte  im  Osten  an  das  von  Eleu- 
therna,  einer  der  bedeutenderen  und  mächtigeren  Städte  Kreta's, 
welche  auf  einem  von  zwei  Rächen,  die  sich  an  seinem  nörd- 
lichen Ende  vereinigen,  umflossenen  Hügel  am  nordwestlichen 
Fusse  der  Ida  lag.  Das  Plateau  des  Hügels,  welches  die  Akro- 
polis einnahm,  zeigt  noch  Reste  von  alten  Ringmauern,  Funda- 
mente von  Gebäuden  und  zwei  grosse  in  den  Fels  gehauene 
Cisternen,  deren  Decken  durch  zwei  Reihen  massiver  Pfeiler  ge- 
tragen wurden;  an  den  Abhängen  findet  man  noch  zahlreiche, 
alte  Terrassen,  welche  die  Baulichkeiten  der  Unterstadt  trugen, 
darunter  eine  am  Oslabhang,  auf  welcher  offenbar  ein  Tempel 
stand  (wahrscheinlich  des  Apollon,  der  nach  den  Münzen  die 
Hauptgottheit  der  Stadt,  die  selbst  auch  den  Namen  Apollonia 
geführt  haben  soll,  war).  Gerade  unterhalb  dieses  Tempels 
führte  eine  Brücke,  von  welcher  noch  bedeutende  Reste  erhalten 
sind,  über  den  am  östlichen  Fusse  des  Hügels  hinfliessenden 
Bach;  auf  einer  zweiten,  ebenfalls  zum  grössten  Theile  erhalte- 
nen überschritt  man  den  Bach  nach  der  Vereinigung  beider 
Arme  einige  Hundert  Schritt  jenseits  des  nördlichen  Fusses  des 
Hügels.2)  Obgleich  die  Stadt  durch  ihre  Lage  in  einer  der 
fruchtbarsten  Gegenden  der  Insel,  V/4  Meile  von  der  Küste  ent- 

•)  Ptol.  III,  17,  7;  Steph.  Byz.  u.  'Pi^vpvta;  Aelinn.  De  an.  XIV, 
20  (vgl.  S.  552  Anm.  1);  Lycophr.  Al.  76;  Plin.  IV,  12,  59;  der  Name 
steckt  wohl  auch  in  dem  corrupten  'Oapiöav  bei  Scyl.  Per.  47  (GeogT. 
gr.  min.  ed.  C.  Müller  I,  p.  43).    Vgl.  Paahley  I,  p.  101  s. 

»)  Scyl.  Per.  47;  Polyb.  IV,  53  und  55;  Flor.  Epit.  I,  41;  Cass.  Dio 
XXXVI,  1;  Ptol.  III,  17,  10;  Steph.  Byz.  u.  *Elev&SQva  und  'AxoUm- 
Hierocl.  Synecd.  p.  14;  Plin.  IV,  12,  69;  C.  L  gr.  n.  2566  (Cult 
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fernt,  hauptsächlich  auf  die  Cultur  des  Bodens  (Getreide-,  Wein- 
und  Oelbau)  angewiesen  war,  hat  sie  doch  offenbar,  wie  alle  be- 
deutenderen binnenländischen  Städte  Kretas,  auch  einen  Hafen- 
platz besessen,  der  ihr  jederzeit  die  Verbindung  mit  dem  Aus- 
lande zur  See  offen  hielt;  wie  hätte  sie  sonst  Verträge  mit 
auswärtigen  Städten,  wie  mit  Teos,  abschli essen  und  gar  mit 
einem  der  bedeutendsten  griechischen  Seestaaten,  mit  Rhodos, 
Krieg  führen  können  (um  Ol.  140)?  Dieser  Hafenplatz  führte 
wahrscheinlich  den  Namen  Pantomatrion  und  lag  an  der  Nord- 
k  Tiste  bei  dem  jetzigen  Rumeli-kastello,  wo  sich  noch  Beste  einer 
kleinen  mit  Mauern  und  Thürmen  befestigten  antiken  Ortschaft 
finden,  östlich  von  der  Mündung  eines  nicht  unbeträchtlichen 
Flusses,  des  jetzigen  Mylopotamos,  der  von  den  nordöstlichen 
Ausläufern  der  Ida  herabkommt  und  etwa  V/2  Stunden  vor  seiner 
Ausmündung  den  durch  zahlreiche  Zuflüsse  vergrösserten  Bach 
von  Eleutherna  aufnimmt.1)  Das  Stromgebiet  dieses  Flusses  ge- 
hörte nur  zu  einem  Theile,  in  seinem  unteren  Kaufe,  den  Eleu- 
ihernäern ,  zum  andern  Theile  den  Bewohnern  der  östlichen 
(■ränzuachbarin  von  Eleutherna,  der  Stadt  Oaxos  (nach  kreti- 
scher Aussprache  Vauxos  oder  Vaxos,  auch  ohne  Digamma 
Axos,  in  welcher  Form  der  Name  noch  in  dem  jetzigen  Dörf- 
chen Axo  fortlebt).  Die  Reste  dieser  Stadl  liegen  etwas  über  zwei 
Meilen  südöstlich  von  denen  von  Eleutherna,  V/4  Meile  von  der 
Nordk Tiste  entfernt,  zwischen  den  nördlichen  Vorbergen  der  Ida, 
meist  kahlen  von  schmalen  Thalschluchten  durchschnittenen  Fels- 
hügeln, die  erst  weiter  gegen  Norden  einen  anmuthigeren  Cha- 
rakter durch  Bewaldung  mit  immergrünen  Eichen,  Johannisbrod- 
bäumen und  Oelbäumen  annehmen.    Ein  sattelförmiger  Hügel 


der  Artemis)  und  n.  3047  (Vertrag  mit  Teos).  Vgl.  Spratt  II,  p.  89  ss.; 
Thenon  Revue  archeol.  n.  s.  XVII,  p.  293  ss. 

»)  navTOfidtQiov  Ptol.  III,  17,  7;  Steph.  Byz.  u.  d.  W.;  Plin.  IV, 
12,  69;  der  Nnme  ist  jedenfalls  auch  im  Stadiasm.  m.  m.  §  346  f.  her- 
zustellen 'y.uXfixai  Se  r\  noltg  EkivfrsQvcf  ntfä  avaßfjvai  ano  xov 
TlavxoiiaT qi'ov  axddtot  v':  50  Stadien  entsprechen  genau  der  directen 
Entfernung  von  den  Ruinen  von  Eleutherna  bis  zur  Nordküste).  Den 
Mylopotamos  nennt  Kiepert  Oaxes  nach  Vibins  Sequester  p.  8,  1  ed. 
meae;  aber  Serv.  ad  Verg.  Ecl.  I,  66  läugnet  bestimmt,  dass  es  einen 
Fluss  dieses  Namens  auf  Kreta  gegeben  habe.  Auch  die  Verrauthung, 
dass  auf  das  Thal  des  Mylopotamos  die  Notiz  des  Steph.  Byz.  u.  Av 
luv  TtoXiq  Kq^xtjs  rj  To'jroff  zu  beziehen  sei,  ist  ohne  sichern  Anhalt. 
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östlich  von  dem  jetzigen  Dorfe  Axo,  welcher  noch  Reste  polygo- 
ner Ringmauern  tragt,  bildete  die  Akropolis  der  allen  Stadt, 
welche  sich  dann  auf  einer  Anzahl  Terrassen  hauptsächlich  am 
östlichen  Abhänge  des  Hügels  bis  ins  Thal  hinabzog.1)  Wie 
Eleutherna  so  besass  auch  Oaxos  ohne  Zweifel  einen  Hafeuplalz 
an  der  Nordküste,  der  wahrscheinlich  den  Namen  Aslale  führte; 
doch  ist  es  unsicher,  ob  derselbe  an  der  eine  Meile  östlich  von 
Rumeli -kastello  gelegenen,  von  der  Landscite  her  von  hohen 
Rergen  umschlossenen  und  daher  nicht  leicht  zugänglichen  Rucht 
von  Vali,  oder  zwei  Meilen  weiter  östlich  an  der  geräumigeren 
und  von  der  Landseite  her  weit  besser  zugänglichen  Rucht  von 
Phodeles,  welche  gegen  Nordosten  durch  das  spitze  *Cap  Slavro 
abgeschlossen  wird,  stand:  war,  wie  ich  glaube,  das  Letztere  der 
Fall,  so  wird  das  zunächst  östlich  vom  Cap  Slavro  vortretende 
Vorgebirge,  das  Cap  Dion  der  Alten  (noch  jetzt  Dia),  als  der 
nordöstlichste  Gränzpunkt  des  Gebietes  von  Oaxos  zu  betrachten 
sein.2)  —  Zwischen  der  Rucht  von  Vali  und  dem  rechten  Ufer 
des  Mylopolamos,  ungefähr  eine  Stunde  oberhalb  des  letzteren, 
eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  Dorfes  Melidoni,  also  in  einer 
Gegend,  von  der  es  fraglich  ist,  ob  sie  im  Alterthiim  zum  Ge- 
biet von  Eleutherna  oder  von  Oaxos  gehörte,  öffnet  sich  in  einer 
von  Menschenhand  geglätteten  Felswand  nahe  unterhalb  des  Gipfels 
eines  Hügels  der  Eingang  in  eine  sehr  geräumige  Grolle,  welche 
durch  ihren  Reichthum  an  Stalaktiten  mit  der  berühmten  Grotte 

- 

von  Antiparos  wetteifern  kann.  Dieselbe  war  im  Alterlhum  laut 
einer  am  Eingange  angebrachten  Inschrift  aus  der  Zeil  der  römi- 
schen Herrschaft,  aus  welcher  sich  auch  ergiebt,  dass  der  Rergzug, 

')  Der  Name  lautet  Fav&mv  C.  I.  gr.  n.  3050,  Fa^imv  auf  Münzen 
(auf  späteren  'Atftov),  "Oa£og  bei  Herod.  IV,  164;  Stepb.  Byz  n.  d.  W. 
und  Hierocl.  p.  14  (vgl.  Styl.  Per.  47,  wo  cod.  Jld^og,  und  Apoll.  Rbod. 
A,  1131  yai'rjg  Olu£iäog),  "A£og  bei  Stepb.  Byz.  u.  d.  W.  Ueber  die 
Ruinen  vgl.  Pasbley  I,  p.  146  ss.;  Spratt  II,  p.  75  »8.;  Thenon  Rovue 
archeol.  n.  s.  XVI,  p.  409  ss. 

*)  'Aarälr)  Stadiasm.  m.  m.  §  347  f.;  die  dort  angegebene  Kntfernung 
des  Platzes  auf  100  Stadien  von  Herakleion  passt  böcbsteus  auf  die 
Bucbt  von  Pbodele«,  gar  nicbt  auf  die  von  Vali;  doeb  kann  die  Zahl 
verderbt  sein.  Die  Annabme  Kieperts,  dass  die  Bucbt  von  Vali  dem  alten 
Panormos  entsprecbe  (Panhormum  Plin.  IV,  12,  59)  passt  nicbt  zu 
der  Ansetzung  dieses  Platzes  bei  Ptol.  III,  17,  6.  Jiov  axoov  Ptol.  . 
a.  a.  O.  §  7. 
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in  welchem  die  Grotte  sich  befindet,  den  Namen  der  ta Mai- 
schen Derge  führte,  dem  Hermes  geweiht;1)  in  neuerer  Zeit 
hat  sie  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  durch  die  Gräuelthat 
eines  türkischen  Heerführers,  Hussein  Bey,  welcher  gegen  Ende 
August  1822  ilher  300  in  diese  Grotte  geflüchtete  Griechen,  meist 
Greise,  Weiher  und  Kinder,  nach  mehrtägiger  vergeblicher  Be- 
lagerung durch  Feuer  erstickte. 

Das  Cehiet  von  Oaxos  sticss  gegen  Osten  an  das  von  Ty- 
lissos,  einer  fast  verschollenen  Stadt,  deren  Name  jedoch  in 
dem  zweier  am  östlichen  Fusse  der  im  Cap  Dion  endenden  nord- 
östlichen Fortsetzung  der  Ida  gelegenen  Dörfer,  Apano-  und  Kato- 
Tylisso,  erhalten  ist:  bei  dem  ersteren,  welches  2'/2  Stunden 
gegen  Südwesten  von  der  Stadl  Kandia  entfernt  ist,  finden  sich 
noch  einige  alle  Gräber  und  Fundamente  von  Mauern ,  bei  dem 
lelzleren,  das  eine  halbe  Stunde  unterhalb  jenes  liegt,  sind  we- 
nigstens wiederholt  alle  Münzen  entdeckt  worden.  Die  Stadt 
muss,  da  sie  eigene  Münzen  prägte,  wenigstens  in  älteren  Zeiten 
politisch  selbständig  gewesen  sein,  ist  aber  wahrscheinlich  ziem- 
lich frühzeitig  von  ihrer  südlichen  Nachbarin  Bhaukos  (s.  un- 
ten S.  561  f.)  unterworfen  worden.2) 

Die  Küslenlinie  nimmt  von  dem  oben  erwähnten  Cap  Dion 
an  auf  eine  Strecke  von  V/2  Meilen  eine  südliche  Richtung,  bis 
sie  sich  bei  dem  jetzigen  Dörfchen  Armyro  wieder  ostwärts  wen- 
det: auf  dieser  Strecke  von  Armyro  bis  zum  Cap  Dion  scheinen 
noch  zwei  unbedeutende  Küstenplätze  Apollonia  und  Kytäon 
gelegen  zu  haben,  die  wohl  ursprünglich  den  Tylissiern,  später 
den  Rhaukiem,  endlich  den  Knossiern  oder  Gorlyniern  gehörten.3) 


')  C.  I.  gr.  n.  2569;  vgl.  über  die  Grotte  Pashley  I,  p.  126  88.;  Per- 
rot p.  85  ss.  Mit  dem  Namen  der  TaXXaia  oqtj  hängt  jedenfalls  zusam- 
men der  Beiname  TaXXaCog,  unter  welchem  Zeus  'in  verschiedenen  kreti- 
schen Städten  verehrt  wurde:  vgl.  C.  I.  gr.  n.  2554,  Z.  95  und  178;  In- 
schrift in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd.  30,  Tafel  VIII,  Col.  I,  Z.  17  f.; 
Heaych.  u.  TaXctios. 

'*)  Münze  mit  TYAIZION  (rückläufig)  Pashley  I,  p.  161;  vgl.  Spratt 
II,  p.  64  ss.  Von  Schriftstellern  erwähnt  die  Stadt  nur  Plin.  IV,  12,  59 
und  aus  ihm  Solin.  Coli.  11,  4  (bei  beiden  Schreibfehler  Cylisson);  ein 
"EQpmv  TvXieiot  (schreibe  TvXiaioq)  erscheint  als  7roo£frog  von  Kor- 
kyra  in  der  korkyräischen  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  1840,  Z.  7. 

»)  Ptol.  III,  17,  6;  Plin.  IV,  12,  59;  Steph.  Byz.  u.  ^noXXavta  und 
Kvta.    Die  uarta  xaXa  Kvxaiov  erwähnt  Nonnos  Dionys.  XIII,  238.  — 
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Der  Landstrich  zwischen  dem  östlichen  Fusse  der  Ida  und 
dem  westlichen  Fusse  der  Dikle,  die  jetzigen  Districte  Malevesi, 
Temenos  und  Pediada,  ist  eine  durch  mehrere  Berg-  und  Hügel- 
zöge unterbrochene  Ebene,  welche  gegen  Süden  durch  eine  fort- 
laufende Bergkette,  die  Wasserscheide  zwischen  der  Nord-  und 
Südküste,  abgeschlossen  wird.  Unter  den  die  Ebene  durchziehen- 
den Bergen  ist  der  bedeutendste  der  ziemlich  im  Mittelpunkte 
des  ganzen  Landstrichs  in  zwei  kegelförmigen  Gipfeln  von  an- 
nähernd gleicher  Höhe  (820  Meter)  aufsteigende  lukta;  der  süd- 
lichere Gipfel  trägt  eine  christliche  Capelle,  auf  dem  nördlicheren 
sind  noch  Reste  hoch  alterlhümlicher  Polygonmauern  erhalten, 
welche  im  Volksmunde  als  das  'Grab  des  Zeus'  bezeichnet  wer- 
den, eine  Bezeichnung,  die  sich  kaum  anders  als  durch  fortge- 
setzte Tradition  aus  dem  Allerthum  (wo  bekanntlich  die  Kreter 
ein  Grab  des  Zeus  auf  ihrer  Insel  zeigten)1)  erklären  lässt.  Von 
den  bedeutenderen  Bächen,  welche  diesen  Landstrich  in  der 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  durchfliessen,  scheint  der  west- 
lichste zunächst  östlich  von  der  Stelle  von  Tylissos  fliessende  im 
Alterthum  den  Namen  Pothereus,  der  ungefähr  eine  Meile 
weiter  östlich  fliessende,  jetzt  Platyperama  genannte  den  Namen 
Thoren  geführt  zu  haben:  an  dem  Ufer  des  letzleren  sollte 
nach  kretischer  Sage  die  heilige  Hochzeit  des  Zeus^  und  der  Hera 
stattgefunden  haben,  welche  jährlich  in  einem  Heiliglhum  durch 
Opfer  und  Festlichkeiten  gefeiert  wurde.2)    Der  Bach  sodann,  an 


Pashley  I,  p.  259  ss.  setzt  Kytäon  an  der  Stelle  eines  venezianischen 
Paläokastron  bei  Rogdia,  Apollonia  bei  Armyro  an.  Vielleicht  waren  aber, 
da  Ptolemäos  genau  dieselben  Langen-  und  Breitengrade  für  Apollonia 
und  Kytäon  giebt,  beide  Namen  nur  verschiedene  Benennungen  derselben 
Oertlichkeit,  die  PHnius  irrig  geschieden  hat;  dann  wird  bei  Rogdia 
Panormos  (vgl.  S.  556,  Anm.  2)  anzusetzen  sein. 

«)  Calliniach.  II.  in  lov.  8;  Cic  De  nat.  d.  111,21,53;  Diod  111,61; 
Pump.  Mola  II,  112;  Solin.  Coli.  11,  7;  Lncian.  De  sacrif.  10;  Iupiter 
trag.  45;  Origenes  c.  Cels.  III,  43;  Minne.  Fei.  Oct.  c.  21,  8;  Firmic. 
Mat.  De  err.  prof.  rel.  c.  7,  6.  Vgl.  Pashley  I,  p.  210  ss.;  Spratt  I, 
p.  77  ss. 

*)  Nach  Vitruv.  De  arch.  I,  4,  10  bildete  der  Fluss  Pothereus  die 
Glänze  zwischen  den  Gebieten  von  Knossos  und  von  Gortyn,  was  gauz 
auf  den  im  Texte  erwähnten  Fluss  passt,  wenn  wir  annehmen,  dass  da- 
mals das  Gebiet  von  Tylissos  ganz  odor  zum  Theil  im  Besitze  der  Gor- 
tyniev  war.    Den  Fluss  SrjQtjv  im  Gebiete  der  Knossier  erwähnt  Diod. 
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welchem  Knossos  selbst  lag,  liiess  Käratos  (mit  welchem  wahr- 
scheinlich semitischen  Namen  auch  die  Stadt  selbst  in  den  älte- 
sten Zeiten  benannt  worden  sein  soll),  der  etwas  weiter  öst- 
lich fliessende,  welcher  jetzt  Bach  von  Kartero  genannt  wird, 
Amnisos. l) 

Dieser  Landstrich  bildete ,  wenn  auch  nicht  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung,  so  doch  zum  weitaus  grössten  Theile  das  Gebiet 
von  Knossos  (oder  Knosos),3)  dem  sagenberühmlen  Herrscher- 
sitz des  Minos,  in  der  historischen  Zeit  der  mächtigsten  und  be- 
deutendsten unter  den  Städten  Kretas,  ein  Rang,  welchen  ihr 
freilich  zu  wiederholten  Malen  Gorlyn,  eine  Zeit  lang  auch  Lyttos 
mit  Erfolg  streitig  machten.  Die  Stadt,  deren  alte  Ringmauer 
einen  Umfang  von  30  Stadien  hatte  —  unter  der  römischen 
Herrschaft  wurde  derselbe  wahrscheinlich  erweitert,  da  eine 
römische  Colonie  dahin  geführt  wurde  —  lag  in  einer  wellen- 
förmigen Ebene  zwischen  den  Betten  zweier  parallel  gegen  Nor- 
den fliessenden  Bäche,  eine  Stunde  südlich  von  der  modernen 
Stadt  Kandia,  zu  deren  Anlage  der  grösste  Theil  der  Trümmer 
der  allen  Stadt  verwendet  worden  zu  sein  scheint,  so  dass  heut- 
zutage von  derselben  nur  noch  Reste  römischer,  aus  Ziegeln  er- 
bauter Mauern  vorhanden  sind ,  nach  welchen  der  einen  Theil 
des  Terrains,  auf  welchem  die  Stadt  stand,  einnehmende  Weiler 
Makroticho  (d.  i.  ficcxgöv  xst%o$y  lange  Mauer)  benannt  ist.  Die 
Hauptgötlin  in  der  Stadt  war  Albena,  welche  nach  der  Sage  der 
Knossier  in  ihrem  Gebiet  am  Bache  Triton  geboren  sein  sollte 

V,  72;  auf  denselben  bezieht  sich  jedenfalls  Paus.  I,  27,  9:  ln\  notaiim 
T$&Qi'vi. 

')  KaiQarog  Strab.  X,  p.  476;  Callimacb.  H.  in  Dian.  44.  Ueber 
den  Fluss  Amnisos  (von  dem  Hafenplatze  dieses  Namens  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein)  s.  Apoll.  Rhod.  T.  876;  Nonn.  Dionys.  VIII,  115; 
XIII,  251;  Steph.  Byz.  u.  'Apvioos.  Ein  Nebenfluss  des  Amnisos  war 
wohl  der  durch  die  Ebene  Omphalioti  fliessende  Triton,  an  dessen 
Quellen  ein  Hetligthum  der  Athena,  die  dort  geboren  sein  sollte,  stand: 
Diod.  V,  70;  72.  Auch  die  Stadt  Knossos  soll  den  Nameu  Trita  ge- 
führt haben:  Hesych.  u.  TqUcl. 

*)  Die  Handschriften  geben  meist  KvatGOos,  seltener  Kvoooog,  latei- 
nisch Gnossos,  Gnosius,  die  Münzen  und  Inschriften  immer  Kvmaiot 
mit  einem  o.  Vgl.  über  die  seit  den  Homerischen  Gedichten  (B  646; 
2  591;  t  178)  sehr  häufig  erwähnt«  Stadt  besonders  Strab.  X,  p.  476  s.; 
Scyl.  Per.  47;  Stadiasm.  m.  m.  §  348;  Ptol.  III,  17,  10;  dazu  Pashley  I, 
p.  204  ss. ;  Spratt  I.  p.  58  ss. 
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und  von  der  sie  ein  angeblich  von  Dädalos  gearbeitetes  Holzbild 
besasseu;  ausser  ihr  wurden  besonders  Zeus,  Apoilon  (der  als 
Delpbinios  ein  auch  als  Archiv  benutztes  HeiligthuDi  besass  Ar- 
temis (Britomarlis)  und  Demeter  verehrt;  Heroencult  genossen  ldo- 
meneus  und  "Meriones,  deren  Gräber  man  in  der  Stadt  zeigte.1) 
Von  dem  Labyrinth,  welches  Dädalos  als  Behausung  für  den  Mi- 
notauros  errichtet  haben  sollte,  war  schon  im  Alterlhum  keine 
Spur  zu  finden,  so  dass  dasselbe  als  ein  blosses  Phantasiegebilde 
zu  betrachten  ist.2) 

Als  Hafenplatz  von  Knossos  diente  in  der  ältesten  Zeit,  welche 
in  der  Sage  die  mythische  Persönlichkeit  des  Minos  repräsentirt, 
Amnisos,  in  der  historischen  Zeit  Herakleion.  Die  erstere 
Ortschaft,  welche  auch  ein  allberühmtes  Heiligthum  der  Eileithyia 
besass  und  als  Geburtsstältc  dieser  Göttin  galt,  lag  offenbar  nahe 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses  (des  Flusses  von  Kartero). 
wo  ein  kleiner  Hügel  etwas  östlich  von  dem  rechten  Flussufer 
ihre  Stelle  andeutet.  Herakleion,  das  auch  den  Namen  Ma- 
tion  geführt  zu  haben  scheint,  muss  also  die  Stelle  von  Kandia 
eingenommen  haben,  der  unter  der  Herrschaft  der  Sarazenen  im 
neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  n.  Chr.  gegründeten  modernen 
Hauptstadt  der  Insel,  deren  Hafendämme  noch  zum  Theil  aus  dem 
Alterthum  stammen.  Gerade  nördlich  von  hier  liegt  die  offenbar 
auch  zum  knossischen  Gebiet  gehörige  Insel  Dia,  welche  als  der 
ursprüngliche  Sitz  der  Sage  von  Dionysos  und  Ariadne  zu  be- 
trachten ist.3) 

•)  Solin.  Coli.  11,  10;  vgl.  Paus.  IX,  40,  3  und  oben  S.  559,  Anm.  1. 
Uebcr  die  Münzen  8.  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  308  s.  und  die  Abbildungen 
bei  Pashley  I,  p.  202  und  zu  p.  208  und  bei  Spratt  I,  p.  5.  Jsltpivtov 
C.  I.  gr.  n.  2554,  Z.  97  f. 

*)  Diod.  I,  61;  Plin.  XXXVI,  13,  90:  die  entgegengesetzte  Angabe 
bei  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV,  34  (rov  XaßvQtvd-ov  o?  inti  Sft'xvvzai) 
beruht  jedenfalls  auf  einem  Irrthuni.    Vgl.  Höck  Kreta  I,  S.  56  ff. 

»)  'jtfiviaog  Od.  t,  188;  Strab.  X,  p.  476;  Paus.  I,  18,  5.  'Hqu- 
xJ.eiov  Strab.  a.  a.  O.  und  p.  484  (wo  diav  vr\<sov  ttjv  nQoi'IlQccxltto* 
xm  Kvuxsaitp);  Ptol.  III,  17,  6  (Ji'a  vriaog  §  11);  Stadiasm.  m.  m.  §348 
(wo  die  Insel  Jiog  genannt  wird);  Steph.  P»yz.  u.  'J/ptodeia  und  Jta-y 
Plin.  IV,  12,  59  (wo  Matium,  Heraclea)  und  61  (contra  Matium 
Dia).  Kiepert  setzt  nach  Plinius  Matium  an  der  Stelle  von  Kandia, 
Herakleion  weiter  östlich  an  der  Mündung  des  Amnisos  an:  allein  dann 
müsstc  die  Ortschaft  Amnisos  mit  Herakleion  identisch  sein,  was  nach 
Strabon  u.  a.  nicht  an/.unehmen  ist;  ich  glaube  also,  dass  Plinius  auch 
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Im  sudlicheren  Theile  des  knossischen  Gebiets  lagen  zwei 
Ortschaften,  Lykaslos  oder  Lykastion  und  Diatonion, 
welche  beide  im  Jahre  185  v.  Chr.  den  Knossiern  durch  die  Gor- 
tynier  entrissen  und  an  den  Knossiern  feindlich  gesinnte  Nach- 
barstädte —  ersteres  an  Khaukos,  letzteres  an  Lyltos  —  über- 
geben wurden.  Diatonion,  das  nicht  weiter  erwähnt  wird,  muss 
demnach  im  sudöstlicheren  Theile  des  knossischen  Gebiets  ge- 
legen haben,  wahrscheinlich  am  linken  Ufer  des  obern  Amnisos 
bei  dem  Dorfe  Astrilzi  (oder  Kastrilzi)  auf  einem  flachen  Hügel, 
dessen  Ränder  noch  die  Reste  alter  Mauern  mit  viereckigen  Thür- 
men  zeigen.  Lykaslos.  das  im  SchifTscatalog  als  selbständige  Stadt 
erscheinet,  wurde  den  Rhaiikieru  durch  die  Knossier  wieder  ent- 
rissen und  gänzlich  zerstört  und  blieb  seitdem  in  Trümmern  lie- 
gen: seine  Stelle  bezeichnen  wahrscheinlich  die  zwischen  den 
beiden  oberen  Armen  des  Flusses  Plalyperama  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Chani-Kastelli  gelegenen  Ruinen  der  nach  der  Vertreibung 
der  Sarazenen  aus  Kreta  durch  Nikephoros  Phokas,  den  Feld- 
herrn des  Kaisers  Romanos  II.  und  spätem  Kaiser  von  Byzanz, 
im  Jahre  961  gegründeten  Festung  Temen os,  von  welcher  noch 
jetzt  dieser  Dislrict  den  Namen  trägt.1) 

Die  schon  erwähnte  Stadt  R  haukos,  deren  politische  Selb- 
ständigkeit auch  durch  die  von  Ihr  geprägten  Münzen  sowie  durch 
einen  von  ihr  mit  der  ionischen  Stadt  Teos  abgeschlossenen  Ver- 
trag bezeugt  wird,  lag  wahrscheinlich  bei  dem  jetzigen  Dorfe 
Hagios  Myron  (dessen  Schutzheiliger  nach  der  Tradition  in  Rhau- 
kos  geboren  war),  iy4  Meile  südlich  von  der  Stelle  von  Tylissos: 
sie  wurde,  nachdem  sie  früher  durch  die  Annexion  von  Tylissos 
ihr  Gebiet  bis  an  die  Nordküste  ausgedehnt  hatte  (vgl.  oben 


hier  zwei  dieselbe  Oertlichkeit  bezeichnende  Namen  irrig  auf  verschie- 
dene Ortschaften  bezogen  hat.  Der  Name  der  von  den  Griechen  auch 
Megalokastro  genannten  Stadt  Kandia  (Xavdanov  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1185  bei  Hopf  Allgemeine  Fncycl  8.  I,  Bd.  85,  8.  179  f.;  latini- 
sirt  Candida  bei  Tafel  und  Thomas  Urkunden  III,  8.  104  und  163) 
stammt  von  dem  arabischen  Worte  chandak,  d.  i.  Graben.  Vgl.  Pashley 
I,  p.  189  s.    Ueber  Dia  vgl.  auch  Schol.  Theoer.  Id.  II,  45. 

«)  Ii.  B,  647;  Polyb.  XXIII,  16;  Strab.  X,  p.  479;  Nonn.  Dionys. 
XIII,  235;  Steph.  Byz.  u.  Avxaaxos;  Pomp.  Mel.  II,  113;  Plin.  IV,  12, 
59;  Leo  Diacon.  Histor.  II,  8.  Vgl.  Spratt  I,  p.  84  ss.,  der  bei  Chani- 
KaBtelli  (das  auch  den  jedenfalls  italienischen  Namen  Kocca  führt) 
Rhaukos,  bei  Kastritsi  Lykastos  ansetzt. 
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S.  557),  im  Jahre  166  v.  Chr.  von  den  vereinigten  Knossiern  und 
Gorlyniern  erobert  und  ihr  Gebiet  jedenfalls  zwischen  diesen  bei- 
den Städten  getheilt.  *) 

Zwischen  Rhaukos,  Gorlys,  Knossos  und  Lyltos,  also  recht 
eigentlich  im  Herzen  Kreta's,  in  einer  quellenreichen  Gegend, 
muss  auch  die  Stadt  der  Arkades  (Arkadia)  gelegen  haben, 
von  welcher  erzählt  wird,  dass  sie  einst  in  Folge  einer  feind- 
lichen Eroberung  verödet  war,  worauf  die  in  der  Stadt  ent- 
springenden Quellen  aufhörten  zu  flicssen ;  als  aber  nach  sechs 
Jahren  die  Stadt  wieder  hergestellt  und  wieder  bewohnt  wurde, 
kamen  auch  die  Quellen  wieder  zum  Vorschein.  Im  Jahre  221 
v.  Chr.  fielen  die  Arkader  zugleich  mit  mehreren  anderen  kre- 
tischen Städten  von  den  Knossiern,  mit  denen  sie  bis  dahin  im 
Bündnisse  gestanden  hatten,  ab  und  schlössen  sich  den  Lyttiern 
an;  einige  Zeit  darauf  schlössen  sie,  wie  viele  kretische  Städte, 
einen  Freundschafts-  und  Bündnissvertrag  mit  der  ionischen  Stadt 
Teos.  Oer  Name  Arkadi  haftet  noch  jetzt  an  einem  2xj2  Stun- 
den südlich  von  der  Stelle  von  Lykastos  gelegenen  Dorfe;  eine 
Stunde  südlich  von  da  bei  dem  Dörfchen  Melidochori  linden  sich 
die  jetzt  Axi-Kephala  genannten  Ruinen  einer  wohl  befestigten 
hellenischen  Stadl,  mit  mehreren  Quellen  innerhalb  der  Mauern, 
die  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Stadt  der  Arkades 
beziehen  kann. 2)    Diese  lag  also  bereits  am  Südabhange  des, 

')  Polyb.  XXXI.  1;  Scyl.  Per.  47;  Aelian.  De  an.  XVII,  35;  Steph. 
Byi.  u.  'Fav*o$\  l'lin.  IV,  12,  50  (wo  Rhaucus  statt  Rhainnus  zu 
schreiben) ;  C.  I.  gr.  n.  3051 ;  vgl.  Pashley  I ,  p.  234  s.  Die  Münzen 
(Eckhel  D.  n.  I,  2,  p.  320)  zeigen  das  Bild  des  Poseidon,  ferner  den 
Dreizack  oder  ein  Schiff,  Typen  die  mit  Sicherheit  auf  eine  Verbindung  der 
Stadt  mit  dem  Meere  hinweisen:  eine  solche  kann,  da  gegen  Süden 
Rhaukos  an  die  Gortynia  gränzte,  nur  gegen  Norden  durch  Annexion 
deB  Gebiets  von  Tylissos  stattgehabt  haben.  —  Mit  Rhaukos  ist  viel- 
leicht das  bei  Ptol.  III,  17,  10  zwischen  roQtvva  und  Kv&ooos  aufge- 
führte IJdvvova  zu  identiGciren. 

2)  Seneca  Nat.  quaest.  III,  11,  5;  Plin.  XXXI,  4,  53;  Polyb.  IV,  53; 
C.  I.  gr.  n.  3052;  Steph.  Byz.  u.  '^pxaö*tg;  vgl.  Spratt  I,  p.  311  ss.  (mit 
Plan  der  Ruinen  auf  p.  325).  Die  zwei  Stunden  nordwestlich  von  da 
bei  Hagios  Thomas  erhaltenen  hellenischen  Ruinen  (vgl.  Spratt  II,  p.  57  ss.), 
auf  deren  Stelle  Kiepert  Arkadia  angesetzt  hat  (was  er  selbst  im  Vor- 
bericht zum  neuen  Atlas  von  Hellas  S.  5  zurücknimmt),  gehören  viel- 
leicht der  Ortschaft  der  "Ooiot,  welche  bei  Polyb.  a.  a.  O.  neben  den 
^oxadeg  genannt  werden,  an. 
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wie  oben  bemerkt,  die  Wasserscheide  zwischen  der  Nord-  und 
Südküste  bildenden  Bergzuges  und  gehörte  speciell  dem  Wasser- 
gebiete des  von  den  Alten  Katarrhaktes,1)  jetzt  Anapodiaris 
genannten  Flusses  an,  der  anfangs  in  südlicher,  dann  in  östlicher 
Richtung  fliesst  und,  nachdem  er  während  dieser  Richtung  seines 
Laufes  sehr  zahlreiche  Zuflüsse  von  Norden  her  empfangen  hat, 
an  der  Südküste  östlich  von  der  Bucht  von  Sudsuro  mündet. 
Das  Wassergebiet  dieses  Flusses,  in  welchem  wohl  auch  die  Ort- 
schaft Pyranthos  (heim  Dorfe  Piralhi,  2,/.2  Stunden  östlich  von 
der  Stelle  von  Arkadia,  zwischen  zwei  nördlichen  Seitenbächen)2) 
zu  suchen  ist,  bildete  wahrscheinlich  zu  seinem  grössten  Theile 
das  Gebiet  von  Priansos  oder  Priansion,  einer  in  der  Nähe 
der  Diktc  im  Innern  der  Insel  gelegenen  Stadt,  welche  im  Bunde 
mit  ihren  beiden  Nachbarstädten  Gortyn  und  Hierapytna  eine 
nicht  unbedeutende  Stellung  einnahm  und  auch  mit  auswärtigen 
Städten,  wie  mit  Teos,  Verträge  abschloss.  Das  Hauptheiligthum 
der  Stadt  war  das  der  Athena  Polias;  neben  dieser  wurde,  wie 
man  aus  den  Münzen  folgern  kann,  besonders  auch  Poseidon  ver- 
ehrt. Wahrscheinlich  gehören  der  Stadt  die  am  linken  Ufer  des 
bedeutendsten  unter  den  nördlichen  Nebenflüssen  des  Katarrhaktes 
zwischen  den  kleinen  Dörfern  Kasami  und  Ina-Kephali  gelegenen 
Ruinen  an.3)    Als  Hafenplatz  diente  den  Priansiern  wahrschein- 


')  Ptol.  III,  17,  4.  Spratt  I,  p.  305  giebt  ihm,  wie  ich  glaube  mit 
Unrecht,  den  Namen  Potherous:  vgl.  oben  8.  658,  Anm.  2. 

*)  Steph.  Byz.  u.  TlvQav&oe  (dessen  Bezeichnung  der  Lage  arfol 
roQtvva  nicht  beweist,  das»  der  Ort  zum  Gebiete  von  Gortyn  gehörte); 
vgl.  Pashley  I,  p.  291.  Vielleicht  ist  auch  bei  Plin.  IV,  12,  59  Pyran- 
thos für  Pyloros  herzustellen.  —  Spratt  I,  p.  336  s.  setzt  im  Thale 
des  Anapodiaris  nahe  dem  linken  Ufer  de«  Flusses  auf  einem  jetzt  Kasteiii 
oder  Kasteiiiana  genannten  mit  mittelalterlichen  Ruinen  bedeckten  Hügel 
Stelä  an,  das  Steph.  Byz.  u.  Zrrjlat  als  nolig  Apifri??  TtXx\aiov  77orptM- 
aov  %ai  ' Pid't'i^.vTjs  (Pvziov  ci.  Hock  Kreta  I,  S.  414)  bezeichnet:  aber 
die  Namensähnlichkeit  ist  entschieden  trügerisch;  die  Worte  des  Steph. 
Byz.  sind  corrupt,  so  dass  sie  eine  sichere  Ansetzung  des  Ortes  unmög- 
lich machen. 

3)  C.  I.  gr.  n.  2556  und  3057;  R.  Bergmann  De  inscriptione  Cre- 
tensi  inedita  qua  continetur  foedus  a  Gortyniis  et  Hicrapytniis  cum 
Priansiis  factum,  Berlin  1860;  vgl.  Eckhel  D.  n.  I,  2,  p.  319;  Pashley 
I,  p.  297.  Bei  Strabon  X,  p.  478  (der  ohne  Zweifel  die  Städte  Priansos 
und  Präsos  vollständig  mit  einander  vermengt)  ist  zu  schreiben:  opoQOi 
<J*  elalv  aurotf  [toig  roQzvviois]  ot  IJQccotot  [sollte  heissen  Hotav- 
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lieh  Iii  na  tos  (auch  Einatos  oder  Ina  tos),  eine  an  der  Süd- 
küsle  an  der  Strasse  von  Gortyn  nach  Hierapytna  32  römische 
Milien  westlich  von  letzterer  Stadt  gelegene  Ortschaft,  in  welcher 
Eileithyia  unter  dein  Beinamen  Rinalia  oder  Einatia  verehrt  wurde: 
ihre  Stelle  bezeichnen  einige  alte  Reste  an  der  Bucht  von  Sud- 
suro,  in  welche  der  gleichnamige  Berghach  mündet,  etwas  über 
eine  Stunde  westlich  von  der  Mündung  des  Katarrhaktes.1) 

Westlich  von  der  Stelle  von  Binatos  zieht  sich  in  einer 
Länge  von  fast  sechs  Meilen  längs  der  Südküste  ein  ansehnlicher 
Bergzug.  die  Asterusia  der  Alten2)  hin,  dessen  nördliche  Ab- 
hänge den  südlichen  Rand  eines  breiten  und  fruchtbaren  Fluss- 
thales  (jetzt  Messara  genannt)  bilden.  Der  dasselbe  durchströ- 
strömende  Fluss,  der  Leih  aus  der  Allen3)  (heutzutage  Mitro- 
polipotamos  oder  auch  llieropotamos  genannt),  steht  dem  Katar- 
rhaktes an  Länge  des  Laufes  und  an  Wassermasse  ungefähr 
gleich,  verfolgt  aber  eine  dem  Laufe  jenes  gerade  entgegengesetzte 
Richtung  von  Osten  nach  Westen.  Sein  ganzes  Stromgebiet  bil- 
dete im  Allerlhum  das  Gebiet  der  Stadt  Gortyn  oder  Gor- 
tyna,  der  bedeutendsten  Nebenbuhlerin  von  Knossos  im  Kampfe 
um  das  Principal  unter  den  Städten  Kreta's.  Dieselbe  lag  eine 
Stunde  nördlich  vom  rechten  Ufer  des  Lethäos  an  einem  der 
zahlreichen  nördlichen  Zuflüsse  desselben,  am  südlichen  Kusse 
eines  der  das  Flussthal  gegen  Norden  begränzenden  Hügel,  des- 
sen schmaler  Gipfel  die  Akropotis  bildete.   Die  Unterstadt,  welche, 


(not],  tfjg  utv  &akdtzr)g  ivvev^Hovta  (6  oder  6  codd. ),  roQtvvog  df 
&ii%ovztg  txctxov  y.nt  6ySori%ovza.  Bei  Steph.  Byz.  p.  535,  1  ed.  Mei- 
neke  ist  für  Tlgiaiaog  der  codd.  TlQiavaog,  bei  Plin.  IV,  12,  59  für 
Dium  Asum  Priansium  herzustellen.    Ueber  die  Rainen  vgl.  Spratt 

I,  p.  304  s.,  der  sie  auf  Inatos  bezieht;  das  Richtige  sah  Ussing  Kritiske 
Ridrsg  til  Graekenlands  gamle  Geogfaphie  p.  7  und  27. 

•)  Ptol.  III,  17,  4;  Steph.  Byz.  u.  Etiatog;  Etym.  m.  p.  302,  12; 
Hesych.  u.  Etvazov;  HicrocI.  Synecd.  p.  13;  Gcogr.  Rav.  V,  21  (p.  398,  2); 
Tab.  Peuting.  'ilt&vi'ct  Bivazta  Inschrift  bei  R  Bergmann  a.  a.  O.  Z.  63 
und  80.  —  Bei  Plin.  IV,  12,59  ist  wohl  Inatos  für  Elatos  herzustel- 
len. Ueber  die  Ruinen  vgl.  Spratt  I,  p.  339  sa. ,  der  fälschlich  Priansos 
hier  ansetzt. 

*)  Steph.  Byz.  u.  'JottQOvoCa. 

*)  Strab.  X,  p.  478;  Dionys.  Call.  Descr.  Gr.  v.  126;  Quint.  Smyrn. 
X,  82;  Ptol.  III,  17,  4  (wo  die  Mündung  falsch  angesetzt  ist) ;  Solin.  Coli. 

II,  9;  Vibius  Seq.  p.  7,  7  ed.  meae. 
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wie  die  zwischen  den  Dörfern  Mitropolis  und  llagü  Deka  er- 
haltenen Ruinen  beweisen«  einen  beträchtlichen  Umfang  hatte, 
war  ohne  Ringmauern  :  Ptolemäos  IMiilopalor  halte  zwar  begon- 
nen sie  zu  ummauern,  war  aber  damit  nicht  weit  gekommen. 
Unter  den  Ruinen  ist  die  bedeutendste  die  des  Thealers,  welches 
sich  an  den  Südabhang  des  Burghügels  nahe  dem  rechten  Ufer 
des  die  Stadt  durchlassenden  Daches  anlehnte,  die  Cavea  gegen 
Südosten  gerichtet;  ihm  gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  des  Ba- 
ches liegt  eine  aus  grossen  viereckten  Werkstücken  erbaute,  in 
ihrem  östlichsten  Theile  wohl  erhaltene  alte  Kirche  in  Kreuzes- 
form, deren  Gründung  die  Tradition  auf  den  heiligen  Titus,  den 
Gefährten  des  Apostel  Paulus  bei  dessen  Reise  nach  Kreta,  zu- 
rückführt. Südlich  von  da  liegt  die  Hauptmasse  der '  Ruinen, 
grösstenteils  römische  Ziegelbauten,  mit  Marmor-  und  Granit- 
säulen  dazwischen;  man  erkennt  noch  die  Reste  eines  Aqu&ducls 
und  einer  Badeanlage,  einer  Gerichlshalle  und  anderer  grosser 
öffentlicher  Gebäude,  endlich  im  südlichsten  Theile  der  Stadt  eines 
Amphitheaters. ')  Unter  den  Heiliglhüinern  der  Stadt  war  das 
bedeutendste  das  des  Apollou  Pylhios,  nach  welchem  der  ganze 
mittelste  Sladllheil,  in  welchem  es  lag,  Pylhion  genannt  wurde;7) 
ausserdem  werden  erwähnt  Heiligthümer  des  Zeus  Ilekalombäos,s) 
des  Hermes,  der  unter  dem  (jedenfalls  u »griechischen)  Namen 
Hedas  verehrt  wurde,4)  der  Artemis  (ßritomarlis)5),  und  des 
Atymnos  oder  Atymnios.0)  Der  Cult  des  letzteren,  eines  offen- 
bar phönikischen  Gottes,  hängt  eng  zusammen  mit  der  Verehrung 
der  Europa- Hellotis,  seiner  Schwester  nach  gortynischer  Sage, 


■)  Ii.  B,  646;  Od.  y,  234;  Scyl.  Per.  47;  Dionys.  Call.  D.  Gr.  v.  124; 
Strub.  X,  p.  478;  Ptol.  III,  17,  10;  Steph.  Bjl.  u.  V69xvv  (nach  dessen 
Angabe  die  Stadt  früher  die  Namen  'EkXatig,  ActQiaoa  und  Kqr\av(a 
geführt  haben  soll).  Die  Namen  r6qxvv  sowohl  als  'EUatt's  sind  semi- 
tischen Ursprungs:  vgl.  G.  Hey  De  dialecto  Cretica  p.  lös.  Vgl.  über 
die  Ruinen  Spratt  II,  p.  26  es.  (mit  Plan  auf  p.  28};  Falkener  Museum 
of  class.  ant.  II,  p.  277  ss. ;  Thcnon  Kerne  archeul.  n.  i.  XVIII,  p.  126  ss.; 
über  die  Geschichte  der  Stadt  ebds.  p.  192  ss. 

*)  Steph.  Byz.  u.  Ilv&tov;  vgl.  Antonin.  Lib.  Transform.  25. 

*)  Hesych.  u.  'EuccTopßcciog:  vgl.  Ptolcm.  Hephäst.  Nov.  bist.  p.  30 
ed.  Koulez. 

•)  Etym.  m.  p.  315,  28. 

6)  Cornel.  Nop.  Hannib.  9. 

6)  Solin.  Coli.  11,  9;  vgl.  Nonn.  Dionys.  XIX,  180. 
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der  EU  Ehren  man  ein  Fest  Ilellotia  feierte,  wie  man  auch  im 
Gebiet  von  Gortyn  an  einer  Quelle -unter  einer  Platane,  die  an- 
geblich ihre  Blätter  niemals  verlor,  den  Platz  zeigte,  wo  Zeus 
sich  mit  Europa  vermählt  habe. ') 

Eine  Stunde  westlich  von  den  Ruinen  von  Gortyn  ist  der 
Eingang  in  das  sogenannte  Labyrinth,  einen  alten  in  bergmän- 
Itischer  Weise  betriebenen  Steinbruch.  Aus  einer  Grotte,  einer 
Art  niedrigen  Saales,  dessen  Decke  durch  einen  natürlichen  Stein- 
pfeiler getragen  wird,  führen  zwei  unterirdische  Gänge,  die  sich 
öfter  zu  Kammern  und  geräumigeren  Gemächern  erweitern,  in 
vielfachen  Windungen  tief  in  das  Innere  eines  aus  Sandstein  be- 
'  stehenden  Hügels  hinein.  Der  Zweck  der  Anlage  war  offenbar 
kein  anderer,  als  Steine  zu  den  Bauten  von  Gortyn  zu  gewinnen ; 
mit  dem  mythischen  Labyrinth  hat  dieselbe  durchaus  nichts  zu 
Ultra.«) 

Der  Hauptttafen  für  den  Handelsverkehr  der  Gorlynier  war 
Leben  oder  Leben a  an  der  Südküste,  dem  Namen  nach  eine  • 
allphönikische  Ansiedelung,  an  der  Nordostseite  des  jetzt  Lida 
oder  Kephalas,  im  Allerthum  Leon  (griechische  lleberselzung 
des  phönikischen  Namens  Leben)  genannten  Vorgebirges,  wo  sich 
noch  einige  Beste  der  allen  Ortschaft  finden,  darunter  einige 
Säulen  von  dem  ziemlich  in  der  Milte  des  Ortes  gelegenen  hoch- 
berühmten,  von  Kranken  aus  allen  Gegenden  Kreta's  besuchten 
Tempel  des  Asklepios. 3)  2'/2  Stunden  westlich  von  da  bildet  die 
Küste  eine  ziemlich  weite  gegen  Osten  offene,  gegen  Südwesten 
durch  zwei  vorliegende  felsige  Inseln  geschützte  Bucht,  die  we- 
nigstens während  der  Sommermonate  den  Schiffern  einen  sichern 
Ankerplatz  darbietet  und  deshalb  von   den  Alten  'die  schönen 


•)  Hesych.  u.  'ElXaua;  Ktym.  M.  p.  332,  40;  Athen.  XV,  p.  C781'; 
Theophr.  Hist.  pl.  I,  9,  5;  Varro  De  re  rust.  I,  7,  6;  Plin.  XII,  1,  11. 

»)  Vgl.  Sieber  Reise  nach  der  Insel  Kreta  I,  S.  510  ff.;  Höck  Kreta 
I,  S.  447  ff.;  Spratt  II,  p.  43  sb.;  Perrot  L'ile  de  Crete  p.  98  ss.;  Kcvuc 
arche'ol.  n.  s.  XVIII,  p.  200  ss. 

s)  Strab.  X,  p.  478;  Philostr.  Vita  Apollon.  IV,  34;  Paus.  II,  26,  9; 
Ptol.  III,  17,  4;  Stadiasm.  m.  in.  §  321  f.;  Agatliem.  I,  1;  Plin.  IV,  12, 
69;  Geogr.  Kav.  V,  21,  p.  397,  IG»,  (wo  das  vor  Libena  aufgeführte 
Ledonia  auf  das  Cap  Leon  zu  beziehen  ist).  Vgl.  Spratt  I,  p.  348  ss. 
und  die  Inschriften  ebds.  II,  p.  423:  aus  letzteren  ersieht  man,  dass 
neben  dem  Asklepios  Soter  Hygicia  Soteira  und  Kora  verehrt  wurden. 
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Häfen'  (xaXol  Xifiivsg,  noch  jetzt  tovg  xakovg  Xiiuavaq)  ge- 
nannt wurde.  Nordöstlich  von  der  Bucht  liegt  hart  an  der  Rüste 
ein  ganz  kleines,  jelzt  Traphos  genanntes  Eiland,  welches  einige 
Spuren  alter  Gewöhnung,  jedenfalls  Ueberresle  der  alten  Ortschaft 
Alassa  (oder  Lassäa),  enthält.1)  Westlich  von  Kaloi  Lime- 
n  es  tritt  die  Küste  gegen  Süden  vor  in  dem  jetzt  Lithinos,  von 
den  Alten  Lissen  oder  Lisses  genannten  Vorgebirge,2)  dem 
südlichsten  Punkte  der  ganzen  Insel,  von  welchem  aus  die  Küsten- 
linie wieder  auf  eine  Strecke  von  drei  Meilen  eine  nördliche 
Richtung  nimmt.  An  dieser  Küslenstrecke  lag  zwei  Stunden  nörd- 
lich vom  Cap  Lissen  an  einer  kleinen  lim  Iii,  welche  ausser  dem 
alten  Namen  auch  noch  Reste  der  alten  Ortschaft  und  besonders 
zahlreiche  Felsgräber  aufzuweisen  hat,  M  ata  Ion  (auch  Matala 
und  Matalia),3)  der  Hafenplalz  der  zwei  Stunden  nordöstlich 
von  da,  eine  Stunde  in  directer  östlicher  Entfernung  von  der 
Küste,  oberhalb  des  linken  Ufers  des  Lethäos  an  einem  jetzt 
Hagia  Pholia  genannten  Platze  gelegenen  allen  Stadl  P h äs Los, 
der  Vaterstadt  des  theosopbischen  Dichters  Epimenides,  in  wel- 
cher Zeus  unter  dem  ursprünglich  semitischen  Beinamen  Velcha- 
nos,  Aphrodite  Skolia,  Leto  und  Herakles  besonders  verehrt  wur- 
den. Ursprünglich  selbständig  und,  wie  namentlich  ihre  Münzen 
vermuthen  lassen,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  wurde  sie,  wahr- 
scheinlich im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.,  von  den  Gortyniern 
zerstört  und  seitdem  nicht  wieder  hergestellt;  ihr  gegen  Süden 
bis  zum  Cap  Lissen  sich  erstreckendes  Gebiet  wurde  der  Gorlynäa 
einverleibt.4)    Dasselbe  Schicksal  traf  die  alte  Stadt  Rhylion, 


')  Acta  Apost.  c.  27,  8;  die  dort  genannte  nolig  "AXtteoct  (so  cod. 
Alex.;  cod.  Sinai  t.  Aaaoaia)  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  'AXai  des 
Stadiasm.  m.  m.  §  322  und  dem  Alos  oder  Lasos  bei  Plin.  IV,  12,  59. 

•)  Strab.  X,  p.  479  (wo  mit  Korais  6  Aiaaijv  zu  lesen);  vgl.  Steph. 
Byz.  u.  *ac<7To'c  (wo  6  Aiaarig)  nnd  schol.  Od.  y,  293  (wo  die  Formen 
BHoot}  oder  BXiooijvtj  nnd  Aiaaiv  angeführt  werden);  auf  dieselbe  Oert- 
lichkeit  ist  Lisia  der  Tab.  Peuting.,  Tissia  des  Geogr.  Ravennas 
(p.  398,  1)  zu  beziehen.    Vgl.  Hey  De  dialecto  Cretica  p.  42. 

»)  Strab.  X,  p.  478  s.;  Ptol.  III,  17,  4;  Stadiasm.  m.  m.  §  32»  f.; 
vgl.  Spratt  II,  p.  20  ss. 

4)  II.  ß,  648;  Od.  y,  290;  Scyl.  Per.  47;  Strab.  X,  p.  479;  Diod.  V, 
78;  Polyb.  IV,  66;  Steph.  Hyz.  u.  4Wroc;  Plin.  IV,  12,  59.  Münzen, 
auf  welchen  Zeus  ftkxuvog  (vgl.  iil.er  den  Namen  O.  Hey  De  dialecto 
Cretica  p.  39  s.)  und  Herakles  dargestellt  sind,  bei  Kckhel  D.  n.  I,  2, 
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von  welcher  heutzutage  jede  Spur  verschwunden  zu  sein  scheint, 
ehenso  wie  von  der  gleichfalls  zur  Gorlynäa  gehörigen  Ortschaft 
Boehe.') 

An  die  Gorlynäa  grunzte  im  Nordwesten  das  Gehiet  von 
Sybrlta,  welches  die  westlichen  Ahhänge  der  Ida,  die  ostlichen 
des  Kedrios  und  das  Thal  des  zwischen  heiden  fliessenden  Flusses 
Klektras  (vgl.  ohen  S.  532)  umfasstc.  An  der  Mündung  dieses 
Flusses  lag  der  Ilafcnplalz  der  Syhrilicr,  Sulia  oder  Sulena; 
die  Stadl  seihst,  deren  durch  ihre  künstlerische  Ausführung  aus- 
gezeichneten Münzen  die  Culte  des  Hermes  und  des  Dionysos  be- 
zeugen, lag  drei  Meilen  landeinwärts  zwischen  den  Quellen  des 
Flusses  hei  dem  Dorfe  Thronos,  das  nehst  einigen  Nachbardörfern 
noch  Reste  der  ausgedehnten  Ringmauern ,  alte  Terrassen  und 
kleinere  Bruchstücke  verschiedener  Art  enthält.2)  Eine  Stunde 
nordwestlich  von  da,  hei  dem  Dorfe  Veni,  finden  sich  zwischen 
den  Trümmern  einer  mittelalterlichen  Befestigung  noch  einige 
Resle  hellenischer  Mauern,  die  man  wegen  der  Namensähnlich- 
keit auf  das  alte  Bene,  die  Vaterstadt  des  Dichters  Rhianos, 
bezogen  hat;  ist  dies  richtig,  so  muss  man  annehmen,  dass  das 

p.  317;  vgl.  Finder  Die  antiken  Münzen  des  königlichen  Museums  zu 
Herlin  S.  65.  Hciligthnm  der  Aphrodite  Zxon'a  Ktym.  M.  p.  643,  49. 
Heiligthum  der  Leto,  Fest  'Ertdvota  Antonin.  Lib.  Transf.  17.  Die  Phä- 
stier  waren  von  Jugend  auf  Spassmacher:  Athen.  VI,  p.  261". 

>)  II.  B,  648;  Strab.  X,  p.  479;  Steph.  Byz.  u.  'Pvxiov;  Plin.  IV,  12, 
59;  Nonn.  Dionys.  XIII,  235.  Spratt  I,  p.  333  s.  und  Kiepert  setzen 
Rhytion  bei  dem  Dorfe  Rotas  oberhalb  des  rechten  Ufers  des  Katar- 
rhaktes an;  allein  die  Gortynäa,  zu  welcher  nach  Strab.  a.  a.  O.  Rhy- 
tion gehörte,  hat  sich  gewiss  nie  so  weit  ostwärts  erstreckt.  Vielleicht 
gehören  die  Ruinen  bei  Rotas  einer  der  nur  von  Fompon.  Mela  II,  113 
und  Plin.  IV,  12,  59  genannten  Städte  Olopyxos  oder  Therapnae 
(vgl.  Solin.  Coli.  11,  4)  nn.  Bot'ßi]  erwähnt  ausser  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
nur  Nonnos  Dionys.  XIII,  236:  Pashley  I,  p.  299  setzt  es  vermuthungs- 
weise  bei  dem  am  südlichen  Rande  der  Mo  sara  gelegenen  Dorfe  Bobia  an. 

*)  Eov\{ct  und  Hovlqvct  Stadiasra.  m.  m.  §  324  f.  ZvßQita  Scyl. 
Per.  47;  Ptol.  III,  17,  10;  C.  I.  gr.  n.  3049.  Münzen  bei  Eckhel  D.  n. 
v.  I,  2,  p.  320  s.  (vgl.  Museum  of  class.  ant.  II,  p.  292).  ZißvQtOi 
Steph.  Byz.  u.  d.  W.;  Zovß^ixog  Ilierocl.  Synccd.  p.  14  (vgl.  Notit. 
episcop.  8,  225  ibid.  p.  170  und  9,  134  ibid.  p.  185);  Sibrita  Geogr. 
Rav.  p.  397,  8;  Subrita  Tab.  Peuting.  Der  Name  Sybrita  ist  wahr- 
scheinlich auch  bei  Plin.  IV,  12,  69  für  Myrina  herzustellen.  Ueber 
die  Ruinen  vgl.  Spratt  II,  p.  102  ss. 
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ganze  Gebiet  von  Sybrila  in  späteren  Zeiten  von  Gorlyn  occupirt 
Morden  ist,  da  Bene  als  eine  dieser  untertbänige  Stadt  bezeichnet 
wird.')  Zum  Gebiet  von  Sybrita  gehörten  wahrscheinlich  auch 
die  beiden  jetzt  Paximadia  genannten  kleinen  Felsinseln,  welche 
südwestlich  von  der  Mündung  des  Klektras  in  der  im  Nordwesten 
durch  das  Cap  Psychion  (Melissa),  im  Südosten  durch  das  Cap 
Lissen  (Lithinos)  begrenzten  Bucht  liegen :  die  grössere  derselben 
scheint  im  Allerthum,  den  Namen  Letoa  geführt  zu  haben.2) 

Die  bedeutendste  unter  den  Städten  Ostkreta's  war  Lytlos 
oder  Lyklos,  welches  gerade  auf  der  Gränze  zwischen  dem  mitt- 
leren und  dem  östlichen  Theile  der  Insel  auf  einem  von  der 
Hauptmasse  der  Dikle  gegen  Westen  vortretenden  Bergrücken 
oberhalb  des  Dorfes  Xidia  lag.  Von  diesem  Bergrücken  zweigen 
sich  zahlreiche  schmälere  gegen  Süden,  Westen  und  Norden  ab, 
so  dass  das  Terrain  der  alten  Stadl  ein  sehr  unebenes  und  cou- 
pirles  war,  welches  die  Herstellung  einer  regelmässigen  Ringmauer 
erschwerte  und  die  Anlegung  von  Terrassen  als  Stütze  für  die 
Strassen  und  grösseren  Gebäude  nölhig  machte.  Die  Stadl  wurde 
im  Jahre  220  v.  Chr.  von  "ihren  feindlichen  Nachbarn,  den  Knos- 
siern,  zerstört,  worauf  die  Lyltier  in  Lappa  eine  Zuflucht  fanden, 
aber  offenbar  bald  darauf  wieder  hergestellt,  freilich  ohne  je 
ihre  frühere  Macht  und  Bedeutung  wieder  zu  erlangen.  Heut- 
zutage sind  ausser 'Resten  der  Terrassenmauern  nur  einige  Piede- 
stale  von  Statuen  römischer  Kaiser,  eine  Anzahl  Marmor-  und 
Granitsäulen  und  an  dem  höchsten  Punkte  der  alten  Stadt  bei 
einer  Capelle,  welche  wahrscheinlich  die  Stelle  des  Tempels  der 
Athena  einnimmt,  zwei  fragmentirle  Marmorslaluen  erhalten;  von 
dem  Thealer,  welches  noch  zur  Zeit  der  venezianischen  Herr- 
schaft über  Kreta  kenntlich  war,  und  von  den  sonstigen  Gebäu- 
den (unler  deuen  das  Prylaneiou  und  ein  Heiligthum  des  Apollon 
erwähnt  werden)  ist  jede  Spur  verschwunden.3) 


«)  Steph.  Byz.  u.  Bqvrj;  vgl.  Said.  u.  'Piavog ;  Paus.  IV,  6,  1;  Spratt 
II,  p.  106  s. 

•)  Ar)T(6a  vijaog  Ptol.  III,  17,  11;  davon  ist  wohl  die  Bntoa  des 
Plin.  IV,  12,  61  nicht  verschieden. 

8)  Die  Münzen  (Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  316)  und  Inschriften  (C.  I. 
gr.  n.  2672  ss.;  Naber  Mnemosyne  I,  p.  105  s.;  H.  B.  Voretzsch  De  in- 
scriptione  Cretensi  qua  continetur  Lyttiorum  et  Boloentiorum  foedus, 
Halle  1862  =»  Hermes  Bd.  IV,  S.  266  ff.)  geben  durchaus  Avtxog,  Avz- 

BÜBSIAN,  GEOGR.   II.  '  38 
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Das  an  sich  zur  Anlage  einer  Stadt  wenig  günstige  Terrain, 
auf  welchem  Lyttos  erbaut  war,  gewährte  den  Vorlheil,  dass  die 
Lytlier  von  ihrer  Stadt  aus  die  Verbindung  zwischen  ihrem  Ober- 
und  Uulerlande  völlig  beherrschten.  Das  Oberland  war  die  zwei 
Stunden  lange  und  eine  Stunde  breite,  3000  Fuss  über  dem  Meere 
gelegene  Hochebene  von  Lasilhi ,  zu  welcher  man  nur  vom  öst- 
lichen Ende  des  Bergrückens,  auf  dem  Lyttos  lag,  auf  einem 
Zickzarkpfade  emporsteigen  kann:  ein  rings  von  höhern  Rändern 
umschlossenes,  gegen  Süden  von  den  höchsten  Gipfeln  der  Dikte 
überragtes  Becken,  aus  welchem  die  Gewässer  nur  auf  unter- 
irdischem Wege  durch  eine  am  westlichen  Bande  befindliche 
Katabothre  abfliessen.  An  den  Bändern  der  Hochebene  liegen 
zwischen  Wein-  und  Obstgärten  (die  Aepfel^  und  Birnen  des  nörd- 
licheren Europa  gedeihen  in  diesem  Hochland  vortrefllich)  zahl- 
reiche Dörfer,  deren  Bewohner  mit  ihren  Heenlen  während  der 
Winlermonate  ins  Unterland  hinabsteigen.  Auch  im  Alterthum 
war  die  Hochebene  wohl  ausschliesslich  von  Hirten  bewohnt,  da 
sich  mit  Ausnahme  geringer  Beste  einer  kleinen  Befestigung  keine 
Spuren  einer  allen  Ansiedelung  daselbst  gefunden  haben. ')  Das 
Unterland  der  Lyttier  war  die  gerade  westlich  unter  ihrer  Stadt 
gelegene,  von  Ost  nach  West  beinahe  zwei  Stunden  lange  Ebene 
Omphalion,  deren  Besitz  wohl  die  Hauplursaclie  der  häufigen 
Kämpfe  mit  den  Knossiern  bildete,  nebst  dem  nördlich  von  der- 
selben bis  zur  Nordküsle  sich  erstreckenden  Hügellande,  das  von 
mehreren  Bächen,  unter  denen  der  jetzt  Aposelemi  genannte  der 
bedeutendste  ist,  durchflössen  wird.*) 


rtoi,  nur  in  der  Inschrift  in  der  Mnemosyne  a.  a.  O.  erscheint  daneben 
auch  Avxriot;  in  den  Handschriften  überwiegt  die  Form  Avxtog:  vgl. 
II  B,  647;  Hesiod.  Theog.  477  und  482;  Aristot.  Pol.  II,  10;  Scyl.  Per. 
47;  Polyb.  IV,  53  f.;  Strab.  X,  p.  476;  Diod.  XVI,  62;  Liv.  Perioch.  99; 
Ptol.  III,  17,  10;  Steph.  ßyz.  u.  Avxtoq  u.  a.  Heiligthum  des  Apollon 
und  tfi  Ttoltt  der  Athena:  Inschrift  in  der  Mnemosyne  a.  a.  O.  Z.  11  f. 
Hestia  n^vTavsttp  Inschrift  bei  Voretzsch  a.  a.  O.  Z.  5:  wahrschein- 
lich hatten  auch  die  andern  in  derselben  Inschrift  als  Schwurüengen  an- 
gerufenen Gottheiten  Heiligthiimer  in  der  Stadt.  Ueber  die  Rainen  vgl. 
Spratt  I,  p.  92  ss. 

')  Vgl.  Spratt  I,  p.  100  ss.  Ein  Hirt  aus  dieser  Gegend  war  jeden- 
falls der  in  dem  Epigramm  des  Kallimachos  Anthol.  Pal.  VII,  618  be- 
sungene Astakides. 

•)  Diod.  V,  70;  Callimach.  H.  in  Igt.  44  s.;   Steph.  Byi.  u.  'Ofttpd- 
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Auf  einem  kleinen  kegelförmigen  Hügel  am  nördlichen  Rande 
der  Ebene  finden  sich  noch  Reste  anliker  Ringmauern  (jetzt  Saba 
oder  Sapa  genannt),  wahrscheinlich  von  der  kleinen  Ortschaft 
Thenä.1)  Als  Hafenplatz  diente  den  Lylliern  die  3l/2  Stunde 
nördlich  von  ihrer  Stadt  an  der  Westseite  der  jetzt  Rucht  von 
Malia  genannten  weilen  Rucht  der  Nordküste  gelegene  Stadt 
Chersonesos,  deren  Name  noch  an  dem  die  Rucht  im  Nord- 
westen abschliessenden  Vorgebirge  (Cap  Chersoniso)  haftet.  Sie 
muss,  da  sie  eigene  Münzen  prägte,  wenigstens  in  älteren  Zeiten 
selbständig  gewesen  sein;  auch  in  der  älteren  christlichen  Zeit 
spielte  sie,  während  Lyttos  mehr  und  mehr  verfiel,  als  Rischofs- 
silz eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Sie  besass  ein  Heiliglhum 
der  Rritomarlis,  das  vielleicht  nicht  in  der  Stadt  selbst,  sondern 
gegen  drei  Stunden  weiter  östlich  nahe  der  Küste  auf  einem 
jetzt  Helliniko-Sivadi  genannten  Platze,  auf  welchem  noch  ein« 
Platform  von  etwa  95  Fuss  im  Quadrat  nebst  einigen  Fundamen- 
ten alter  Gebäude  erhallen  ist,  lag. 2)  Wahrscheinlich  bezeichnete 
dieses  Heiliglhum,  mag  es  nun  der  Rritomarlis  oder  einer  andern 
Gottheit  geweiht  gewesen  sein,  die  Gränze  der  Gebiete  von  Lyltos 
und  von  Milatos,  die  demnach  ungefähr  mit  der  der  jetzigen 
Districte  Pcdiada  und  Mirabella  zusammenfiel.  Diese  Östliche 
Nachbarin  von  Lytlos,  eine  alte  Stadt,  die  aber  schon  lange  vor 
dem  Reginn  unserer  Zeitrechnung  von  den  Lylliern,  die  ihr  Ge- 
biet occupirt  hatten,  zerstört  und  nicht  wiederhergestellt  worden 
war,  lag  an  der  Oslseite  der  Rucht  von  Malia  auf  einem  spitzi- 


Uov.    Ueber  den  in  dieser  Ebene  fliessenden  Bach  Triton  vgl.  oben 
m 

S.  569,  Anm.  1. 

')  Callimach.  L  L  v.  42  s.;  Steph.  Byz.  u.  Gsvat  und  'OfHpdltov. 

•)  Strab.  X,  p.  478  s.;  Plut.  De  mul.  vir.  8;  Ptol.  III,  17,  6;  Stadiasm. 
m.  m.  §  349  f.;  Steph.  Byz.  «.  Xi QQOvrjcog;  Hicrocl.  Synecd.  p.  14; 
Notit  episcop.  3,  442  (p.  118);  8,  223  (p.  170)  u.  ö\;  Geogr.  Rav.  p.  397,  3. 
Münzen:  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  307  s.  Vgl.  Pashley  I,  p.  268s.;  Spratt 
I,  p.  104  88.  —  Da  Scyl.  Per.  47  von  Lyttos  sagt:  dtTjxti  avxij  afupo- 
xiffm^ev,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Lyttier  zur  Zeit  ihrer  höch- 
sten Machtentwickelung  durch  Annexion  des  Gebietes  von  Priansos  ihr 
Gebiet  bis  zur  SUdküste  ausgedehnt  hatten.  Die  Ausdehnung  ihres  Ge- 
biets gegen  Osten  bis  zum  Golf  von  Mirabella,  die  nur  durch  Unterwer- 
fung der  Nachbarstiidte  Milatos,  Dreros,  Olus,  Lato  und  Istron  erfolgt 
sein  kann,  bezeugt  Strab.  X,  p.  475  {Mivdag  rrjt  Avxtiav). 
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gen  Hügel  in  der  Nähe  des  jetzigen  Dorfes  Milato,  auf  welchem 
man  noch  einige  antike  Cislernen  und  Terrassen  erkennt.1) 

Der  Rücken  des  Kadistongebirges  trennte  das  Gebiet  von 
Milatos  von  dem  jedenfalls  sehr  beschränkten  Gebiete  von  Dre- 
ros,  einer  fast  verschollenen  Stadt,  deren  Andenken,  abgesehen 
von  einer  beiläufigen  Erwähnung  bei  einem  Grammatiker,  nur 
durch  einige  polygone  Mauerreste  auf  einem  jetzt  Choräs  geann- 
ten,  von  einer  Kirche  des  heiligen  Antonius  gekrönten  Hügel 
westlich  von  dem  Dorfe  Elunta  und  eine  innerhalb  derselben  ge- 
fundene grosse  Steinschrift  (eidliche  Verpflichtung  der  mit  den 
Knossiern  verbündeten  Drerier  zu  ewiger  Feindschaft  g<'gen  die 
Lytlier)  uns  erhalten  ist:  aus  dieser  Inschrift  erfahren  wir,  dass 
die  Stadt  ein  Prytaneiou  und  ein  Heiligthum  des  Apollon  Del- 
phinios,  das  zugleich  als  Archiv  benutzt  worden  zu  sein  scheint, 
besass. 2) 

Der  Name  des  eben  erwähnten,  aus  einem  oberen  und  einem 
unteren  Weiler  (Apano-  und  Kato-Elunta )  bestehenden  Dorfes 
Elunta  ist  oflenbar  ein  Erbstück  von  der  alten  Stadl  Olus  (kre- 
tisch auch  Bolus  oder  Boloeis),3)  die  aber  nicht  an  der  Stelle 


■)  11.  JB,  647;  Strab.  X,  p.  479;  XII,  p.  573;  XIV,  p.  634;  Pauaan. 
X,  30,  2;  Nonn.  Dionys.  XIII,  233;  Steph.  Byz.  u.  Milrixog\  Plin.  IV, 
12,  69:  Tgl.  Spratt  I,  p.  114  s.  Die  Milatier  erscheinen  noch  als  selb 
ständige,  den  Lyttiern  feindselige  Gemeinde  in  der  jedenfalls  vor  dem 
Jahre  220  v.  Chr.  abgefassten  Inschrift  der  Drerier  (s.  die  folgende  Anm.) 
Col.  IV.  Z.  16. 

•)  Die  Inschrift,  über  deren  Fundort  Rangubt?  Antiq.  hell.  II,  p.  1030 
zn  vergleichen,  ist  zuletzt  und  am  genauesten  publicirt  von  Dethier 
'Dreros  und  kretische  Studien'  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd.  30, 
S.  431  ff.  mit  Facsimile  auf  Tafel  8.  Das  Prytaneion  wird  darin  erwähnt 
Col.  I,  Z.  15,  das  Delphinion  Col.  III,  Z.  31,  ausserdem  besassen  wohl 
auch  die  übrigen  Col.  I,  Z.  16  ff.  als  Schwurzeugen  angerufenen  Gott 
heiten  Heiligthümer  in  der  Stadt  oder  ihrem  Gebiete.  Sonst  nennt  Dre- 
ros  nur  Theognost.  Can.  382  (in  Cramers  Anecd.  Oxonien.  Vol.  II, 
p.  69,  29). 

s)  Der  Name  lautet  in  der  von  Voretzsch  (vgl.  S.  569,  Anm.  3  (be- 
handelten Inschrift  BoXotvxiot ,  h  BoXöfvxa,  in  dem  Bundesvertrage 
zwischen  Olus  und  Lato  (C.  I.  gr.  n.  2554)  'OXovriot,  iv  'OXovti,  auf 
Münzen  (Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  316)  'OXovricav;  vgl.  Scyl.  Per.  47; 
Paus.  IX,  40,  3;  Ftol.  III,  17,  6;  Stadiasm.  m.  in.  §  350;  Steph.  Byz.  u. 
'OXovs;  in  "AXXvyyoq  oder^ivyyoc  corrumpirt  bei  Hierocl.  Synecd.  p.  13; 
Notit.  episc.  8,  232  (p.  170)  und  9,  141  (p.  186).    lieber  die  Reste  vgl. 
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des  modernen  Dorfes  lag,  sondern  weiter  östlich  auf  dem  schma- 
len Islhmos,  welcher  die  lange  felsige  Halbinsel  Spina  longa  mit 
der  Küste,  die' vom  Cap  Zephyrion  an  auf  eine  lange  Strecke 
sich  südwärts  hinzieht  und  so  die  jetzt  'Golf  von  Mirabella 9  ge- 
nannte weite  und  tiefe  Einbuchtung  bildet,  verbindet  Der  jetzt 
nur  etwa  300  Fuss  breite  und  kaum  mehr  als  drei  Fuss  über 
die  Meeresfläche  sich  erhebende  Isthmos  muss  im  Alterthum  be- 
trächtlich höher  und  breiter  gewesen  sein,  denn  ein  bedeutender 
Theil  der  Ruinen  der  alten  Stadt  (welche  ein  Heiligthum  des  Zeus 
Talläos  und  einen  Tempel  der  Uritomartis  mit  einem  angeblich 
von  Dädalos  gearbeiteten  Holzbilde  dieser  Göttin  besass)  zu  beiden 
Seiten  des  Isthmos  ist  jetzt  mit  Wasser  bedeckt;  die  Abnahme 
der  Breite  und  Höhe  ist  eine  Folge  der  durchgängigen  Senkung 
des  Landes,  welche  im  östlichen  Kreta,  entsprechend  der  mehr- 
fach erwähnten  Hebung  im  westlichen  Theile  der  Insel,  seit  dem 
Alterlhum  stattgefunden  hat. 

Die  südliche  Nachbarstadt  von  Olus,  Lato,  lag  auf  und  an 
den  Rändern  einer  kraterähnlichen  Einsenkung  zwischen  den  bei- 
den Gipfeln  eines  ansehnlichen  Hügels  V/2  Stunde  westlich  von 
der  Küste.  Wie  die  jetzt  Gulas  genannten  Ruinen  zeigen,  waren 
sowohl  die  Ringmauern  als  die  durchgängig  auf  terrassenartigen 
Unterbauten  stehenden  Häuser  aus  grossen  fast  gar  nicht  be- 
haltenen Steinblöcken  von  unregelmässiger  Form  erbaut;  nur  im 
nordöstlichsten  Theile  der  Stadt  findet  man  auf  einer  ungefähr 
300  Fuss  langen  Terrasse  die  Reste  eines  aus  regelmässigen 
viereckigen  Werkstücken  bestehenden  Gebäudes,  wahrscheinlich 
eines  Heiligthums,  entweder  des  Poseidon  (doch  kann  dies  auch 
in  der  Hafenstadl  gelegen  haben)  oder  der  Eleulhya  (Eileithyia). 
Der  Hafenplatz  der  Latier  war  Kamara,  ein  gerade  östlich  von 
Lato  au  einer  kleinen  durch  ein  gegen  Osten  vorliegendes  Eiland 
•  (das  jetzt  nach  dem  heiligen  Nikolaos  benannt  wird)  geschützten 
Bucht,  in  welche  der  Mirabellopolamos  mündet,  gelegenes  Städt- 
chen, von  welchem  noch  einige  unbedeutende  Reste  erhalten 
sind.  ')    Ruinen  einer  anderen  alten  Ortschaft  finden  sich  zwei 

* 

Spratt  I,  p.  121  »s.,  der  ganz  irrig  zwischen  Olontion  (was  Niemand 
kennt)  und  Olus  unterscheidet. 

')  C.  I.  gr.  n.  2554  (Z.  92  f.  Tempel  des  Poseidon)  und  n.  3058 
(Z.  19  Heiligthum  der  Eleuthya:  aof  diese  Göttin  ist  wohl  auch  der  Kopf 
auf  der  von  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p.  315  beschriebenen  Münze  zu  be- 
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Stunden  südlich  von  da  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kato-chorio  an 
der  Süd  urslecke  des  Golfs  von  Mirahella,  in  welche  ein  wasser- 
reicher Bach  einströmt.  Der  noch  jetzt  an  dieser  Ruinenstätte 
haftende  Name  Istronas  lasst  uns  darin  die  Hcstc  der  alten  Stadt 
Islron  oder  Istros  erkennen,  welche,  wie  aus  der  Urkunde 
eines  von  ihr  mit  Tcos  angeschlossenen  Freundschaftsvertrags  er- 
hellt, ein  Heiligthum  der  Athena  Polias  hesass.  Da  nun  aber 
einige  alle  Schriftsteller  mit  Bestimmtheit  eine  Ortschaft  Minoa 
auf  der  Stelle  dieser  Ruinen  ansetzen,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  entweder  beide  Namen  dieselbe  Ortschaft  bezeichnen  oder 
dass  die  etwas  weiter  landeinwärts  gelegene  Stadl  Istroh  schon 
vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  verschwunden  war  und  nur  ihr 
Hafenplatz  Minoa  fortbestand,  auf  welchen  dann  im  Volksmunde 
der  Name  des  untergegangenen  Hauptorles  übertragen  worden 
ist.1)  Im  Golf  von  Mirahella  liegen  ausser  dem  schon  erwähnten 
Eiland  des  tla^ios  Nikolaos  noch  zwei  unbewohnte  kleine  Inseln, 
für  welche  wir  keine  antiken  Namen  kennen:  Kumithia  nahe  dem 
innersten  Winkel  und  das  etwas  grössere  Psyra  nahe  der  Ost- 
küste des  Golfes.  An  der  Oslküsle  stand  wahrscheinlich  auch  die 
uns  fast  nur  durch  Münzen  und  Inschriften  bekannte  Stadt  A Ma- 
ria, welche  ein  Heiligthum  des  Apollon  hesass;  doch  sind  wir 
nicht  im  Stande  ihre  Stelle  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit 
nachzuweisen.2) 


ziehen);  Actxiviv  rmv  ttqos  Kctfidgtt  Lobas  Inscriptions  giecques  el  1h 
tines  part.  V,  74;  Uber  die  Ruinen  vgl.  Spratt  I,  p.  129  ss.  (mit  Plan); 
über  die  richtige  Benennung  derselben  und  das  Verhältniss  von  Lato  zu 
dem  von  Ptol.  III,  17,  6,  Stadiasm.  m.  m.  §  361,  Steph.  Byz.  u.  Äa- 
[laQtt  und  Hiorocl.  Synecd.  p.  13  erwähnten  Kamara  Ussing  Kritiske 
Bidrag  til  Graekenlands  gainle  Geographie  p.  4  s. 

')  C.  I.  gr.  n.  3048,  vgl.  Steph.  Byz.  u.  "Iotqoq:  auch  im  Stadiasm. 
m.  in.  §  352  f.  hat  C.  Müller,  freilich  mit  wenig  paläograpiBcher  Wahr- 
scheinlichkeit, "Iotqov  und  "Iotqov  für  'EtfQttv  und  'Erfp«g  des  Codex 
hergestellt.  Mivda  Strab.  X,  p.  475  (nach  welcher  Stelle  die  Stadt  da- 
mals den  Lyttiern  gehörte)  und  Ptol.  III,  17,  5.  Ueber  die  Ruinen  s. 
Spratt  I,  p.  137  ss. 

*)  Freundschaftsvertrag  zwischen  Allaria  und  Paros  C.  I.  gr.  n.  2557 
=  Mnemosyne  II,  p.  30  ss.;  dosgleichen  mit  Teos  Lobas  Inscriptions  gr. 
et  Iat.  part.  V,  73.  Münzen  Eckhel  I).  n.  v.  I,  2,  p.  303  =  Museum  of 
class.  ant.  II,  p.  270.  Vgl.  Steph.  Byz.  u.  'AUttQi'a.  —  An  derselben 
Küstenstrecke  lag  vielleicht  die  nur  aus  der  Urkunde  eines  von  ihr  mit 
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Oestlich  vom  Golf  von  Mirabella  ist  die  Nordküste  wiederum 
durch  eine  Bucht  (jetzt  Bucht  von  Sitia  genannt)  eingeschnitten, 
welche  gegen  Westen  durch  das  Cap  Sitia  (bei  den  Alten  Eteia), 
gegen  Osten  durch  eine  weit  nach  Norden  zu  vortretende,  an 
beiden  Seiten  mehrfach  ausgezackte  felsige  Landzunge  hegränzt 
wird,  deren  nördlichste  Spitze,  das  mit  einem  Heiligthum  der 
Athena  bekrönte  Cap  Samonion  (oder  Salmonion,  Salmo- 
nis)  der  Alten  (jetzt  Cap  Sidero),  die  Nordostecke  Kretas  bildet. 
Etwas  über  eine  Meile  westlich  von  diesem  Cap  liegt  eine  Gruppe 
von  vier  unbewohnten,  nur  von  Schwammfischern  besuchten  Fels- 
inseln  (zwei  grössere  und  zwei  kleinere),  deren  moderner  Name 
lanuitzades  eine  leichte  Corruptel  des  antiken  Namens  Diony- 
siades  ist.  An  der  Südwestecke  der  Bucht,  in  welche  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Fluss  einmündet  (von  den  Alten  Didymoi  oder 
Didyma  genannt,  wie  auch  die  Bucht),  finden  sich  die  Ruinen 
der  befestigten  venezianischen  Ortschaft  Sitia,  offenbar  der  Nach- 
folgerin der  alten  Hafenstadt  Eteia  (oder  Etis),  die  aber  nicht 
ganz  auf  derselben  Stelle,  sondern  etwas  weiter  gegen  Osten 
stand,  wo  noch  in  dem  Dorfe  Petra  und  auf  einem  Hügel  ober- 
halb desselben  Reste  polygoner  Mauern  und  alle  Terrassen  vor- 
handen sind.1) 

Eteia  war  jedenfalls  keine  selbständige  Ortschaft,  sondern 
nur  der  Hafenplalz  der  21  Stunden  landeinwärts  gelegenen  Stadt 
Präsos,  deren  Gebiet  sich  wie  bis  zur  Nordküste  so  auch  bis 
zur  Südküste  erstreckte.  Die  Stadt,  deren  auf  einem  Höhen- 
rücken zwischen  den  beiden  obersten  Armen  des  Didymoifiusses 
gelegene,  hauptsächlich  aus  alten  Terrassenmauern  und  Haufen 
von  Steinen  und  Thonscherben  bestehende  Ruinen   noch  jetzt 

Teos  abgeschlossenen  Vertrages  (Lebas  a.  a.  O.  76)  bekannte  Stadt  der 

'Eo  UVViOt. 

')  Stadiasm.  m.  m.  §  353  f.  wird  eine  Kr\xCa  av.au  erwähnt,  wofür 
ohne  Zweifel  "Hzsta  herztistellen  ist:  vgl.  Stepb.  Byz.  u.  Htig;  Diog. 
Laert.  I,  9,  107;  Etym.  M.  p.  248,  34.  Zapuoviov  Strab.  X,  p.  472; 
475  n.  Ö.j  Stadiasm.  m.  m.  §  318  und  355;  Ptol.  III,  17,  5;  Pompon. 
Mela  II,  112;  Plin.  IV,  12,  58  und  71.  ZaXfioovtov  Strab.  II,  p.  106; 
Zal(i<ovi'g  Apollon.  Rhod.  d,  1691;  Dionys.  Per.  110.  Zalfimvrj  Acta 
Apost.  27,  7.  'A&avcti'a  ZalfMovta  C.  I.  gr.  n.  2555,  Z.  13.  Jiowatd- 
dee  vrjaot  Diod.  V,  75  (wo  inl  rwv  xalov^ivtov  didvfitov  %6\n<ov)\ 
Stadiasm.  m.  m.  §  354  f.  Fluss  dtävpoi  oder  dtövpa:  Dionys.  Call.  D. 
Gr.  v.  127;  Stepb.  Byz.  u.  Jidvfia. 
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den  Namen  Präsus  fuhren,  halle  durch  Vergewaltigung  einer 
schwächeren,  jetzt,  wie  es  scheint,  bis  auf  die  letzte  Spur  ver- 
schwundenen Nachbarsladt,  Dragmos,  ihre  Glänzen  gegen  Osten 
erweitert  und  bedrängte  dann  auch  die  durch  diese  Gebiets- 
erweiterung zu  ihren  unmittelbaren  Nachbarn  gewordenen  Ila- 
nier,  welche  sich  ihrer  nur  mit  Hülfe  des  Königs  von  Aegypten 
Ptolemäos  VI.  Philometor  erwehren  konnten.  Nach  dem  Tode 
dieses  Königs  (146  v.  Chr.)  blieben  die  Besitzverhältnisse  zunächst 
unverändert;  aber  einige  Zeit  darauf  wurde  Präsos  von  seinen 
westlichen  Nachbarn,  den  Hierapytniern,  zerstört,  die  seitdem  im 
Besitze  seines  Gebiets  blieben.1) 

Die  östliche  Nachbarin  von  Präsos,  Ilanos,  eine  Gründung 
der  Phöniker,  lag  jedenfalls  an  der  Ostküste  und  zwar  wahr- 
scheinlich am  nördlicheren  Theile  derselben,  an  der  weiten  Bucht, 
welche  sich  zwischen  dem  Cap  Sidero  im  Norden  und  dem  weit 
gegen  Osten  vortretenden  Cap  Plaka  (von  manchen  Schiffern, 
wohl  nur  in  falscher  Anwendung  eines  antiken  Namens,  auch  Cap 
Salmone  genannt)  im  Süden  öfTnct.  An  der  Westseite  dieser  jetzt 
Grandes  genannten  Bucht  finden  sich  an  zwei  Stellen  alte  Rui- 
nen :  gegen  Norden  am  südlichen  Ende  der  im  Cap  Sidero  enden- 
den Landzunge,  gegenüber  von  der  Insel  Elasa  die  Ruinenstätte 
Eremopoli;  gegen  Süden  unmittelbar  nordwestlich  vom  Cap  Plaka, 
gegenüber  von  zwei  kleinen  wie  die  Bucht  Grandes  genannten 
Inseln  ein  kegelförmiger  jetzt  Paläokastro  genannter  Hügel  mit 
Besten  einer  alten  Festung  und  Trümmern  von  Wohnungen  am 
Fusse  desselben.    Eremopoli  halte  ich  nach  einer  dort  gefunde- 

f)  S.  die  bei  Toplu-Monastiri  (nahe  der  Ostküste  der  Bucht  von  Sitia) 
gefundene  Inschrift  bei  Paahlcy  I  zu  p.  290  =»  C.  I.  gr.  n.  25Clb  Vol.  11 
p.  1100  s.  (Schiedspruch  einer  im  Auftrag  des  römischen  Senats  von  .einer 
Gemeinde  ausserhalb  Kreta's,  entweder  den  Pariern  oder  den  Magneten 
am  Mäander,  ernannten  Commission  über  Gränziegulirung  zwischen  den 
Itaniern  und  Hierapytniern),  besonders  Z.  38  ff.,  Z.  45,  Z.  57,  Z.  60  f.  und 
Z.  67:  vgl.  Scyl.  Per.  47;  Strab.  X,  p.  475  und  478  s.;  Herod.  VII,  170  f.; 
Theophr.  Hist.  pl.  III,  3,  4;  Athen.  IX,  p.  376»;  Steph.  Byz.  u.  TTpat- 
aog.  Münzen  bei  Eckhol  D.  n.  v.  I,  2,  p.  319  und  Museum  of  class.  anU 
II,  p.  269.  Die  Stadt  z/oavpoc  wird  ausser  in  der  Inschrift  nur  boi  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  erwähnt.  Ueber  die  Ruinen  8  Spratt  I,  p.  164  ss.,  der 
das  in  der  Inschrift  und  bei  Strab.  X,  p.  475  erwähnte  Heiligthum  de« 
Zeus  Diktäos  bei  Kopra-Kephali  drei  bis  vier  englische  Meilen  westlich 
von  Präsos  ansetzen  will;  allein  aus  der  Inschrift  ergiebt  sich,  dass  es 
an  der  Gränze  des  Gebiets  der  Itanier,  also  östlich  von  Präsos  lag. 
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nen  Inschrift1)  für  den  Plalz  des  Heiligthums  der  Athen a  Sai- 
nt onia,  an  welches  sich  in  späterer  Zeit  eine  kleine  Ortschaft, 
deren  Namen  wir  nicht  kennen  (vielleicht  hiess  sie  Salmone) 
angeschlossen  hat:  die  Lage  des  Heiligthums  an  der  Wurzel  statt 
auf  dem  Rücken  oder  der  äussersten  Spitze  des  Vorgebirges,  nach 
welchem  die  Gollheit  benannt  ist,  ist  ganz  analog  der  Lage  der 
Heiliglhümer  des  Poseidon  auf  Tänaron  und  auf  Gerästos.  PalSo- 
kaslro  bezeichnet  wahrscheinlich  die  Stelle  der  Stadl  Ii  mos, 
deren  Namen  auch  das  benachbarte  Vorgebirge  (das  jetzige  Gap 
Plaka)  trug.2)  Das  Gebiet  der  Stadt,  welches  sich  gegen  Süden 
jedenfalls  bis  zum  Cap  Erythräon  (dem  jetzigen  Cap  Gulheru 
an  der  Südküste)  erstreckte,  enthielt  noch  zwei  kleinere  Ort- 
.  schaften  an  der  Ostküste,  von  denen  einige  Reste  erhalten  sind: 
die  nördlichere,  deren  antiken  Namen  wir  nicht  kennen,  lag  in 
einer  kleinen,  an  drei  Seiten  von  Anhöhen,  an  deren  unteren  Ab- 
hängen man  noch  antike  Terrassen  erkennt,  umschlossenen  Strand- 
ebene  an  der  Bucht  von  Zakro;  die  zweite,  Ampelos  (welchen 
Namen  auch  ein  ihr  benachbartes  Vorgebirge  trug),  V/2  Stunden 
weiter  südlich  an  einer  kleinen  offenen  Bucht,  welche  durch  zwei 
davor  liegende  kleine  Felsinseln  (jetzt  Cavallos  genannt)  einigen 
Schutz  erhält.  Auch  diese  sowie  die  vorher  erwähnten  Eilande 
Elasa  und  Grandes  gehörten  den  Hamern,  ebenso  die  bedeulen- 


')  Spratt  n,  pl.  1,  n.  4,  wo  zu  lesen  ist:  lg  ox]aXctv  Xt&Cvav  xal 
#f|ufv  h  to  [t]ttQov  xeeg  'A&avaliccg]  (vgl.  S.  575,  Anm.  1);  die  ebenda- 
selbst gefundenen  Inschriften  ibid.  n.  16—19  sind  Grabschriften  aus  spä- 
terer Zeit,  n.  20  das  Bruchstück  eines  hoch  alterthümlichen  Weihge- 
schenkes (eines  Schiffes  aus  Stein  mit  dem  Zeichen  eines  Delphins,  vgl. 
oben  S.  361  f.,  Anm.  4).  Ueber  die  Ruinen  s.  Spratt  I,  p.  192  ss  ,  der  sie 
auf  eine  alte  Ortschaft  Hetera  (die  nur  einem  Abschreiber  des  Stadiasm. 
m.  m.  §  352  f.  ihre  Existenz  verdankt)  oder  auch  auf  Arsinoe  (die  nach 
Steph.  Byz.  p.  126,  1  ed.  Mein,  zu  Lyktos  gehörte;  vgl.  Eckhel  D.  n.  v. 
I,  2,  p.  304)  bezichen  will.  Kiepert  setzt  hier  rQapiitov  (vgl.  Steph.  Byz. 
n.  <f.  W.)  an,  offenbar  wegen  Scyl.  Per.  47:  rQtivog  axpcorifoiov  ÄOJjtws 
7rpoc  ijliov  avicxovta:  allein  dort  ist  gewiss  mit  I.  Voss  "iravog  statt 
VQttvog  zu  schreiben. 

*)  Herod.  IV,  151;  Ptol.  III,  17,  4;  Steph.  Byz.  xi.'ltavog;  Inschrif- 
ten C.  I.  gr.  n.  2561 b  und  n.  2602.  Münzen  bei  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2, 
p.  314,  vgl.  p.  321  (das  von  Steph.  Byz.  u.  Tdvog  aus  Artemidor  ange- 
führte Tan os  ist  schwerlich  verschieden  von  Itanos).  Ueber  die  Ruinen 
s.  Spratt  I,  p.  207  ss.,  der  hier  Gramraion  (vgl.  die  vorhergehende  An- 
merkung) ansetzt. 
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dere  Insel  Leuke  (jedenfalls  die  jetzige  Kuphonisi  südlich  vom 
Cap  Erythräon,  welche  in  einer  kleinen  Ebene  nahe  der  nörd- 
lichen Spitze  noch  Reste  einer  alten  Ortschaft  aus  der  römischen 
Zeit  enthält),  auf  deren  Besitz  auch  die  Hierapylnier  Anspruch 
machten. l) 

Hierapytna,  die  mächtigste  Stadt  der  Südküste  und  seit 
der  Erweiterung  ihres  Gebiets  durch  die  Annexion  von  Präsos 
eine  der  bedeutendsten  Städte  der  Insel  überhaupt,  die  in  den 
innern  wie  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten  eine  wichtige 
Rolle  spielte,  lag  an  der  Stelle  des  jetzigen  Städtchens  lerapetra. 
ungefähr  fünf  Meilen  westlich  vom  Cap  Erythräon,  in  einer  klei- 
nen Strandebene  zwischen  felsigen  Hügeln,  deren  ein  wenig  ins 
Meer  vortretende  Ausläufer  zur  Herstellung  der  Molen  des  jetzt 
zum  grössten  Theile  versandeten  Hafens  benutzt  worden  sind. 
Im  sechszehnten  Jahrhundert  waren  noch  sehr  bedeutende  Reste 
der  alten  Stadl  vorhanden:  Ruinen  mehrerer  Tempel  (unter  denen 
die  der  Athcna  Polias  und  des  Apollon  die  bedeutendsten  gewesen 
zu  sein  scheinen),  zweier  Thealer,  eines  Amphitheaters,  von  Rä- 
dern und  Wasserleitungen,  sowie  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Statuen.  Heutzutage  erkennt  man  noch  das  grössere  Thealer 
und  das  Amphitheater  (beide  jetzt  ohne  Ueberreste  der  Sitzstufen), 
Fundamente  von  öffentlichen  und  Privatgebäuden  und  eine  An- 
zahl Cisternen.2) 

•)  'Eqv&qkiov  cIxqov  Ptol.  III,  17,  4;  "Apntlog  axper  ebds.;  Stadt 
Ampelos  Plin.  IV,  12,  59.  Insel  Atvxr}  Inschrift  C.  I.  gr.  n.  2561  b,  Z.  38 
u.  ö.;  Plin.  a.  a.  O.  §  61:  den  doit  neben  Leuke  aufgeführten  Namen 
Onisia  besieht  Kiepert  auf  die  Insel  Elasa;  allein  derselbe  ist  wohl  je- 
denfalls verderbt  und  vielleicht  durch  ein  Missverständniss  (aus  Svo  vi}- 
ata  der  griechischen  Quelle  des  Plinius)  entstanden,  lieber  die  Ruinen 
an  der  Bucht  Zakro  s.  Spratt  I,  p.  232  ss.  (der  sie  auf  Itanos  bezieht), 
über  die  von  Ampelos  ebds.  p.  238  s.,  über  die  auf  Kuphonisi  ebds. 
p.  241  ss.  Die  C.  I.  gr.  n.  2561 b,  Z.  77  erwähnte  'Elti'a  ist  wohl  die 
zwischen  den  Ruinen  von  Präsos  und  der  Bucht  von  Zakro  gelegene, 
durch  einen  hohen  Bergrücken  von  der  Ostküste  getrennte  sumpfige  Ebene 
von  Katalioni. 

•)  'IfQitnvzvcCj  bei  Späteren  auch  'isQaxvdva  geschrieben,  in  den 
ältesten  Zeiten  angeblich  Kvq§u  (nach  dem  mythischen  Gründer  Kyrbas), 
Tlviva,  KdpiQOs  genannt:  »trab.  X,  p.  472  und  475;  Cass.  Dio  XXXVI,  2; 
Ptol.  III,  17,  4;  Stadiasm.  m.  m.  §  319;  Steph.  Byz.  u.  'Ifgcinviva; 
Hierocl.  Synecd.  p  13;  Plin.  IV,  12,  69;  Geogr.  Rav.  p.  396,  18.  In- 
schriften: C.  L  gr.  n.  2555;  2556;  2562        Mnemosyne  II,  p.  36ss.)i 
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Zum  Gebiet  von  Hierapytna  gehörte  eine  in  ziemlicher  Ent- 
fernung von  der  Stadl  auf  einer  Anhöhe  gelegene  Ortschaft 
Ol  er os  mit  einem  Heiligthum  der  Alhena  Oleria,  der  zu  Ehren 
die  Hierapylnier  ein  Fest  Oleria  feierten;1)  ferner  eine  alte  Ort- 
schaft Larisa,  deren  Bewohner  schon  vor  dem  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  nach  Hierapytna  übergesiedelt  waren,  so  dass  nur 
noch  der  Name  der  unterhalb  der  Ortschaft  gelegenen  Ebene, 
Larision  Pedion,  an  dieselbe  erinnerte;2)  endlich  die  gerade 
südlich  von  Hierapytna  gelegene  Insel  Chrysea  oder  Chrysa 
(jetzt  Gaidaro-nisi ,  '  Eselsinsel  \  genannt)  mit  einer  ganz  kleinen 
östlichen  Nachbarinsel,  die  keinen  besonderen  Namen  trägt.3) 

Gegen  Westen  gränzle  das  Gebiet  der  Hierapylnier  an  das 
von  Biannos  oder  ßiennos,  einer  wenig  bedeutenden  Stadt, 
die  indess  auch  auf  eigene  Hand  auswärtige  Politik  trieb,  wie  die 
bruchstückweise  erhaltene  Urkunde  eines  von  ihr  mit  Teos  ab- 
geschlossenen Freundschaftsvertrags  beweist.  Die  Sladt  lag  gegen 
zwei  Slunden  nordwärts  von  der  Küsle  am  nördlichen  Rande  einer 
von  einem  Kreise  von  Bergen  umschlossenen  Hochebene  unter 
dem  südlichsten  Tlieile  der  Dikte:  einige  alte  Terrassen,  Mauer- 
reste, Gräber  und  Cislernen  oberhalb  eines  noch  mit  dem  allen 
Namen  Viano  genannten  Dorfes  sind  die  einzigen  Ueberrcste  der- 
selben. Das  angesehenste  Heiligthum  der  Stadt  war  das  des 
Ares,  welchem  bedeutende  Opfer,  Hekatomphonia  genannt,  dar- 
gebracht wurden;  auch  die  Sage  von  der  Fesselung  des  Gottes 
durch  Otos  und  Ephialles  war  daselbst  localisirt. 4)    Gerade  süd- 


2563-65;  2567  s.;  2581  s.;  2585;  2590;  2601  s.;  2561  «»;  Mnemosyne  I, 
p.  75  ss.;  p.  105  88.;  p.  lUss.  Münzen:  Eckhel  D.  n.  v.  I,  2,  p  813  s. 
Heiligthum  der  Athen«  Poliaa  C.  I.  gr.  n.  2555,  Z.  6;  n.  2566,  Z.  78; 
Mnemosyne  I,  p.  114,  Z.  9  f.;  des  Apollou  ebds.  p.  106,  Z.  12.  Ruinen: 
Spratt  I,  p.  253  ss.;  Museum  of  classical  antiq.  II,  p.  271  ss. 

!)  Steph.  Byz.  u.  "SllfQog;  Inschrift  in  der  Mnemosyne  I,  p.  106, 
Z.  11.  Vielleicht  bezeichnet  die  Stelle  des  Hciligthums  die  von  Spratt  I, 
p.  268  s.  erwähnte,  auf  einem  über  3000  Fuss  hohen  Gipfel  des  die  Ebene 
von  Hierapytna  gegen  Westen  begrenzenden  Bergrückens  gelegene  Ca- 
pelle des  heiligen  Kreuzes  (Hagios  StavroB). 

»)  Strab.  IX,  p.  440;  vgl.  Steph.  Byz.  u.  AaQtoai. 

»)  Stadiasm.  rn.  m.  §  319;  Pomp.  Mela  II,  114;  Hin.  IV,  12,  61. 
Mehrere  Inseln  werden  als  zum  Gebiet  von  Hierapytna  gehörig  erwähnt 
in  der  Inschrift  Mnemosyne  I,  p.  80,  Z.  42. 

4)  Steph.  Byz.  u.  Bitvvos;  Stadiasm.  m.  m.  §  320;  Hierocl.  Synecd. 
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lieh  von  Biannos  erhebt  sich  unmittelbar  an  der  Küste  ein  ver- 
einzelter Berg,  welcher  die  Ruinen  eines  venezianischen  Castells 
Keraton  trägt;  an  der  Westseite  desselben  zieht  sich  eine  kleine 
mit  Oelbnumen  bewachsene  Ebene  hin,  durch  welche  ein  aus  der 
Hochebene  von  Biannos  herabkommender  Bach  der  kleinen  offe- 
nen Bucht,  welche  ebenfalls  Keraton  genannt  wird,  zufliesst. 
Diese  Bucht  diente  jedenfalls  den  Bianniern  als  Hafenpiatz;  der 
benachbarte  Berg  ist  vielleicht  der  alte  Arbios,  auf  welchem 
Zeus  Arbios  verehrt  wurde  (daher  auch  f Hieron  Oros'  'der  hei- 
lige Berg*  genannt).  Der  Name  des  Berges  haftet  jetzt  an  dem 
eine  Stunde  weiter  östlich  in  einer  kleinen  Strandebene,  über 
welcher  eine  steile  durch  einen  mächtigen  Spalt  zerrissene  Fels- 
wand aufsteigt,  gelegenen  Dorfe  Arvi,  bei  welchem  sich  einige 
Spuren  einer  alten  Ansiedelung  finden,  weshalb  einige  neuere 
Forscher  hier  das  Heiligthum  des  Zeus  Arbios  angesetzt  haben; 
allein  dasselbe  hat  jedenfalls  nicht  in  der  Ebene,  sondern  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  Arbios  gelegen. ') 

Als  eine  Art  Anhängsel  von  Kreta  betrachteten  die  Alten  die 
etwas  über  vier  Meilen  südlich  vom  westlicheren  Theile  der  Süd- 
küsle  Kreta's  gelegene  Insel  Gaudos  oder  Klaudos  (heutzutage 
Gavdo,  von  ii  (Manischen  Schiffern  Gozzo  genannt).  Sie  ist  ganz 
baumlos,  nur  mit  einigen  Wachholder-  und  Johannisbrodsträu- 
ehern  bewachsen,  ohne  Hafen  (nur  an  der  Ostseite  hat  sie  einen 
den  Schiffen  nur  geringe  Sicherheit  darbietenden  Ankerplatz)  und 
wird  jetzt  von  etwa  70  in  drei  bis  vier  Weilern  zerstreuten  Fa- 
milien bewohnt.  Reste  einer  kleinen  hellenischen  Stadt  finden 
sich  auf  einer  steilen,  oben  flachen  Anhöhe  unmittelbar  über  der 
Nordküste:  das»  diese  Stadt,  trotz  der  Armulh  des  Bodens  der 
Insel,  des  künstlerischen  Schmuckes  nicht  entbehrte,  zeigt  eine 
unter  den  Ruinen  gefundene  schöne  bekleidete  Frauenslatue  (ohne 
Kopf)  aus  parischem  Marmor.    Auch  in  den  früheren  christlichen 


p.  13;  Inschrift  in  der  Mnemosyne  I,  p.  125;  Uber  die  Reste  Spratt  I, 
p.  301  8».  Der  Name  der  Stadt  ist  auf  der  Tab.  Peuting.  in  Blenna, 
beim  Geogr.  Kav.  p.  396,  19  in  Blentia  corrumpirt.  Auf  die  Ebene  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  der  von  Servius  ad  Verg.  Aen.  III,  578  aus 
Sallustius  angeführte  Name  fOtii  campi». 

»)  Steph.  Byz.  u.  "Agßig;  Ptol.  III,  17,  9  (wo  'Iiqov  oqos):  vgl.  Spratt 
I,  p.  292  ss.,  der  das  Heiligthum  des  Zeus  bei  Arvi,  am  Berge  Keraton 
die  Stadt  der  KkQcctzat  (vgl.  oben  8.  552,  Anm.  1)  ansetzt. 
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Jahrhunderten  muss  die  Insel  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  ■ 
sein,  da  sie  der  Sitz  eines  Bischofs  war.    Nordwestlich  von  ihr 
liegt  eine  kleine  unbewohnte  Insel,  jetzt  Gavdopulo  genannt,  für 
die  wir  keinen  antiken  Namen  mit  einiger  Sicherheit  angeben 
können.  *) 


«)  Gaudos  Pomp.  Mela  II,  114;  Pilo.  IV,  12.  61.  Klavdoe  vtjoo$ 
iv  J  ftoltg  Ptol.  III,  17,  11.  Nrjaioy  %alov(tfvov  Klavda  (Kavdct  cod. 
Vat.)  Acta  apostol.  c.  27,  16.  KlavSia  Stadiasm.  m.  in.  §  328.  Ntjaog 
Klavdog  Hierocl.  Synecd.  p.  14;  vgl.  Notit.  episcop.  8,  240  (p.  170  o 
tijoov  Kavdov)  und  9,  149  (p.  186:  6  vijaov  Klavdov).  Vgl.  Spratt  II, 
p.  274  ss.  —  Gavdopulo  nennt  Kiepert  Ophiussa  nach  Plin.  a.  a.  O.; 
aber  die  Beziehung  dieses  Namens  ist  wie  die  der  folgenden  sehr  proble- 
matisch. 
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Die  modernen  Nnmen,  in  welchen  neugriechisches  B  durch  V,  EI,  IL 
und  Ol  durch  I,  Mit  durch  H  wiedergegeben  sind,  sind  durch  cwtiven 
Druck,  die  verderbten  oder  zweifelhaften  durch  ein  Sternchen 

kenntlich  gemacht. 


A. 

Ahii  158  ff.  1G4  ff. 

Ahante«  liL  iLSL  lßiL  II  4Q3  f. 

Ahantiit  II  aüiL  U_L 

Ahia,  Ahen  II  112.  IfiS.  120  ff. 

Aehüa,  Achäoi  1 !  !'.  Ii  II  QU  145. 
371.  II  2  ff.  8.  24-  42,  12.  82  f.  108, 
1 03.  186.  188.  124,  258.  202,  202, 
202  f.  212.  214,  302  ff.  315  ff 
aaS,  381  534  ff.  512.  551  Achäoi 
l'arakyparissioi  II  112.  Achüon 
Urnen  II  122. 

Achäia  II  432, 

Acharnü  VII.  222,  234  f.  Acharnikii 

pylä  222  f.  aiiLL  3U3, 
Acharrä  VII.  15. 

Acheloos  12,  20.  32  f .  84,  8L  105  ff • 
120  f-  122  f.  122  f.  140.  II  23Il 
•-'70.  311. 

Acheron  22  ff.  II   285.  Acherusia 

limne  22,  22.  3L  II  22. 
Achilleion,    Achilleios   Urnen  223. 

II  150,  321.  324. 
Achino  83, 

Achladokampo*  II  fifi, 
Achmet- Aga  II  412 
Achnä  24. 
Achuria  II  221, 
Adamas  II  501. 
/Me/pAi  II  384. 
Adelphta  II  ftflfi. 
Adendros  II  77 , 
,4rfer<r*  II  80  f.  25. 
Adrasteia  II  30. 
Adromat  142  f. 
Aeakeion  II  g2  f. 


Aeaneion,  Aenanis  191  - 
Aeanteion,  Aeantis  Uli.  221  2G3. 346. 
Aedepnos  II  4u'.>. 

Aegä  II  313.  310.  224.  338.  410  ff. 
Aegüa  II  433, 

Aegäiaches  Meer  II  ML  250  f.  353  f. 

Aegäon  oros  II  533. 

Aegäos  II  352, 

Aegaleon  II  158.  128, 

Aegaleos  253.  204,  335. 

Aegeiros,  -roi  383. 

Aegeirnssa  312,  383. 

Aegeis  203.  332.  3UL 

Aegcstäoi  22, 

Aegiä  II  145. 

Acgiale  II  513  f.  510, 

Aegialos,  -aleia,    -aleis  II  5,  11. 

23  ff  .  188,  310,  314.  332.  240, 
Aegikoreis  262,  II  215. 
Aegila,  Aegilcia,  Aegilia  853  II 

103,  252,  421  422.  431. 
Aegilips  11  306, 
Aegilodes  II  LiiL 

Aegina,  -inetä    158.  2fi2  f .  II  20. 

13.  22  ff .  22,  121  242.  252,  608,  541. 
Aeginion  14.  48  f. 
Aegion  II  313,  31fi  ff.  32U  ff .  334  f. 

330,  340. 
Aegiplankton  383. 
Aegira  II  201.  314.  310.  338  ff.  342. 
Aegition  142. 
Aegoneia  20. 
Aegosthena, 

381  f. 
Aegypten  II  13.  140. 
Aegys,  Aegytis,  Aegytä  II  1 10.  114, 

Iftq  212.  226.  241  ff. 
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Aemonia  *.  Hämonia. 
Aenianen  {vgl.  Enienen)  42.  ML  86  ff. 
155, 
Aenios  VII. 

Aenos  VIF.  U&2L  II  322-  312. 
Aeolideis  170. 
Aeolides  II  348. 

Aeolis,  -eis  Ii  fiL  126.  13L  2D_L 

203.  209.  II  159.  477. 
Aepasia,  -sion  II  278. 
Aepeia  II  102.  168.  172. 
Aepion  f.  Epion. 
Aepy  II  284, 
Aeria  II  630. 
Aethikes  10.  48. 
Aethopia  lLL 

Aethopion  (Aethiopion)  II  418. 
Aeto  II  369. 

Aetolia,  -loi  32.  32.  82.  104  ff.  L23  ff. 

144  ff.  ULL  II  251.  262.  262.  210. 

225.  32iL  314. 
Aetoliko  12g. 
Aexone  360  f. 
Afrika  II  160.  35L 
Aganippe  233,  239. 
Agelastos  petra  3*25.  M:t  1 . 
.-/vi'//  99,  lo J. 
Agio»- Bei  II  242, 
Agneion  II  .r>.V2. 
Agnontas  II  387, 
Agnus  345.  II  382. 
Agora  von  Athen  280  ff. 

—     von  Eli«  II  304  f. 
Agrü  312  f. 

Agräer,  -tta  HL  IM.  140. 
Agrapidochori  II  3()C. 
Agraulion  294. 
Agriades  II  &QjL 
Agrilovuni  38. 
Agrinion  138. 
Agrippeion  292. 
Agryle  319 

Agulenitza  II  277,  280.  283, 
^»i'rt/i  8L  II  466. 
Akademia  323  f. 
Akakesion,  -ob  II  239, 
AkamaiUis  263. 

Akanthos,  Akanthier  JiL  123.  II  444. 
Akarnaves,  -nania  34.  35.  32,  lül  ff. 

II  102.  220»  346,  362.  3Ü5. 
Ake  II  24ü  f. 
Akidalin  '-Ml. 
Akidaa,  -don  II  284  f. 
Akidnaa  223. 
Akis  II  4IiL 
Akkittchi  29, 
Akmiler  II  41  *>. 
Akoition  II  ML 


Akontion  196.  240  f.  II  241.  438. 
Akovä.%  II  232. 
Akra  II  43iL 
Akrä  138, 
Akräa  II  47. 

Akräphia,  -phion,  -phnion,  phnia 
213. 

Akragas  II  43S. 
Akt  <n  ins  II  604. 
Akrnta  II  202,  343.  331. 
Akriä  II  142.  136.  143. 
Akritas  II  158_  124.  222.  34C>. 
Akrokerannien  s.  Kerannien. 
Akrokorinthos   II  9,  IL  Lü  ff.  22. 
IM. 

Akropolis   138.    Akropolis  (athen.) 

212.  280.  304  ff. 
Akroreia  II  304.  306  f.  309. 
Akrotiri  II  449.  £24.  526.  042.  544. 
Akrurion  158.  im  IM. 
Aktäa  2ÖL  , 
Aktüonos  koite  242. 
Akte  264.  263.  II  2.  93.  350. 
Aktia  32. 
Aktike  26L 

Aktion  31  f.  108.  144  f. 
Akypkas  1  ."),">. 
Alagonia  II  142.  1 :.."». 
Alalkomenü,  -neion,   neia  1>L  234  f. 
II  214.  309. 
Ala.ssa  II  507. 
AI as no  na  65. 
Alalat  104. 

Albanien,   Albanexen   ti  f.   16.  132 
II  132.  194.  436.  440 
Alea  II  198, 
Aleision,  -sion  II  289. 
Alesiä  II  L3L 
Alesion  II  2üS.  213  ff. 
Alevkimo  *.  Leokimo. 
Alexandru  klimax  59. 
Alifaga  53.  UM. 
Alikil  ka  360.  II  142, 
Alion  II  302, 

Aliphera,  -eira  II  234.  258. 
Ali-  Tuehelebi  II  302. 
Afiveri  II  422  ff.  425.  42iL 
Alkimedon  II  202.  214. 
Alkimos  265. 
Alkinou  liinen  II  3(U>. 
Alkomenä  II  3t')'.). 
Alk  von  ia  II  ML 
Allanis  II  3114. 
Allaria  II  674. 
♦Allyngoa,  Alyngo*  II  572. 
*A1mene  26. 
Almyropotamos  II  421«. 
Aloion  6L 
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Alonistena,   on  II  208.  228.  23JL 

Aiope  &sl  im  33L>  ii  13s. 

Alopeke  322, 
A lopekos  234. 
Alos  x.  Halos. 

A  Ii  IS    H  üftL 

Alpeuoi,  -peuos,   ponos  91.  188, 
Alpheios  II   102.  LLL   LliL  183.  f. 

1HC.  f.  210  f.  222.  221.  22ß  f. 

230  f.  233  ff .  210  ff .  265  ff.  268  f. 

212  ff.  222.  282  f.  286  ff.  2üü  ff. 
Alpion  II  123. 
Altis  II  290  ff. 
Alupockori  381. 
^/ü<?n«  II  181,  208. 
Alykon  369. 
AI  vsis  II  538, 
Alyssos  II  2ÜL 
Alyzia  lü 

Auiante8,  Amantia  Lll  20. 
Amor  bin  67. 
Amari  II  646. 
Amarynthos  313.  II  121, 
Amathos  II  278. 

Ambrakia,  Ambrakioten   LI  f.  26. 
•iL  36  ff. 
Ambrakia  110, 

Ambrakischer  Meerbusen  9.  24.  26. 
29,  3L  32  f .  LLL  LLL 
Arabrakos  36. 

Ambrosos,  -brysos,    -phrysos    ]  .VJ . 

iiÜL  183. 
Ami  los  II  203.  2U6. 
Aminios  II  240. 
Amaisos  II  569  ff. 
Amorgopula  II  517. 
Amorgos  II  312  ff.  610  f.  512  ff. 
Ampelakia  CLL  6fL  II  401. 
Ampelokfpi  321  f. 
Ampelonisi  II  510. 
Atnpelos  II  577  f. 
Amphanä,  -naa,  -näon  71L  1  5jL 
Ampheia  II  165. 
Ampheion  228. 
Ampbiale  221.  366. 
Amphiaraeion  220  f. 
Amphidolia,  -Iis,  -loi  II  289. 
Amphigeneia  Ortschaft  derMakistia 

in  Triphylien:  Strab.  VIII  p.  349; 

Steph.  Byz.  n*  'Au.q)iyiviia. 
Amphikäa  162, 
Araphikleia  169,  162, 
AmphilochU ,  -choi  HL  31  ff.  106. 

124.  140 
Amphirnales,  -melas  II  544. 
Amphiroalla,  -lion  II  544  f. 
*Amphimatrios  II  545. 
Amphipagos  II  357. 


Ainphissa,  äer  113.  115. 150  ff .  L8ü  f. 

Amphitos  II  163. 

Amphitrope  362, 

Amphry80s  28.   (»7//.  Ambrosos.) 

Amunclae  II  129. 

Amykla  II  LliL  L2Ü.  121,  129  f. 

Amymnoi  HL 

Amymone  II  62,  309. 

Amyntä  22, 

Amyron  20. 

Amyros,  -ikon  tLL  99.  UM  - 

Anafios  II  517. 

Auagyrus  358. 

Anakeion  294  f. 

Auakletlira,  -ris  377. 

Anaktorion  32,  113  f.  II  362. 

Anaphe  II  MiL  350,  451L  512  ff.  625. 

Anaphlystos  363.  362. 

AnupodiarU  II  663. 

Anapos  102. 

Anatoliko  128.  13L, 

Anauros  102. 

Anavolott  II  68. 

Anavryti  II  132. 

Anavyso  357. 

Anchesmos  255.  3 1 3 . 

Anchia8mos  16. 

Anchisia,  -iä  II  205,  202,  2_LL 
Anchoe  193,  196. 
Audania  II  164. 
Andrilzena  II  236. 

Andros  II  318  f.  362,  1LL  139  ff. 
44'J.  166.  469.  192. 
Anemoduri  II  257. 
Anemoreia,   oleia  1 ,">9.  1 7u. 
Anemosa  II  230  f. 
Angeiä  7  L 
Angelokaslron  135. 
Anigräa  II  Qi  208, 
Anigros  II  229  ff.  . 
Ankistri  20.  II  22, 
Ankyle  322, 
Anoi  II  302. 
Ano-Lukavitza  II  3AU4. 
Anonos  II  132, 
Anopäa  96, 

Anopolis  II  547.  • 
Ano-Suvala  161. 
Antera  188. 
Anthedon  211  f. 
Antheia  II  89,  168.  3ü 
Anthele  92.  96. 

Anthene,  Anthana  II  12,  69,  21. 
Anthinon  331. 
Antigoneia  20,  II  212. 
Antigonis  263. 

Antikyra  22.  83,  91,  US.  151L  lj£2  f. 
AntimUo  II  360.  501  f. 
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Antiochis  263. 
Antiparos  II  483. 
Antipaxo  II  355.  3iLL 
Antirrhion  145  f.  II  3_UL 
Antron  81 . 
Anydros  11  51L  5LVL 
Aones,  Aonia,  -ion  pedion  24-  20". 
202,  216,  221. 
Aoo8  12  ff .  Iii  f .  25,  21. 
Apano  -  Kastron  II  4 10.  514. 
Apano  •  Kavos  II  4fifi- 
Apano-  Krepa  II  'JQ7. 
Apanomeria  II  528. 
Apano- Porta  40, 
Apeiroten  *.  Kpeiros. 
Apelauron  II  LLL  182  IM  ff . 
Aperantoi,  -tia  140  f. 
Aperopia  II  86,  l<m  f. 
Apesaa  II  23,  35  ff. 
Aphales  II  388.  37o. 
Aphas  31. 

Apheidantes  24.  II  IM.  217. 
Aphenti-vuno  II  532, 
Aphetü  1QL 
Aphetais  II  124,  126. 
Aphidnii  336. 
Aphorismus  ML  23a  f. 
Aphormion  241. 
Aphrodisias  II  132, 
Aphrodision  II  22L  252  f. 
Apia,  Apis  II  2, 
Apidano9  73  ff.  79. 
Apobathmoi  II  67. 
Apodotoi  10,  132,  142, 
Apokorona  II  543. 
Apokuro  135. 

Apollonia,  Apollonias  1UL  142,  ITH 

822.  II  36JL  482,  &12.  554.  551  f. 
Apolloniatis  II  218.  220. 
Aposelemi  II  520. 
Apostolia  153. 
Aptara,  Aptera  II  543  f. 
Arachnäon  II  62,  72, 
Arachova  170.  II  71.  118.  135. 
Arachtbos,  Aratthos  12  f.  20.  34,  36_. 
Araden  II  647. 
Aradena  II  547. 
Aräthyrea  II  XL 
Ara'inon  II  147. 

Arakynthos  124,  121,  122  ff.  II  328. 
Arantia,  -tinos  II  33. 
Araphen  342, 
Arapi  38, 
Araterion  345. 

Araxos  II  2üL  212,  308  ff.  312,  32JL 
Arba  II  325, 
Arbios  II  580. 
Archampolis  II  422  f. 

BUBSIAN,  QEOGR.  II. 


Archangelo  II  141. 
Archelaoi  II  25, 
Archipel  II  351, 
Ardericca  II  lliL 
Ardettos  320. 
Areia,  Aretias  226, 
Arene  II  228,  882. 
Areopag  280,  284  f. 
Arethusa  II  288,  310.  413,  415  f. 
418.  428 

Areupolis  II  152, 

Argadeis  262,  II  315, 

Argaliki  837,  339. 

Argaphia  247. 

Argeathä  II  263. 

Argelasti  101. 

Argentiera  II  602. 

Argilos  II  441, 

Argiopion  247. 

Argissa  67. 

Argithea  40. 

Argonautä  II  342  f. 

Argon  pedion  II  83  f.  208,  213  f. 

Argo9,  Argeia,  Argeioi,  Argolis,  ar- 

golischerMeerbusen  1  (IG. 210. 371.  II 

2.  4  f.  2  ff.  24,  3JL  36,  3_8_  ff.  42  ff. 

CLL  63  ff.  88  ff.  «LL  24,  28,  102, 

108  ff.   116,   140,  176,  182,  IftL 

122  f.  222, 
Argos  Amphilochikon  32,  32  f. 
Argostoli  II  324  f.  812  f. 
Argura,  Argyra  67,  II  312,  325,  416, 
Argyrinoi  19. 
Argyrokastron  19. 
Argyropolis  II  516. 
Aris  382,  II  168, 
Aristandreios  stoa  II  247, 
Aristerä  II  80,  101. 
Aristonautü  II  30,  342  f. 
Arkades,  -dia  8,  II  3  ff.  24.  20,  39, 

43.  63.  65.  102.  106  ff.  Ufi  f.  113  ff. 

118.  155 1  152  ff.  112,  181  ff.  212  **. 

308,  811,  324,  340,  381,  383,  485, 

562  f. 

Arkadi  II  582. 
Arkadia  II  118, 
Arkeaine  II  513  ff.  « 
Arkopodi  240. 
Arkudi  II  306. 
Arkudorrhevma  II  230, 
Armeuion  103. 

Armyros  18,  II  HL  544,  557  f. 
Ar  na,  Arniotiko  II  12,  146  f. 
Arne  45.  73,  19&  20L  213,  II  213, 
Aroania  II  183,  185  ff.  122,  128  f. 

202  f.  263  f.  266,  313, 
Aroanios  II  183,  ISO,  128  f.  201  f. 

260  ff. 
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Aroe  II  325. 
Arotria  II  112, 
Arpedoni  300. 
Arsen  II  2Ü2  f. 

Arsinoe,  -noia  136,  II  167.  677. 
Arta  35, 

Arlemisia  II  -140. 

Artemision  101.  II  2.  32  f.  61.  182, 
202  f.  lüa.  440. 
Artemita  113.  122  f. 
Arvi  II  580, 
Arymnion  II  272. 
Arype  II  330, 
Aaä  II  23, 

Aaea  II  23,  113,  182.  IM.  226  f. 
Aselenon  113. 
Aselina  II  136. 

Aaia  2ßJL  II  UL  159_  311  f.  351, 
Asikono  II  100. 

Aaine  II  60  f .  7JL  24.  140.  156  f. 

1£L  121  f. 
Askani  II  529. 
Aakania  II  629. 
Aakra  237. 
Askuria  60. 
Asmaki  62, 
Asmeneion  II  448. 
Asopia  II  25. 

Aaopoa  22.  21  f.  200.  203.  212.  222  ff. 
210.  244.  241  f.  252.  3Ü2.  330.  II 
II.  23,  25  ff.  32.  31,  31.  04.  8jL 
112.  113. 

Aspalatheia  II  3GG. 

Aapia  II  20.  50.  fi-2.  Mfi  f. 

Aapledon  201,  209.  21_L 

Aspro  Spitia  182,  II  510. 

Asprokampos  382. 

Asprokavo  II  857. 

Aspronisi  II  5_21  f. 

Aspropotamos  12. 

Asprovuno  II  9_L 

Aasoa  161  f. 

^mo(  II  322.  370 

Aatakoa  112  f. 

Astale  II  656. 

Aateria,  -ria  II  363.  4r>4. 

Asterion  21.  II  12. 

Asterusia  II  504. 

Astras  II  184. 

Astritzi  II  501. 

A Siros  II  62  f. 

Astypaläa  257.  II  312  f.  350.  MS. 
*Asnm  II  llOL 
^/ö/ro  II  366. 
Atalante  121.  366. 
.dterra  II  372. 

Athamancs,  Athamania  10.  37.  30  f. 
4JL  63,  ÖL 


Athamantion  7JL  213. 

Athamaa  TS. 

Athaneatia  II  218, 

Athenä,  er  115,  112.  168.  123.  128. 

203.  212.  232.  250  f.  252  f.  256. 

260  f.  264,  221  ff.    II  92.  Hl  f. 

330.  362  f.  386.  382.  3iü  4M  f. 

410.  419.  411  f.   112.  155  ff  4lü 

40V)  f.  Iii.  180.  485.  i'Jl.  lüS  f.  äl_L 
Athenä  Diadcs  II  101.  102  f. 
Athenäon  40.  54.  II  50.  113.  227.  HO. 
Athenaa  Aethyias  skopelos  380. 
Athenaa  teichos  II  312. 
Athinati  II  440. 
Athmonon,  -nia,  -neia  -AHL 
Atintanes  10*  20.  21. 
Atramyttion  II  156. 
Atrax  66, 
Attaleion  II  82, 
Attalis  263, 

Attika  8,  168.  131.  20L  251  ff.  II 

158,  206- 
Augeiä  183  f.  II  145. 
Aulia  200.  215.  218  f. 
Aulon  353,  II  102.  148.  122.  HO. 
Autariatä  27. 
Avaritza  22.  85. 
Avat/ios  (Aviathos)  II  323, 
Avdo  II  HS. 

Avgo  II  £L  22,  85. 
Aolaki  83. 
Avlemona  II  141. 
Avtonari  II  125,  128. 
Azia  152, 

Axi- Kephala  II  562. 
Axo  II  555  f. 
Axoa  II  555. 

Azanes,  -nia  II  182.  204  f.  381, 
Azenia  355.  II  380. 
Azoros  5_L  52. 

B. 

Jiaba  58.  Ol. 
Babyka  II  120  f. 
Bady  hydor  II  302. 
BUa  II  322. 
Bäake  20. 
Balamut  00. 
Balyra  II  103.  163. 
Barbas  II  33 1 , 
Barbosthenes  II  117. 
Bardana  162. 

Bardunia,  -duno-Choria  II  105,  132. 
HO, 

Bartholomiu  II  220. 
Basileio8  stoa  281  f.  286  f. 
Basiiis  II  240, 
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Bassä  II  ?:>t. 
Buslardovuno  II  40t. 
Bäte  335. 
Bathos  II  üiL 
Bathyllos  II  241. 
Batiä  29  ff. 
Bazaraki  46. 
Bedeni  II  6_L 

Bclbina  II  426  (vgl.  Belmina). 
Belesi  1£4. 
Ztefc/zi  336  f. 

Keimina,   Belbina,    -natis   II  111. 

WL  2_13_ 
Betopulo  II  35Q.  502. 
Bembina,  -nos  II  36. 
Bene  11  fifift. 
Berekynthos  II  540. 
Berenike,  Beronikis  34. 
Bergandi  113. 
^esim  II  263. 
Bessa,  Besa  189  f.  352  f. 
Bianeo  (Capo)  II  351. 
Blandina  II  143, 
Biannos,  Biennos  II  529  f. 
Bias  II  112. 
Biblos,  -Hnes  II  482  f. 
Biennos,  -na  II  öMl 
B inatos  II  564. 
AihfaJI  II  48.  S2S. 
Bisa  II  282. 
Bitia  29. 
Bitylos  II  m. 
Bjukos  140. 
Blenina  II  113.  243, 
♦Hlenua  II  680. 
♦Bleutia  II  580. 
Blisse,  -sene  II  ">P>7. 
Bliuri  55. 
Boagrios  188  ff. 
£o6ta  II  568 
Bochori  133. 
Bogaz  41. 
Bogdana  1  fi  6. 

Boiä  II  1113.  102.  112.  139.  14L 
Boibe,  -beis,  -bias  4_L  fi2  f.  1113  f. 
II  568. 
Äoirft  II  478. 
Boion  1  "»ft 

Boiotia,  -toi  8.  24.  45.  23.  158.  LSG. 

IM  ff.  332  f.  335.  320.  II  191. 
Bokaros,  Bokalia  363. 
Bolax  II  221.  285. 
Boleoi  II  28. 
Bolina,  -nüos  II  312.  325. 
Boloeis,  Bolus  II  672. 
Bomieis,  Bomoi  141  f. 
Bomykas  II  107. 
Booneta  II  124. 


Boos  aule  II  412. 

Boreion  II  182.  2U2.  217_  223  f.  226. 
Borrheiä  pylä  226  f.  23ü  f. 
Bosporos  370. 
BotachidU  II  212. 
Brasiä  II  112.  134. 
Bratzi  224. 

Brauron,  -onia  264.  348  ff. 
ßrenthe,  -eates  II  241. 
Brilettos,  (-lessos)  253  f.  256  f.  252. 
284.  331.  340.  342  ff. 
Bruma  II  288. 
Brychon  92. 
Brynchä  II  426. 
Bryseä  II  1Ö5.  131. 
Bucheta,  -tion  29  f. 
Budoron,  -daron  365. 
Budoros  II  402.  412. 
Budrooe  II  513. 
Bugiati  II  198. 
Bujali  342. 
ßiijato  II  383. 

Bukation  Stadt  in  Aetolien:  *.  In- 
schrift bei  Bazin  Me'moire  sur 
l'Ktolie  ( Archive«  des  missions 
scientif.  II  serie  t.  I.)  p.  369,  n  11 

Bukephala  II  86.  1QL 

Bukcphalos  II  28. 

Bukerais  Quelle  bei  Platäü:  Ktym. 
M.  p.  20L  4Q. 

Bukolion  II  228. 

Bnleuterion  282  f.  II  29f»- 

Bulgaren  46. 

Bulis  158.  185. 

Bumistos  118. 

Buphagion  II  258. 

Buphagos  II  2.'>G. 

♦Buphia  II  31. 

Buphusia  II  318. 

Buporthmos  II  8fi  f.  100 

Bnprasion,  -sios  II  270.  309. 

Bura,  -raikos  II  211  313.  316  f. 
33JL  334  ff. 

Busa  II  552. 

Buthroton  12  f. 

♦Butoa  II  569. 

Byblis  II  im, 

Byzantiner  II  112.  221.  329. 
Byzantion  320.  II  292. 

C. 

Cabrera  II  158. 
Candida  (Candia)  II  561. 
Cardacchio  II  360. 
Cavallos  II  677. 
Cavo  d'oro  II  400.  432. 
Cavo  Grosso  II  152. 
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Cepkalonia  II  31L  SIL 
Cerigo  II  103.  140  f.  ML  362. 
Cerigotto  II  103,  352.  365, 
Cer»i,  MrA</a  rft,  II  1Q3.  1*0. 
Chaa  II  281  f. 
Chaäros  II  Ü1L 

Chäroneia  IM,  168,  19G.  206  f. 

Chaidari  II  fiL 

Chalaon,  -leion  160.  216. 

Chalia  215. 

Ctuilia  216. 

Chulikiopulo  II  360. 

CAfl/i*  {Chalkis)  II  S2& 

Chalkedon  310. 

Chalkidike  II  |  ...  Iii, 

Chalkis,  -idier  8L  126.  122,  132  ff. 

214  f.  230,  II  283  f.  382. 401.  403  ff. 

413  ff.  427. 
Cbalkodonion  62. 
Chalkns  odos  326. 
Chamilonisi  II  384. 
Chundakon  II  501. 
Chania  II  54Q  ff. 
Chani- kastelli  II  5JLL 
Chaon  II  40.  66.  190 
Chaone»,  Chaonia  lü  f .  16  ff .  24.  26  f . 
Charadra  31«  311  162.  16L  26L  3HL 
Charadros  3L  36,  162.  II  40.  42. 

64.  68.  163  f.  312. 
Charaka  366. 
Charakoma  Ii  HB. 
Oharas  64. 
Charisiä,  -sia  II  22L 
Charvati  346.  II  46. 
Cha**id  13.  6L  333  ff. 
Chastieis  334. 
Chaunoi  2L 
Cheimarrhos  II  66. 
Cheitnerion  28  f. 
Cheironia  II  433. 
Cheironion  97. 
Cheli  II  8L  28.  101. 
Chelidonia  132. 
Chelidromia  II  384.  382  f. 
Chelmos  II  113.  133.  313. 
Cbelonatas  II  220  f.  213  f.  286.  308. 

329. 
Chelone  36L 

Chelydorea  II  183,  128.  2QL  314. 
340. 

CbenM  26. 

Chersonesos   II    12.  20.   328.  42L 
661.  6LL 

Chersonisi  II  328,  42L 
Chersunixo  II  57 1 . 
Chieri  II  322  f.  3ÄL 
Chilia  20L 
CltiUomodi  II  22. 


Chitnüra  16  f. 
Chimara  16. 

Chios  II  ML  360.  363.  438.  466.  486. 

Chlamydia  II  454. 

Chlemulzi  II  22Q  f. 

Chlivotzari  224. 

Chlomos  186.  212. 

Choireä  II  42L  423. 

Choireatä  II  26. 

Choiros,  -rios  nape  II  112.  154.  171. 

Cholleidä  334.  359. 

Cholonhevtna  79. 

Choma  II  21L    222  f. 

Chondros  II  426. 

Chonet,  Chonia  LL 

Chonika  II  40. 

Chora  II  44u. 

Chor  äs  II  572. 

Choremi  II  243. 

Choriäs  II  224.  301. 

Chortokastro  101. 

Chostia  243, 

Chrisliana,  -ni,  -nds  II  450.  529. 
Chryaa,  »ea  21L  II  612. 
CAry*o  180. 
Chrysorrhoas  132, 
Chrysoxpiiäa  11  505. 
Chrysovitza  110. 
Chrysus  stenopos  323. 
Chthonia  II  530. 
•Chthonophyle  II  33. 
Chiretiä  s.  Kyretia. 
Chytroi  12L 

Colonia  Äctia  Nicopolis  32. 
Colonia  Augusta  Aroe  Patrensis  II 

3M. 

Colonia  Buthrotum  18. 
Colonia  Laus  Iulia  Corinthns  II  1  L 
Corfu  II  31L  366  (*•  Korfu). 
Coronaeus  sinus  II  156. 
♦Cylisson  II  662. 

D. 

Dobia  II  228, 
Dadi  163.  161  f. 
Daktylu  ronema  II  242  f. 
ßamalas  II  82  f.  26. 
Damaristika  II  106. 
Damasi  66. 
Daphuephoreion  W.W. 
Daphni  326,  336. 
Daphnos  144. 
Daphnus  166.  166*  182  ff. 
xDatdanetia  ta  mikra  140. 
üarditza  II  86  f. 
Darimari  248. 
Daseä  II  210. 
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Daskalio  352,  II  352,  503.  512, 
Paulis.  -Ha  m  l^f- 
Dede  Bei  II  242, 
Deiras  II  49  f.  56.  63, 
Dekeleia  335  f. 
Deli- Ha»gan  II  2JlL 
Delion  248  f.  330,  II  130. 
Delos  2J_L  II  300,  348  f.  352,  3ICL 
439.  451  ff. 
Delphinion  221.  302.  32_L  Ii  120, 

/w/iAw  ii  386.  sdL 

Delphoi,  -er  150  f.  168  ff.  II  03  f. 

215,  300.  420. 
Delphnssa  178. 
Demata  1 16. 

Demetrias  10  f.  Oft.  101  ff.  253.  II 

24,  484, 
Demetrion,  -iacum  &LL 
Demiades  pylä  200. 
Dendra  II  62, 
Denthalioi  II  141  f.  100  f. 
DerU  II  32. 
Dcreion  II  132. 
Dereli  60. 

Dervenotialesi  24JL  254,  333. 

Denphina  182. 

Despotiko  II  482, 

Deukalion  7JL 

Dexamenä  36, 

Dezaroi  20. 

Dexia  II  310,  . 

Dia  II  1HL  560, 

Dia  II  480,  405,  556, 

Diagon  II  186.  233,  256,  285, 

Dia  klimakns  hodos  II  63,  208,  214. 

Diaknphti  II  425,  482,  443  f. 

Diakophlo  II  313,  ^üL 

Diakres,  Diakrioi  II  412, 

Dinkria,  -rioi  263  f.  332,  350. 

Diamperes  II  55, 

Diaphorli  II  184,  233,  235,  210. 

Diaplo  II  364. 

Dfaporia  II  12. 

Dia  prinn  hodos  II  63,  208.  211 
t)ian  II  318, 
Diatonion  II  564, 

Didyma,  -moi  64.  II  22.  04  f.  08. 
4f>r>.  515, 

Dikte  II  532  f.  558,  563,  562  f.  512, 

Diktvnniion  II  U&  5J_L 

Diä  (Diläf)  II  45L  466, 

DUiti  218, 

Dimastos  II  449. 

Dimitzana  II  230.  232  f. 

Dine  II  68.  2M, 

Dioclfanis  pylil  300*  303, 

Diogeneion  205» 

Dlokastro  382, 


Diolkos  II  10. 
Diomeia  224  f.  303,  322, 
Diomcis  pvle  300.  303, 
Dion  56.  II  400  f.  656  f. 
»Dionäon  II  282, 

Dionysias,  -siades  II  120,  40L  5ü 
Dioryktos  146. 
Diplia  II  228, 
Dipoina  II  232. 
Dipylon  218,  280  f.  322  ff. 
Dirke  225  ff.  230  f.  II  3Ü 
Dirphossos  II  397. 
Dirphys  II  386,  30L  400  f.  413; 
445.  412, 
Distomo  183. 

♦Diuin  II  56_L  ' 

Doana  II  256. 

Dobrena  243, 

Dodekanesot  II  340,  354. 

Dodona,  DodonUa  4,  11,  21  ff.  22, 

Duko  II  86  f.  99  f. 

Dolicha  112, 

Doliche  54.  57,  II  306* 

Dolopia,  -pes  12  f.  32,  42,  14  f .  86  f. 

89.  124,  140.  II  303. 
Domeniko  äiL 
Domoko  85. 
Donakön  242. 
Donax,  -akeis  II  148. 
Donettiuoi  24. 
Donusia  II  360. 
Donussa  II  32,  342  f.  406. 
Dorion  155.  II  163, 
Doris,  Dorieis  45,  6L  82  f.  04.  124. 

143.  152  ff.  150.  161,  185,  ML  370, 

312.  II  2,  5,  8.  12,  24.  33,  42  f.  73. 

80,  04,  102,  119,  152  f.  180  f.  314. 

403,  428,  534  ff. 
Dotion  23,  63  f • 
Drachenhäuxer  II  431  434 
Dragamettn  110  f. 
Dragmos  II  576. 
Dragonern  HS. 
Draknnera  33L  340, 
Drakonm  II  450. 
Dramia  II  545, 
Dramisi  240,  II  436  f. 
Dramisius  25, 
Drapano  II  543, 
Dropane  II  355  f. 
Drcpanon  II  342,  330.  542  ff. 
Dreros  II  521  f. 
Drionisia  II  488, 
Drios  II  482. 
Duo*  II  488, 
Dritxa  212,  223  f. 
Dromos  II  127. 
Dromos  II  382, 
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Drymüa  154.  15JL  162. 
DrymaUa  II  495. 
Drymoa  332, 
Ihrynos  12, 

Dryope  154  (vgl.  Inaehr.  bei  Weicher 
und  Foucart  Jnscriptions  recueillies 
ä  Delphet  n.  198.  n.  36i. 

Dryopea,  -pia  35.  ffiL  153.  IM.  II  iL 
35.  59  f.  91  f.  1G_L  HL  103.  430  ff. 

m  ii^ 

Dryos  kephalK  138.  242  f. 
Dschane  II  172. 
Dukato  113. 

Dulichion  IIA.  128.  II  SIL 

Dussiküs  5L 

Dvniancs  f54.  II  25. 

Dyme  II  3Ü8  ff.  314.  310  f.  313  ff. 

Dyraa  2L 

Dyapontion  II  288. 

Dysto  II  428. 

Dystos  II  4113.  422.  423.  428  f. 
E. 

Ebräokastro  II  475. 
Ebräonisi  II  20. 
Echedameia  159.  182. 
Echelidä  22L 
Echeuotheia  II  II?. 
Echinadca  HJL  Elfi  f.  II  343.  366, 
384. 

Echinoa  TL  83.  112. 
Echinos  II  447. 
Echinnssa  II  50*2. 
Eeria  4L 

Ectioneia  263  f.  27Q. 

Effripos  II  326, 

Eileoi  II  95, 

Eilesion  224* 

Einatos  II  661. 

Eion,  -onea  II  fiL  24. 

Eira  II  lfil  ff.  16L 

Eirene  II  Ol. 

Eiresion  224. 

Ektenes  2112, 

Elia,  Eläatis  29.  21L 

Eläua  12.  II  68.  41*. 

Elänaaa  357  II  77 

Ela'ion  II  133.  184.  251  f. 

Elaos  133. 

Elaphonisi  II  103.  140,  53U. 
Elapboa  II  228. 
Elasa  II  676  ff. 
Elassona  55. 
Elassonitikos  42,  53. 
Rialeas  194. 

Elatcia,  -tikou  pedion  22,  6L  15Ö, 
16L  103  f. 


Elatoa  II  312  f. 

♦Elatoa  II  564. 

Elatovuno  142.  II  322. 

Elatria  29  ff. 

Elektra  II  133. 

Kiekt rä,  -trides  pylä  223  ff. 

Eick  t  ras  II  532.  538  f. 

Eleön  223. 

Eleuainion  226.  II  131  f. 

Elenais  128.  253.  256  f.  26L  204, 

220,  322,  326  ff.  II  527, 
Eleutheiä  249  f.  232,  331  f.  II  236, 
Eleutherius  II  iL 
Eleutherin  Dios  atoa  282. 
Eleutherna  II  345,  534  ff. 
Eleutherolakonea  II  112,  134  ff.  144, 

142  f.  153  f. 
Eltnoi  22. 
Elipeus  26,  85. 

Elia,  Eleia,  Eleiui  126.  II  3  ff.  132. 

1 83.  186,  188.  190,  233.  258.  232. 

262  ff.  302  ff.  412. 
Elisa,  -aon  II  224, 
Eliaphaaioi  II  202  f.  228, 
Elixos  II  422. 
EUomenon  117. 
Ellopea  II  402. 
Ellopia  82,  II  32&  402  f. 
Ellotia  II  334, 
Elono  36, 
Elunta  II  522, 
Elymbos  4L  33L  II  397. 
Elymia  II  205, 
Elymiotia  14, 
Elymnia  II  390. 
Elyronion  II  434. 
El  vrns  II  548  f. 
Eroeia  II  47, 
Empedo  223. 
Emporion  II  43L  526  f. 
Endymionäon  II  282. 
Encheleia  20, 

Eniencs  23,  50,  (vgl.  Aenianea.) 
Enipeua  23  f.  26,  29,  85.  II  223.  288. 
Enktenes  202. 
Ennea  choria  II  650. 
Enneakrunoa  300, 
Enneapylon  222.  301  ff. 
Enope  II  155, 
Enyalias  II  202. 
Eoioi  Lokroi  187. 
Epakria,  -rieia  263  f.  342. 
Epaktoi  143  f. 
Epaleas  II  2ü3. 

Epeioi  125  f.  II  2.  5.  223.  275.315. 
312,  322. 

Epeiroa,  Apeiroa,  Epeirotä,  Apeirolä 
3  f.  2  ff.  II  356,  361  f. 
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Epbyra,  -re  23.  140.  II  10  f.  3L  61. 

10L  223.  3QL  502- 
Epidamnos,  Epidamnioi  II  2iLL  362, 
Epidnuros,  -ria  II  I  ff.  40.  43.  60  ff . 

12  ff .  22,  Iftft 
Epidanros  Liinera  II  103-  112-  138- 

Epidelion  1t  132. 
Epieikia  II  32. 

Epiknemidische  Lokrer  156.  165. 
181  ff. 

Epion,  Aepion  II  272.  281  f. 
Epitalion  II  2&L 
Epi  Thrasyllo  353. 
Epizephyrische  Lokrer  IfL 
Erana  I  I  Hi^ 
Erannioi  II  675. 
Erannos  170. 

Erasinos  25JL  313  f.  II  65.  132-  186. 

UML  266.  311-  123- 
Erchomenos  #.  Orchomenos. 
Erechtbeion  315  ff- 
Erecbtheis  203^318.  313, 
Eremopoli  II  576. 
Ereneia  382, 
»Ereso«  II  312. 

Eretria  SIL  2113.  280.  31k  II  352. 

32L  40L  103  ff.  413-  115-  HI  ff. 

12k  128,  130,  162, 
Krpadeifl  262, 
Eriä  pylä  218, 
Erirko  20. 
Eridanos  258. 
Erikusa  II  364. 
Erikuai  II  3ÜL 
Erimo  Ol  f. 
Erimokontro  232  f. 
Erimomilo  II  350*  501. 
Erimonisia  II  102.  510*  512-  51L 
Erineos  12-  155..  328,  II  313-  330. 
Ärima  II  301. 
Ervtsos  II  311  f- 
Kr  ist  un  II  448. 
*Eritium  52. 
Erochos  150.  102. 

Erymanthos  II  183  f.  IM.  250.  252  ff. 
'266.  202.  280.  310  f. 
Erymnä  28  f. 
Erysicbe  im 

Erythra  118.  218.  II  185,  122, 
Erytbräon  II  512  f. 
Escbatia  II  466- 
Eachatiotä  II  118, 
Eschatiotis  383. 
Eteia  II  575. 
Eteokreter  II  531. 
Eteonos  218. 
Elia  II  139.  515. 
Eua  II  IL 


Euämon  II  204. 
Euan  II  156.  165. 
Euantbia  s.  Oiantheia. 
Euas  II  116. 

Euboia,  -isches  Meer  125  f.  156,  105, 
186  ff.  12L  122  f.  203-  211  ff.  330. 
313.  318.  32L  II  IL  312  ff.  352. 
381  f.  380,  39L  ÜiL5  ff.  162. 

Eudeielos  2LL 

Eudemia  II  320. 

Euenos  123  f.  122-  132  ff.  II  27JL 

Euhydrion  15, 

Eunäa  II  IL 

Eaoras  II  105.  L1L 

Eupagion  II  3QZi 

Eupalion  148. 

Enpyridä  335. 

Euripos  124.  200.  211  ff .  221-  II 

326.  100.  103  f.  413  f. 
Europa  (Gränzen  von)  II  312  f. 
Europos  42.  48.  56  f.  58.  65.  6JL 
Eurotas  II  IL  102  f.  112  ff.  13JL 

135.  143.  18L 
Eurykydeion  II  282. 
Eurymenä  52-  28  f. 
Eurysakeion  28L 
Eurystbeos  kephalc  310. 
Eurytanes  141. 
Euryteiä  II  322, 
Eutäa  II  222, 

Eutresis,  -sioi  240.  II  225.  230  f. 
Evrostina  II  338. 
Evthini  II  520. 
Exoburgo  II  4 \~ . 
Exomyti  II  522. 

F. 

Faiconera  II  350.  502. 
Fano  II  355.  303, 
Ferment ae  II  123. 
Finnen  II  180. 
Fontana  186- 

Franken  II  LLL  155.  121-  232.  322. 
:m.  406, 

Frankovrysis  II  182-  226  f. 
G. 

Gftos,  GÜon  II  338, 

üaidaronisi  12L  355,  II  406.  512, 

Gaidaropniktes  II  313- 

Gaiduropolis  II  546. 

Gaion  II  364. 

Galata  122, 

Galatas  II  232. 

Galate  186. 

Galaxidi  112.  182, 
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Hallo  II  log, 
Gahades  II  41LL  402  f. 
Garates  II  18L  2JLÜ.  222. 
Gardiki  UL  22.  8_2. 
Gardlnilza  ULL 
GardUza  213. 
Gareatä  II  21  6  f. 
Gargaphia  247. 
Gargettos  315.  f. 
Garilo  345. 
Garilia  II  3JKL 
Gastrilzi  II  232. 
to/uai  II  210,  2LL 
Gathea,  Gatbeatas  II  21 J. 
Galza  214 
Gaudos  II  iso  f. 
Gaurelon  II  44 1. 
Gaurion  II  444. 
öa»o/u  136. 
Gaorfo  II  580. 
Gavdopulo  II  581 . 
Gavrias  II  32, 
Gavrlon  II  441.  444. 
Gavrionisia  II  14  1. 
fcfarfa  1  l-J. 

Geleontes  262*  II  3J5, 
«e/ini  II  3J_L 
Gelooi  II  207. 
Genesion  II  '.7 
Genethlion  II  f.)0. 
GenoUoi  24. 
Georgitzi  II  1 14. 
Gephyräoi  203. 
Gephyreis  326. 
Gerästos  II  39JL  432»  134  f.  U£L  577. 
ßerafci  II  L3JL 
Gerakovuni  II  400. 
Geraneia  362  ff.  323.  38JL  382.  38  t. 

II  IL  18. 
Geranios  II  306. 
Gerenia,  -na  II  LL2,  L&4  f. 
Gerenios  II  306. 
Gerias  II  440. 
Geron  II  30JL 

Geronteion  II  ULL  1118,  201. 
Geronthrä  II  102  f.  LL2.  l_3i>  f. 
Gerontia  II  39' >. 

Gialulra  II  40JL 
Gibitroli  II  512. 
Gionas  143. 
Giorgüza  43. 
Gioza  II  203. 

GitanäStadtinEpeirosLiv.XLII,^ 
tfu/ra  II  384,  390,  467, 
Glanilza  II  232. 
(Jlaphyrä  103, 
(Jlaronisi  II  4G7. 


Glaukia  223. 

Glaukonnesos  II  422. 

Glaukos  II  312.  22jL> 

Gligovo  58. 

Glisas  2ÜL  23JV 

tf/owa  LL  II  3S2  f. 

Glunista  16-J. 

Glykeiä  II  312. 

Glykys  limen  28, 

Glynipeis,  Glyppia  11  j85, 

Golgoi  II  255. 

Gomovuno  II  170. 

Gomphoi  4iL  53  ff. 

Gonia  II  52JL 

Gonnos  48.  60  f. 

Gonoessa,  -nussa  II  32.  343. 

Gorgopis  383.  > 

Oorgylos  II  1_16, 

Goritza  102, 

Gortyn,  -tvna,  -tys,  -tvnios  II  232  ff. 
24L  634  f.  553,  552  ff.  553  ff. 
Gothen  4k  11  LL  112.  124.  353,  303. 
Gozzo  II  580. 
Grabusa  II  538-  552  f. 
Gräa,  Graes,  Graike  213  f. 
Gräkoi  VII.  2.  9. 
Grammatiko  342. 
Grammion  II  .'n7. 
Grandes  II  5Ifi  f. 
Granitza  2QL  235  f. 
*Granos  II  577. 
Gravia  152.  155. 
Griechische  Halbinsel  4  ff. 
Grizani  53. 
Grynchä  II  42fi.  466. 
Guardfana  II  378. 
tfttte*  II  573. 
Gurgopolamos  9_L 
Gurxuti  II  200.  211. 
Guthtru  II  677. 
Guzumistra  II  330. 
Gyaros  II  348  f .  46L 
Gymncsioi,  -netes  II  42  f. 
Gyndkokastro  7 Ii. 
Gyphtokastro  6JL  131L  241L 
Gyrä,  -ras,  -racis  II  445.  448. 
♦Gyron  133« 
Gyrton  56.  61.  65. 
Gytheion  II  112.  132  f.  114  ff. 

IL 

Hadrianis  2ftL  346. 
Hadrian's  Gymnasion  221  f. 
Hndrianupolis  12.  30J  f. 
Hadschilar  67. 
Uadschobaschi  75. 
Hadylion  (Hed.)  157.  164.  167. 
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Tiamon  205. 

Häraonia,  -nes  (Acmonia)  24.  44  f . 
Hämoniä  II  222. 
Hagia  Anna  II  412. 
Hagia  Pgnati  II  B2£i 
//o^ia  //Wrn«  II  V35. 
//«Ww  /r*n<?  II  424,  4UL 
//tf/pa  Kyriaki  n  m  m 
Hagia  Marina  II  IS,  8t.  423. 
Hagia  Mavra  115.  II  312. 

PAo/ia  II  501. 
Hagia  Thekla  II  125, 
/fafffa  Theodote  II  äülL 
Hagia  Thymin  1 49. 
////<7//i  7VW<  129.  223,  290.  II  2Q  f. 
Hagia  Varvara  364.  II  -158. 

/><*a  II  356  f.  565. 
//^/t  Saranta  16.  IRQ 
//o/pii  Theodori  230. 
Hagio*  Andrean  II  68.  20  f.  136.  503 
Hagio*  Athanasias  II  134. 

//fl0»o*  Mmu™*  ii  i5iL  iaa. 

//fl/7»o*  £#m  f //iVw>  202.  II  22.  101  f. 
155  f.  IM.  202.  235  f.  398.  412. 
448.  468.  471.  184.  4M.  500.  508. 
52L  520.  528. 

Haging  Georgia*  3L  255.  366.  II  32. 

389.  126.  5QL  5X13. 
Hagin*  Ilias  ».  H.  Elias. 
Hagio*  loannis  II  2L  13_L  252,  280. 

370. 

Hagio*  Inannis  Theoloqos  192. 

Hagio*  Isidoro*  II  279.  281. 

Hagio*  Komtantinos  II  Ifil. 

Hagio*  Kyriako*  II  549. 

Hagio*  Lukas  IT  4*24. 

Hagio*  Mama*  II  543. 

Hagins  Minat  II  484. 

Hagio*  Myron  II  661. 

Jfrtffoi  Niknfao*  82.  352,  367»  383. 

II  11_L  152  f.  125.  442.  508.  526, 

.'.73  f. 

Hagio*  Miknlao*  Galata*  II  419 
Hagio*  Patchali*  1 40. 
Hagios  Pateras  II  8B1 
Hagio*  Petrot  II  2L  250  f.  441. 
///7<7/o*  So*rt»  120.  II  IBA.  218.  220  f. 
429. 

Hagin*  Stathis  II  50L:  503. 
Hagin*  Stavro*  II  579. 
Hagio*  Stephano*  II  357.  367.  526  f. 
Hagin*  Slralis  II  390. 
Haging  Theodoras  II  01  f.  6». 
Hagio*  Thonin*  II  562, 
Hngint  Vasilio*  112.  II  38.  135.  156. 
516. 

Hagio*  Flasi*  (Ptosis)  16&,  II  »84. 
Hagno  II  236. 


Hapnns  II  382. 
Halä  192.  262.  319.  II  50L 
Ilalä  Aexonides  359  ff. 
Halä  Araphcnides  318  f.  II  132. 
TTaliakmon  12,  < 
Haliartis  195.  192. 
Haliartos,  -tia  232  ff. 
Halieis  II  58.  6L  28.  lüL 
Halikama  II  413, 
HalikarnaBBos  II  90, 
Halike  (vgl.  Halieis)  II  82.  112, 
Halikyrna  133. 
Halimus  361, 
Halippdon  264,  202. 
Haliussa  II  86.  101 
Halkyonis  194.  366.  32L  383. 
Hulmon,  -nia  51, 
HaloneBos  II  388.  390. 
Haloa  22.  28. 
Haitis  II  263. 
Hamarion  *.  Homarion. 
Harma  200.  212.  252,  3. ',3. 
Harmata  II  SKI 
Harpngion  II  417. 
Jlurpina,  -nateft  II  287  f. 
Harpleia  II  132. 
Hedvlion  *.  Hadvlion. 
Heilotes  II  110.  161.  122. 
Hekale  312. 
Hekates  nesos  II  458. 
Hekatotnbäon  II  322. 
Hekatompedon  LU, 
HekatompedoB  310  f. 
Heleia  II  528. 
Helelution.  -iileis  II  448. 
Helene  356  II  318.  4i>9. 
Helenes  Iutron  II  20, 
Helike  II  315  f.  331,  333  f. 
Helikon  152  f.  1ÜI   1&1L  101  ff.  2M_ 
202,  225.  232  ff.  236  ff.  242  f.  321. 
Helikranon  12. 
Heliotropion  80. 

Helisson  II  26,  30.  182.  226.  228. 
230  f.  2JLLL  2_|_L  2Aß  fl*. 
Hel'ada  82. 

Hellanodikeoii  II  301. 
Hellas,  Hellenes  2  f.  8.  26  f.  II  SM. 
385.  393. 
Hellenion  II  123^ 
Helfenitza  II  242. 
Hellespontos  II  348, 
HeUiniko  II  20  f.  164.  232,  284.  435. 
Helliniko-Sivadi  II  51L 
Hellinikuli  38. 
Heilinon  Lilhari  II  39. 
Helloi  23. 

Hellopia,  Hellopes  2L  23, 
Hellotis  II  505. 
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Helos,  Helia  II  108,  110,  133.  113, 
HephKsteion  287. 
Hephästiadä  314. 
Heptachalkon  2Ü£L 
Heptngpnias  II  123, 
Heptanisos  (Hephtanisos)  II  312, 
Hera  Akräa  (Vorgebirge  der)  337  f. 
3Ü3. 

llerä'a,  -raitis  II  133.  234-  233  ff. 
232,  281. 
Heraeis  372. 
Heräon  II  47  f. 
Herais  II  3t? I. 

Herakleia  40.  31  f .  Hl*  373.  II  288. 

300.  372.  510. 
Herakleidä  II  448. 
Herakleion  222,  332.  344.  II  85,  312. 

Herakleios  18.5. 

Herkyna  2Ü7  f. 

Hermäa  U  543.  513. 

Hermäon  II  113. 

Hermenhalle  233  f. 

Hermione  II  7 f.  58,  12.  83  f.  22,  21  ff. 

Mennos  326. 

Hermupolis  II  330.  135  f. 

Hessos,  -sioi  152.  Claim  in  delphi- 
schen Inschriften  bei  Wescher  et 
Foncart  Inscr.  n.  284.  828.  346.) 

Hestiäa  (Histiäa),  -iäeis,  -iäotis  LL 
44  f.  17  ff.  II  404,  437  ff.  413, 
4-26.  535, 

•Hetera  II  577. 

•Hetereia  II  5DJL 

HexamiKa  II  2L 

Hiera  II  23.  521 

Hiera  hodos  290.  322  f.  329»  II  300, 
303. 

Hieraka  345.  II  137.  372. 
Hiera  pyle  220.  II  80. 
Hierapvtna  (-pydna)  II  531  f.  583  f. 
573.  578  £ 
Hiera  Syke  323. 
Hieres  20,  25. 
Uteri  II  372. 
Hiero  II  74. 
Hieron  oros  Ii  Qfl<>. 
Hieropotamo*  II  564. 
Hippades  pvlii  '21iL 
Hippia  53.  127  f. 
Hippodameion  II  224. 
Hippodameio8  agora  269. 
Hippokoronion  II  513. 
Hippola  II  152. 
Hippotä  23JL 
Hippothoiti«  II  218.  221L 
Hippothoontis  253.  233.  332. 
Hippukrene  240. 


Hippuris,  -riskos  II  517. 
Hire  II  170. 
Hispanien  II  33JL 
Histiäa,  -äeis,  -äotis  s.  Hestiäa.J 
Homarion  (Harn.)  II  333. 
Homole,  -lion  28.  28.  21)4. 
Homoloide*  pyla  223  f. 
Hopletes  232.  II  313* 
Hoplias  235. 
Hoplites  233.  II  117. 
Hoplodraias  U  232. 
Horkomosion  288, 
Hormina  II  808. 
•Horreum  25. 
Hunnen  13. 
Hyäoi  152. 

Hyakinthis  II  124,  130.  118. 
Hyakinthos  333,  II  448. 
Hyameia,  -meitis  U  100. 
Hyampeia  172. 

Hyampolis,  Hya  158  f.  134  f.  183. 

Hyantes  123,  158.  ÜLL  202. 

Hyatä  H  25, 

Hydramos,  -mia  n  545. 

Hydrea,  Hydra  II  80  f.  93,  95,  22  ff. 

Hydrussa  330.  II  445.  438. 

Hvettos  212. 

Hyläthos  143. 

Hyle,  -lä  152.  213, 

Hyleesaa  II  481 

Hvlike  125,  129  ff.  213  f. 

Hyllaikos  II  360. 

Hylleis  154*  II  25,  330. 

Hyllikos  II  87. 

Hvmettos  254.  256.  252.  26_L  319, 
344  ff.  350.  358  ff.  332, 
Hypälochioi  24. 
Hypana  II  272.  28IL 
Hypata  82. 

Hypatos,  -ton  122  f.  216  f.  222, 

Hvperasia,  -re»ia  II  313.  312.  338. 

Hypcreia  62,  Ii  89= 

Hyperteleaton  II  112. 

Hyphanteion  151  f.  164,  137, 

Hvphormos  357. 

Hypochalkis  134,  II  113, 

Hypoknemidische  Lokrer  187. 

Hvpsa,   Roi  II  14L 

Hypttili  II  3L 

Hypsistä  pylä  227, 

Hvpsus  II  231, 

Hyria  135.  215.  218,  II  484, 

Hyrie  II  378. 

Hyrmine  II  308, 

Hyrnethia,  -ion  II  44.  56.  75. 

Hyrtakina  II  649. 

Hysanteion  157. 

Hysiä  248,  II  33,  222, 
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Iakcheion  219, 
lanüzi  II  438. 
Iannina  20  ff. 
Jannitzndes  II  57.~>. 
Iaon  II  288. 
Iapis  252.  362. 

Iardanos  II  212,  281.  301.  534.  512. 
Ibrahim  Effendi  II  221, 
Ichnä  24. 

Ickthys  II  im  22L  214,  80L 

Ida,  Ide  II  531  rl.  :,:,3  ff.  568. 

Idäa  II  am 

Idomene  39. 

/rfra  II  336. 

lenitcheher  64. 

/era  pt/ra  II  678. 

Ikarion  25JL  342. 

I karisches  Meer  II  351. 

Ikaros,  -ria  II  342.  350.  352.  I^l 

Ikos  II  342  f.  3M.  382,  389. 

7/ia  II  95.  412, 

IHon  182,  II  Iii 

Iiissos  266.  222  f.  200.  ILO  ff.  326, 

Illyricum  II  538, 

lllyrien,  -«r  II.  26.  II  359.  362. 

HlyrUche  Halbintel  6. 

Imbrasos  II  423,  425. 

Imbros  II  351.  301L  393. 

'Inachorion  II  550. 

Inachos  12.  26.  32.  32  f.  90.  II  39  f. 
10,  63  f. 

Ina-Kephali  II  563, 
Inatos  II  5fi_L 
Inia  22JL 
7»of  330, 
Inopos  II  452. 
Iolkos  LÜ2f. 
Ion  49. 

♦Ionäon  II  282. 

Ionia,  Ionier  2&L  261.  246.  3IQ  f. 

II  8.  33.  72.  89.  1118.  311  ff.  333  f. 

338.  362.  40».  453.  491. 
Ionide«  II  318.  352. 
Ionische  Inseln  116,  II  14L  342.  366. 
Ionisches  Meer  2.  II  262.  :;i7 
Ionische  Tetrapolis  339  f.  32L  II 

LL  12. 

los  II  310  f.  352.  455.  503.  502  ff. 
Iphistiadä  344. 
Ipneis,  -nia,  -nos  162. 
Ipnoi  IM. 

Ira,  Ines  26  f.  II  i&L 
/rakli  344. 
Ire  II  im 
Iresiä  75. 
Irl  II  lüL 


Irine  II  6JL  602.  . 
Irrhesia  II  390. 
Jsari  II  323. 
Isioi  s.  Hessos. 

Isle  brulee  (Isola  bruciala)  II  503. 
I8mene  214. 

Ismenos,  -nios  200,  225.  220  f. 

Isomantos  235. 

Iios  215. 

Issorion  II  127. 

Istone  II  357 

Istron,  -ros  II  621.  574. 

Istronas  II  624, 

Italien  II  150_  402, 

•Italike  II  402, 

Itanos  II  532,  626  ff.  • 

Ithako  II  346,  366  ff. 

Ithomo  40.  52  f.  51  ff.  74.  147.  II 

1  tL  IfiL  165  ff. 
Ithoria  12Ö. 
♦Ithylis  II  528. 
Itoniä  pylä  300.  325. 
Itonos,  iton  72,  79. 
luden  II  499, 
Iukta  II  568. 
Inlis  II  420  ff.  528, 
•Iusagura  II  663, 
lustinianupolis  l'J. 

K. 

Kabarnis  II  4M, 
Kachales  166. 
Kadiston  II  533.  622. 
Kadmeia,  -meioi,  -meiones  61.  202  f. 
209.  225  ff. 
Kadtnos  18  f.  203, 
Käkiä  II  TL 
Känepolis  II  112.  15L 
Känurio-chorio  80. 
Känuriopyrgos  II  526. 
Käratos  II  534,  536,  550, 
Kätari  II  195. 
Kätariani  256 

Kaiapha  II  268.  222.  220  ff. 

Kaimeni  II  360,  602  f.  621  f. 

Kajenilza  153.  155. 

Kakalelri  II  162. 

Koka  Vunia  II  105, 

Kaki  Skala  133  f.  368,  II  423, 

Kakonoro*  II  546. 

Kakost  242. 

Kakosialesi  336. 

Kakoxuli  II  646. 

KakolaH  II  307. 

Kakuraika  II  258. 

K  ultima  18. 

Kalamü  II  17JL 
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Kalamaki  58.  66.  68,  II  12. 
Kaiamata  II  Uli  f.  13 L  162.  17U  f. 
Kalathitza  II  LüLL 

Kahl  mit  IIS.  221.  261,  312.  312.  II 
355.  Hfif)  f. 
Kalamyde  II  550. 
Kalanera  102. 
Kulaskopi  II  302.  30JL 
Kalathana  7  1. 
Kalathion  II  155. 
Kalaureia  II  fiL  22.  22  f. 
Kalavryta  II  133.  2fi&  f.  aiL  33JL 
Kaie  akte  II  1£L 
Kallas  II  402.  40J. 
Kalliä  II  232, 
Kalliakuda  13k 
Kalliaros  120.  102, 
Kallichoron  331, 

Kalltdromon  95,  124. 132.  IM  f.  186. 

Kallieis  141  f. 

Kallion  od.  Kallipolis  142. 

Kalliphoni  II  183.  SIL 

Kallirrhoe  251.  300.  319. 

Kailiste  II  520.  524. 

Kallithera  14. 

Kalogria  II  32L 

Kaloi  limenes  II  M')7. 

Kalpaki  II  203  f. 

Kalydnä  II  3ML 

Kalydon.  -donia  32.  125  f.  122.  132 f. 

II  322  f. 
Kalyvia  II  306. 
Kamara  II  523  f. 
Kamarä  II  482. 
Kamari  II  527. 
K  amarin  a  30 
Kamatero  334. 

Kanibunische  Berge  4.  42  4L  52,  57  f. 

Knmeni/zu  II  311. 

AV?/fii/o  II  132. 

Kamiros  II  528. 

Kaminania  1 K. 

Kanipylos  III. 

Kanalia  61  103. 

Kanathos  II  52. 

AW/a  II  ß_L  530.  538. 540  557.  559  ff. 
Kandila  118, 

AWi'/i  II  400  f.  412  f.  412. 
Kanea  II  540  f. 
Kanethos  210.  II  414  f. 
Kaniani  155. 
Kantanos,  -nia  II  549. 
Kantharos  200. 
Kapandriii  336. 
Kapart  Ii  II  212. 
Kapherens  II  40Ü.  434.  432. 
Kaphyä,  -atis  II  185  f.  121  200.  230. 
232,  262  f. 


Kap  pari  II  26.  9JL 
Kaprena  103. 
Kapsa  II  2I_L 
Kapsali  II  LLL 
Karababa  210. 
Karabusa  II  552. 
Karadagh  62  f. 
Karadscholi  56* 
Kara-tschair  62. 
Karavassera  110  f. 
A'arflM  87,  II  352. 
Ktrravostasion  II  321. 
Karaoutas  Ii  551. 
Kardakata  II  322. 
Kardamyle  II  154. 
Kardiotissa  II  50"). 
A«rWa  342. 

Kares,  -ria  24.  203.  26L  320  f.  II  8. 

23.  4-L  22,  24.  138,  352.  322.  ÜI 

453,  4ILL  49JL  634. 
Karitza  93  f. 
Karkalü  II  232. 
Karnasion  II  164,  212. 
Karneates  II  22. 
Karnion  II  242. 
Karnos  118,  II  346,  365  f. 
Karpathisehes  Meer  II  350. 
Karpathos  II  352. 
Karpenisi  141. 
K arter o  II  552  U 
Karteroli  II  228  f. 
Karthäa  II  420.  422  f. 
Karthager  II  226, 
Karvunaria  22. 
Kan/a  182.  II  20L 
Karyä,  -ryatÄ  II  118,  203,  216. 
Karyds  362. 
Karydi  3SL 
Karysto  II  432. 

Karystos,  -stia  II  LLL  362.  328  f. 

402  ff.  418.  421,  432  ff.  455, 
Karytäna  II  124,  235.  241. 
Kasami  II  563. 
Kasos  II  3ÜL  352. 
Kassanaeis  29  f. 
Kassiope  II  ',)■>!.  361. 
Kassopia,  -pe,  Kassopäer,  Kassopier 

10  f.  26  f.  22  ff.  31,  II  362. 
Kassotis  177. 
Kastalia  112.  179, 
Kaslania  II  206. 
Kasteli  155. 
Kastelia  II  123. 
Kastell  äs  II  HO  f. 
Kasteiii,  Kasteiiiana  II  563. 
Kasthanäa  22  f. 
Kastrades  II  353,  360. 
Kastraki  II  L51, 
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Kastri  22.  ÜL  62.  9JL  IM.  120 

123*  212*  IL  94  ff.  408.  AM  f. 
Kastritza  21  ff.  II  324. 
Kastritzt  II  66L 
Aas/ro  II  ÜL  4S2,  600  f. 
Kastro  Iis  Orias  II  476. 
hu* Ins  II  366. 
Katakolo  II  152,  211. 
Katalioni  II  628* 
Katalymakia  II  5U>. 
Katapheki  (Kataphygi'f)  ■'>ü>0, 
Kataphygi  II  475. 
Kutapola  II  511. 
Katarrhaktes  II  563  f.  568. 
Kalo  Achaia  II  322. 
Kalo-chorio  II  574. 
Kato-KlUna  148. 
Kalomeros  120, 
Katonakophoroi  II  25. 
Katopterios,  -teuterios  170. 
Kato-Suli  3J_L 
Katramonisia  ■' >.'■'.». 
h  Uttum  111- 
Xafzaru  II  131. 
Katzikopniktis  143. 
Katzinyri  II  62. 
Kalzomyti  336* 
Katzula  24g, 
Kaukon  II  SIL 
Kaukones  II  212.  215.  319. 
Kau»  II  260. 
Karalu ini  II  422. 
Kavalos  II  148. 
Kavwolimni  1H4. 
Kechropula  1  Ifi- 
Kedrios  II  532*  616.  542.  668. 
Kedrisos  II  532. 
Kr,tro.t  II  532a 
Keiriadä  325  f. 
Kekropis  203. 
Kekryphalos,  -leia  II  II* 
Kelados  II  236. 
Kcläthoi  21. 
Keläthra  ÜL 
Keleä  II  31, 
Kelenderis  II  90. 
Kelephina  II  101.  116. 
Kelossa  II  32  f.  40, 
Kenäon  189.  II  AHL  410. 
Kenchreä  II  16.  HL  fifi* 
Kentauren  46. 

Keos  II  348  f.  362.  412.  439.  441. 

401  ff. 
Kephalas  II  506. 
Kephale  361. 
KepkaH  II  164.  160.  361. 
Kephallenes,  -nia  II  346.  356.  366. 

268  f.  311  ff. 


ff.  Kephatos  II  183. 
Kephnlus  28. 
Kephisia  261L  343  f. 
Kophisi«  1Ü6.  122* 
Kephisos  163.  161  ff.  132  f.  106  f. 
198  206.  210.  24iL  266  f.  324.  326. 
•mh.  «12  363.  II  39_L 
Kepoi  269*  32L 
Keraines  '-' 1 . 
Keraitä  II  662.  660. 
Keramcikos    214  f .  218  ff.  282  f. 
322  f.  326  f.  335. 
K  er  amidi  99* 
Keramoli  358. 
Kerasini  271. 
Kerasilza'll  223* 
Kerata  261.  331.  362.  313. 
Keratia  261.  3 44.. 346  f.  361  f.  362. 
Kern  ton  II  680. 

Keraunia  (Akrokerautiia)  4  f.  14  f. 

19  f.  II  341L  366. 
Kerausion  II  184.  233,  261. 
Kerchneia  II  66. 
Keressos  238. 

Kereus,  Keron,  Kerbe»  II  402. 
Keria  II  611. 

Kerinthos  II  400.  402.  410.  112. 
Kerketion  13.  39.  48  f.  53. 
Kerkopon  hedrä  94. 
Kerna  129. 
Keros  II  611. 
Kerpini  II  313. 
Kerykion  222.  224. 
Kcrvneia,  -nites  II  46.  313.  316  ff. 
334  f.  331* 
Kestreon  II  448. 
Kest/ine,  Kestria  12  f. 
•Ketia  II  516. 
Kichyros  22  <*• 
Kierion  45.  22  f. 
Kikynethos  101. 
Kik'ysion  II  288  f. 
Kiladia  II  82.  94.  28. 
Küi  II  422. 
Kiniaros  II  552. 
♦Kinnkon.  II  4_liL 
Kimoli  II  602. 
Kimolia  369. 
*  Kirooloa  6.  II  348  ff.  492*  501  ff. 
Kimoma  mnemata  226. 
Kinäthion  II  162. 
Kindrios  II  632, 
Kineta  3S4. 
Kionia  II  l_9iL  4_LL 
Kiphisia  343. 
Kipula  II  152. 
Kirid  II  522* 

Kirphis  162.  169  f .  180.  182  f . 


598 


Verzeichttiss  der  geographischen  Namen. 


Kirrha  152.  lfiÜ  ff. 

Kitamo-  Kaste  Ii  II  551. 

Kisaraos  II  544.  551  f. 

KiseH  l-l'J. 

Kiserli  &L 

Kissa  II  215. 

Kissavos  13,  99. 

Kissier  II  419. 

Kissussa  233. 

Kisternäs  II  106,  150. 

Kithäron  IM.  222.  210  f.  244.  212  ff. 

251  f.  257.  228.  332.  366  f.  373,  381. 

Kitrids  II  155. 
Miriam  II  4H-_>. 

Kladeos,  -daos  II  281.  29JL  294 f.  300. 
Klarentza  30. 

Klareotis,  Krariotis  II  218.  220. 
Klaudos  II  538.  580  f. 
Klazomenier  173. 
Kleinasien  II  316.  350  f.  353. 
♦Kleisas  236. 

Kleitor,  -ria  II  182,  122.  202.  232. 

252  f.  262  ff . 

Ktementi  II  125. 

Kleonft  lfifi.  II  2.  2.  23  f.  32.  36  ff. 
43.  45_ 
Klephtovuno  200.  210. 
Klepaydra  223  f.  II  H!I 
Klidi  335. 
Klima  II  122  f. 
Klimeno  112. 
Kliuitza  II  231, 
A'/fW  II  322.  130  f. 
Klisura  II  HL  118.  808. 
Klituras  II  263. 
Klokova  132. 
Klukkinus  II  202. 
Klymeneis  II  4JA 
Klvmenon  117. 
Knakadion  II  1  in. 
Knakalos  II  2U6. 
Knakion  II  115.  120. 
*  K n im soii  II  231. 

Knemia,  -raides  88.  156  f.  163  ff.  186. 
188  f. 
Knidier  113.  HL 
Knopia  200, 
Knopos  200. 

Knossos,  Knosos  II  381.  531.  536. 
653.  667.  652  ff.  562  f .  512. 

Koila  Euboias  II  328. 
Koile  85.  216.  II  55, 
Koile  Elis  II  215.  301  ff. 
Koios  II  16JL 
Koite  II  51L 
Koizlar  12. 

Kokta  UL  II  163.  165, 


Kokkita  II  321. 
Kokkini  26L 
Kokkinio  II  113. 
Kokkinopetra  47. 
Kokkinopotamos  112. 
Kokkygion  II  96, 
Kokytos  27,  22. 
Kolakeia  96 
Kolias  252.  357.  361. 
Kolokoto  53. 
Kolokyntha  II  118. 
Kolona  II  125  f. 
Kolonides  11  173. 
Kolonis  II  101, 
Kotonnas  (Cap)  251.  351  f. 
Kolonos  II  162. 
Kolonos  Agoräos  216,  281. 
Kolonos  Hippios  321  f. 
Kolumbos  II  522.  528. 
Kolyergia  II  1<1L 
Kolyttos  211  f.  282. 
Komaros  32. 
Komboti  III. 
Komerkis  52. 
Aomi  II  1  is. 
Komiku  II  361. 
Kondylea  II  206. 
Kondylon  61. 
Konipodes  II  13. 
Konomio  22. 
Konope  135.  138. 
Konoureis  II  121. 
Kontochori  II  528. 
Kontoporia  II  2. 
Konlovunia  II  156  ff. 
Kopä  125.  212, 

Kopais  161.  123,  125  ff.  213.  231  ff. 

Kopanu  Gephyri  II  114. 

Kophos  Urnen  210  f. 

Kopra  Kephali  II  676. 

Knpsoeheria  II  213. 

Koragion  II  208. 

Koraka  II  1Q1, 

Korakä  102. 

Korakas  II  516. 

Korakia-potami  II  112. 

Korakon  nasos  II  256. 

Korakopyrfjos  101. 

Korakos  petra  II  370. 

Korassiä  II  350. 

Korax  88,  132.  132.  112  f. 

♦Korene  II  282. 

Koresia  II  410.  412,  515. 

Korfu  II  330. 

Korint!] öS ,  -thia,  -thischer  Meer* 
busen,  Istlimos  9_,  102.  U2  ff.  132, 
131.  143.  145  f.  156  ff .  123.  lfil, 
185.  19J,  232*  240.  367,  371  ff. 
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II  L5  ff.  Ort".  20  ff.  32.  8_<L  38«  4JL  ±8 

72,  tl      3m  329.  3m  afia.  sfts 

Korion  Ii  646. 

Korkyra,  -räoi  IL  113.  117_  II  3Ü1 

346.  355  ff. 
Korkyräa  8toa  II  3üJL 
Korobili  241  f. 
Koron  II  156  f.  173  f. 
Korone  II  UüL  Iii  f. 
Koroneia  3JL  19.  2A14.  2U2.  2M  f 

ML  II  172. 
Koronon  II  482  f. 
Koronta  110. 
Koropi  328.  .HL  346  f. 
Korphona  3ü2  f. 
Korpkoxylia  II  231  f. 
Korrend  II  44<L 
Korseia  iüJ  f.  243. 
Koraia  56. 
Koreiä  243. 
Korlhion  II  440.  IM. 
Kortiki  73. 
Kortys  II  233, 
Koruni  351. 

Korydallos  253.  27_L  366, 
Korykion  179. 

Korykos,  -kia,  -koi.  -kiü  II  552  f. 
Korynephoroi  II  25. 
Koryphäon  II  72.  76. 
Koryphaaion  II  112.  IUI 
Koryphi  II  343. 
Korytheis  II  21S.  222, 
Kos  II  360. 
Koskynthos  II  tn-j. 
Kosmas  II  135. 
Kosmos  II  440. 

Kosyllites  (Kosymites?)  II  54Ü. 
Ao/tAi  II  3u8. 

Kotilion  II  1£4.  251.  2M  f. 

Kotronäs  II  148, 

Kotroni  336  ff. 

Kotyläon  II  32L  422,  425. 

Krambavo  II  238. 

Krambussa  II  617. 

Kranae  II  1  »:>. 

Krane,  -nioi  II  313  f.  376  f. 

Krancia,  -eion  34.  34L  II  lfi. 

Kranidi  II  95, 

Krannon  40,  4&.  Ül  f. 

Krariotis  s.  Klareotis. 

Krasi  II  466. 

Krathis  II  183,  153,  2111  f.  343,  337  f. 

Krün -ui  II  TL 

Kransindon  9JL 

Kravata  II  207. 

Kreion  II  39, 

Krekuki  248. 

Krenuuti  II  135. 


Kremastos  II  8JL 
Kremmyon  *.  Krommyon. 
Kremnia  II  ~>0."<. 
Krenä  38, 

Krenaä  pylä  226  f.  234. 
Kreopolon  II  32. 
Kresion  II  223.  311L  394. 
Kreta,  -ter  US  f.  2Ü3.  233.  II  8<1 

103.  ISO.  27L  ILUL  3M  ff.  381,  387, 

39X  3m  A8&  41LL  SD6.  Mi  518_. 

623.  529  ff. 
Kretea  II  236. 
Kretisches  Meer  II  351. 
Krensis  241. 
Krio  II  Ü51L 
Krioi  II  49. 
Krios  II  344.  34L  343. 
Krissa,  -säischer Meerbusen  143.146. 

142,  158  f.  ISO  f . 
Kriterion  II  52.  54 
Krühina  II  M 
Krithote  IIS  ff. 
KrÜi  II  629. 
Kriu  metopon  II  650. 
Krokeä  II  106,  132. 
Krokion,  -koton  72.  74.  78  f. 
Krokyleia  II  306. 
Krokylcion  142. 
Krommyon,  -onia  371.  384. 
Kromoi,  -mna,  -mnos,  -mitis  II  242 
Kronion  II  2g0_  f.  29J.  238  ff. 
Kropia,  -pidä  336. 
KroUnoi  II  126. 
Kroton  II  3: tu. 
Krunoi  II  234.  283  f. 
Krya  20i 
Kryaasos  II  498. 
Krya  vrysis  II  1 18. 
Kryonero  22.  138, 
Kryo  pigadi  240. 
Kryptos  limen  II  82. 
Ktenia  II  39.  6C. 
•Ktesion  II  31L 
Ktimene  14.  87. 
Kiypas  215. 
Kuarios  79,  201  235. 
Kulendiani  II  l  :\<). 
Kul utf Ii  II  HOL 
A'u/ari  362,  364. 
Knma ni  II  307. 

AW  II  31L  39JL  422  f. 
Kumithia  II  67  l. 
Kundura  334  f.  II  47JL 
Kunupeli  II  3U8. 
Kunupwhoria  II  136. 
Kunuvina  128. 
Kuphonisi  II  578. 
Kuphonisia  II  &1L 
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Kuralios  52.  TL 
Kureion  II  250. 

Kureten  106  f.  125  f.  134.  II  403. 

Kuretis  II  r>. ■'.'>, 

Kurion  130. 

Kurkula  II  LLL 

Kur  neu  II  545. 

Äurno*  II  149, 

Kursala  328.  347. 

Kurtesa  II  33. 

Kurtzolari  122  f. 

Kurublia  II  400. 

Kurupia  II  49;*). 

A'utf  II  302. 

Äu/ra  II  üiL 

A'w/rf  II  553. 

Kutupharina  II  243. 

A'«*ri  II  35. 

Kutzomati  II  23. 

Aut>ari  II  440.  143. 

Kuvelo  138. 

Kuver ta  II  82.  02. 

Kyamon  II  542  f. 

Kyathis  II  325, 

Kyathos  135. 

Kycbreia  362, 

Kydathenäon  224  f.  302. 

Kydones  II  534. 

Kydonia  II  80.  3SL  53L  534.  541  f. 
651. 

Kyklades  iL  II  130.  348  ff.  438  ff. 
Kykloboros  251.  Mfi. 
Kyknias  II  445  f. 

Kylnrabis  (Gymnasion  des)  II  55, 
Kyllene  II  30,  182  f.   M  f.  lül  f. 
■J>)1.  ..' 7 1 .  :ins,  ,[  i.  343- 
Kyllenischer  Meerbusen  II  27L  308, 
K vllu  pera  255. 
Kyloneion  284. 
Kyme  II  352.  411.  422. 
Kymine  24.  87. 

Kyniitha,  -theis,-tha  111^2.  200  f.  'ATL 
KyuU  128  f. 
Kynortion  II  12.  IfL 
Kynos  19D  f. 
Kynosarges  215.  321  f. 
Kynoskephalii  IL 
Kynoskephale  II  352. 
Kynosxema  133, 

Kvnosura,   -ureis  337.   364  f.  312. 
II  121, 

Kyntbia  II  454, 

Kvnthos  II  318.  452.  458,  452  f.  413, 
Kynuräui  II  22<L  233.  235.  250. 
Kynuria  II  G.  42  f.  68.  IL  10L  Iii)  f. 

JJJL  133. 
Kynurier  II  225. 
Kyparisseeis  II  15iL  128  f. 


Kyparissi  II  134.  132, 
Kyparissia,  -sischer  Meerbusen  II 
103.  Hü.  150-  1GJL  128  f.  220.  383, 
Kyparissia  II  240. 

Kvparissos.-sus, -sia  150. 110.  II  14.*L 

Kyparissos  II  151  f. 

Kyphära  (Kypära)  7JL  80. 

Kypbanta  II  134.  132, 

Kyphos  13.  42  f. 

Kypros  Ii  255.  474, 

Kypsela  II  24L  243, 

Kyra  (Kyräeus)  lokrische  Stadt  nach 
einer  Intchr.  bei  fVescher  et  Fou- 
cart  Inscriptions  recueillies  ä  Del- 
phet  n.  177. 

Kyra  II  12. 

Kyrades  365.  II  242, 

Kyrba  II  578. 

Kyrene,  Kvrenäer  II  202.  525.  538. 
Kyretiä  (Chyr.)  42.  40.  53. 
Kyriaki  184. 

Kyr-lrinix  to  kastron  130. 
Kyrnos  II  435. 
Kyros  II  343. 
Kyrtone,  -nes  212. 
KytUon  II  552  f. 

Kythera  II   103.  108.   HO.  140  f. 
342.  352, 
Kytberios,  -ros  II  288. 
Kythnos  II  348  f.  430.  423  ff. 
Kytinion  1 5*>. 

L. 

Lacbas  II  188. 

Ladasgrab  II  115. 

Ladokeia  It  221.  245. 

Ladon  II  180  f.  129.  202.  206.  255. 

258  f .  253  f.  269  f.  213.  2*0.  mi 

306  f. 
Layia  II  IIS. 
Layio  II  132, 
Lagonisi  357. 

Lagusa,  -gussa  II  350.  506, 
Lagusä  II  12. 

Lakedämon, Lakones,  -nike  114. 7.9. 

20.  22,  102  ff.  120.  155,  159,  1£L 

105.  170.  185.  182.  190  f.  222.  225. 

iL!  35L  408.  505.  518.  524  f.  535  f. 

55L 
Lakereia  104. 
Lakiadä  326. 

Lakmon,  Lakmos  4.  12  ff.  39,  41  f. 

Lala  U  425, 

Laiicbmton  II  303 

Lamia  43.  22.  83  f. 

Lamon  II  5  17. 

♦Lamoa  23^. 


Verzeichnis  der  geographischen  Nnmen. 


001 


Lampe  II  545  f. 
Lnmpcia  II  183.  311.  313. 
Lamptrü  858, 
Langada  II  104  f. 
Langadia  II   '  •  •  i 
Langon  II  'ML 
Lankeia  II  1 1"). 
Lapathns  OL 

Laphystion  122.  207.  235  f. 
Lapithü  45.  50  f .  KL 
Lapithäon  II  iai. 
Lapithos  II  208.  27JL  280, 
Lappa  II  544  ff.  55L  5JÜL 
Lapniila  20  f. 

l.nrisa,    rissa,  -rision  pelion   45  f. 
!Uf.  1 1  40  f.  42  ff.  321  f.  666. 

679. 

Larisa  krcinaste  82. 

Lnriaos  II  220.  213.  309  f.  3L9.  SSL 

Larymna  122  f.  IM, 

Larysion  II  144. 

Las  II  110.  112.  146  f. 

Lasion  II  306  f. 

LaxitM,  Lasithiotika  II  532  f.  5_7JL 
Lasos  II  667. 
Lassäa  II  066. 
Lato  II  671.  573  f. 
Lanrion,  -riotike  254  f.  25L  252, 
352  ff. 

Lavda  II  235. 

Lea,  Leia  II  f>2'J. 

Lebadeia  12L  206  ff.  235. 

Leben,  Lebena,  Libena  II  634.  666. 

Lebinthos  II  360. 

Lechäon  36JL  II  15.  1Ä  f . 

Lechonta  S6.  1Q2, 

Ledon  15JL  103,  107. 

Ledonia  II  &6JL 

Leibethrion  (Lib.)  23iL 

Leimone  5iL 

Leipsydrion  33 1. 

Lelanton  II  4QL  403,  41L  üiL  III  f. 
Lelantos  II  402. 

Leleger  8fi.  lüß_  126.  144.  153.  202. 
2ÄL  31L  II  2.  IL  108.  152.  215, 
±03, 

Lemnos  II  350  f.  353«  390.  393«  h^L 

Lenäon  21)6  f.  2'J'J. 

Lenos  II  3QL 

Leokorion  281.  220. 

Leon  II  422.  41L  666. 

Leondari  II  104,  242  ff. 

Leonidäon  II  300 

Lconidl  II  134.  ff. 

Leontarne  237. 

Leontion  II  äliL  330, 

Leontis  263«  33L 

m  im  an    GRor.R.  ii. 


Lepanlo  L1L 
Lrpcnn  102« 

Lepreon,  -preos  II  213.  212  ff. 

Lerna  II  HL  40«  65.  62  f. 

Leros  II  350. 

Lesbos  II  34L  350.  353, 

Lessa  II  62. 

Lestadä  II  49£. 

LethUos  51  f.  II  664.  5GL 

Letoa  II  56«) 

Letoia  II  3Ü 

Letrinoi  II  282.  300  f. 

Leuka  ore  II  532  f.  54JL  545  ff. 

Leukas  32.  108,  115  ff.  II  346,  350, 

Leukasia  II  l&L 
Lenkasion  II  263. 
Lcukatas  HG  f. 

Leuke,  Leukä  II  103,  143.  542  f.  51B« 

Lenke  akte  II  222.  432. 

Leukiratna  II  367. 

Leukone  II  223, 

Leukonis  195. 

Leukopetra  II  2L 

Lenktra,   tron  212.  240  f.  243  f.  II 

112.  154.  225,  243. 
Leukyanias  II  282. 
Levanatän  1  '.>0. 
Levelzova  II  100.  132. 
Levtdi  II  2!üL 
Levka  II  312. 
Levki  II  320. 

Levkimo  (Alevkimo)  II  352« 
Levsina  328. 
Levta  163. 
Levlro  II  154. 
IJaka  II  328. 
Libeia  II  503, 
Libethrias  236, 
Libochovo  12, 
Liburner  II  369. 
Libyens  campus  II  >±L 
Libyen  II  140« 
Lichades  II  40_L 
Lida  II 

IJgurio  II  62.  I5_ 
Likvmna  II  5L 
Liläa  15_L  IM.  11LL 
lAmenaria  II  103.  1 37. 
Limcni  II  152  f. 
Limenia  II  326. 

Limnä  296.  292.  II  12L  126  ff.  120. 

Limnäa  110  f. 

Limnäon  74. 

Limni  II  145.  4_LL 

Limodorieis  154. 

Limu  pedion  296. 

Lingon  14, 

40 
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Liopcsi  344,  342,  II  3_L  222, 
Lipara  II  361 
Lipso  n  409. 
Lipsokutali  365. 
Lisia  II  £67, 

Lisos,  Lissos,  Lissa  II  549. 
Lissen,  -se8,  -Bin  II  567.  569, 
JMhada  II  4DQ  f.  422  f . 
LÜhari  100. 
Lithinox  II  522.  5JÜL 
/Avadia  12L  207. 
Livadoxtro  241. 
Lixttri  II  373.  377. 
Logari  [HL 

Lokrer,  -ris  24,  123,  122.  134.  143  ff. 

156.  186  ff.  214,  II  469. 
Lombarda  309. 
Longaki  189. 
Longobardo  II  178. 
Longopolamott  II  23,  32, 
Lop'his  233, 
Lossonos  66. 

II  28.  22  ff. 
£uro  3JL 
Lusa  243, 
Lusios  IT  231  ff. 
Lnsoi  II  226  f. 
Luiraki  u_L  II  IS, 
/.it/ro  II  542, 

Lyder,  Lydien  2Ö3-  II  2,  ÜL 
Lygoviizi  109. 
Ly'kabettos  25JL  322.  311L 
Lykäa,  -kätha  II  22i>,  235. 
LykaeHU  II  24S, 

Lykäon  II  166,  125.  IM.  22JL  233  ff. 

240.  26L  268. 
Lykastos,  -stion  II  521  f. 
Lykeion  321  f. 
Lykeri  157. 

Lykier  2C_L  II  ä,  LL  22,  4L 
Lykoa  II  222.  236, 
Lykochorio  142. 
Lykodimo  II  161  f. 
Lykone  II  40.  65. 
Lykoreia  152.  18(1. 
Lykormas  132. 
Lykostomion  4L. 
Lykosura  II  237  f. 
Lyktos  #.  Lyttos. 
Lykunta  II  223. 
Lykuria  II  2112. 
Lymax  II  251  f. 
Lympiada  II  135. 
Lyn  kos  14, 
Lyrkeia  II  63  f. 
Lyrkcion  II  32.  23. 
Lysimachcia  1 35. 


Lytto«,  Lvktos  JI  532  f.  635,  5_5JL 

521  ff.  622  ff.  677. 
Lyzcia  118. 

M. 

Madarn  II  222,  23L  632, 
Münalos,  -loi,  -lion  II  19JL  2ÜL  211», 

218.  226  f.  260, 
Miioner  23, 
Mära  II  208.  214, 

Magnesia,  -neten  3.  43  f.  03  f.  17, 
HL  8ß»  2fi  ff.  II  352  f.  384, 
Magneten  am  Mäander  II  576. 
Magula  25,  32S.  332,  II  120. 
Makarüx  II  425. 
Makareä  II  240. 
Makaria  242.  II  15L  HL 
Makaronncsos  II  530. 
Makedonien,  -ner  3  f.  26,  32. 44,  48. 
52  f.  22.  80,  142»  36JL  II  45,  3JLL 
385.  393  426. 
Makistos,  -tia  II  277.  282.  284.  4o<>. 
419. 

Makrä  peträ  224. 
Makra  kome  8iL 
Makri  II  622. 
Makriamyli  111. 
Makris  3Ü1L  II  366  f.  322, 
Makronisi  356,  H  21,  469. 
Makronorox  38  f. 
Makroticho  II  559. 
Makry  54. 
Makrychorio  2L  26, 
Makry  plagi  367,  II  242, 
Makry xia  II  285. 
Makryvorox  139. 
Makynia  134.  146, 
Maläa,  -lia  II  2t 3. 
Malaxa  II  640. 

Malea  II  8,  123.  122,  132  f.  535. 
Malevesi  II  558. 
Matevos  II  32,  122,  135. 
Malta  II  6LL 

Malis,  Melis,  Her,  -lischer Meerbusen 
TL  83.  81  ff.  90  ff.  142,  163.  188, 
II  326, 

Malloia  5JL 

Maloitas  II  222, 

Malta  II  522, 

Maltho  II  323, 

Malus  II  211L 

Malvania  II  138. 

Mamusia  II  337. 

Mann  II  222.  30JL 

Mandila  II  15L 

Mandra  331  f. 

Mundnti  II  JOO.  402,  412, 
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Manes  188. 

Moni  II  105,  115  f.  510. 
.Man in  II  249  f 
Manulada  II  308  f. 
Mantelo  II  391L  ÜLL  430. 
Manthvrea,  -reis  II  2JJL  223. 
Mantineia,  -nikc  II  03  f .  1SJL  189. 

191.  198.  205.  201  ff.  221  f.  265, 
Munlinia  II  171. 
Maratha  II  234, 
Maral  hon  257.  330  ff.  350. 
Maratkonas  333. 
Marathonisi  II  1 45.  379. 
Margala,  -gana  II  289. 
Mari  II  135  f . 
Marinari  II  142,  LüL 
Mariolates  1  ■">'.>, 
Mariorrhevma  II  108_  136. 
Marios  II  108.  112.  135. 
Markopulo  344.  347. 
Mnrmaka  II  308. 
Marmor a  II  488. 
Marmavi  II  432. 
Murmaria  II  182. 
Marmariani  02. 
Marmarion  II  432. 
Maroneia  353. 
Marpessa  II  4S4, 
Martini  212. 
iUW*i  343. 
Mases  II  81.  92  f.  10L 
Masler a  II  355.  3G4 . 
Massalias  II  547. 
Massalioten  113. 
Malalon,  -la,  -Ha  II  502. 
Maiapan  II  Iflö.  130. 
Malaranqa  23. 
Mathia  II  IM  f.  LLL 
Mation  II  üßii 
Malzuki  IIS. 
Mausos  II  23. 
AlWa  /i//mn'fl  II  338.  f. 
yWWi  II  209. 
Mavria  II  240. 
Mavrolimni  02. 
Maoromati  II  1G7. 
Maoronero  IM,  II  202. 
Mavronoros  II  183. 
Mavropotamos  2L  9L  ISO.  II  280. 
Mavrovuni  4JL  29  f.  Ifi2«  II  393.  400. 

425. 

Mavrozumenos  II  1  SS. 
Afezi  233.  332.  II  314. 
Medeon,  -dion,  -dionia   LLL  159. 
182. 

Megalepolie,  -litis  II  lo_L  LLL  113. 
103  f.  182.  193,  198.  204.  215.  222  f. 
225  ff.  228  ff.  244  ff.  205. 


MegaliLutza  230. 
Metjahrhorio  II  IL  9L  528. 
Megalokastro  II  501. 
Megntorhevma  II  l.ii. 
Megalovuno  II  32.  :*Kf>. 
Meganisi  II  355.  305  f. 
Megapotamos  139. 

Megara,  -ri«,  -rer  194.  215.  25_L  2f»l. 
331.  303.  305  ff.  323  ff.  II  292.  333. 
Megara  Hyblüa  370. 
Megaspilaon  II  335  ff.  517. 
Megdova  12.  82,  140. 
Meiganitas  II  313.  330  f. 
Meilichos  II  312.  325. 
Mekone  II  23. 
Melambion  XL 
Melampygos  lithos  93  f. 
Melitna  II  311. 
Melanä  332.  II  52L 
Melünäs  II  495. 
Meliinea  II  258. 
Melanüis  II  419. 
Melangeia  II  214. 
Melania  II  514,  516. 
Melanippeion  289. 
Melantische  Klippen  II  450. 
Melanydros  II  308. 
Melas  91.  94  f.  190.  210  f.  II  311. 
Meies  II  508. 
Melia  225.  229  f. 
Meliboia  57,  99. 
Melidochori  II  502. 
Melidoni  190.  II  656. 
Meligala  II  102. 
Melina  II  49, 
Melinades  II  383. 
Melissa  II  545.  509. 
Melite  122.  128  f.  214  f.  288  f.  325. 
Meliteia,  -laa  7JL  85. 
Meliteion  II  352. 
Melitides  pylü  226. 
Mellenitza  193. 

Melos  iL  II  348  ff.  353.  422.  490  ff. 

520.  525.  535. 
•  Melotis  25. 
Membliaros  II  618. 
Memblis  II  498, 
Uendenitza  189. 
Mcnelaion  II  129. 
Menelais  87.  II 
Menides  II  444. 
Menidi  334. 
Menios  II  302,  305. 
Menteli  345. 
Merbaka  II  40. 
Merenda  347. 
Merkuriu  350. 
Mermingia  II  5o5. 
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Merope,  -pia  II  479. 

Merovigli  II  520, 

Mesatis  II  325,  329. 

Metavuni  224. 

Mese  II  553. 

Megoa  II  VTL 

Mesoboa  II  203, 

Mesogäa,  -geioi  263  f. 

Metogia  31L  346,  3511  ff.  ääL 

Mesola  II  152.  LllL 

Messa  II  152  f.  152- 

Messapeä  II  131. 

Messapioi  152. 

Messapion  215  f. 

Messapios  II  545  f. 

Mettara  II  564. 

Mettaria  II  410,  444.  475. 

Mettavuno  II  626  f. 

Messene,  -nia,  -er  L  14L  312.  II  4  f. 

00,  SIL   102,   IM  f.   lüg  f.   HO  f. 

153  f.  155  ff.  105  ff.  löi  f.  120.  242. 

249  f.  210.  212. 
Mettolongi  122  f. 
Metachoion  235. 
Metapa  136-  138. 
Metapontiner  II  297. 
Meteora  42. 

Methana  ß.  II  äl  f.  350. 

Methone  102.  II  IIS.  438  (vgl.  Mo- 

thone). 
Methurides  379. 

Methydrion  II  20L  214,  229  f.  23L 

2f)0. 

*  Methymna  II  552. 
Metopa  II  120. 

Metroon  282  f.  285,  II  225  f. 
Metropisi  352, 

Metropolis  38.  49.  53  f  67.  109.  15G. 

II  438. 
Metzovo  12* 
Mezapo  II  162» 
Michalilzi 
Midea  II  63, 
Mideia  128.  209. 
Migonion  II  1 1  f> 
Milato«  II  611  f. 

Miletos,  -Iesioi  II  13.  485  f.  422, 

495.  6Ü 
Affrtd  II  103.  f. 
Afi/«*  102, 
Milo  II  420,  422. 
Mimalli«  II  198. 
Minoia  II  30L 

Minoa  321.  318  ff.  II  13JL  482.  4M. 

513  ff.  535.  ML  51L 
Minthe  II  LM,  2G&  218  f .  420, 

*  Hinthos  II  4 JG. 
Minya  5L 


Minyeios  II  280. 

Minyer  45,  5_L  18.  102,  128.  204. 
209  ff.  21JL  II  8.  10.  108.  lü  IM, 
152.  212  f.  418.  44_L  477,  428,  51>G_ 
524  f. 

Mirabclla  II  5LL  513  ff. 
Mirabellopotamot  II  613. 
Mirakn  II  281. 
Mittra  II  120.  131  f. 
Mitropotipotamo*  Ii  504. 
Metropolis  II  565. 
Mitylene  II  13. 
Mitzikeli  20. 
Modi  II  533. 
AJWoa  II  15L  113,  115. 
Molo  188.  II  3JVL 
Moloeia  241. 
Moloka«  II  3&L  3JLL 
Molo«  101  f. 

Molotti«,  Molotter  10  f.  24  f.  21. 

II  301, 
Molpidos  petra  II  282. 
Molaris  308. 
Molykreia  13L  145  ff. 
Monemvaxia  II  138. 
Monte  nero  II  312. 
*  Mopselnm  6.2- 
Mopsion  02. 
Mopsopia  25L 
Morea  II  3» 

tu  Morea  to  kastron  1  IG. 
Morios  167. 

Mornopotamos  139-  142  f.  146.  148. 
Mottinilza  II  262, 
Mothon  II  175. 

Mothone  (Methone)  II  69-  102.  115, 

Mundritza  II  285. 

Munichia  (Munychia)  266,  261  ff. 

Maria  II  282. 

Murlar  OL 

Musagoroi,  -ra,  -ro«  II  550.  553. 
Mutaki  II  87,  22  f. 
Mnseion  212  f.  276.  325, 
Musenhain  232  f. 
Muttapha-Bey  94, 
Mutlot  II  68. 
Mychos  185.. 
♦Myenon  139- 
Mykale  II  :m. 
Mykalessos  200.  211. 
Mykenä,  näer  210.  II  30.  41  ff.  45  ff 
94.  334, 

Mykonos  II  M8_  f.  352.  439,  415  f. 
448  ff.  455. 
Mylii  56. 

Mylaon  II  229,  23Ü, 
Mylaot  II  143. 
Myle  II  553, 
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Mylonas  II  liiL 

Mylopotamos  II  555  f. 

Myon,  -onia,  filyanes,  -oneis  1 52. 

Myonnesos  81. 

Myrä  98, 

Myrgion  II  75_ 

*  Myrina  II  568, 

Myrmekos  atrapos  275. 

Myrmex  100. 

Myrmidonen  15,  22.  II  29, 
Myropolis  stoa  II  247. 
Myrrhinua  312  f.  3ÖÖ. 
Myrrhinntte  ML 
Myrsinos  II  300, 
Myrtilos  II  55L 
Myrtoisches  Meer  II  ;>"»  1 . 
Myrtunlion  115.  II  3ÜIL 
Mysäon  II  313. 
Mysia  II  4jL 
Mysien  JI  M 
Mytikas  32.  118. 

N. 

Naliphos  II  885. 
Namfio  II  517. 
Saousa  II  488, 

A'apA*  II  612, 
Narthakion  76.  79.  85. 
Naryx,  -ryke,  -rykton  100. 
Nasoi  II  20JL  263. 
Nasos  (Nosou)  122,  II  201,  36L  438. 
16L 

Naupaktos  139,  LLL  113  ff.  II  165, 
460. 

Nauplia  122,  II  39.  42,  56.  50  ff. 
22  ff.  17JL 
Savarino  II  157.  175. 
Navplion  II  59, 
JV/zarui  II  489, 

Naxoa  II  318  f.  352.  35L  439.  441  f. 

455.  439  ff.  310.  313. 
Nea  II  390, 
Xea  Epidavros  II  LI. 
»Ar/o  II  526, 

Neda  II  136  f.  132.  Hfl  lßl  ff.  236. 
231  f.  210.  272,  223  282, 
Nedon  II  157.  139  ff.  133, 
Xegroponie  II  396. 
Neion  II  361, 
Neistä  pvlä  227,  231. 
Neleia  1Ü2, 
Neleus  II  102, 

Nellos,  -Ion  II  312,  321  333, 
Nemea  IIL9,23.30,32,35ff.  45, 
Nemeiades  pylä  II  49, 
NemniUa  II  230. 
Neochori  lüi,  II  213,  125. 


Neochorio  II  543. 
Neokastron  II  175. 
Neon  139,  136  f. 
Neopatra  8JL 
Nera  366. 

Nerikoa,  -itos,  -iton  112,  II  366  f. 

371. 

Serovitza  II  23L 

Nesiotä  II  373, 

NeBites  II  513, 

Nesos  s.  Nasos. 

Nesson ,  -nis  4L  IL  62  f.  23, 

Nestane  II  208, 

Revropoli  82. 

Nezcro  60.  85. 

Mchisia  II  48JL 

Nida  II  53L 

Nikäa  188. 

Nikasia  II  330.  ÜliL 

Nikll  II  22L 

Nikopolis  32  f.  m  ff. 

Nikuria  II  517, 

Mo  II  302. 

Nisäa  322.  328  ff. 

Nisi  II  121 

m$ia  II  139, 

Nisyros  II  311L 

Nixia  II  183. 

Nomia  II  132  f.  131.  232.  23L 
Nonakris  II  132.  202  f.  232,  266 
Normannen  II  333, 
Nostia  II  208, 
Jfotena  II  302. 
Notiadä  II  118, 
Nudion  II  222, 
Nus  II  233. 
Nyburgo  II  526. 
Nymphades  pylä  323.  328. 
Nymphäon  333.  II  139. 
Nymphaa  II  212. 
Nymphasia  II  230. 
Nymphungrotto  338  f.  II  370. 
Nyinphenhütfel  228. 
Nysa,  -säon  158,  II  112. 

O. 

Oaxos  II  533  ff. 

Ocha  II  328  f.  434,  436  f.  138. 

Ochthonia  II  398.  122  f. 

Odeion  (in  Athen)  298  f.  31LL 

Oe,  Oie  327.  II  84. 

Oeroe  UL  214.  212, 

Ogygiä  pylä  222. 

Ogylos  II  103, 

Oia  II  522. 

Oiantheia  (Euanthia)  119  f. 
Oiehalia  52,  HL  II  lfiL  119,  126. 
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Oidipodia  230, 
Oie  *.  Oe. 
Oine  II  61. 
Oineis  263.  333. 

Oineön  118  (Oinoo  in  einer  delph. 
I nschr.  bei  Weicher  et  F oucart  lnsci\ 
n.  410). 

Oiniadä  82.  108.  12Ü  ff. 

Oinoo  250.  252.  332.  332  f.  382.  II 

&L  2QL  307,  500. 
Oinone  II  22. 
Oinophyta  223. 
Oinopia  II  72. 
Oinus  II  KU.  112.  Iii  ff. 
Oinussä  II  158.  310  f.  äSL 
Oion,  Oiatä  191.  327.  II  U8.  210  f. 
Oion  Dokeleikon  335  f. 
Oion  Hyakinthikon  II  418 
Oion  Kerameikon  335. 
Oite,  -täa,  -täcr  83.  88  f.  21  ff .  121. 

132.  112.  153  ff.  lfifi.  lfifL  II  403. 
Oitylos  II  102.  112.  153. 
Okaloa,  -leia  2:i  1 
Okolon  II  120. 
Olbios  II  198. 

Olenos  125.  CiL  II  3JJL  322  f. 

Oleros  II  5IiL 

Oliaros  II  318  f.  183, 

Oligyrtos  II  121. 

Olizon  10L 

Olmeios  233. 

Olmiii  383. 

Olmones  211  f. 

Olonos  II  183.  SIL 

Oloosson  12.  55, 

Olopyxos  II  5JÜ 

Olp»  35.  38.  ISA 

Olpiioi  152. 

'»Iuris,  -ra  II  179. 

Oluros  II  312  f. 

Olus  II  511  ff. 

Olympia  II  255.  258.  202.  285  f. 
288  ff. 

Olympias  OL  II  210. 
Olympieion  300  ff .  311  f. 
Otympockoria  II  135  f. 
Olympos  5.  10  ff.  Ifif.  51.55fr.  357, 

II  LUL  135.  181.  235.  213.  28L  322 

401.  HZ.  120.  122* 
Olytzika  25. 
Omalo  II  548. 
Omer-Effendi  118. 
Omphalion  HL  II  552.  570. 
Onchesmos  15  f. 
Onchestos  62.  227,  231  f.  382. 
Oneatä  II  25. 
Oneia  302.  II  9_.  12.  12.  32. 
*  Onisia  II  578, 


Oukii,  -keion,  -kää  pylä  227.  II  252. 
Onochonos  21. 
Onogla  II  116. 
Onthyrion  5L 

Onu  gnathos  II  102.  132  f.  Iii. 
Ophelias  II  438. 
Ophicis  141. 
Ophioneis  132.  111  f. 
Ophis  II  210  f. 
Ophiteia  102. 
Ophiussa  II  115.  473,  581. 
Opi8thomarathos  185. 
Opus,  -untier,  -uutische  Berge,  -Lo- 
krer  156.  105.  182  ff.  212.  II  302. 
Ortii  II  1QL 
Orchalides  234. 
Orchestra  285. 

Orchomenos  (Krchomenos)  5L  Ulh  f. 
128.  201  f.  202  ff.  II  92.  185.  182. 
123  f.  LOS.  203  ff.  222.  202.  201. 
138.  120. 

Oreia,  -atä  II  133. 
Oreine  hodos  II  800. 
Oreos  II  102.  101  f.  101  ff. 
Orestä  10.  *L 
Oreste  II  138. 

Oiesthasion,  Orestheion,  Oresteion 
11  222.  250. 
Orestia  II  218. 
Orikos.  -kon  16_  20. 
Orioi  II  502. 
Ormenion  103. 
Ormina  II  273. 
Orneä,  -eatä  II  43.  6_L  180. 
Orneas  II  OL 
Ornesioi  II  448. 
Orobiü  II  Hü  f. 
Oropc  II  41 1. 

Oropos,  -pia       iL  30.  212  ff.  212. 
212.  335.  312.  II  120. 
Oros  II  8L 
Orphana  08. 
Ortho  50.  II  305. 
Orthia  II  305, 
'Ortholühi  II  22.  80. 
Orthopagos  200. 
Ortygia  131.  II  45 L 
Oryx  II  20& 
Oryxis  II  m 
Osman-Aga  II  176. 
*  Osmida  II  551. 

Ossa  VII.  10  f.  13.  5_L  58  f.  OL  60. 
20.  08  f.  II  223.  282. 
Ostrakina  II  202  f.  2LL  228  f. 
Othonoi  II  363. 
Othonus  II  3JÜ 
Othronos  II  803, 
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Othrys  LL40.42.44.26.2S.82ff. 
gg  f 

Otii  campi  II  580. 
Oxeiä  112.  II  3AS.  3G6. 
Oxeia  kampe  197. 
Oxids  112. 
flxo«  II  862.  37JL 
Oxylithos  II  4-J8. 
Oxyneia  ÜL 
Or<ro*  1Ü8. 

Ozolische  I.okrer  124.  134.  143  ff. 
II  326. 

P. 

PorAia  II  520. 
Päania  :U7. 
Päanion  12Ü. 
Päones  51. 
Päonia  334. 
Päonidä  334. 
Pänuion  II  440 
Pagä  (Pegä)  381  f. 
Pagania  II  148. 

Pagasä,  -säischer  Meerbusen  13  f. 

ßa  f.  Ii  f.  26.  im  f.  ii  320.  402. 

Pal  da  rhora  II  423.  5ilL 
Paläakome  II  136. 

/»Ai'p«  163.  167. 
PaldaSelimna  II  222. 
PalänAvmino  II  HÜ. 
Paldo-Avli  38 

Paldochora  184.  II  6J.  83.  135.  432  f. 

Pahin-Gardiki  52. 

Paldokastri  II  434. 

Paldokastro  54.  5L  1ÜL  II  I£iL  UiL 

184.  223.  339.  543.  551.  516  f. 
Paldokrambavo  II  238. 
Paldoiarisa  62, 
Pahio-Leonti  II  64. 
Paidomani  1 20. 
Pald'j'Mtizi  236. 
Paldo-Muchli  II  222. 
Paldo- Panagia  232.  232. 
Paldo- Phanari  II  2£6, 
/>«/«(?  ffftfeifo  81. 
Paldoplatanos  136.  • 
PnläopoH»  II  144.  263.  3üfL  360.  443  f. 
Paldo- Skaro  II  526. 
Paldotfiivn  231 
Paldovuni  236  242  f.  311L 
Paliipharsalos  IiL 

Paläros  1 15.  (/f«/*  Münzen  Palciros: 
*.  yl«»«/!  XXXVIII  p.  333.) 
Paläste  16. 
Palamidi  II  59  f. 
Pale,   leer  II  32L  323.  326  f. 
Paleia  II  31£L 


Palcrimo  15. 

/»a/iAi  II  321  ff.  322, 

Paliskios  II  228  f. 

Palladion  226.  302. 

Pallantion  II  .215.  22JL  223  f.  250. 

Pallene  345  f.  II  13. 

Palodes  $.  Pclodes. 

Pambotis  21. 

Pamisos  2.  52.  55.  U  HL  153.  152. 

168.  121  f .  222.  282. 
Pamphia  136. 

Pamphyloi,   liakon  154.  II  25.  56. 
Pauachaikon  II  310.  1112  1*.  31a.  321 
330  f. 

Panätolion  124.  132,  13JL  133. 
Panagia  113. 

Panagia  Chozoviotissa  II  511.  517. 
Panagia  slon  Dia  II  328. 
Panagia  Turliani  II  -LüL 
PanagUi  II  242. 
Panakra  II  531. 
Panakton  250  f.  332. 
Panatbanaikon  Stadion  320 
Pandionis  220.  263.  34JL 
Pandora  44. 
Pandosia  20  ff. 
Paneion  357. 
Panermos  II  382  f. 
Panbellcnion  11  84  f. 
Pani  352,  • 
Panionion  II  334. 
Panitza  II  39. 
Pankale  II  512. 
«Pannona  II  562. 
Panopeus  158  f.  168.  205, 
Panopos  krene  300. 
Panormos  15.  354.  II  312,  326.  388, 
447.  450.  495. 
Panormos  II  556.  558, 
Pansgrotte  224. 
Panleleimon  110.  II  12a 
Pantheion  II  224. 
Panlokratoras  II  356.  358. 
Pantomatrion  II  555. 
Paon,  Päon  II  263. 
Pappadates  135. 
rar  II  62. 
Paracbeloitä  84. 
Paracbeloitis  120.  122  f. 
Paräbasion  II  241. 
Paralia,  -Her  20  f.  20.  203  f. 
Paralimni  2ül 
Paramylhia  22. 
Parauäa  14. 
Parauäoi  10.  22, 
Paraporli  226  f. 

Parapotamioi ,  -mia  159.  164.  II  6JL 
TL 
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Parupungia  »240. 
Parasopia  211  21B  f. 
Parasopias  92. 
Pardali  II  LLL 
Parikia  II  181. 
Parion  II  185. 

Parnasos  132.  142 f.  150.  152  f.  152  ff. 

IM  f.  L£0  f.  IIB  ff.  II  1LL  Lü^L  1"3. 
Parnes  121,  21t  f.  250,  252  ff  256  f. 

328.  332.  ff.  350.  n  102, 

Parnon  II  L  Iii  Ii  1112  f.  102  f. 

110.  Iii  IM  f.  132  ff.  185.  352. 
Paronaxia  II  484. 
Paroräoi  10.. 
Paroreatä  II  212. 
Parori  15L  II  131  f. 
Paroria  II  231. 

Paros  II  318  f.  352. 132,  155.  1S3  ff. 

»02.  4M.  521.  576. 
Parrhasia,  -aioi  II  210.  225  f.  235  ff. 

21L  485. 
Parlheni  II  425. 
Parthenias  II  28L 
Parthenion  33L  II  7_  32  f.  66.  182  f. 

187.  211  f.  222,  125. 
i'arthenios  II  425. 
Parthenon  VIII.  310  ff. 
Passaron  21  f. 
Passava  II  147. 
Patage  II  512.  * 
Patissia  325.  33JL 
Patmos  II  250. 

Paträ  122.  145,  II  311  f.  316  f.  321  f. 
321  ff. 

Patroklu  ncsoa,  -charax  35<> 

Patronis  16iL 

Pavla  i£  ff. 

Pavleika  Ii  117. 

Pavlitza  II  253. 

Paximadi  II  322.  432. 

Paximadia  II  562. 

Paxo  II  842. 

Paxos,  -aoi  II  361. 

Pedasos  II  122.  115. 

Pcdiada  II  558.  62L 

Pedias,  -dieis  163.  263  f. 

Pedion  261.  II  11.  256. 

Pegä  II  187, 

Peirä  II  322. 

Peiräeua  265  ff.  365. 

Peiraeis,   Peiräa,  Peräa,  Peiräon 

312  f.  382  f.  II  9.  527. 
Peiräos  II  23. 

Peiraike  pyle  218,  28L  22ü.  32Jl 

Peirene  II  Ifi  f. 

Peiresia,  -siä  IL 

Peiro»  II  3LL  312.  322  f. 

Peläas  alaos  97. 


Pclagones  iL 
Pelagonisi  II  381.  322. 
Pelagos  II  215.  222. 
Pelasger  1.  2,  LL  15,  50,  2Ü3  f. 
26L  212.  II  8.  11  f.  lüg.  152,  188, 

3JLL  322.  LLL  531  f. 
Pelasgia  11.  II  15  L 
Pelasgikon  301  f. 
Pelasgikon  Argos  82.  -pedion  65. 
Pelasgiota  II  386.  302, 
Pelangiotis  23.  11  f.  18.  50  f.  58  ff. 

8L  26. 

Pelekania  107. 

Pclekcs  335. 

Peleki  II  1Ü2.  411. 

Pelinna,  -näun  52  f. 

Pclion  10.  13.  12,  26  f.  22  f.  102  f. 

Pellana  (Pellene)  II  30.  113.  115. 

1ÜX  182.  20_L  3LL  316.  312.  310  ff. 
Pcllanis  II  U5. 
Pclodes  (Pal.)  18. 
Peloponnosos  6.  31L  213,  II  1  ff. 
Ptlwto  II  312. 

Peneios  VL  LL  LI  f .  18  f .  51  ff .  55  f. 
58  ff.  13  f.  II  262  f.  213,  300  ff. 
Pentedaktylon  II  IM. 
Pentcle,  -likon  253.  314  f. 
Penteleia,  -leion  11  1*2. 
Penlemylis  13. 
Pentenisia  II  IL 

Peparcthoü  II  312  f.  353,  381.  381  f. 
Pepbnos,  -non  II  153  f. 
Perachora  382. 
Peräa  vgl.  Peiraeis. 
Peräthoi«  II  228. 
Perama  365, 
Peratitia  141. 
Peratia  350  f. 
Perdikas  II  SIL 
Perdikovrysis  212. 
Pereia  85  f. 
Pcrgamon  II  512. 
Perissa  II  52L 
Petisteri  II  440. 
Permes608  233.  236. 
Perranthea  31.  36. 
Pcrrbäboi,*-bia  12.  23. 15.  11  f.  50  f. 
55  ff.  fifl.  82. 
Perseia  II  47^ 
Peiala  128. 
Peiali  II  432. 
Potalili  II  132, 
Pelalidi  II  172  f.  017 
Petasi  II  20. 
Peteön  211. 
Petitaros  110. 
Petra  5L  II  12.  22.  306. 
•  Petra  236. 
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Petra  23L  II  575. 
Petrachos  205  f. 
Petrina  II  UUL 
Petrino  LL 
Pctritis  170. 
Petroehori  LiL 
Petrosaka  II  215, 
Pelroouni  II  146. 
Pelsa  s.  Spczzia. 
Petzavläs  II  466. 
Phabra,  -ris  BfiQ. 
Phacusaä  II  51L 
Phäaken  II  358, 
Phädriades  120  f.  120, 
PhUdrias  II  243 
Phäka  51, 
Phäston  149. 
Phästos  68,  II  286.  562  f. 

Phakion  53.  68, 

PhalJisi»  II  242. 

Phalakron  II  352, 

Phalanna,  -non,  -näa  56,  II  553. 

Phalanthon  II  230. 

Phalara  83. 

Pbalaros  235. 

Phalasarna  II  553. 

Phalasia  II  448. 

Phaleron  265,  268.  21L  360  f. 

Phaloreia  48  f. 

Phalykon  862, 

Phanari  28  f.  51.  II  23L  48SL 
Phanote  12. 
Phatiotcns  IM, 
Phara  US. 

Pliara,  Phcrü  223,  II  105,  112.  130, 
168.  17Ö  f.  316  f.  322  ff.  33L  L^L 
Pharaklo  II  132. 
Pharbelos  II  426. 
Pharis  II  IIA.  13Q  f. 
Pharkadon  53. 
PharmakufisH  366. 
Pharos  II  486. 
Pharo»  II  l&l  f. 

Pharsalos.   Ha,  -Her  72.  14  ff.  22. 

Pharygä  158.  185,  188  ff. 

Pkarygion  158. 

Phegüa,  -gas  346. 

Pheia,  Phea  II  27_L  281,  2iIL 

Phelliaa  II  130. 

Phelloe  II  339  f. 

Phellon  II  221. 

Phcneos,    neatis  II  185   189,  IM, 

198  ff.  262.  310. 
Pherä  6iL  19-  II  126  {vgl.  Pbarä). 
PberHa  II  423. 
Pherepbattion  287. 
Phersata  15. 


Pkersalitikos  26. 
Pbialeia  s.  Phigalia. 
Phibalis  369. 
Phidarit  132, 
Phidokastro  36. 

Pbigalia(PhiHleia),-Iei8lI  179. 250  ff. 

Phikas  II  482. 

Phikion  23L 

Philagra  II  431. 

Philaidä  348, 

Philanorion  II  98. 

*  Pbilaros  235. 

Philia  II  164.  263, 

Philiatra  II  118. 

Philippeion  II  208,  29A 

Philippeios  stoa  II  21". 

Pbilippnpolis  80, 

Pbiloboiotos  151,  164. 

Philo! i  II  495, 

Phira  II  526,  528, 

Phistyon  Stadt  in  Aetolinn  nördlich 
von  der  Trichonis;  s.  Insehr.  bei 
Ba/.in  Mdmoire  aur  l'Etolie  (  Ar- 
chives  des  missions  scient.  II  serie, 
t.  I)  p.  369,  il  11 

Phiva  131L  225. 

Phlegyer  45,  50,  52,  65.  158,  163. 

LfiÜ.  II  12, 
Phlembuko*  112. 
PMeväs  352, 

Phlius,  Pbliasia  II  6  f.  21.  30.  32  ff. 
13.  194. 

Phlya,  Phlyois  33L  348, 
Phlygoniou,  -tiia,  -ne  (in  delphixrhen 

l it~»chriflen  Plvgonion)  159.  185, 
Phodele»  II  556. 
*Phoibäa  II  90. 
Pboibaon  II  122  f. 
Phoibia  II  31  f. 
Phoinike  12,  II  502. 
Phoiniker  185,  202  f.  II  IL  IL  IM. 

138.  140.  144  f.  222:  3M.  Iii  Mi. 

183.  498.  513.  518.  h'li.  hÄl  f.  hUL 
Phoinikion  122.  2111 
Phoiniku«  II  141  f.  171.  512* 
Phoinix  92  f .  21L  II  313,  545.  541  f. 
Phoitiä,  -tioti,  Pbytia  111  (vgl.  Phy 

täon). 
Phoizon  II  216, 
Phokä  106,  21L 
Phokasia  214. 

Phoker,  -kis  23.  143.  153,  156  ff.  188. 

IM,  242  f.  II  5_ÜL 
Phokianot  II  132. 

Pbolegandros  II  318,  35ü.  504f  525. 
Pho'eos  II  249. 
Pholoe  II  181,  268  f.  2S1L 
Phonia  II  Ül3f. 
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Phonissa  II  314 
Phorbanteion  282. 
Phorbia  II  442. 
Phoriamoi  II  281. 
Phorkynos  bessa  II  212. 
Phorkynos  Hmen  II  370. 
Phorkynos  oiketcrion  II  438. 
Phoronikon  asty  II  i_L 
Phorön  limen  211. 
Phreattys  210. 
Phrikiäs  II  3S8.  310. 
Phrikion  186. 

Phrixa,  -x'A  II  27X  283.  286.  f .  51L 
Phrixos  II  6& 

Phryger,  -gien  203.  II  2-  534. 
Phrygia  88.  334. 
PÄ/e/io  81. 
Phteri  28. 

Phthia,  -iotis,  -iotä  44  f.  10.  12.  Z5. 

II  ff.  00. 
Phuka  II  35. 
yÄwr*«  84. 
Phustiani  130. 
Phylakä  II  118. 

Phylake,  -keis  25.  80.  II  18L  216. 
Phylaktris  II  221. 
Phyle  242.  252.  333. 
Phylincheia  II  516. 
Phyllos,  -leion  14. 
Physkos  LÜL 

Phytäon  {inschriftlich  Phoiteion)  136. 

Phytia  *.  Phoitiä. 

Pialeia  13.  48. 

PUli  II  218.  22Ü  f.  223. 

Pirna  II  228.  230. 

PUttma  II  168. 

Tiera  II  274. 

Pierion  13. 

Pierische  Thraker  238.  2ÜL  264. 
Pikenni  345.  312. 
Pikerni  II  214. 
Picros  II  311  f.  323. 
Pindos  12  f.  33  f.  42.  4fi  f.  64  f.  13  f. 
8fi  f.  132.  140.  153.  155  f. 
Piperi  II  384.  418. 
Pirat hi  II  563. 
Pirnatza  II  1*7- 

Pisa,  säa,  -satis,  -tii  II  213  f.  236  ff. 

Piskini  II  212. 

Pitana  II  12L  126  f. 

Pithos,  Pitthos  345. 

Pityonnesos  II  77. 

Pityussa  II  61.  86.  1ÜL  602. 

Phika  II  601.  541  f.  5Ifi  f. 

P/akotos  II  502. 

Planili  II  441. 

PlatHä  226.  240.  243  ff.  II  3_L 
Piatage  II  512. 


Platamodes  II  118. 
Platania  162.  183. 
Platanios  122. 
Platanistas  II  12L 
Plataniston  II  113.  231. 
Piat anistos  II  435  f. 
Platanistüs  II  140.  282. 
Platanos,  -nios  II  54 J. 
Platea  II  525. 
Plateia  II  484. 
Platia  II  61.  322. 
Platiana  II  284.  312. 
Platurada  II  20, 
Platyperama  II  558.  5ß_L 
Plei'a*  II  143. 

Pleistos  157_  162  ff .  112  ff. 
Plessidi  43. 
Plethrion  II  303. 
Pleuron,  -onia  125.  122  f. 
Plokapari  123.  138. 
Plotä  II  383. 
Plotheia  342. 

Pnyx  VII.  212  f.  216  ff.  280. 
•  Poetneum  40. 
Pogon  II  20. 
Poiessa  II  41Q.  423. 
Poikilassos,  -lasion  II  548. 
Poikile  stoa  286  f.  II  26.  221. 
Poikilon  253. 
Poimandria,  -ris  222. 
Polemarcheion  II  252. 
Poliasion  II  III 

Polichna,  -ne  312.   II   135.  163 

641  f. 
Polinos  II  501.  503. 
Polis  152.  II  209. 
Pulis  II  310.  546. 
Politika  II  411. 
Poloni  II  4Z8. 
Polu  pedion  II  230. 
PolvUgos  II  348  f.  320.  483.  5ül 

503  f. 

Polybos  II  501  f.  5U3. 
Polygnotu  pyrgos  II  32. 
Poh/kandro  II  504. 
Polyktorion  II  311. 
Poh/phengo  II  32. 
Polyrrhenia.  -nion  II  551  ff. 
Pompeion  27.'. 
Pontikokaslro  II  SQL 
Pontikonisi  II  360  f.  553. 
Pontinos  II  40.  65  ff. 
Pontos  310.  II  80. 
Pari  22  f. 
Porinas  II  20L 
Porös  II  31L 
Porös  II  22  f.  316. 
Porphyrusa  II  140. 
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Porta  LLL 
Portas  II  &L 
Porthraoa  II  123, 
Porto  de  IIa  Grazia  II  466. 
/»or/o  Z)raco  265. 
/>or/o  AVoaro  II  23.  lltL 
Porto  Germano  381. 
/>or/o  Kastri  II  435. 
Porto  Matena  II  428. 
PorY«  Kuverta  s.  Kuverta. 
Porto  Leone  205. 
/Wo  Livadi  II  428. 
Por/o  Mandri  353.  II  lüLL 
Porro  Jlfoto  II  100. 
Porto  Panagia  II  100. 
Porto  Quaglio  II  118  f. 
Porto  Raphti  252,  35Ü  f. 
Porto  Thal  asm  II  4U1L 
Porto  Vathy  II  M4. 
Porfo  VUcardo  II  316. 
Poseidion  1&  18,  &L  II  312,  35S. 
Poseidonia  2M  - 
Posidaon  II  44. 
Posideion  II  HO.  135. 
Posoidlias  II  20JL 
Potachidä  II  212. 
Potamia  II  122.  495. 
Potamides  II  405. 
Potamo  II  357,  364. 
Potamos  352. 
Pothereus  II  §58i  503. 
Potidäaten  173, 
Potidania  LLL 
Potniä  23Q. 

Präsos  II  523  f.  503.  525  f.  578, 
Pras  20. 
/Vom  II  5JLL 

Prasiä  252.  350  f.  II  32  f.  133  f. 
Prasonisi  300,  II  158. 
Prassäboi  22. 
Prasura  II  20, 
Prepeainthos  II  313  f.  482. 
Prevtli  II  547. 
Preveto*  II  m 
Preveza  32. 
Priansos,  -ansion  II  531.  53  t.  563  f. 
571. 

Probalinthos  310. 

Prohasie,  -batia  1ÜL  211Ü  f.  -Jon. 

Prodroma  1 10. 

Proerna  IfL 

Proitides  pylä  22ß  ff.  230, 
Prokonnesos  II  350. 
Prokopanisto  129. 
Pron  1152.  5_L  96  f. 
Pronastä  208. 
/Vonw  II  CiL 

Pronnoi,  Pronesoe  II  322  ff.  320  f. 


Propaxos  II  36  L 

Propyläen  VII.  300  ff.  320. 

Prosellion  131 . 

Proselenoi,  -näoi  II  190. 

Proseis  II  211. 

Prospalta  346  f. 

Prosymna  II  IL  21_L 

Protano  II  118. 

Prote  II  128,  340,  3M. 

Prytaneion  205,  II  205, 

Psakon  II  541. 

Psamathus  II  110. 

Psammetiche  II  152. 

Psammite  II  452. 

Psaphis,  -phidä  221. 

Pnara  II  466. 

Paaromyli  118. 

Psaropurgos  II  500. 

Psathi  II  510* 

Psathura  II  38t  390, 

Pgüoriti  II  6iL 

Psipha,  -phäa  II  ÜiL 

Psophis,  -phidia  II  ISO.  258,  260  ff. 

381  f. 
Psych ia  II  512, 

Psychion.  Pnvcheus  II  515  f.  502. 

Psyckro  II  158.  US. 

Psyra  II  674. 

Psvttnl.-i.-i  3 1',:>. 

Ptechä  II  122. 

Pteleon  81. 

♦Ptolederma  II  23L 

PtolemUos'  Gymnasion  200  f. 

Ptolemais  203. 

Ptoon  200.  212  ff. 

Ptychia  II  30L  36JL 

Pulitra  II  132, 

/Wo  114  f. 

Parle  ska  II  224. 

Pyknos  II  513. 

Pylä  03. 

Pyläa  110  f. 

Pyläs  II  472. 

Pylene  125.  LLL 

Pyli  II  412, 

•  Pyloros  II  503, 

Pylos  II  109,  158  f.  IfiL  120  ff.  279. 

282.  3QO.  306  ff. 
Pyra  88  f  •  1LL 
Pyranthos  II 
Pyrasos  80. 
Pyrgo  II  404. 

Pyrgos,  -goi  305  ff.  II  222  f. 

Pyrgos  II  152,  280,  520,  528. 

Pyri  222. 

Pyrpolos  II  454. 

Pyrrha  20.  80,  185.  II  438. 

PyrrhUa  44. 


612 


Verzeichnis  der  geographischen  Namen. 


Pyrrhi  castra,  Pyrrhu  charax  2h, 

ü  ua. 

Pyrrhichos  II  112.  US. 

*  Pyrsophion  II  llfi. 

Pythion  51.  bL  3fl2.  320.  322..  II 
236, 

Pytho  HO, 
Pytna  II  578. 
Pyxaria  II  4ÜQ.  102* 

B. 

RachM  83.  II  260. 
Hakli  II  312.  376. 
/fa*/i«  II  510  f. 
Raphina  312. 
Raptani  ß_L 
Rapsista  Ü_L 

fl«*tnfl  II  122. 

Reninaa  II 
toon/a  II  135. 
Rethimo  II  510.  554. 
Rcvithiu  22L 
Revmatiari  II 
Rezeniko  II  228. 
Rhäteä  II  2M> 

Khamnus  251.  311  f.  II  551.  &fil 
Rharion  ML 
Rbankos  II  551.  Mi  f. 
Rheithron  II  3fiL 
Rbeitoi  32L 
Rheitos  II  12. 

Rhene,  -ncia  II  318  f.  132.  151  ff. 
Rhcunos  II  2U6. 

Rhion  1ÜL  II  151.  152.  Iii,  312. 
Rhion  Achaikon  146. 
Rhion  Molykrikon  146. 
Rhion  OiniHon  382. 
Rhithymna,  -nia  II  552.  554 , 
Rhizus  23  f. 
Rhodon  II  155. 

Rhodos,  -dier  II  350.  352  f.  ili  12_L 

406. 

Rhodnntia  25. 

*  Rhokka  II  552. 
Rhomboeides  376. 
Rhus  3m 
Rhynchä  II  426, 
Rhynchos  102. 

Rhypes,  -pike  II  313.  316.  330  f. 

Rhytion  II  581  f. 

Rigani  12Q.  132.  Ufi  f. 

Rigokaslro  II  475. 

Rilhymnos  II  554. 

Riviotissa  II  13<>. 

Riza  II  üü 

Rizomylo  II  335. 

Jtodfirf  112. 


Rodovani  II  518. 
Römer  II  Iii. 
/toflrfi«  II  558. 
Rogus  iL 
/foino  II  32. 
y/oAA-fl  II  552.  561. 
Romä'a,  Romäi  II  3. 
Wo/«*  II  5£8. 
WowVm  II  IlL 
Ä«ya  112. 
M  II  518, 
Rumeli  kästelte  II  DM  f. 
Rumelis  to  kastron  liiL 
/fu/>Ai«  II  lfifi, 

s. 

Saba  (Sapa)  II  :>7  1 
Saeta  II  122.  2Ü2  f. 
Saguntum  II  381. 
Salachora  3JL 

Salami«  21L  3ß2  ff.  II  22. 

Salamvria  IL 

Salganeus  200.  215. 

Salina  II  360. 

Salmaslraki  II  355.  361 

Salmeniko  II  313. 

Salmon,  -mone  51.  II  213.  233. 

8almonion,  -mone,  -monis  II  575  ff. 

Solana  150.  152.  181. 

.S'«m«r«  II  243. 

Same,  -mos,  -mikon  II  212.  211.  231  f. 
281.  3fifi.  368  f.  31L  323.  315  ff. 
Saminthos  II  40, 

Sammonion,  Samonion  II  533.  675. 
Samos,  -mier  II  381.  465.  112.  4M, 
618,  511. 
Sa  mos  II  311  ff. 
Samothrake  II  351.  820. 
Su/npyrgo  II  180. 
S.  Danista  II  818. 
Sandava  II  154. 
Sane  II  ilL 

S.  Giorgio  d'Arbora  II  116. 
S.  Giovanni  II  211. 
S.  Salvatore  II  358. 
S.  Stefano  II  358. 
Santa  Maria  II  110.  158. 
Santameri  II  262.  8Ü2  f. 
Sanlorini  (Santellini)  II  520.  526. 
Saphlaurus  II  137. 
Sapienza  II  158,  III. 
Sarakino  II  381.  322. 
Sarantaporos  5jL 

Saraniapotamos  257.  II  181  f.  226, 
Saranti  243. 
Saratscha  II  III. 
Sarazenen  II  353.  363.  538. 
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Saromalu  186. 

Baron,  -nikos  kolpoa  3GG.  II  7.  86. 
20.  ÜÜ 
Snrtena  II  282. 
Saruk  aga  ßÄ. 
Saaon  Ii  II  340. 
Saunion  185. 
Sauros  II  280  f.  632. 
Savani'Knlyvia  332. 
Sra/i  II  285, 
Schardagh  6. 
Scheria  II  258. 
Schiati  Ii  38:». 
Schinnri  II  318  f. 
Schimms  II  361. 
Schinuasa  II  610  f. 
Schiste  102.  183. 

Sehoineus,  -nua  200.  211,   II  ÜL 

m 

Schoinos  214. 
Scodma  ».  Skardos. 
Scopulus  II  387. 
Scordua  *.  Skardos. 
Seirä  II  202. 
Sekyon  *.  Sikyon. 
Selackuaa  II  22. 
Selaa  II  150. 
Selemnoa  II  312. 
Sclinos  II  618  ff. 

Selinu«,  -nnntier  II  136,  28JL  2}i7. 

an  ff.  aiü  221.  aso  f.  333.  asa.  411 

Sellasia  II  LLfi  ff. 
ßelleeia  II  3_L  2HL  30L 
Seiler  10.  23. 
Selos  HL  52. 
Semachidä  312. 
Sepeia  II  52. 
Sepia  II  2122. 
Sepias  20.  UKL  II  381. 
Sepolia  325. 
Serangion  269. 

Scriphos  II  IIIS  f.  362.  13JL  155. 
Hü.  Hfi  ff. 
Serphopula  II  478. 
Serphos  II  476 
Sibyrtos  II  QiÜ 
Sidä  213. 
Side  II  132. 
Sidero  II  515  f. 
Sidirokovchio  1 8"t. 
Sidiropelikos  00. 
"  Sidon  II  183. 
Sidua  3*4 
£//2ra/o  II  iliL 
Sigelu  mnema 
Sikeler  3. 

Sikelia  325.  320.  II  103. 
Sikelia  mikra  II  490. 


SikeIisob.es  Meer  II  180.  208. 
Sikia  II  Uli  f. 
Sikinoa  II  318  ff.  505  ff. 
Sikyon  (Sek.),  -nier  123,  II  ß  f.  3  f. 
11.  Iß.  23  ff .  liLL  121  f.  226.  311. 
320.  310.  34jL 
Silana  öl. 
Sileniä  301. 
Simiadex  II  211« 
Sinanbei  II  13_L 
Mimijio  II  210.  260. 
Siope  II  301. 
SiphU  21L 
Sipheno  II  479. 

Siphnoa,  Siphnier  123.  II  318  ff.  352, 

489.  155.  121.  H2  ff. 
Siridoa  hedra  II  IM. 
SirtxcM  210, 
Silia  II  532.  515  f. 
Siton  UL 
Skabala  II  120. 
Skala  II  12.  63.  320,  378. 
Skambonidä  215. 
Skandeia  II  111  f. 
Skandile  II  320. 
Skanzura  II  381.  390. 
Skaramanga  27 1 ,  360. 
Skardamula  II  151. 
Skardamyla  II  164. 
Skardon  (Scordua,  Scodrus)  iL 
Skaro  II  520. 
Skarphe,  -pheia  189,  249. 
Skatovuni  II  321. 

Skeironides  peträ    26_L  3G&  313. 
334, 

Skepila  II  38L 
Ski»,  Skion  II  420, 
Sfctafa  II  301. 
Skiadis  II  250. 
Skiaa  II  125.  250. 
Skiathis  II  mL  385. 
Skinthoa  100.  II  350.  353,  381  ff. 
323. 

Skillus  II  285  f. 
Skino  382. 
Skioeasa  II  31iL 
Skipiexa  II  103.  203, 
Skiradion  305. 
Skiraa  302. 

Skiritis  II  111.  LH  f.  190.  210.  241. 
213. 
Skiron  323. 
Skiroa  II  118. 
Skirtonion  II  213, 
Skiti  22, 

Skoleitaa  II  211. 

Skollis,  -Hon  II  209.  f.  30L  30L  310. 
322. 
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Skolos  248  C 
Skona  II  HJ. 
Skopa  II  1_4_^ 
Skope  II  245. 

Skopelos  II  353.  384  f.  380  f.  333. 

406. 
Skopion  80. 
.S*o/>o«  II  313.  382. 
Skortus  109 
Skotane  II  203. 
Skotitas  II  HO. 
Skotussa,  -säa  20  f. 
Skroponeri  19JL  214. 
Skumtto*  49. 
AVtwpi  II  202. 
.Wirr/«  240  f.  332. 
Mw/ari  II  148. 
•s^v/t  II  80. 

Skyllaon  366.  II  8G  f.  24.  lllL 
Skyraa  II  148. 
Skyropulo  II  384,  301. 
Skyros  8JL  II  14*.  243.  340  f.  353. 
384  f.  320  ff. 
Skythia  II  454. 

Slaven  II  14.  142.  104.  221.  320. 

Slavochori  II  134. 

Stnarlina  II  262, 

Smenoa  II  147. 

Smerna  II  268.  230.  285. 

Sminthos,  -the  II  4-20. 

Smyrna  LI  508. 

Sollion  115. 

Sologorgos  II  2fift. 

Soloi  II  255. 

Solygeios,  -geia  II  8.  12.  23. 
Sotymnia  II  3JML 
Sophade*,  -ditikos  40.  13  f. 
Sophiko  II  TL 
Sopoto  II  '2GjL 
Soron  II  2iÜ 
.Sorot  222.  224  f. 
.S>ooV/  II  r»4L 
Spaitoiko  II  62. 
Spalathra,  -lauthra  101. 
Spannpulo  II  4? 2. 

Sparta,  -taner  H.  241»  f.  II  93,  lOi  ff. 

1'iH.  115  f .  m  ff.  ÜVL  Lüü  f.  Ui±. 

243.  212. 
Spartoi  203. 
Sptirlovuni  105. 
Sptixmefio  vuno  II  Iii. 
Spata  346. 
Spciräon  II  77. 
Sperchcia,  -cheiii  80.  1f»4. 
Spercheios  42.83  f.  82  ff.  ISS.  II  94. 
Spezzia  {Petso)  II  00  ff. 
Spezziapulo  (PeUapula)  II  100  f. 
Sphäria  II  9JL 


Sphagia  II  120  f. 

Sphakia,  -aner  II  038.  54C.  548. 

Sphakteria  II  120  ff.  340.  384. 

Sphekeia  II  438. 

Sphendale  330. 

Sphettoa  340  f.  351.  II  389 

Sphinari  II  551. 

.Spina  longo  II  638.  573 

Spineten  VII. 

Spin  II  TL 

Spiria  II  34. 

Spledon  21L 

Sporaden,  nördliche  II  351.  4(>6. 

Sporades  II  348  ff.  400  ff. 

Stageiros  II  441. 

Stagiy  -gus  14.  49. 

Stola  II  238. 

Stamata  342. 

Stamphono  II  383, 

Stapodia  II  45Ü. 

Slosimi  II  102. 

Stathmoi  II  LÜL 

Storni  II  140.  148.  200.  482. 

Slavro  Koraki  332  ff. 

Stavroniti  II  102. 

Slovrost,  -ro  84.  II  550. 

Steina  350, 

Steiris  159.  183  f. 

Steine  II  503, 

Stemnilza  II  230  f. 

.Steno  II  99.  440. 

Stcnosa  II  496. 

Stenyklaros  II  100.  162.  104. 

Stcphancpolia  19. 

Slephani  II  23A  2.17. 

Stern  äs  II  544. 

Stratos,  -tike  108  f.  HL  120  ff.  II 

260.  312. 
Strlmessos  II  10L 
Slrivaä  II 
Strongyle  II  4iüL 
Strongylo  II  482. 
Strophades  II  383  f. 
Strophie  220. 
Sirovitzi  II  228. 
Strnthüs  II  08. 
Slura  II  308.  430  f.  4_ILL 
Stylangion  II  '221.  2*ä. 
•Sty//«Vi  83. 

Stymphaloa,  -Ha  II  32.  35.  38.  65, 

185  f.  180.  104  ff.  343. 
Stymphelos  II  413. 
Styra  II  SOa,  403.  418.  420,  430  f. 

43 1.  437. 

Styx  II  202,  438, 
Sudo  II  53Ä  542.  544. 
Sudena  II  203.  205. 
Sudsuro  II  503. 
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Suia  II  548  f. 

Stili  27.  II  195. 

ttulia,  Sulena  II  568. 

SuKnari  II  62. 

Snmetia,  Sunration  II  222, 

Snnion  202.  251,  264.  351  ff.  366. 

II  318.  325.  im  4M8_ 
Supli  70. 
Susa  II  419. 

Bybaria,  -ritä  172,  II  20.  227.  337. 

Hybota  28.  II  310. 

Kybrita  (Sub.)  II  508  f. 

Syia  II  518. 

Sykurion  02. 

%//a*«  II  475, 

Symbola  II  187. 

S vmbolon  289. 

Syra  II  230.  4M  ff. 

Syrakus,  -sier  173,  II  22.  226.  4JLL 

Syrie  II  464.  4 GG. 

8yrma  Antigonca  231, 

Syros  II  318  f.  352.  455.  404  ff. 

St/r- Papas  52. 

Sys,  Sythas  II  30.  314.  341  f. 
T. 

Taeky  230* 

Tänaron  II  Uli  f.  1511  f .  435.  522, 
Talanti  132. 

Talantia  II  407.  ^ 

Taianto  366. 

Talantonisi  191. 

Talarea  24, 

Tale  ton  II  104  f.  13L 

Talläa  ore  II  557. 

Tamynä  II  421, 

Tanagra,  -gräer  217  ff.  221  ff. 

Tanoa  II  08.  70  ff.  üIL 

Taphiaaaoa  132  ff.  115. 

Taphoa,  -phias,  -phicr  lüfi.  120.  II 

366  f  32ä. 
Tarphe  104.  190. 
Tarrha  II  545.  548, 
Tartan  11  262  f. 
Taiatzi  212. 
Tatoi  33JL 

Taurios,  -ros  II  87. 

Taygeton  II  IM  ff.  112  ff.   141  ff. 

155  ff.  164,  102  f.  185.  225.  241  f. 
Tegea,  -geatis  II  05.  72.  110  f.  US. 

118.  180  f.  185  f.  19*.  202  f. 

2 1  5  ff.  205. 
Tegeatis  pyle  II  166.  213. 
Tegyra,  -rä  21L 
Teichion  U2. 
Teichos  II  31L 
Tckeli  68, 


Tekmon  26. 
Teleboer  106. 

Teletlirion  II  40L  408.  410. 
Telos  II  312, 
Telphusa  *.  Thelpusa. 
Tcmenia  II  549. 
Temunion  II  8.  12.  56  f. 
Temenon  II  558,  ÜG_L 
Temroikea  202. 
Tempe  4L  56.  58  ff. 
Tenea  II  22. 
Tenedoa  II  22.  350  f. 
Teneiä  II  205. 
Tenerikon  213  {vul.  231). 
Tengyra  219_ 

Teno»  II  130.  318  ff.  352,  417.  439  f. 

■111  i".  Iii  ff.  455  102. 
Teos  II  555.  501.  503.  511  f.  579, 
Tepclen  20. 
Termessos  233. 
•Tethrin  II  559, 

Tctrngonon  II  3±KL 
Tetranma  II  303. 
Tetrnphylia  40. 
Trtrasi  II  155.  102  f.  186.  212. 
Teumcssos  224. 
Teuthea,  -thcas  II  31L  322. 
Teuthia  II  204,  231  f, 
Teuthrone  II  U2.  118  f. 
Thalami!  II  112,  153  f.  307, 
Thaliadii  II  203, 
T/tarso  II  122,  20L 
Thasos  II  35L  485. 
Thaumakoi  85. 
Thaumasion  II  220.  231. 
Theater  (athenisches)  227  ff.  303, 
315, 

ThebU,  -baner  123.  108.  200. 202.  21LL 
200.  202,  212  f.  218,  221  ff.  23M. 
243.  245  f.  218.  333, 

Thebä  Phthiotides  19  f. 

Thcganusa  II  158.  310.  384. 

Theisoa  II  204.  231  f.  231  ff. 

Theiiis  II  243, 

Thelpusa  (Telphusa),  -säa  II  232  f. 

250.  259  f.  26jL 
Thenä  II  571. 
Theodoriana  40» 
Theomclida  II  120. 
Thera  6.  II  318  ff.  450,  517.  520  ff. 
Thcrä  II  100,  IBL 
Therapne,  -nä  II  127  f.  668. 
Therasia  II  503,  521  ff.  528, 
Thoren  II  658. 
Tkeiiko  353. 

Thermäischer  Meerbusen  II  390. 
Thermia  II  473 
Tkermüi  II  80  f, 
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Thormodon  222  f. 

Therrooii  122.  136  ff. 

Thermopvlä  31  ff.   166.  IM,  18& 

II  28IL  409. 
Theseion  288  f. 
Thespiii  200.  222«  226  ff. 
Thespios,  -pieus  20LL  23L 
Thesproter,   tis  10  f.  18,  24  ff. 
Thessalia,  -1er  2  ff.  24.  32.  40  ff .  33. 

IM.  202.  238.  II  8*  12.  222  f.  &8& 

385.  403.  412.  422.  536. 
Thessaliotis  44,  12  ff. 
Thestiadä  II  448. 
Thestieis  138. 
Thetideion  Ii 
Theudoria  40. 
Theuma  24. 
Thiaki  II  34L  &6L  443.. 
Thiabe  240.  242  f. 
Thoknia  II  240, 
Tholaria  II  510  f. 
TholopotamoM  II  313.  330, 
Tholos  283. 
Thorä  35L 
Thorikos  352  ff. 
Thornax  II  26.  OL 
Thrästoa,  Thranstos  II  302. 
Thrakia,  -ker  168  f .  165.  168,  203  f. 

238.  II  350.  38JL  332.  420.  483.  491. 
Thrakisches  Meer  II  361. 
Thria,  Thriasion  204.  221L  322  f. 

335. 

Thriasiä  pylä  230, 

Thronion  188  ff. 

Thronos  II  50& 

Thryon,  Thryoessa  II  283. 

Thuria  II  112.  150.  llii,  108  f. 

Thurion  20«. 

Thurm  der  Winde  2113. 

Thyamia  II  31. 

Thyamis  18  f.  2L  20  f. 

Thyamos  105.  110.  124.  140. 

Thymoitadä  21L 

Thyräon  II  231. 

Thyrea,  -reatis  II  42,  08  ff.  118.  LiL 

1 86,  216  222. 
Thyreion,  Thyrion,  Thurion  32,  hJ>L 

112. 

Tl.yrides  II  152.  159. 
Thystion  138. 
Thyteion  123. 

Tiasa,  Tiassos  II  120.  130. 
7Vr/<o  380, 
Tigani  II  152, 

Tilphossion,  -phossüon ,  -phusa  234. 
236, 

Tinos  II  4ÜL 
Tiparenos  II  LilL 


Tipha  24L 

'J  iryns  II  41  ff.  52  ff.  38, 
Tisäon  100  f. 
•Tisaia  n  .'.67 
Titakidä  330. 
Titane.  II  30  f.  125. 
Titaresios  23.  42.  50.  58. 
Titarion  42.  42.  57. 
Tithora,  -rea  158.  16ü  f. 
Tithronion  154,  153,  162« 
Titthion  II  22  f.  25. 
Tityros  II  54L 
Troaros  *.  Tomaros. 
Tolon  II  33.  61  f. 

Tolophon  (Tolphon,  Tolphonia  nach 
Inschr.  bei  Wescher  et  Foacaxt 
Inscr  q.  80  u.  n.  289}  143.  143, 

Tomäon,  Tomens  II  158. 

Tomaros  (Tmaros)  20  ff.  2JL  33. 

Toplu-Monastirt  II  626. 

Topolia  212. 

Toryne  28, 

Tonken  IL 

Trachela  II  153, 

Trachili  II  TL  141.  550. 

Trarhin,  -ebis,  -chiuier  90.  94  f.  153. 
183, 

Traehonr*  361 . 
Trachy  II  203.  205, 
Tragia,  -geä  II  425. 
Tragos  II  180.  206,  263. 
Trngovuni  81. 
Tragulas  II  488, 
Trapezona  II  72. 
Trapezus,  -zuntia  II  240  f. 
Traphox  II  562. 
Treis  kephalä  243, 
Trephia  20L 

Treton,  -tos  II  3.  23.  35,  32  f.  40. 
45,  4L  552,  ' 
Trihukkäs  II  391  f. 
Tricbonion  13fi, 
Trichonis  135  ff. 
Trigardokaxtro  12L 
Trikaranon  II  32,  34  f. 
Trikeri  100.  II  101.  136. 
Trikka  4L  42.  51  f.  II  343, 
Trikkata  46.  51.  II  31 1.  all.  1LL 
Trikkatino»  51. 
Trikolonoi  II  230  f. 
Trikorpho  148. 
Trikorythos  340  f. 
Trikrana  II  1ÜL 
Trikrena  II  2ilL 
Trinasos  II  144. 
Trinemcia,  -meis  342, 
Trinixa  II  Iii. 
Triodoi  II  222. 
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Trion  Vusallun  II  501. 

Triphylia  20.  II  1.  0.  100,  IM.  HiL 

1S2.  IM,  232.  250.  212  f.  217  ff. 

419. 

Tripodes  220  f.  3ü 
Tripodes  II  120, 
Tripodiskoa,  -kiioi  312.  380  f. 
Tripolis  OL  02.  II  113  ff. 
Tripolis  s.  Tripolilza. 
Tripoliaaioi  21. 

Tripolitza  II  00.  202.  2 IC.  22L  222, 

Tripotamo  II  202, 

Tripyrgia  II  SO. 

Trisonia  118. 

Tri«  pyr^t  200. 

Trita  II  002. 

Tritäa,  -teia  152,  103.    II  310  f. 
321,  33Q  f. 

Triteeis  103. 

Triton  128,  II  002.  521, 

Tritonia  II 

Trochos  II  üfL 

Troia,  Troianer  IS.  22L  II  22.  200, 
Troizen  II  2.  12.  20.  SO  ff.  90. 
Tromileia  II  313. 
Tronis  102, 
Tropäa  II  26JL 
Tropiion  361. 

Tropheia,  Trapheia  20L  2LL 
Trychä  II  126, 

Jrypa«,  Trupds  II  208,  222,  332, 
Trypha  II  101, 
7'n/pi  II  1ÜL 
Trypiti  II  422»  ÖfiL  013, 
Tschapka  42. 
Tschausi  II  130, 
Tschernidolo  II  22, 
ftdti«,  Trta  II  102,  12L 
Tschiknia  s.  Kyknias. 
Tschipidi  (Xniridi)  II  188* 
7ur*en  46.  II  112,  123.  322,  321. 
400.  443.  121.  032, 

'Jurkovilia  US.  II  13L 
Turkovrysis  II  112. 
Turkoouni  25JL  313, 
7i/r/a  II  UIL 
TWo  II  112, 
Tumovo  65. 
Turtovana  II  122.  202, 
Tuthoa  II  200. 
Tychäou  II  120. 

7j//if«o  {Apano-T.  und  Kato-T.)  II 
557. 

Tylissos  II  002  f.  001  f. 
Tyraphe,  -phäa,  -phäer  10,  13  f.  24  f. 
18  f.  II  120, 
Typiion  II  2S0. 

BURSIAN,  ÜEOGR.  IX 


Typaueä,  Tvmpaneä  II  222,  285, 
Typhreutos  S2  f.  132,  HL  II  120. 
Tyrier  II  102. 
Tyros  II  132, 

Tyrrhenische  Pelasger  203.  II  322, 

Tyru  II  12.  IM, 

Tzakones,  -nia  II  133. 

Tzalitza  180. 

Tzangli  80. 

Tzarukonisi  II  010, 

Tzemberula  II  233. 

Tzimbaru  II  182,  220  f. 

Tzimova  II  102. 

Tzinzina  II  130. 

Tzumerka  20.  32  f. 


U. 

Umbrien  II  80. 
Uria  128  f. 


.  V. 

Valana  312, 
Valaxa  II  321. 
Valeri  112, 
Kfl/i  II  556. 

Valis,  Valeioi  (=-  Elia)  II  202,  208, 

Valteseniko  II  232, 

Valtos  100.  llfi. 

Yamvaku  II  135. 

Vandna  II  202. 

Vanakiaiaa  II  209. 

Vandalen  II  303.  382. 

FopMo  II  13L 

Varassova  1  32. 

Vardusi  132. 

Ton  308  f. 

Varipompi  334. 

Varnakova  142. 

Farnava  332,  332.  312. 

Vasiladi  128, 

f  <wi/i7tß  II  22. 

FonViAri  118. 

F«t0tto  II  10_L  112,  m 
Vasilopotamos  II  1QH. 
Vasilospito  30* 

FaMta  U  10L  322,  121.  123, 
Ta%  218,  II  117,  302,  320. 
Fn/Äy  II  150. 

FaftJfca  II  123.  132. 
Vanxos,  Vaxos  II  000, 
Velestino  02. 
Feto  II  183.  205  f. 
Velilza  100. 
Veluchi  82, 

11 
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Venedig,  Venezianer  II  112.  141.  173. 
2Q0,  8*9,  ML  364.  8fi&  iüLL  406, 
•Iii  f.  Iii  116  f.  410.  538  f. 

Venetiko  II  168. 

Fctii  11  568. 

Vergutiani  217. 

Verseniko  185. 

Farven;  II  269. 

Ververonda  II  98.  101. 

F*«na  II  196, 

Vetolista  142. 

PZo*0  II  579. 

Firfo  II  361.  303. 

Ft^/a  II  132.  UZ. 

Vilosttui  II  46JL 

Vistritza  16.  JiL  20, 

Vitrinitza  149, 

Ti/y/o  II  162  f. 

F/acÄf  II  25JL 

Vtachia,  Walachcn  IG, 

Vlachojannis  56. 

F/iVÄn  38. 

r/ic/io*  Hl. 

Vlithias  II  649  f. 

Vlochos  14.  IM.  138. 

Vlogoka,  -küiko»  II  313.  338  f. 

fbfc/ia  II  3JJL 

Voidoküia  II  tffi  f. 

Voinoa  II  302. 

Volimnos  II  120. 

* 'olo  69» 

Volustana  (rf.  t.  Bdlov  axipd)  Dl 
(vgl.  Liv.  XLIV,  2]^ 
Vonitza  113. 
Vorlovo  16;"). 
Voslitza  II  SIL  331 
Fb/ry  II  490.  495 
Vovos  22» 
Vrachiona  II  37JL 
Frana  332, 
Vraona  350. 
l'resthena  II  LH. 
Vromolimni  II  91  f. 
Vromonella  II  2  In. 
Vrysaki  363. 
Try*M  II  512. 
Vulgari  116. 
Vitliaxmeni  383, 
^«no  II  224. 
Vurgaris  42.  62. 
Vurkano  II  156, 
Fwr/ui  II  6_L  114  f.  117. 
Vuvala  KZ. 
Fy/in«  II  23JL 


X. 

Xenis  II  215. 
Xerakia  II  372. 

Xerias,  Xeraki  42,  II  402,  407. 
XerilopottmoB  II  242* 
Xerochori  II  402,  406  f. 
Xeiokampi  II  IM  f.  12JL  132. 
Xeromero*  105. 
Xeronüi  II  384 

XeronOros  II  400.  402,  40L  412. 
Xeropotatnos  167. 
A'ffroüiiw  II  397. 
Xfctfo  II  669. 

Xyü  II  IM,  132,  140.  142  f. 
Xylokastro  II  314.  342.  366. 
Xylophagos  II  400. 
Xynias ,  Xynia  86  ff. 
Xypete  271. 
Xystos  II  303. 

z. 

Zagora  195,  23JL 
Zaqori  14, 
ZaAro/t  II  314.  340. 
ZaJtro  II  622  f. 

Zakynthos  II  34iL  355.366.37«  ff.  484. 
Zalongo  30. 

/an/c  II  342.  378,  380, 

Z/iraAra  II  195. 

Zarakova  II  218  f. 

Zarax  II  44,  112.  136.  131  f.  429, 

Zaretra  II  426,  429. 

Zarka  II  429. 

Zarko  58. 

Zarnata  II  IM. 

Zarukla  II  183. 

Z/M/ani  264.  332,  342, 

Zaverda  U2,  UJL  118» 

Zavilza  II  40,  43.  62  f.  20. 

Zea  26L  269  f. 

Zephyria  II  498, 

Zephyrion  145,  II  533.  573. 

Zernaura  II  167. 

Z/fl  II  489. 

Zinka  II  134. 

Zwrtt  360. 

Ziria  II 

ZUunton  84. 

Zoitia,  -teion  II  231. 

Zoster  369  f. 

Zugra  II  341. 

Zygo*  12,  124,  136  f. 
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Nachwort. 


So  wie  ich  vor  mehr  als  10  Jahren  den  ersten  Band 
dieses  Werkes  ohne  Vorwort  in  die  Welt  gesandt  habe,  in 
der  Hoffnung,  dass  dasselbe  durch  sich  selbst  sich  und  seinem 
Verfasser  Freunde  unter  den  Fachgenossen  erwerben  werde, 
so  würde  ich  auch  dieser  letzten  Abtheilung,  mit  welcher 
das  Werk  in  der  von  Anfang  an  beabsichtigten  und  mir 
trotz  mehrfachen  Widerspruchs  auch  jetzt  noch  völlig  berech- 
tigt erscheinenden  Ausdehnung  beziehendlich  Beschränkung 
auf  das  jetzige  Königreich  Hellas  nebst  den  Landschaften  Epirus 
und  Thessalien  und  der  Insel  Kreta  vollendet  vorliegt,  keinen 
besonderen  Reisepass  mit  auf  den  Weg  geben,  wenn  nicht 
an  ihrem  unscheinbaren  aber  noth wendigen  Begleiter,  dem 
Namenregister,  ein  besonderes  Kennzeichen  zu  signalisiren 
wäre.  Dasselbe  enthält  nämlich  nicht  nur  sämmtliche  in 
dem  Buche  erwähnte  Ortsnamdh,  antike  wie  moderne,  sondern 
auch  einige  die  in  dem  Buche  selbst  nicht  vorkommen:  theils 
solche  die  bei  Abfassung  der  früheren  Theile  übersehen  wurden, 
theils  solche  die  erst  nach  Vollendung  desselben  durch  neu 
entdeckte  Inschriften  (besonders  Wescher  und  Foucarts  In- 
scriptions  recueillies  ä  Delphes)  bekannt  geworden  sind.  Und 
da  ich  nun  einmal  das  Wort  habe,  um  parlamentarisch  zu 
reden,  will  ich  auch  noch  eine  kurze  persönliche  Bemerkung 
hinzufügen.  Es  wird  wohl  mancher  Leser  geneigt  sein,  mir 
einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dass  ich  in  der  letzten 
Abtheilung  des  zweiten  Bandes,  in  welcher  die  antiken  Münzen 


VI  Nachwort. 

in  weiterem  Umfange  berücksichtigt  worden  sind  als  dies  leider 
im  ersten  Bande  und  in  den  beiden  ersten  Abtheilungen  des 
zweiten  geschehen  ist,  dafür  nur  Eckhel's  Doctrina  nummo- 
rum  veterum,  nirgends  Mionnet's  Description  des  medailles 
citire:  ich  muss  dies  einfach  damit  entschuldigen,  dass  mir 
letzteres  Werk  hier  nicht  zugänglich  ist. 

Jena,  den  4.  August  1872. 

Conrad  Bursian. 
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